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Schon oft war mir, wenn ich ein gewiffes Haus in der ** ſtraße 
befuchte, ein Mann in einem grauen Ueberrocke aufgefallen, deſſen 
Aeußeres mich unwillführlicy an Hoffmann erinnerte. Hoffmann war ale 
Scriftitellee nie mein Liebling. Ich muß aufrichtig geitehen, daß ic) 
mid; vor feinen Schöpfungen fürctete, und ich kann wahrlich nicht 
begreifen, wie fo viele feiner grellſten Nachtitücte vor einiger Zeit die 
Lieblingslektüre felbjt zarter Damen ausmachen Fonnten, Im Lebrigen 
war mir Hoffmann nahe befreundet, Es fanden recht viele Beziehungen 
zwifchen ung ſtatt. Wir Beide waren in derjelben Stadt geboren, bes 
fuchten diefelben Schulen, hatten diefelben Freunde, dieſelben Jugend» 
erinnerungen; wir Beide verlebten eine fchöne Zeit unjerer Jugend in 
Polen, in dem herrlichen Warſchau; wir Beide befchäftigten ung lange 
mit dem Theater, und hier war es wieder das freundliche Bamberg, 
wo wir decorirten, agirten, dirigirten, muflcirten u. f. w. Die Bekannte 
ſchaft mit Hoffmann’schen Eigenheiten mehr, als mit feinen Werfen, 
war es nun aber, die mir jenen Mann im grauen leberrode fo aufs 
fallend machte. Er war fo groß oder vielmehr ſo Flein, daß er, ohne 
ſich viel zu geniren, in einem großen Reiterftiefel bequem Pla finden 
Fonnte; ein franzöfifcher Eourierjtiefel wäre für ihn eine weitläufige 
Behaufung geweien. Das dreiedige Geſicht, Das etwas Kabenartiges 
verrieth, die breite Stirn, Die jiruppigen Haare, die grünen Augen, 
die abjtchenden Ohren, die zum Kinne gefenfte Nafe, der breite, ges 
zogene lippenlofe Mund, nichts fehlte, um mir den Heinen Berliner 
Kammergerichtsrath zu vergegenwärtigen. 

Mehr noch, als dag gewiffe Etwas, das wie innern Schauder 
fid) empfinden ließ, und das ich mir nicht germ ſelbſt gejtehen wollte, 
war e8 aber die angeborene Scheu, die ich habe, mich unbefannten 
Perfonen zu nähern, welche mic, abhielt, des feltfam ausfehenden 
Mannes Befanntfchaft zu machen. Wir faßen ung, wie durch Zufalt, oft 
gegenüber, und ſchlürften unfern Kaffee; er rauchte, ich nicht; fah ich 
zufällig nad) ihm hin, fo zog er mit einem fehr ernten Gefichte die 
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Eigarre aus dem Munde, und fchaute jtier nach mir, fo daß ich, wie 
ein ſchüchternes Mädchen, den Blick jenfen mußte, und es für dieſen 
Abend nicht mehr wagte, ihn nad ihm zu richten. So trafen wir 
uns mehre Donate hinter einander an demfelben Orte, immer gleidy 
ſchweigend, ſcheinbar untheilnchmend und Doch, wie durch einen ges 
heimen Zug, an einander gebannt. Es war eine jo fonderbare Be— 
gegnung, daß ich dadurch öfters zum Nachdenfen aufgefordert wurde. 

— — Un einem regneriihen Winterabende, als es aus den 
Dachrinnen melancholiſch hernieder träufelte und langfam den Edynee 
von den Straßen zehrte, war das Gehen auf dem ohnedies fehr ſchlech— 
ten Pflaſter mit Lebensgefahr verfnüpft. Sch blickte zum Fenfter hin— 
aus; draußen war c8 unerfreulid. Der Mond, an dem der Wind 
zerriffene Wolfen vorüber peitfchte, verbreitete ein wahrhaft gefpenitis 
ſches Fladerlicht, das bald die Gegenjtände erhellte, um fie dann 
wieder in deſto tiefere Dunkelheit zurüc zu fchleudern. Ich hatte 
fhon meinen Hausrock angezogen, ließ Feuer in den Ofen ſchüren, 
beſtellte Thee und griff zu einem Hefte fantajtifcher Zeichnungen, um 
mich dabei ganz häuslich niederzulaffen, alg mir plötzlich der Gedanfe 
durch den Einn fuhr, daß wir den ein und dreißigiten December hat=- 
ten. Der legte Abend im Sahrel Ein Gegenjtand fürwahr, bei 
dem ſich manche gediegene Betrachtung anjtellen läßt. Das Heft wurde 
bei Eeite geworfen und im Zimmer auf und ab gegangen. Sean 
Pauls Traum cines Unglücdlihen in der Neujahrsnacht ſchwebte vor 
meinem Sunern. Sc ftellte mid an's Feniter; ich glaubte den uns 
glücklichen Mann zu fehen, auf deffen Ecyultern ein fchiefer Kinder: 
farg ſchwebte. Sch Fonnte das wehmüthige Bild nicht log werben. 
Sch ſah ihn über die Straße fchleichen, den Armen, gebüdt und 
elend? — aber — ba fahb ich ihn wirflih! — nehmlidy "meinen 
Heinen Mann im grauen Rode, der wie eine Eidechje bald, bald wie 
ein Echlittfhuhläufer an den Häufern hinrutſchte. Ich riß das Fenfter 
auf; mir Fam die tolle Idee, den Enlvefterabend mit dem Unbefannten 
zuzubringen. Ich legte mich hinaus, ich rief ein unverſtändliches 
MWort, da ich feinen Namen nicht wußte; allein er fchien ſchon um 
die Ecke verfhwunden. Ich lächelte leife in mich hinein. Was hätte 
ich auch mit dem feltfamen ſtummen Menſchen auf meinem einfamen 
Zimmer anfangen jolfen? Sch ſchloß das Fenjter und griff wieder zu 
meinem Hefte, deſſen fchwarze Figuren mich ernftlich zu befdpiftigen 
anfingen. — — 

Ein Scharren vor der Thür riß mich aus meinen Betrachtungen; 
es Fopfte. Auf meinen Ruf öffnete fich langfam die Thür, und — 
man denfe fich mein Erſtaunen — der Feine Graue trat zu mir herein. 

„Sie wünfchen, mein Beſter —“ fagte er fchnarrend mit einem 
Tone, der mid durchichauerte. 

Sch fuchte mich zu faſſen. 

„Mein Herr,“ fing ich an, „ſchon oft hatte ich das Bergnügen, 
Cie zu fehen, und von Ihrer intereffanten Phyfiognomie angezogen 
zu werben.“ 

Sein verzogener Mund fchien lächeln zu wollen. 

„Uber ein meidifches Geſchick,“ fuhr ich fort, „wachte darüber, 
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daß wir ung nicht näher Fennen lernen follten. Sch fah Sie eben an 
meinem Haufe vorüber eilen, und Fonnte dem Drange nicht wider: 
ftehen, diefem Augenblicke Ihre nähere Befanntfchaft abzutrogen. Ich 
wagte aufs Ungefähr, ein Zeichen zum Fenſter hinaus zu geben, und 
freue mich innig, daß Sie es geahmet haben, was ich wollte, daß 
Cie meinem Wunfche Folge geleiftet, und meine Kühnheit nicht übel 
deuteten. * 

„Was da,“ erwiderte er, „wozu die Komplimente? Auch Gie 
fielen mir in dem bewußten Haufe in der **ftraße auf; aud Ihnen, 
das fah ich gleich, mundete der Caffee nicht, in dem die Hälfte Sure 
rogat war; auch Sie verriethen Baudyfneipen und Uebelfeiten, wenn 
Sie die Schöngeifter, die unfern von uns faßen, über die neuejten 
Erfcheinungen der Literatur fchwasen hörten. Kurz, idy fah es Ihnen 
an, daß Sie ein Sonntagsfind, gleich mir, jenen.“ 

Nur mit Mühe verftand ich Diefe fehnell heraus gefprubdelten 
Worte, Wenn mid aber fchon früher der Ton der Stimme Ddiefeg 
Mannes fehaudernd erregt hatte, wie fol ich jegt wohl die Empfindung. 
befchreiben, die fein Gefidt beim Sprechen auf midy madte. Das 
Hüpfen der Wangenmusfeln, das Berzerren des Mundes, das Auf— 
reißen der Augen, Alles dieſes verurfachte einen bizarr-fürchterlichen 
Eindruck, und id) fand meinem Gajte gegenüber jo verwirrt, daß 
ich nicht einmal bemerfte, ihm noch feinen Geffel angeboten zu haben. 
Er machte meinen Fehler gut, und warf fih, ohne die Einladung 
abzuwarten, in meinen Lehnituhl am Fnifternden Ofen. 

„eaffen Sie Thee bringen, mein Befter; mir ift Falt, ich Fomme 
weit her, weil ich nur die Freitage hier zubringen darf, und die 
Abende vor großen Feiten, wie es heute der Fall ift, und nun muß 
gerade cin ſolch abfcheuliher Weg feyn. Da fehen Eie, wie ich aus: 
fehe! Aber Thee, ſchnell Thee! und Rhum nicht zu vergeffen !« 

Während ich fchellte, jtreddte er mir fein Bein entgegen, um den 
Schmus an feinen Stiefeln bewundern zu laffen. Mit Entfehen bes 
merfte ich feine Magerfeit: es war das Bein eines Gerippes. 

„sch bin der Kammergerichtsraty Hoffmann aus Berlin,“ ſprach 
er gleichgültig. „Wie,“ rief ih aus, „Hoffmann! Ein Namensver: 
wandter des Schriftitellers ohne Zweifel ?« 

„Rein, diefer felbit. « 

„Sie fcherzen. Hoffmann ift feit vielen Jahren geftorben. « 

„Run, mein Befter ,* lachte er, indem er fich den Thee einfchenkte, 
ber eben gebracht wurde, und ihn jtarf mit Rhum verfeste, „glauben 
Sie etwa nicht an Gefpenfter? Es foll ja hier zu Lande Mode ſeyn.“ 

Mein Erjtaunen wuchs bei jedem Worte, das mein wunderbarer 
Saft hervorbrachte. Ich vermochte ihm nur abgeriffene Worte zu 
antworten. 

„Heute ijt Sylveſter-Abend. Ich habe ftets in der Gewohnheit 
gehabt, folhe Stunden in Gefellfchaft einiger vertrauten Freunde zu: 
gubringen. Sie werden fid) wohl noch der Serapions-Brüder erinnern ? 
Wollen Sie mit von ber Partie jeyn? Auch heute it etwas log,“ 
So fprad) der Fremde, indem er die Fnochendürren Hände zufammen 
flug, mit der Zunge fchnalzte, und in fich hinein Ficherte, „Sie 
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werden Mehre davon Fennen,“ fuhr er fort, „Kapellmeiſter Kreisler, 
Ardivarius Lindhorſt, Kommilfionsrath Nudelhuber, der Studioſus 
Anjelmus, der alte Trabacchio, der Hofichaufpieler Devrient aus 
Berlin, lauter lujtige Teufel, fage ich Ihnen, und masfirt! Der Hund 
Braganza und der Kater Murr liegen unterm Dfen und nurren und 
ſchnurren, daß es eine Freude iſt. Kommen Eie nur mit; es foll Gie 
nicht gereuen.“ 

Ein ſeltſamer Zwieſpalt regte fih in meinem Innern; ich hatte 
ein Gefühl, Das ich mir nicht cerflären Fonnte. Mein feiter Wille 
war, die unheimliche Einladung abzulehnen; allein deifen ungeachtet 
ftand ich auf, als ob ich mich anſchicken wollte, meinem Gajle zu 
folgen; und dieſer felbjt fprang fo gejchäftig hin und ber, reichte mir 
dies und dag, bald Halstuch, Gtiefelbafen, Kamm, Bürſte, Rod, 
fur; Alles, was ich nöthig hatte, um mic, anzufleiden, fo daß ich 
im Nu fertig war. Dabei rieb er immer fort die Hände und ſprang 
und tummelte fi) jo um mich herum, daß mich ein Schwindel erfaßte. 
Eo wurde ich, ohne Daß id) es wollte, wie von einer unfichtbaren Macht 
getricben. Gebt Llöjchte der Kammergerichtsrath die Fichter, und zog 
cin Paternchen aus der Roctajche, welches einen phosphoriichen Echein 
um uns ergoß. Er padte mid am Arm und riß mid) polternd die 
Treppe hinunter. Dann fehleuderte cr Frachend die Hausthür zu, und 
num jtanden wir auf der Straße. Es war mittlerweile ein leichter 
Froft eingetreten; der Mond bejtrahlte cin fpiegelglattes Platter. Es 
war hier unmöglich, ſchnell fortzufommen, aber mein Fleiner Begleiter 
fchnurrte dennoch wie ein Kreifel, den man losläßt, an den Häufern 
bin, und ich Feuchte ihm jtolpernd und fluchend nad). 

Er führte mich in ein Gäßchen der äußersten Borjtadt, das mir 
noch gänzlich unbekannt war, Hier hielten wir vor cinem niedrigen 
Häuschen, auf dem cin unförmliches Dach ruhte, aus welden ſich ein 
hoher Rauchfang erhob, der glei einem DBulfan unzählige Funken 
ſprühte. 

„Sie brauen ſchon den Punſch,“ krächzte widerlich mein Begleiter, 
der vom ſchnellen Gange außer Athem gekommen zu ſeyn ſchien. Er 
klopfte dreimal an die Thür; darauf wurde ſie geöffnet. Wir ſchritten 
über einen langen dunkeln Gang, an deſſen Ende ich ein grelles Licht 
erblickte. Wir fteuerten Darauf zu. „Zuerjt wollen wir einen Blick 
in den DBaltfaal werfen,“ fagte mein Begleiter, 

Ein wilder Lärm tönte ung entgegen. 

Im Vorübergehen erblictten wir cine angelehnte Ihür. Der 
Kammergerichtsrath warf einen Blick hinein. 

„Wir fommen noch zu früh,“ ſprach er. „Sie find mit der Toi— 
fette noch nicht alle fertig, wie ich che, « 

Meine Ueberrafchung wurde immer größer. Auch ich näherte 
mich nun, und guefte durch die Ritze, aber die Toilette, Die ich er— 
blickte, war die feltfamfte von der Welt. Auf einem Stuhle faß ein 
altes unförmliches Weib mit einer ungeheuern Nafe, die einen kleinen 
Affen oder Teufel — ich wage es nicht zu entjcheiden — vor ſich 
hatte, um ihm auf ekelhafte Weiſe den Kopf zu kämmen, während 
hinter ihr ein ſchlankes, ſchönes Kind ftand, das ihr den Schopf in 
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Ordnung brachte, und deffen lange Haare wieder von einem Fleinen 
zierfihen Mädchen gekimmt wurden, das fid) auf den Zchenfpigen 
erhob, um hinauf langen zu Fünnen *). Das letere war jedoch ſchon 
friſirt. Mir war, troß des unheimlichen Anblicks, das Lachen nahe; 
allein mein Begleiter riß mich von der Thür fort, und rief: „Was 
macht Ihr da? Wer wird fo indigcret ſeyn?“ 

Er hufchte weiter. Wir famen abermals an eine Thür, die nicht 
gefchloffen war; und ich warf einen Blick hinein. 

„Schon wieder eine Toilettenfcene,* dachte ih. in ſitzendes 
Mädchen im Ballcoſtüm lich ſich frifiren, während ein junger Menfc, 
nach neuejter Mode gefleidet, vor ihr auf den Knieen lag, und fie 
um ihre Piche zu befchwören fchien *). 

„Uber mein Gott!“ rich ich, „das find ja Teufel!“ denn ich hatte 
bemerft, daß dem Fnienden Seladon aus dem Frade ein langer Echweif 
zur Erde hing, und daß der Haarkräusler fogar Hörner und Fleder: 
mausflügel- zu dem Schweife hatte. Allein der KRammergerichtsrath 
war fogleich wieder bei der Hand, um mich in den Ballſaal hineinzus 
reißen, an deffen Schwelle wir ung eben befanden. 

Alle Betrachtungen, die Das, was ich bis jeßt gefehen, in mir 
hervorgerufen haben würden, erjticdte der Anblick, der ſich mir hier 
zeigte. 

Ich ftand in einem ſchönen Saale, deſſen Wände weiß und glüns 
zend wie Mlabafter waren, und von taufend Kerzen beleuchtet wurden. 
Man Fann fidy nichts Glänzenderes als diefen herrlichen Raum denfen. 
Ein fchöner Straußifcher Walzer ftürmte aus der Höhe hernieder, ohne 
daß man die Mufifer jehen Fonnte, und unten drängte und drehte fich 
Alles im lebendigſten Gewühle. Nur Eines mußte mir auffallen, daß 
alte Leute jchwarz gefleidet waren und fchwarze Masken vor Dem Ge: 
fihbt hatten. Cie ſahen wie jene Schatten aus, die man Ombres 
chinoises zu nennen pflegt. Dieſe Seltſamkeit ſtach noch greller gegen 
die weißen Winde ab, aber die abgeredmet, war Alles fo, wie man 
es bei dem heiterjten und glänzenditen Ballfeſte nur wünfchen Fonnte. 

Hier ſah man junge Herren und Damen mit Wespenleibern und 
biegfamen Füßchen einhertanzen ***); Dort einen jungen Elegant feine 
fhmoffende Schöne zum Tanze auffordern; hier wurde Gorbet von 
einem niedlichen Pagen präfentirt F); Dort ſchlüpfte ein verlichtes 
Pärchen einem Nebengemacde zu — er, wie c8 fehien, eifrig demon: 
ftrirend, fie, aufmerffjam zuborchend; hier z0g ein lüjternes Dirnchen 
einen dicken Abbe wider Willen zum Tanze; dort drehten fich ftattliche 
Masfen; hier überreichte ein lächerlicher Epadaffin feiner Dulcinea 
eine colojfale Blume; in jenem Winkel belaufchte man eine ſchmach— 
tende Piebeserflärung; daneben war es ein traufiches tete -A- tete, ' 
Diefe zwei Herren machten lächerliche Complimente, und brachten mit 
ihren Degen große Verwirrung im Gedränge hervor, Go regte ſich's 


) ©. Nro. 1. auf beiliegender Zeichnung. 
*) &, Nro. 11. 
⸗*) ©, Nro. IM. 

») S. Nro. IV., V., VL, VIL, VIIL, IX., X. und XI 
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überalt im buntejten Gemifche; allein plötzlich verwandelte fich bie 
Scene. — 

Ein furdtbarer Lärm entjtand, und Alles drängte ſich in bie 
Eden des Saales. Der Lärm fam näher, und eine Art von inferna- 
lifchem Marſch drang durdy das Gewirre der Töne. Zuerft — tod 
bevor ich Diefes befchreibe, muß ich befennen, daß ich anfänglich Alles 
für eine tolle Magferade zu nehmen geneigt war. 

Zuerft alfo erfchienen drei furchtbare Teufel, die auf einander 
faßen, und mit Drehorgel, Waldhorn, türfifcher Trommel und Trian— 
gel ein Eoncert anjtimmten, das nicht zu den anmutbhigiten gehörte. 
Ihnen nad tanzte ein luftiges Ding mit großen Öloden in der Hand; 
ihr folgte ein Teufel, der mit einer Küchengabel und Ketten den Taft 
dazu ſchlug; andere Teufel, die auf Keffel fchlugen, Eafferolen ftatt 
ber Beden gebraudten, und auf Trichtern bliefen, veritärften dieſes 
anmuthige Orchefter, weldes am obern Ende des Saales Poſto 
faßte ). Nun aber Fam das Nergfte. Drei tolle wilde Heren’ von 
eben nicht unangenehmem Neußern zogen einen garfligen Teufel mit 
lautem Gelächter in den Saal, der ſich heulend ſträubte. Sie hatten 
ihm einen Gtrid um den Leib gelegt und zogen ihn tüchtig zuſam— 
men *). Kaum war er in der Mitte, fo drängten fih alle Weiber 
hinzu, um ihn zu bitten, daß er die wohlthätige Manipulation der 
VBerjüngung mit ihnen vornehmen möge. Sc verftand von dem Allen 
Fein Wort; die Teufel aber wußten wohl, was die Dirnen wollten. 
Große Körbe wurden gebracht; man fing fie und fperrte fie hinein, 
Ein colofjaler Mörfer wurde dann in die Mitte des Saales gefegt, aus 
bem cine Röhre in einen davor liegenden Recipienten ging. Nun 
fprangen bie Fleinen Teufel, wie Handlanger, behende umher, fingen 
die Dirnen aus den Körben zufammen und warfen fie in den Mörfer, 
während fie der gräßliche Urteufel, den fie felbit hereingezerrt hatten, 
unter wildem Hohngelächter mit einer enormen Keule krachend zer: 
ftampfte ***). 

Mein Berjtand war nahe daran, überzufchnappen. Ich wollte 
mich ängitlich fragend an meinen Freund, den Kammerrath, wenden; 
aber wie ich nach ihm blickte, war er verfchwunden. Ich fah ihn, wie 
er fi) im Dichteften Gewirre umhertummelte, weit, weit weg von mir, 
Ihn in Diefem Augenblicke zu erreichen, war eine Unmöglichkeit. Ich 
blickte nach der andern Seite; dba jtand ein Fleiner, feltfamer Kerl, 
den ich einmal in einer andern Stadt gefannt zu haben mich erinnerte, 
wo er eine Zeitung herausgab und dabei mit Lotterieloofen handelte F). 
Es konnte mich nicht wundern, ihn hier zu finden, da ich ihn längft 
für einen dummen Teufel gehalten hatte. Auch ftaunte er in der That 
Altes fo an, wie es fih für einen folchen ſchickte. Er drängte fi 
mir mit einer Efel erregenden Familiarität auf und wollte mir Alles 
erflären , aber ein furchtbarer Donner machte ihn verftummen und bie 
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Scene änderte fib, wie in einem Raimnnd’fchen Zanberfpiel. Nun 
begann der tolfite Masfenzug, den die verfehrteite Phantafie fich denfen 
kann *). Zuerſt ein Teufel auf Stelzen; dann ein Ehinefe, Tabaf 
rauchend, auf einem Zwergifelett cinherreitend; eine Amazone, auf 
einem Strauß reitend, der noch dazu auf Etelzen ging; ein zierliches 
Dirnhen, einen Teufel Hudepad tragend; ein alter ehrbarer Herr 
mit Paraplui und Degen,’ der auf einem Wiedehopf gar zierlich ein- 
herritt, und endlich eine lange Reihe phantaftifcher Geftalten, Vogel-, 
Affen» und Hundeteufel, Gerippe, Luftgeftalten, Eprühteufel, Furz 
Alles, was die Hölle an tollem Spuf nur befist. Der Zug rangirte 
fi) und ließ einen weiten Plab in der Mitte des Gaales. Dann 
ſtellte ſich ein dicker Beelzebub in die Mitte, eine Schaale in der 
Hand; ein Todtengerippe in Stiefeln poftirte fi) mit einer Cham: 
pagnerflafche danchben; der Korf fprang knallend in die Luft, und eine 
Maſſe geflügelter Wefen, wie die Bölferfchaften in Fauft’s Schlafrod, 
entiprudelten der Flaſche und ftürzten in die Schaale **). Zulegt fam 
ein Wefen, welches menfchliche Form hatte, doch jtatt der Arme Flügel 
— Flügel einer Libelle. Es war Mile. Taglioni felbit als allgemein 
bewunderte Sylphide. Sie tanzte zum Entzüden ein Solo, wie fie 
es in Paris nie getanzt **). Alles jauchzte ihr Beifall zu, befondere 
mein Gefährte, der fid) nicht fatt applaudiren Fonnte. Plötzlich ſprang 
nun ein Teufel mit der Hebpeitfche hervor; die Flügel verfchwanden, 
und die Tänzerin befam Arme dafür. Die Hetzpeitſche Fnaffte und fie 
mußte auf den Armen jtehen, geben und tanzen, wie's die armen 
Kinder auf den Zahrmärften und Kircweihen zu zeigen pflegen +). 

ch fchauderte zufammen. Unterdeß ſich dieſes in der Mitte des 

aales zugetragen hatte, waren an den andern Enden ähnliche Syl— 

hiden entftanden. Ueberall fehwebten fie in der Luft, von höffifchen 
Blasbälgen und Teufelsodem getrieben. Dafür aber mußten fie auch 
den Teufeln zu Willen ſeyn und auf Degenfpisen fchweben und durd) 
Reifen fpringen. — Mid) jammerte die fehändliche Profanirung der 
hohen Kunjt, und laut feufzte idy: ++) 


„Das ift das Loos ded Schönen auf ber Erbe!“ 


Ein taufendftimmiges Echo hallte diefe Worte donnernd nad. 
Surchtbare Drachen fenften fi von der Höhe des Saales, der fich 
plößlich verfinfterte, als wenn fie gleichfam auf dieß Stichwort ge: 
wartet hätten; Teufel fchwangen ſich auf die glühenden, gefchuppten 
Dracengefpeniter, welde die Tänzerinnen in ihre Krallen nahmen 
und mit ihnen praffelnd durch die Dede fuhren *fP). 

Ein beängftigender Schwefelgeruch drohte mic, zu erſticken. Sch 
fchrie nach Luft, und raffte mid) fehnell in die Höhe. Ein flammender 





) S. Nro. XVIIL, XIX., XX., XXL, XXIL, XXIII 
*) ©, Niro. XXIV. 
=), ©, Nro. XXV. 
+) ©. Nro. XXVI. 
+» ©. Nro. XXVII., XXVILL, XXIX., XXX. 
+trr) ©. Nerv. XXAXI. 
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Schein fiel mir in die Augen; ich fuhr injtinftmäßig mit der Hand dahin, 
um zu löſchen. Meine brennenden Haare hatten den Geruch hervorgerufen. 
Jetzt erit fah ich mit weit geöffneten Augen umher. Ich befand mid) 
in meinem Zimmer. Sc war über ein Blatt von Nicolets phantajtis 
fhen Schatten eingefchlafen und mein Kopf fo in die Flamme des 
Lichts gerathen, was mich in nicht geringe Verlegenheit feste, da ic) 
am andern Tage Neujahrg » Gratulationen zu machen hatte; denn es 
war in der Ihat Spiveiterabend und Dich das einzige Wahre an der 
Sache; alle andern tolfen Fragen und Scattengebilde fchwebten nur 
auf dem DBlatte, Das vor mir lag. Durch cine ziemlich natürliche Ideen— 
Eombination war mein werther Landsmann, der felige Kammergerichts= 
rath Hoffmann, als ehrbarer Bater alles phantaftifhen Spufs, hin: 
zugefommen, und hatte den Eicerone gemadt. Man wird dich ganz 
natürlich finden, und er felbit, wenn er noch lebte, Fönnte dieſe Ehre 
nicht ablehnen. 

— Das neue Jahr war herangebrochen; der letzte Glockenſchlag 
der zwölften Stunde verhallte. Ich trat zum Fenſter; die Erde hatte 
ſich weiß und feſtlich gekleidet, und an der Ecke ſtanden zwei groteske 
ſchwarze Figuren, aber dießmal keine phantaſtiſchen Schattenbilder, 
ſondern ein Paar gemüthliche Nachtwächter *), die ſich Profit Neujahr 
wünſchten, und von den Thürmen herab wehten feierliche Klänge durch 
die reine heitere Winternacht. 
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Mir hatte der Zufall geholfen! Ich ſollte das phantaſtiſche Blatt 
erklären und war darüber eingeſchlafen; meinen wüſten Traum ſchrieb 
ich jetzt nieder, und — Dank den Hoffmann'ſchen Schnellpreſſen *) — 
noch in dem heutigen Hefte kann Alles mitgetheilt werden. Die Leſer 
mögen das unwirſche Zeug entſchuldigen, und die Leſerinnen die nied— 
lich kecken Diablerien ausſchneiden, um irgend ein kleines Geſchenk 
damit zu zieren; ſo hoffen wir auch ihre Verzeihung zu erhalten. 


S. Nro. XXXII. 
*) Hier iſt jedoch nicht der verſtorbene Kammergerichtsrath gemeint. 


Skizzen und Reisebilder aus Spanien 


von 
einem deutfhen Maler. 


— er 


I. 


Malaga, den 26. Februar 1530. 


Schon feh’ ich Dich, mein Albert, im Geifte bei der Ueberfchrift 
mit Deinem farfaftifchen Lächeln ſprechen: nun da ijt er ja in feinem 
gelobten Lande! — Uber thu’ es nicht, denn ich verfihere Did, Du 
_ würdet ein fanatifcher Profelyt werden, fobald Du alle diefe Herrlich— 
Feiten füheit, diefe wollüjtig üppige Begetation, jene grandiofe Landes: 
bildung mit ihrer romantifchen Bevölferung. Gidyer würde in Dir 
das dichterifche Blut heißer entzündet werden, als es mit dem in 
Staliens Gefilden verwöhnten des Malers gefchehen kann. Ich lege 
meinem Brief eine Mapa espana bei, damit Du mir bei meinen Irr— 
fahrten leichter folgen Fannft. Diefe Karte ift richtig und genau, und 
ein anderes Eremplar dient mir felbit zum Wegweiſer. Wir näherten 
uns auf der Fanny, im Vorbeigehen geſagt, ein herrliches Dampfſchiff 
mit allen nur erſinnlichen Bequemlichkeiten, Andaluſiens reizendem 
Küſtenlande bei hereinbrechender Nacht. Ueber uns den funkelnden 
Südhimmel, unten das von feurigem Gewürm wimmelnde Meer, ſpie— 
lende Delphine unſere Begleiter. Jedoch nicht lange währte dieſes 
wunderherrliche Schanfpiel, denn mit der ſchwindenden Abendröthe 
hatten ſich ſchon einzelne Wölkchen am fernſten Horizonte gezeigt. — 
Die grünblaue Fluth begann im unterirdiſchen Kochen weiße Schaum— 
wellen aufzuwerfen, und die Maßregeln der Officiere deuteten auf 
bevorſtehenden Sturm. Die heitere Ferne verſchwand plötzlich vor 
einem dichten Wolkendunkel, indem Maſſen von elektriſchen Feuerklum— 
pen im grellen Licht mit dem ruhigen Glanze der Sterne über unſerm 
Zenith wetteiferten. Bald aber entzogen ſich auch letztere den Blicken, 
und abwechſelnd ließ ſich nur das dumpfe Rollen entfernter Donner 
mit dem Wogenbrauſen vernehmen; ein ſchnell zuckender Blitz erleuch— 
tete dabei von Zeit zu Zeit die Dampfſäule unſeres Schiffes. Ich 
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begab mich in den untern Raum, um dort meine Neugierde zu befries 
digen, wie das Berfahren mit der Maſchine bei einem Sturm fich 
verhalte. Es fchien, als wenn ich mid) in den fabelhaften Tartarus 
verfeßt fühe. Die Glut des DOfens, das Praffeln und Knarren der 
Rüder, der mit einem fchauerlichen Saufen fi Freiheit fuchende 
Dampf, dazbifchen die nacdten, dunfeln Gejtalten in höchſter Gefchäf: 
tigfeit hin und wieder eilend, jest in blutrother Beleuchtung, jeht 
mit langen Schatten in dicker Finiterniß verfchwindend, über ung die 
gellende Pfeife der Bootsleute, die Kommandoworte des Befehlshaberg, 
das aneinander fchlagende Taumwerf — Alles mahnte mid lebhaft an 
Dante's Hölle und fteigerte es fait bis zur Wirklichkeit, als nun die 
empörten Elemente mit aller Wuth unfer Fahrzeug umtobten. Doc) 
hier waren ihre Kräfte ohnmächtig. Wie das aufgeſcheuchte Edelwild 
ftolz fi der rafenden Meute durch pfeilichnelle Wendungen entzieht, 
fo glitt unfere fchlanfe Fanny durch den Schwall von Warferbergen, 
und als der neue Morgen mit der wiederfehrenden Sonne dem aufge: 
regten Meere Ruhe gebot, lag in frifcher Nebelfühle Malaga's Küjte 
vor ung, Nun aber rede, Albert, habe ich Dir einen Seeſturm nicht 
fo poetiſch geſchildert, als Du es mit Deiner deutfchen Phantafie nims 
mermehr zu thun vermagft? — Bor den Augen breitete fid) jest eine 
weite Bucht aus, rechts und linfs flogen auf der fpiegelglatten Fläche 
größere wie Fleinere Schiffe vorüber, noch verhüllten das vorliegende 
Feitland graue Dünite, aber ſchon rötheten in ter weiteften Ferne die 
Sonnenjtrahlen hohe Gebirgsipigen, die mit ihren Schnee- und Eis— 
fagern wie fchweizerifche Gletſcher erfchienen; plößlich zerriß ein Wind» 
ftoß den leichten Vorhang und Titan zeigte ung das köſtliche Theater 
der Natur in feiner ganzen Pracht. Die Stadt mit ihren weißen 
Gebäuden, vom Meere beipült, in das ein fejter Molo feinen Arm 
weit hineinftredt, am Fuße fteiler Berge, die eine reizende Guerta 
(Thalebene) umfchliegen. An der öftlichen Seite reichen fie hinab mit 
grünbewachfenen Hügeln, auf denen alte Feftungswerfe, lange Mauern 
mit ben Ruinen eines romantifchen Scyloffes thronen. Ein wahres 
Tempe bes Mittelmeeres. Signalfchüffe wurden gegeben, es erjchien 
eine Scaluppe und man unterfuchte unfere Gefundheitspäffe. Ale 
diefes zur gegenfeitigen Zufriedenheit, aber auf Koiten unferer Gelb: 
beutel, abgemacht worden war, erhielten wir die Erlaubniß zur Lan— 
dung. Ich fchied mit Danf von dem freundlichen Kapitän und fciffte 
meine werthe Perfon nebit deren Effeften an einem herrlichen Kai 
aus, von dem Stufen bis an das Waffer führten. Ich trat nun 
unter ein buntes Gewirr von Kaufleuten, Matrofen und Maulthiers 
treibern, — würdigere Gejtalten für den Pinfel eines Salvator Rofa, 
wie für den meinigen. Allerdings wäre ich nun in einer nicht gerins 
gen Verlegenheit wegen der zu ergreifenden Wahl einer guten Woh— 
nung gewefen, hätte nicht der brave Kapitän, der auf ber Fahrt fid) 
mir innig befreundete, auch hier auf das Vortrefflichſte für mich ge— 
forgt. Zwei rüftige Burfche von feiner Mannfchaft nahmen meine 
fieben Sachen, und geleiteten mic) in die Posada de la Concepcion, 
in den Gafthof zur unbefledten Empfängniß. An diefe Profanirung 
dese Heiligiten bei aller Frömmigfeit wirft Du Dich gewöhnen müſſen, 
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meinerfeits iſt es bald gefchehen, zumal, da ich in diefem jungfräufichen 
Wirthshaus recht anjtindig, und was das Meijte fagen will, fehr 
reinlich wohne. Bon allen Wänden, felbit von den geheimften, blidten 
mich Leidensgefichter von Heiligen und Marien an, jedes Winfeldyen 
ift damit verziert. Mein Wirth ift ein höflicher Aiturier und feine 
Frau eine bildhübſche Catalonierin, Ausnahmen von der Regel; Beide 
haben ſich längere Zeit als Dienerfchaft einer vornehmen Familie in 
Stalien aufgehalten. Dieb hat denn auch dazu beigetragen, daß mic 
die Leute in den erſten Etunden lieb gewannen uud es mir an nichts 
fehlen laſſen. Der Better des Hauſes, cin gewandter Burſche von 
18 Jahren, der Weingefchäfte treibt, hält fid bei ihnen auf; mein 
Wirth fcheint Vaterſtelle an ihm zu vertreten, und hat ihm befohlen, 
mich überall, wohin ich wünjche, zu begleiten. Der freundliche Junge, 
durch Gefchenfe und liebreiches Betragen mir geneigt gemadt, hat 
fid) feſt an mich angefchloffen und ijt nicht abgeneigt, in meinen Dienft 
zu treten, denn ich habe ſchon die Erfahrung gemacht, daß ein zuvers 
Läffiger Diener hier vor Allem nöthig ift. 

Du kennſt meine alte Leidenfchaft, an jedem fremden Orte alle 
nur irgend fehenswerthen Alterthämer zu durchitöbern, weßhalb Ihr 
mich nicht unpaffend mit Geotts Alterthümler paralfelifirtet. Ich bin 
felbit feit überzeugt, daß dieß nidyt cher als mit meinem Tode aufs 
hören wird. Vom Ediffe aus verfchlangen daher meine Augen ſchon 
jene Bergruinen in Malaga’s Often. Kaum waren die nöthigen Eins 
richtungen in meiner neuen Junggeſellen-Wirthſchaft getroffen, bie 
Mappen und Skizzenbücher ausgepadt, Kreide, Wifcher und Stifte in 
Ordnung gebracht, als ich meinem zufünftigen Führer, der den ächt 
fpanifchen Namen Pedrillo führt, das Vorhaben eröffnete, den Gibrals 
faro, fo heißen nämlich jene maurifchen Ueberreite, zu befteigen. Er 
fuchte mir den Plan auszureden, bald die Mittagshige, bald meine 
Anftrengung von der Reife vorfhügend; als er aber jah, daß ich 
hartnädig darauf bejtand, ergab er ſich Fopfichüttelnd in meinen 
Willen. Der Tag fing an, fid) zu neigen, ald wir unfere Wanderung 
antraten; Pedrillo, in feiner andalufifchen Tracht, den Mantel, der 
nie fehlen darf, auf die linfe Schulter geworfen, hatte in feiner Fräf: 
tigen Geftalt den Anftrich eines kecken Uebermuthes, und wenn jener 
beim Fortjchreiten zurückſchlug, ließ er den in der Gegend der Wade 
befeitigten Dolch fehen, ohne den Südfpaniens Bewohner ebenjowenig 
ausgehen, als Staliener ohne ihr Stilet. Sc hatte der Hitze wegen 
die Tracht gewählt, welche Dir aus dem mittäglichen Franfreid bes 
kannt iſt. Und wirklich ſchützte mein breitfrimpiger weißer Filzhut 
fo ziemlidy vor den nody immer fengenden Strahlen, obſchon meine 
Uhr auf vier zeigte und wir uns erſt im Monat Februar befanden, 
die furze Jade und die leinenen Pantalons gewährten nicht weniger 
Erleichterung. Pedrillo's DBedenklichfeiten hatten meine Vorſicht in 
Anſpruch genommen, und in meinen Geitentafchen fledten ein Paar 
gute Terzerole. Wir wanden uns durd die engen und ſchmutzigen 
Straßen der Stadt, weldye durchaus das Gepräge maurifchen Urfprungs 
trägt, und gelangten endlich in’s Freie durch prachtvolle Gärten, reiche 
Snatfelder und belebte Weinberge, bis zu dem Fuß der Hügel, bie 
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mit Föftlichen Lorbeer-, Orangen: und Granatapfelbiumen bewachien 
find. Bald waren die Anfänge der Mauern erreicht, welche fidy drei— 
fady in ungeheurer Stärfe nad) der Höhe erjtredfen, auf ihren Gipfeln 
Feine Zinnen und Thürmchen tragen, und fich enblidy auf der Spitze 
des Berges mit denen des alten Edyloßes vereinigen, das von dort 
die Landſchaft beherrfcht. Welche Ausfichten, amphitheatralifche Fernen, 
begränzt von Meer und Bergen, fid von diefen Punften dem Befucher 
eröffnen, vermag id) nicht zu fchildern. 

Wie ein Trunfner taumelte ich zwifchen den Trümmern umher, 
und meine gränzenlofe Freude lockte felbft dem ehrlichen Pedrillo 
Worte der Bewunderung ab. 

So Fletterten wir denn zwifchen biefen riefenhaften Steinmaffen 
herum, in denen jede Oeffnung eine neue fchönere Ausficht darbot. 
Ein Feniter jedoch vorzüglich, das rings mit Epheu und andern 
Schlingpflanzen bewachſen war, und von dem abwärts die oben herab: 
gejtürzte Mauer eine Berbindung mit ihm und einem unterhalb lies 
genden Orangenmäldchen, die Gränzfcheide der Gärten von Malaga, 
hervorgebracht hatte, und was nun Alles mit Moos, Oeranien, wils 
dem Rosmarin und Lavendel bebedft war, während man, vou ba 
herabfchanend, die Stadt betrachtete mit ihren Guertag, die Küjte mit 
der weit ausgezadten Bucht, voll fommender und abfegelnder Schiffe, 
die wie leichte Elfen auf den gefräufelten Wogen tanzten, das dunfle 
Meer, in weiteter Entfernung den Horizont mit einem heffweißen 
Streif abfdyneidend, ber fich wiederum beutlich durch die darüber ge— 
lagerten grauen MWolfenmaffen als Afrifa’s jleinigte Küſte Fund gab, 
dieß Alles vereinigte fidy zu einem fo heitern Bilde, daß ich mid) 
fogleidy bewogen fühlte, es auf dem Papier feitzuhalten. Ich fehte 
mid auf einen Säulenſtumpf, während Pedrillo den Auftrag erbiclt, 
aus dem Wäldchen eine Partie faftiger Früchte herbeizufcharfen. Wohl 
mochte ich eine Bierteljtunde fo gefeffen haben, als midy etwas auf 
die Achſel klopfte; ich fah mich um, und erblidte das vollkommenſte 
GSaunergefiht. Die Geftalt war völlig in Die weite Capa (Mantel) 
verhüfft, der breitfrämpige Sombrero über den Kopf geitülpt und die 
linfe Hand des verdächtigen Kerls ruhte auf meiner Schulter. Er 
lich mich auch nicht lange in Zweifel über fein Begehren, was meinen 
Geldbeutel betraf. Nuhig griff ich im meine Tafche, wo fich meine 
Piſtolen befanden, fpannte vorfichtig den Hahn, auffpringend und mit 
fchneffer Wendung mich ein Paar Schritte von tem Räuber entfer: 
nend, jtand ich vor ihm mit entblößtem Gewehr; doch ohne dadurch 
aus der Faffung zu Fommen oder feine Stellung zu verändern, zeigte 
er lächelnd mit der Hand auf einen Myrthenbuſch, und zu meinem 
nicht geringen Erftaunen fah ich aus demjelben die Mündungen zweier 
langen fpanifchen Flinten auf mich gerichtet. Hier durfte ih nun an 
Feine weitere Vertheidigung denfen, ich zog daher meine Börfe, in der 
ſich einige Piafter und Quartos befanden, und übergab fie dem Kerle. 
Hierauf meinte diefer ganz naiv, da ich ihm vorhin meine Piſtolen 
angeboten hätte, fo würde es unartig feyn, wenn er dieſes Geſchenk 
ausfchlüge. Alfo auch dieſe wanderten in feine Taſche. Nur mit 
Mühe erhielt id) meine Mappe und meine Pantalons, denn Put, 
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Jacke, Hemd, Hoſenträger, Alles fand er paſſend para mis hermanos 
y me, für meine Brüder und mich, wie er ſich auszudrücken beliebte. 
Als er nun endlich mit Schuh und Strümpfen bei feiner Muſterung 
aufgehört hatte und ich beinahe ganz entfleidet war, empfahl cr ſich 
aufs Höflichite mit den Worten: „(Quedare siempre agradecido A sus 
favores!« (id) bleibe für Ihre Artigkeit jtets Ihr gehorfamer Diener), 
dem er noch den guten Rath Hinzufügte, nun nach Haufe zu gehen, 
da fich Öfter Abends hier noch mehre jeiner Brüder einzujtellen pfleg— 
ten, welche dann unmuthig feyn Ffünnten, daß ich nur mit Hut und 
Hofe befleidet wäre, Kaum hatte ich mic von meinem Erjtaunen in 
etwas erholt, als ich meinen Pedrillo heranflimmen fah mit hesperi- 
diſchen Wepfeln beladen und dabei ein andalufiiches Fifcherliedchen 
fummend, Uber nicht Faun ich Dir feinen Schreden malen, als er 
mich in dem luftigen Anzuge gewahrte mitten unter meinem auf den 
Boden zerjireuten Zeichenapparat. Im eigentlichen Einne des Worts 
blieb ihm der Mund offen ſtehen, bis er ſich endlid, mit dem wieder: 
holten Ausrufe Luft machte: »oh dolor! mi povre senor! mira que 
infamia!« der wie ein Strom von feinen Lippen quoll und mich durch— 
aus nicht zum Reden fommen lich. Als ich ihn endlich, etwas beruhigt 
hatte, und mit Wenigem von dem Borfall unterrichtete, fchien ihm ein 
Gedanke plöglicy dDurd den Kopf zu fahren, er unterbrac mid), mit 
der furzen Frage: welche Richtung Die Ladronen genommen hätten, 
und kaum war von mir die Gegend bezeichnet, als er feine Bürte 
falten fieß und mit einigen großen Sätzen meinen Augen entſchwand. 
Sein Benehmen erfchien mir unbegreiflic), denn es wäre ja Wahnſinn 
gewefen, ſich mit den Bufchfleppern in einen Streit einzulajfen, der 
nur auf das Nachtheiligite für ihm hätte ausfallen müjfen, und übri— 
gens hatte ich ihm das Abenteuer nur mit Lachen erzählt, da, wie 
Du weißt, mein leichter Sinn mich während foldyer Selegenheiten nie 
verläßt. Sch betrachtete das Ganze als cine gute Lehre für mid, ein 
andermal vorfichtiger zu ſeyn, und da cs nun nicht zu ändern war, 
bemühte ich mich nur, die zerjtreuten Blätter und Stifte wieder auf: 
zujuchen. Während diefer Befchäftigung hörte ich auf einmal Tritte 
und ſah Pedrillo mit dem Räuber herbeifommen, dem im Hintergrund 
feine angeblichen Brüder langfam und — wie e8 fchien — voller Zagen 
folgten, Pedrillo eilte vorweg und flüfterte mir zu, fo unbefangen und 
anmaßend als möglid, zu feyn, dann wandte er fih um und ſprach 
laut, indem er Genen bei der Hand faßte: „Senor Aleman, id) ftelle 
Ihnen den Don Fernando Carlos de Ponce vor, weldyem es unendlid) 
leid thut, den theuerften Freund des unvergleichlichen weltberühmten 
Don Joſé nicht erfannt und nad Würden behandelt zu haben, er 
bittet daher auf das Unterthänigfte um Berzeihung, und erſucht Eie, 
von feinen Dienjten Gebrauch zu machen.“ Mit diefem Bombajt von 
Morten legte Pedrilto alle meine geraubten Sachen auf den Boden, 
und der Ladron bemühte ſich, noch einige Entfchuldigungen hervorzus 
ftottern. Meine Wenigfeit hatte viel zu thun, bei der ganzen Comödie 
die gehörige Ernfthaftigfeit zu behalten, es gelang mir jedoch fo ziem— 
lich. Anfangs fehien ich noch ganz Unwillen zu feyn, ließ mid) aber 
endlid) durch die Demuth und Unterwürfigfeit bewegen, zu verzeihen. 
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Pedrillo war jcht gefchäftig, mich wieder anzufleiden, indem die Räu— 
ber um mich herum noch immer Complimente ſchnitten. Hierauf löfchte 
ich meinen Durst, der wirflid arg geworden war, an den Drangen 
und an einer Flaſche Malaga, welche Pedrillo von Haufe mitgebracht. 
Als ich zur Genüge hatte, bot ich fie meiner Gefellfchaft an, und die 
bisher noch finitern und verlegenen Gefichter der Banditen erheiterten 
ſich ſichtbar. Sie wurden redfelig und launig, und da ich Ihnen den 
Vorſchlag machte, fidy zeichnen zu lafen, waren fie ohne Widerrede 
dazu bereit. Ich ließ fie auf die breite Seite des Mauerſturzes ſetzen, 
und fiehe da, ſie zogen ganz unbefangen Karten hervor und fpiels 
ten, was mir das Aufnehmen des Bildchens ungemein erleichterte. 
Als ich fertig war und mich mit Pedrillo, der mein aufmerffamer 
Zufchauer gewejen, nach der Stadt begeben wollte, baten mic) die 
Straucdiebe noch beim Abfchied, ihre Venta einmal zu befuchen, wo 
ich mehre ehrenwerthe Männer würde fennen lernen. Ich habe ver: 
fprocyen, dort eine Biftte abzujtatten, und werde Dir darüber berichten. 
Auf dem Rüdweg erhielt ih nun von dem Pflegefohn des Aituriers 
die befriedigendjte Erklärung über das umgemwandelte Betragen der 
Räuber. Er hatte nämlich nicht ohne Grund vermuthet, daß die 
Männer, welche fo jehr auf meine Erleichterung bedacht gemweien: 
waren, zu der Bande eines ber eriten Ladronencefs in Andalufien, 
des Don Sole, gehören, und fich der Theilung halber noch in den 
Ruinen aufhalten würden. Ihrem Hauptmann hatte er einit, ale 
diefer von den Föniglichen Truppen hart bedrängt wurde, mehre wid. 
tige Dienjte geleijtet; aus Danfbarfeit war ihm von diefem ein Zeichen 
befannt gemacht worden, wodurd er vor jeder Thätlichfeit feiner Leute 
fiber gejtellt wurde, In einem Kellergewölbe traf Pedrillo wirflich 
die drei Kerle und erfchien ihnen anfangs als eine neue Beute, jedody 
durch das geheimnißvolle Zeichen eines Beſſern belehrt, hatte die Fabel 
des pfiffigen Jungen, daß ich ein guter Freund von Don Joſé fey, 
und diefer die mir zugefügte Beleidigung übel aufnehmen würde, leicht 
Eingang gefunden. Eie hatten nun den Burfchen freiwillig gebeten, 
mich wieder zu verfühnen, und bereitwillig dazu fogleih ihren Raub 
ausgeliefert. Ich umarmte den guten treuen Gefellen, und ward Das 
durch nur um fo mehr beitimmt, ihn in meine Dienjte zu nehmen, 
Sn der Pofada angelangt, fprach ich fogleicy mit feinem Bater, 
der durchaus nichts dawider zu haben fehien, und noch denfelben Abend 
war der Kontraft abgeſchloſſen. Einige Tage fpäter fragte mid Pe— 
drillo, ob ich wohl wünfchte, meinen unbefannten Retter zu fehen; 
er habe ihn gefprochen und derfelbe über das Abenteuer herzlich ges 
lacht. Du kannſt Dir vorjtellen, daß id) diefes Anerbieten keineswegs 
ablehnte. Da es dunfel geworden, führte mich mein neuer Burſche 
durch eine Menge von Straßen, in eine entlegene Benta. Wir tapp— 
ten uns durch einen finftern Hof, bis zu einer großen Thür, welche 
fi in der Mitte einer langen Wand befand, und traten durch Diefe 
in eine Art von Scheune, denn der Fußboden beitand aus feit getre= 
tener Erde, eine Dede gab es nicht, fondern man hatte das Dach 
und Sparrwerf über fih, die Mauern waren von ungefalftem Stein, 
Der Eintritt ließ zur rechten und linfen Geite zwei weite Räume 
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fehen, und ein Feuerfchein, der daraus hervorbrady, beleuchtete bie 
Geitalten einiger Maulthiere. Wir gingen auf das Feuer zu, das 
auf dem Boden brannte. An einem ungeheuern runden Tifch faßen 
ſechs nervigte Männergeftalten, bei einer ungeheuern Schüſſel Pippe— 
roni, und ließen ſich's trefflich fchmeden. An Ketten war über dem 
Feuer ein metallner Kefjel befeftigt, in dem ein Gebräu brodelte und 
dampfte, welches nad dem pifanten Geruh zu fchließen, verwundet 
mit dem in Macbeths Herenfüche war. Zum Ueberfluß unterfuchte die 
Güte des Inhalts eine weibliche Figur mit einer Dellampe, die nach 
altem zu fchließen, des Teufels Großmutter zu feyn fchien, und, um 
ihrem Meiſterſtück fpanifcher Kochkunſt den wahren Gefchmad zu geben, 
fehüttete fie die Fülle ihrer Lampe hinein, wodurd) jedes feine Leder: 
maul auf das äußerfte gereizt werden mußte. Einige Schritte davon 
faß auf einer Banf ein einzelner Mann, ruhig fein felbit fabricirtes 
Eigarro fchmauchend, zu feinen Füßen lagen ein paar fchlanfe Wind» 
fpiele. Als wir uns ihm näherten, ftand er auf und begrüßte midy 
auf die höfliche fpanifche Weile, und ich fchloß fogleidh, daß ich Don 
Sofe vor mir habe, Er ijt ein ſchön gewachſener Mann mittler 
Größe, mit einem ausdrudsvollen, obſchon fonnverbrannten und 
benarbten Geficht, feine rabenfchwarzen Augen funfeln voller Lit und 
Sclauheit, um den Mund fchwebt ftets ein ironifches Lächeln. Er 
hat einen edlen Anftand, noch gehoben durch die reiche andaluftiche 
Tracht, die in einem Fegelförmigen, breitrandigen Hut beiteht, in einer 
blauen mit Silber gefticten Sammtjade mit Knöpfen, an hundert 
wohl, von demfelben Metall, einer mit Borten befesten rothen Atlas: 
weite, dergleichen Beinfleider und Schärpe, eine feidene bis auf den 
Rüden herabhängende Pederilla (Kopfneg) und endlich ein Capa oder 
Mantel von feinitem englifhen Tuch. An der linfen Wade war ein 
fhöner Dolch befeftigt, font trug er in Diefem Augenblicke weiter feine 
Waffen. Wir waren bald in einem eifrigen Gefpräche begriffen. Don 
Hofe ließ einen recht guten Wein herbeifchaffen und erzählte mir, wie 
er die Befreiungsfriege mitgemacht, unter den Cortes gedient, fpäter 
von der Regierung auf alle mögliche Weiſe vernachläffigt, durch Die 
ewigen Kriege ein Bettler geworden, und endlich zu dieſer Lebensart 
gegriffen habe. Ich bat ihn, mir zu ſitzen, er ſchien fich zwar fehr 
geſchmeichelt dadurch, erwiederte aber, daß dieſes nur an einem fichern 
Ort geſchehen Fönne, wohin mich Pedrilfo führen folle, weil ihm jebt 
die heilige Hermandad (dieſes ijt jedoch hier nicht etwa die Inquiſi— 
tion, jondern nur eine Gattung Polizei, welche für öffentliche Sicher: 
heit zu wachen hat, und fälfchlich oft mit jener verwechfelt wird) be= 
deutend auf den Ferjen fie. Nachdem wir noch eine Weile gefprochen 
hatten, ward er abgerufen, und empfahl fidy mir, mit der Bitte: 
mid) nun auch nad) Haufe zu begeben. Vorher hatten wir noch eine 
Scene, welche den treffenditen Beweis von dem Zähzorn der Andalufier 
gibt. Einer der am Tifche Sitzenden, unter denen ich aud) meine 
Greunde von neulich erfannte, fprang plötzlich auf und führte einen 
wüthenden Stoß nach dem gegenüberfigenden Manne, welchem diefer 
jedoch geſchickt auswich, und wahrfceinlich wäre es zu einem Blut: 
vergießen gefommen, wenn nicht Don Joſé, der ein unbedingtes An—⸗ 
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jehen genießt, dazwifchen getreten und die Streitenden fo derb zurecht 
gewiejen hätte, daß bald eine vollfommene Stille eintrat; feine Stimme 
hatte dabei etwas imponirendes, die Augen roliten wie glühende 
Kohlen und die offenbare Einfchüchterung der Banditen bewicg, wie 
wenig er mit fi fpaßen läßt. Als ich ihn nach der Urfache bes 
Zerwürfnifjes fragte, fagte er mir: daß diefe beiden fich eben nicht 
zum Bejten vertrügen, jegt habe nun der eine einen Verſuch zur Ber: 
fühnung machen wollen und den andern aufgefordert, mit ihm zu 
trinfen, diefer habe es abgelehnt, worauf jener fein Glas zur Hälfte 
gelcert, wie es die Eitte verlange und noch einmal die Hand zum 
Frieden geboten, als er es auch jest abgefchlagen, fen biefes eine 
offenbare Beleidigung gewefen, die hier zu Lande gewöhnlich mit dem 
Tod des Gegners gerächt wird, fobald von dem Beleidigten das ver: 
hängnißvolle Glas bis zum legten Tropfen geleert ijt. Geine eindringe 
lihen Borwürfe hätten aber den Andern wirfli zur Vernunft ges 
bracht, und fie feyen nun durch einen neuen gemeinfchaftlihen Trunk 
die beiten Freunde geworden. 

Ich habe eine interefjante Befanntfchaft gemacht, mein Albert, 
und zwar eine männliche, Doch werde Darum nicht eiferfüchhtig, Du 
bleibjt doch nach wie vor Derjenige, welcher meinem Herzen am näch— 
ten jteht. Als ich vor Kurzem mid) in einem der eriten Kaffeehäufer 
hiefiger Stadt befand und mir die Langeweile mit Zeitung lefen vers 
trieb, trat ein junger Mann ein, von ungeführ 25 — 28 Jahren. 
Seine Figur war eine der Fleinjten, die man nur immer feben kann, 
und machte fid) fchon deshalb bemerfbar, wie andere durch ihre Größe. 
Trotz dieſer Kleinheit nämlidy, war jedes Glied von feinem ganzen 
Körper fo proportionirt und im Cinflang, daß die geringe Größe 
durchaus feinen mißfälligen Eindrud machen Fonnt. Die Füßden 
wetteiferten mit den Händchen an Zierlichfeit und nur die hervor- 
fpringende Nafe, hinter welcher ein paar rabenfchwarze Augen leuch— 
teten, der jtarfe Baden: und Lippenbart, verbunden mit feinem Fräftigen 
Gang und fihern Bewegungen zeigten, daß fonjt nichts Schwächliches 
oder Weibifches an ihm ſey. Er fehte fid in meine Nähe, und wir 
befanden ung in wenig Zeit im eifrigiten Geſpräch, obſchon Du weißt, 
daß es font meine Art nicht it, an öffentlihen Orten freundfchaftlidye 
Berhältniffe zu begründen. Für ihn zu Gunjten aber fprach gleid) 
bei feinem Erfcheinen etwas in mir, wovon ich mir felbit Feine Rechen— 
ſchaft geben Fonnte, und wodurch ich fein liebreiches Entgegenfommen 
durchaus nicht abzulehnen vermochte. Ich glaube doch, das Schickſal 
führt ung Öfters nicht abfichtslos Menfchen zu, daß wir für fie, oder 
fie für unfer Glück oder Unglück wirfen ſollen. Iſidro Perdo, Dies 
ift fein Name, wurde von allen Anwefenden mit ausgezeichneter Achtung 
behandelt, und offenbar war dieſes ehrenvolfe — mehr auf 
ſeinen Charakter als auf ſeinen Stand begründet, obſchon er einen 
bedeutenden Poſten bei der Regierung bekleidet und sangre azala blaues 
Blut in feinen Adern rollt, d. h. er iſt aus einer der älteſten Fami— 
lien. Wie fi im Berlauf des Geſprächs ergab, hat er lange Zeit 
das Ausland, auch Deutfchland befucht und ſich mehre Jahre in Paris 
aufgehalten. Sein Benehmen ift im franzöfifhen Weltton, welches 
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durch reiche Kenntniſſe und die feine jpanijche Höflichkeit einen hohen 
Grad von: Liebenswürdigfeit gewinnt. Seine Freude war groß, als 
er erfuhr, daß ich ein deutfcher Maler ſey, und in Fünjtleriicher Ab« 
ficdyt fein Vaterland zu durchreifen gedäcte. Sch wurde fogleich von 
ihm erfucht, als er meine Anjtalten zum Weggehen bemerfte, daß ic) 
ihn, wenn es meine Zeit vergönnte, in feine Wohnung begleiten 
möchte, indem er als inniger Freund meiner Kunjt, ſich eine Feine 
Sammlung Gemälde aus allen Schulen angelegt habe. Ich fand was 
ich erwartet hatte bei ihm; viel Gefhmad in der Auswahl, und ſelbſt 
manches Koftbare; 3. B. einige prachtvoffe Murillos. Nichts aber 
kann zwei Gemüther fchneller einander näher bringen, als gleiches 
Gefühl für das Schöne, und von jenem Zufammentreffen an fahen wir 
uns täglich und mit jeder Unterredung Fonnte ich meinen neuen Freund 
mehr fchägen. — Inter diefen Umſtänden war wieder cinige Zeit vers 
ftrihen, Iſidro hatte mid mit den Alterthümern und vorzüglichiten 
Kirchengemälden Malagas befannt gemacht, und in der Stadt war 
nichts mehr, was mein Sntereffe hätte reizen können. „Seht, lieber 
Freund,“ begann er eines Tages, „haben wir die Schönheiten des 
Bergangenen genofien, nun wollen wir aber aud die Sinne an denen 
des Rebendigen erfrifchen, und wenn Sie mir folgen wollen, fo ge— 
traue ich mir, daß Senora Inez Augen die Eigrinde, die Ihr Herz 
erfältee gegen unfere liebeathmenden Frauen, fo ſchmelzen follen, wie 
Granadas Gletſcher die andalufiihe Sonne.“ Ich bat ihn Fächelnd, 
den Verſuch zu machen, im Geiſte aber Dachte ich, dies Herz, 
worauf Da Auſprüche machen willſt, it todt und ausgeftorben, und 
mit dem Glauben an den Adel der Frauen ging auch der Einn für 
ihre Reize unter. Wir befprachen die Partie nach einem Landhaus 
des Genor E., welcher ein reiher Weinhändler, fich fajt ftets auf 
Reifen befindet, obſchon er eben nicht mehr jung ift, feine Frau aber, 
die allgemein für eine der eriten Schönheiten Malagas gehalten wird, 
hat ſich Sennor Perdo als Eortejv auserfehen, der die eigentlichen 
Rechte des Ehemanns genicht. Hier fowohl, als in dem größern 
Theil Südſpaniens herricht Die Mode, fchon Kinder zu vermählen, ba 
nun diefe Ehen ohne alle Neigung gefchloffen, fait auch ftets ohne 
Liebe bleiben, fo treffen beide Theile gewöhnlich eine ftilffehweigende 
Uebereinfunft in einer gewijfen Art von Trennung zu leben, und Dies 
it daher ein Hauptgrund zu jenen freien Gitten, welche namentlich 
Engländern in diefen Provinzen fo fehr auffallen. Es war ein heiterer 
Nachmittag, als wir Malaga verließen, wohlberitten auf edeln anda« 
Iufiihen Roffen, mein Pedro war unfer Begleiter und ein fchöner 
Hund, den ich vor Furzem eingehandelt hatte. Steile ſchmale Pfade 
ziehen fi) von der Stadt weg nad) den Huertas, auf denen wir von 
Zeit zu Zeit einer regna (Haufen) Efel begegneten, welche Wein nach 
ber Stadt transportirten, mitunter mehr als hundert Stüd. Die Enge 
bes Weges hat hiebei eine befondere Ordnung nöthig gemacht und die 
Gelehrigfeit der Thiere hat fic begünſtigt. Voran fehreitet einer der 
leriano, welcher fo abgerichtet ift, daß er Feinen Mitbruder vor fich 
läßt; fobald er an eine Theilung des Weges gelangt und unentfchieden 
ift, welches der richtige fen, fo bleibt er ftehen und die andern alfe 
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mit, der Führer, welcher die Urfache des Aufenthaltes bemerkt, befteigt 
fhnell einen Punft, von dem er den leriano erbliden fann, ruft fein 
calloo! und das Thier verſucht einen von den Pfaden, ift es der rechte 
nicht, fo tönt ein neues calloo! und es betritt einen andern und dies 
unermüdet fort, bis c8 den wahren gefunden hat. Als ich dieſen 
Zug fahb und das Rufen hörte, fielen mir die vielen Efel unferes 
Baterlandes- ein, die troß Führer und calloo die rechte Straße nicht 
finden Fünnen. Wir langten endlich wohlbehalten auf der Quinta an und 
ih muß befennen, meinerfeits nicht ohme gefpannte Erwartung. Das 
Landhaus hat cine wunderlichlide Lage mitten in der ſtrotzendſten 
Begetation, des verjchwenderijchen Südhimmels, eine wahrhaft gött— 
fihe Ausfihte auf Land und Eee, eingehült in ein Meer von 
Wohlgerücen, welche die Blüthenfüle von Mandel: und Pomme: 
ranzenbäumen über dieſes irdifche Paradicd ausjtrömen. Ja bier 
mußte die Liebe ein freudenreiches Afyl gefunden haben, das nur für 
Tage der Wonne gefchaffen, aber um deſto verborgener Fonnte auch 
hier das giftige Natternpaar, Untreue und Berrath, ruhen, Es em: 
pfingen uns mehre Leute und nahmen Pferde und Dienerfchaft in 
Beichlag, denn man ſchien den Beſuch erwartet zu haben. Hierauf 
wurden wir Durch eine breite Allee von fchattigen Kajtanien zu Dem 
Hauptgebäude geführt, vor dem ſich ein großer Vorplatz befand, in 
deſſen Mitte ein Springbrunnen mit feinem Gtaubregen Kühlung 
rings umher verbreitete und unter deffen Aegide der präctigite Blu— 
menflor am Rande des Baſſins emporfproßte. Die jchönjten Amarillie 
wetteiferten in ihrem Farbenſchmuck mit dem indifchen Blumenrohr, 
mit der purpurrothen und weißen Barringtonia, Den Melaleucen mit 
ihren fonderbaren bürjtenförmigen Blüthendolden und die Düfte von 
taufend Hyacinthen, Pelargonien, Rosmarin und Rofen verfegten die 
Sinne in die ſüßeſte Betäubung, fo daß ich halbtrunken von den 
Schönheiten der Natur bei der Herrin des Haufes anlangte. Diefe 
ſaß umgeben von ihrer Dienerfchaft in einer Vorhalle (das Gebäude 
war mehr nach neuerem Styl erbaut und wich von den gewöhnlid) 
maurifch= fpanifchen Häufern bedeutend ab), die durdy eine Art von 
Store’3 vor der Gluth der Sonnenftrahlen gefchügt war. Sie benahm 
fid) bei unferm Eintritt mit dem feinften Anjtand und ich Fonnte nicht 
umhin, insgeheim ihr den Preis vor allen Schönen, die ic) big jegt 
in Malaga gefehen, zu ertheilen. Nach der erjten Begrüßung und 
als mid) mein Freund als einen jungen Deutſchen vorgejtellt hatte, 
der ihr Vaterland Fennen zu lernen wünfche, ergriff ich die Gelegen— 
heit, um der Senora für die freundliche Aufnahme etwas Schmeidyels 
haftes zu fagen, und fie ſchien es recht wohl anzuhören, daß ic) fie 
für die lieblichite Blume in ihrer reizenden Quinta erflüirte. Es 
wurden ung Sitze und Erfrifchungen geboten, die in Eis, Orgeade 
und Orangenwaffer beftanden, und in Spanien von einer Bortrefflich: 
Feit find, wovon wir Fältern Europäer feinen Begriff haben. Später: 
hin Famen noch einige Damen und Herren, welde aber darum ber 
Unterhaltung durchaus Feinen Zwang anlegten, vielmehr ſchien fie 
dadurch noch ungezwungener zu werden, in Deutſchland würde man 
fie geradezu unter die allzufreien gerechnet haben, Die Fächer waren 
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in ewiger Bewegung und biefe ftilfe Sprache ijt fo intereffant, daß 
man in einer Gefellfchaft hier feyn Fann, ohne ein Wort zu fprechen 
und doch ohne fidy zu langweilen, Zur beifern Erflärung mußt Du 
wiffen, daß in ganz Andaluſien und mehren Theilen des übrigen 
Spaniens, ein Mädchen fi fehämen würde, Feinen Amanta (Unbeter) 
zu befigen, und es ein fchlechter Beweis für die Liebenswürdigfeit 
einer Frau wäre, ohne Eortejo zu ſeyn. Um fih nun mit ihren 
Getreuen: bis in den Tod an jedem Ort unterhalten zu Fünnen, haben 
Iberiens Damen bie verfchwiegenen Fächer zu ihren Liebesboten er— 
foren. Die franzöfiihen Moden mögen bie Nationaltracht in ben 
höhern Ständen verdrängen, aber dem abanico werden fie das wohls 
erworbene Recht nie entreißen. 

Als der Abend und mit ihm die fi) aus ben Tiefen des dunfeln 
Dceans herauffchwingenden Sterne wohlthätige Kühle fchufen, eilte 
man zum Flügel und der fchwermüthigen Guitarre, Es wurden von 
Damen und Herren der Gefeltfchaft einige fehr fchöne ſpauiſche Lieder 
vorgetragen und ich hatte Gelegenheit, die Fertigfeit der Andalufier 
in Mufif und Gefang zu bewundern, nun aber bat man auch mid), 
einige beutfche Lieder hören zu laffen. » 

Noch weiß ich nicht, wie mir in diefem Augenblide gerade eins 
einfiel, das Dir vielleicht ebenfalls befannt ift, und allerdings durch 
Tert und Compofition anfpricht, die erjten Strophen lauten: „Küftchen, 
ihre plaudert fo viel und fo laut, hab’ euch doch nie mein Geheimniß 
vertraut, nein ac) nein ich ſchweig' ja ftill, weil ich ja ewig fchweigen 
will!«“ — Nun hatte es der Zufall gefügt, daß ich der Senora €. 
während meines Gefanges gegenüber figen und ihr in das Geſicht 
fehen mußte. Ihre dunfeln Augen waren feit auf mich geheftet und 
es wurde mir fat unheimlich dabei zu Muthe. Als ich geendet hatte, 
beitürmte man mich unter lauten Beifaltsbezengungen, das Gedicht in 
fpanifcher Zunge wiederzugeben. Wohl oder übel, mußte ich mid) Dazu 
verſtehen. Senora E. ward von dieſem Augenblide an ſo zuvors 
fommend und artig gegen mich, bat auf fo zarte Weife ihr Tert und 
Melodie zufommen zu laffen, daß ich dadurch in die drückendite Ver— 
legenheit gerieth. Was mußte mein neuer freund von mir denfen, 
wurde er nicht dazu gezwungen, mich als den Störer feines Glückes 
anzufehen? Statt aber, wie ich erwartet hatte, in feinen Mienen die 
Zeichen der Eiferfucht zu lefen, zog er mich vielmehr mit der Erobes 
rung auf, die ich an feiner Inez gemacht hätte. War mir mein Zus 
ſtand vorher drücend, fo wurde er jedt unerträglich, ich fehte mich 
an das Pianoforte und begann einige rafche Wiener Walzer, um mir 
den Unmuth aus der Geele wegzufpielen, es gelang, und aud in bie 
übrige Gefellfchaft Fam ein regeres Leben. Der Vorſchlag zu tanzen 
wurde mit Freuden angenommen. Man arrangirte in Eile das 
Nöthige und ich ergriff die Gelegenheit, mid als Spielenden anzu— 
bieten, jedocy davon wollte Keiner etwas wiffen und nur mit Mühe 
Fonnte ich meinen Pojten behaupten. Eontretänze und engliiche Tänze 
find hier an der Tagesordnung, Walzer und Dreher beinahe gänzlich 
unbefannt. Sebt aber, weiß Gott wie, füllt es Sfioro ein, dieſe 
legteren, welche er in Wien hat kennen lernen, mit lautem Lobe 
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heraugzuftreichen, führt mid, meinen Arm ergreifend, zu Juez und 
erfucht die Uebrigen, in midy zu dringen, mit ihr den deutſchen Tanz 
ben Anwejenden zum Beten zu geben, Mit drei Echritten ift er 
wieder zum Clavier zurück und beginnt einen Walzer. Wollte ich nicht 
ungezogen ericheinen, fo mußte ich wohl in den fauern Apfel beißen. 
Inez war jedenfalls fchon früher durch Perdo mit unfern Tänzen befannt 
gemacht worden, denn fie ſchwebte an meiner Geite wie ein Zcphnr 
und es war fein Gedanfe- daran, daß fie hätte aus dem Tafte falten 
Fünnen. Mir aber war diefer Walzer der Peinlichfte, den ich je getanzt 
habe. Sch fühlte, wie mit jeder Wendung die Gluth in diefem feus 
rigen Weibe höher angefacht wurde, und ihr immer innigeres An« 
fehmiegen, ihr immer ftärfer werdender Händedrud zeigten eine unver: 
bolene Leidenfchaft für mid. Sobald es die Schicklichkeit erlaubte, 
trat ich ab und erfuchte Iſidro, um nicht neuen Berlegenheiten ausge— 
fegt zu werden, mir nun aud das Bergnügen eincs fpanifchen Tanzes 
zu ichenfen, er lächelte und fprach einige Worte mit Inez, die beifältig 
nicte. Ich Fonnte aus dem Halbinfulaner nicht Flug werden, jedod) 
man ging eben zu einer trefflichen Eollation nach franzöfifcher Küche, 
was mir, dem die ſpaniſchen Gerüchte noch nicht recht munden, ſehr 
angenehm war und darüber vergaß ich meine Gedanken weiter fortzu« 
jpinnen. Als die Tafel aufgehoben wurde, erfchien ein Majo und 
cine Maja. 

Dies find Die unverdorbenen wahren Kinder der alten Epanier, 
in ihnen ift der eigentliche National: Eharafter unverfälfcht vorhanden 
und fie bilden zugleich eine eigene Kafte in den untern Volksklaſſen, 
denen fie angehören, gewilfermaßen die Bevorzugte. Shre Kleidung 
ift elegant ftugerhaft, und ihr leicht zu reizender Zorn und ihre alles 
vergefjende Radyjucht feltit den Beamten der öffentlichen Eiderheit 
gefährlich! Auf dem Kopf träge der Maio cinen großen Dreimajter, 
der ſich zum übrigen Anzuge nicht recht ſchicken will, unter ihm eine 
lange Reſilla von blauer oder rother Farbe. Die Bruft deckt eine 
kurze Jacke von buntem Zeug, mit einer Unzahl kleiner Metalifnöpfe 
wie bejäet, darunter gewöhnlich eine füfranzgelbe feidene Werte, die 
gegen die breite Echärpe mit Quaſten greil abſticht. Beinkleider von 
Sammt bis an die Knic, wo ſie mit bunten Zwicelfträmpfen zufams 
mentreffen, und Echnaftenfchuhe vollenden diefen Anzug, der, fo fchedig 
er auch fcheinen mag, einen recht angenchmen Eindrud madt. Ein 
Majo fommt mir vor, wie die vickfarbigen Blumen feines Vaterlandes, 
denen eben dieſe Färbung einen eigenen Reiz verleiht. Nicht anders 
verhält es fih mit der Maja. Die enganfchlichende Basquina (Ober— 
Heid), welche die MHeinjie Bewegung der üppigiien Körperform verräth, 
reiht Faum zum Knie und ihre durchfichtige Franzenbejegung Fann 
diefes nur leicht verbüffen, die Fleinen Füßchen find in ewiger Rührig— 
keit und fcheinen alte Augenblicde ihrer Behaufung entfpringen zu wollen. 

Wie reizend und verführerifch diefe Trachten find, Fennen aud) 
die höhern Stände wohl, und wenig Feſte mögen vergehen, Die man 
nicht durch eine VBerfleidung der Urt zu erhöhen firebte. Big zum 
Geringiten muß alles nach dem belichten Vorbilde ſeyn. Warum jagt 
man, foll etwas Entehrendes darin liegen, den Gebrauch, die Eitte 


und die Bergnügungen des niedern Volkes nachznahmen, welde jchon 
Roms jtolze Herrfiher bezauberten und jene weltbejlegenden Konjuln 
und Imperatoren, jene ſtolzen Triumvirn und Prätoren in Feſſeln 
ſchlugen. — Ja damals ſchon ſchrieben Andaluflens Schönen in ber 
Hügeljtade denen Gefege vor, durch die Allgewalt ihrer Reize, Die 
. vorher durch ihre Waffenmacht in drei Welttheilen es gethan 
hatten! — 

Diejes Mal war Inez und Iſidro Majo und Maja. Ein Herr 
begann mit der Guitarre die Melodie des Bolero im dreiviertel Takt. 
Die Töne fehreiten ruhig und abgemeſſen einher, aber fanft und voll 
Schwermuth, ebenfo das Paar; noch bleibt es auf einer Stelle, nur 
wenig Bewegung, aber voll Zartheit und Anmut). Die Blicke fuchen, 
was der Knabe dachte, das Mädchen träumte, plößlich fcheinen fie das 
erjehnte Ziel gefunden zu haben, voller VBerwunderung und Freude 
betrachtet der Züngling die vor ihm ſtehende Jungfrau, dieſe ihn mit 
füßer Verſchämtheit. Der jchlummernden jungen Liebe plößlidyes Er» 
wachen, Er naht ihe halb bittend halb fordernd, fein Gang drückt 
Furcht und Hoffnung, Zweifel und Verlangen aus, fie bebt, fie it 
betroffen, wie mag fie dem Mann befennen, was fie fich felbit kaum 
in der tiefiten Tiefe ihres Herzens zu geitehen wagt? und doch iſt ihr 
fo wohl, jo unendlich wohl, aber noch fiegt die Schaam, fie weicht 
erfchrocden zurück und je mehr der ihrem Herzen nicht mehr Fernſtehende 
dringt und fleht, um fo mehr jtrebt fie, fich ihm zu entziehen. Da 
glaube der Züngling fich verfannt, verachtet zu feben, und im Inner— 
jten gefränft und verlegt, will er hinauspliehen in die Welt mit Schmerz 
und Leid, — Nein! wehe thun wollte fie ihm nicht, cr war fo gut 
und fanft, fie hält ihn zurück, Berwundert bleibt er. Wäre es 
Täuſchung geweſen, liebte fie ihn wirklich? Bon ihrem Munde feheint 
er fein Schickſal hören zu wollen — aber kann fie denn ſprechen? 
Die Lippen verfagen zu der ungewohnten Sprache ihren Dienft, nur 
ein leifeer Drud der Hand — doch ihm verfündet er alles, mehr ale 
was taufend Worte fagen Fönnen. Sein lauter Jubel iſt der Zeuge 
ihres fchüchternen Gejtändniffes. Die Tage der Liebe find gefommen, 
Scherzen und Tändeln, Kofen und Küffen, ein fi) ewig erneuernder 
Wechſel; bald flieht fie, bald fucht fie ihn auf, jest will fie ſchmollen 
und verräth um fo lauter die heißejte Liebe, aber auch die Begierde 
erwacht mit der Leidenfchaft. Der Mann wird Fühner in feinen 
Wünſchen, heftiger die Bitten und die Jungfrau hat nur fchwachen 
Widerftand; er fleht und verheißt, verſpricht und beſchwört, aud ihr 
Blut rollt fehnelter, die Wange glüht, der Bufen fcheint das enge 
Mieder fprengen zu wollen und — plößlid) ſchweigt die Muſik, beide 
ſtehen wie durch einen Zauberfchlag feitgebannt durch die Hand Oberons 
und Titanias, Unfichtbare Geifter flüftern dem fehwanfenden Mädchen 
zu: „Nicht im Taumel der Einne ſollſt Du dem Mann der Treue 
ſchönſten Lohn gewähren, ruhig und befonnen, nad) freier Ueberzeugung.“ 
— Sinnend ſteht fie da, und er ficht die Sonne feines Lebens mit 
Bangigfeit und doch fo froh in der beengten Bruft. — Da beginnen 
feife mit immer mehr fchweltender Kraft die Töne der Guitarre, erit 
fern dann näher und näher, jest wirbeln fic auf in rafchen Afforden, 
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ber Kampf it geendet. Er hat gefchworen, fie traut dem Schwur, 
und zephyrleicht fliegen beide in des Rhythmos Wechſel dahin, aber 
noch hat die ſtürmiſch männliche Gluth nicht geſiegt, Furcht, keuſche 
Scham und Erwartung entführen ſie wieder. Doch feine weichen Bit⸗ 
ten rühren ihr Herz, nicht länger vermag fie ihm zu widerſtehen, noch 
einmal rauſcht es durch die Saiten da — verſchwindet das ſchöne Paar. 

Jetzt mein Albert, wo eine böſe, böſe Vergangenheit hinter mir 
liegt, habe ich dieſen wunderherrlichen Tanz, wie einen heitern Traum 
an meinem Geiſt vorübergleiten laſſen, damals als die Wirklichkeit 
ihn herbeirief, ſchlug dieſe Bruſt nicht ſo ruhig, denn von Moment 
zu Moment wurden die dunkeln Augen Derjenigen von unkeuſchem 
Feuer glühender, welche an jenem Äbend, den ich Dir beſchreibe, 
durch Grazie und Leichtigkeit im Bolero alle Anweſende entzückte. 
Und mir, mir galt dieſes Feuer, das, als wären es der Hölle Flammen 
gewefen, jedes Tröpfchen Blut in meine Wangen jagte. In der Nähe 
biefes liſtigen Weibes länger verharren zu wollen, wäre der abfchens 
lichfte Verrath an der Freundfchaft gewefen. Sobald Inez und Sfidro 
fid) unter lautem Beifallklatſchen zurücgezogen hatten, entfernte aud) 
ich mid), um meinen Pedro aufzufuchen, daß er ſogleich Anjtalten zur 
Rückkehr treffe. Da dies beforgt war und ich mich wieder zur Gefelf« 
fhaft begeben wollte, fam mir in einem VBorfaal Inez entgegen, fie 
faßte meine Hand und machte mir fanfte Vorwürfe, warum id) mich 
der Gefeltfchaft entzogen habe. Ich entjchuldigte mich auf die befte 
MWeife und drückte zugleih mein Bedauern aus, nicht länger bleiben 
zu dürfen, indem mich wichtige Gefchäfte nach der Stadt riefen. in 
jäher Schmerz zudte entftelfend über ihr Geficht, fie umſchlang wie 
eine Wüthende mich mit beiden Armen. „Rein,“ rief fie, „Du darfit, 
Du ſollſt nicht gehen, ich liebe Dich, wie ich noch feinen Mann ges 
liebt und wieder lieben werde, Dir oder Keinem will ich gehören. O 
bleibe bei mir, ich bitte Dich hier auf meinen Knicen bei allen Heis 
figen!« Mit diefen Worten ftürzte fie zu meinen Füßen nieder. Eie 
aufheben und mid, von ihr losmachen, war das Werf eines Augen: 
blicks, ich trat einige Schritte zurüd und fagte mit feſter Stimme: 
Madame, daß in Epanien die Ehen ohne Einwilligung des Herzens 
geſchloſſen werben, it eine verderblidhe Sitte, und es liegt die Schuld 
auf der Geite ber Männer, daß Sie aber um eines Fremden willen 
den verftoßen, den fie aus freiem Willen ſich erwählt haben, ift eine 
Schwachheit, die ich Ihrem Geſchlechte zufchreiben muß, und es darum 
bemitleide; doch glauben Sie nicht, daß ein braver Deutfcher an feinem 
Freund mit gleicher Schwachheit handeln werde. Wahre Freundichaft 
fteht höher als Liebe; doch weiß ich, was ich als Mann Ihrem Ger 
fchlechte fchuldig bin, und Sie fünnen daher auf meine jtrengfte Ber: 
fhwiegenheit rechnen. Wein und Tanz find Schuld an dieſem Auftritt; 
ich will vergeffen, aber ich bitte, erinnern Sie fih, daß Eie durch 
folhe Behandlung den armen Zfidro tief Fränfen.“ Ich ergriff ihre 
Hand zum Kuffe und empfahl mid) mit ausgefucht höflihen, aber ges 
wöhnlichen Reden. Sie hatte unterdeffen fait wie eine Bildfäule ge: 
fanden, ohne meinen Abſchied zu bemerken, nur die Worte: Iſidro, 
ja Sfidro! hörte ich fie murmeln, als idy ging, um mid) bei den Ueb— 
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rigen zu beurlauben. Auch diefe fehienen über meinen Abſchied ver: 
wundert, nur Sfidro, wenn ich mich nicht irrte, verftand mich und 
fagte nichts. Freundlich begleitete er mich zum Gartenthor, Inez war 
verfhwunden. Ich ſchwang mich aufs Pferd und in-der ruhig milden 
Nacht war Malaga bald erreicht; wie hätte auch mir die. Gefahr von 
Banditen angehalten zu werden, mehr gelten Fönnen, als die, welche 
mir auf jenem gefährlichen Landhaus drohte? — Am folgenden Tag 
fragte ich dreimal in Iſidros Wohnung an, aber immer hieß es, er 
fey noch nicht zurüd. Mir wurde im höchſten Grade ängftlich zu 
Muthe. Es drohte ihm Gefahr, dies fagte mir eine dunfle Ahnung, 
aber was follte ich für ihn thun, hier im fremden Lande, ohne Freunde, 
ohne Anfehen durch Rang? — — Da Fam mir, wie ein Gott vom 
Himmel gefandt, der Gedanfe, mid) Pedro zu vertrauen. Er war ein 
ehrlicher gewandter Burfche und war irgend eine Hilfe von meiner 
Seite möglich, jo Fonnte fie Durch ihm gefchehen. Er hörte mich 
fyweigend und Fopffchüttelnd an; je länger ich ihm erzählte, deſto be— 
benflicher wurden feine Mienen. Endlich unterbrach er mich. „Mein 
guter Herr, die Sachen jtehen fchlimm, diefe Senora E. ift mir nicht 
von der beiten Seite befannt, es foll ſchon mancer wadere Mann, 
wenn auch weniger hoben Standes, als Herr Perdo ijt, war fie feiner 
überdrüffig, auf die Seite gefchafft worden feyn, und hier, wenn man 
nur brav Geld hat, kräht fo leicht Fein Hahn darnach. Hat den 
Senor nicht fein Schieffal fchon erreicht, fo habe ich allerdings noch 
eine Hoffnung und die ſteht auf Don Sofe, ich werde fehen, ob es 
möglich it, ihn zu fprechen, und dann wäre die Möglichkeit vorhanden, 
Herrn Iſidro zu retten; feyn Sie ruhig und verfichert, daß ich alles 
aufbiete, was in meinen Kräften fteht. Späteſtens bis zum Abend: 
gebet (Dracion) bin ich wieder bei Ihnen.“ Er eilte fort. Unter 
weldyen Qualen ich aber den Vor- und Nachmittag verbrachte, kann 
nur der fühlen, welcher in ähnlicher Angft um eine ibm theuere 
Perſon gefhwebt hat. — Endlich erfchien Pedro wieder. Er fügte, 
daß wir fogleich unfere Pferde beiteigen und ung auf den Weg der 
Huerta machen follten. In furzer Zeit war dies gefchehen, und als 
wir Malaga im Rüden hatten, ertönte von allen Thürmen der Stadt 
das Abendgeläute. Tief ergriff ung der feierliche Klang der Gloden, der 
wie ein ernites Requiem heraufſchallte, ich zug mit Pedro meinen Hut, 
ein ftilles Gebet zum Höchiten fendend und dann ging es von Neuem 
raſch vorwärts. Vom nächiten Kreuzweg ber Fam ung ein Mann zu 
Pferde entgegen; war es Iſidro? war er gerettet? — Ad nein, ich 
hatte mich getäufcht, Don Joſé vereinigte ficy mit uns, Sc drang 
in ihn, mir zu fagen, was für meinen Freund zu hoffen fen, aber 
er verficherte mir, daß er mir jest felbit noch nicht dieſe Frage be— 
antworten könne und dürfe. Die Straße wurde fo ſchmal, daß wir 
nur einzeln reiten Fonnten, Don Sofe fehte fi) an die Spige unferes 
Zuges, ich war der Leite und fomit jede Gelegenheit, ihn auszufor— 
fhen abgefchnitten; wir ritten fchweigend big zu einem einfam jtehenden 
Dlivenbaum, hier lagen zwei Männer in ihre Mäntel gehüllt. Der 
Räuberchef rief ihnen zu und fragte, was fie hier wollten, der eine 
antwortete aufitehend und cine Art militärifcher Honneurs macdend: 
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„Wir find beftellt, Herr.“ Sofe ſtieg hierauf ab, ſprach eine längere 
Zeit heimlich mit ihnen und gab, wie es mir jchien, dem erjten eine 
Börfe mit Geld, beide entfernten fich nun ſchnell und der Hauptmann 
gejeltte ficy wieder zu ung. Wir mochten ungefähr noch eine Biertel« 
ftunde zurücdgelegt haben, als zu meiner unausſprechlichen Freude Zfidro 
ung wohlbehalten entgegen Fam. Er ftaunte, mid) bei dieſer Tages— 
zeit auf dem Wege nad der Huerta zu finden und Blide des Unwil« 
lens jtreiften über unfern fremden Begleiter, ber ihn unbefangen und 
fast ironijch betrachtete. Sch ließ ihn aber nicht zu Worte fommen, 
fondern fprang vom Pferde und fiel Iſidro, der ein Gleiches gethan, 
mit unverholenem Entzüden in die Arme. Ich mußte ihm dadurch nur 
noch räthielhafter erfcheinen, jedoch eine Furze Erzählung der Gefahr, 
welche über feinem Haupte gefchwebt hatte, gab ihm ein fchredliches 
Licht. Sein Zorn über die Treufofe war ohne Grenzen, und nur mit 
Mühe vermocdhten wir ihn zu beruhigen. Sch wollte ihm nun Don 
Sofe vorftellen, aber fid) gegen ihn verbeugend fprad er: „ich Fenne 
den Herrn, mein guter theurer Freund, und er foll feinen Undanfbaren 
an mir gefunden haben.“ Ich war, als wir und auf dem Rüdweg 
der Stadt nmäherten, mit Iſidro etwas voran geritten, wir redeten 
eben über Inez und wie die Unwürdige für ihr jedenfalls verbrecheris 
ſches Borhaben zu bejtrafen fen, da ſprach plötzlich Joſes Stimme 
dicht Hinter ung: „Schenfen Eie der Armen ein glüubiges Gebet an 
bie unbefledte Jungfrau, fie hat für Weniges die eigene Seele vers 
kauft.“ — Boll Schauder wendeten wir uns um, aber der Furcdhtbare 
war verfchwunden, Sn büfteres Schweigen verfunfen, erreichten wir 
Malaga und fchieden durd das eben Erfahrene nur inniger befreundet 
mit ſtummem Händedrud von einander. Am folgenden Morgen vers 
nahm ich, daß Senora E. in dem Garten ihres Landhaufes am Abend 
von Räubern überfallen, und da fie wahrfceinlih Hülfe habe herbei— 
rufen wollen, ermordet worden jey. Nach diefen Borgängen nahm 
id die Aufforderung Sfidros, in feiner Begleitung nah Cadix zu 
reifen, wo er Gejchäfte hatte, mit Vergnügen an, und morgen vers 
faffe ich diefes fo heitere und doch fo unheilvoffe Malaga, 
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Briefe über Bicilien. 
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Während meines Aufenthalts in Palermo ſuchte ich mich über 
Regierung und Bermwaltung Ciciliens zu unterriditen. Da Nichte 
offieiell befannt gemacht ijt, fo können dieſe Notizen natürlich nicht 
vollſtändig ſeyn; was ich gejammelt, glaube ich indeſſen aufzeichnen zu 
müjfen, indem dadurch Der gegenwärtige Zujtand Des Landes und die 
traurigen Widerfprüde beleuchtet werden, welche dieſe unglückliche 
Inſel auf jedem Schritte bietet. Das Königreich hat im Mittelalter 
die verfchiedenen Phafen durchlaufen, die man in der Gefchichte der 
Nationen des weſtlichen Europa bemerft, aber jtatt ſtufenweiſe einer 
vernünftigen Ordnung der Dinge zuzufchreiten, und jo zum Genuſſe 
verjtändig liberaler Inftitutionen zu gelangen, hat es Rüdjchritte. ge— 
than, unb befindet ſich jest hinter dem Punfte, den es vor mehren 
hundert Zahren bereits erreicht hatte. Im eilften Zahrhundert wurde 
Eicilien in Folge der Eroberung der Normannen der Lehensherrichaft 
unterworfen, und das Eigenthum blieb, wie im übrigen Europa, in 
den Händen der Sieger; dieſe aber theilten mit der Geijtlichfeit, 
welche ſich durch ihren Geift und mehr noch durd, religiöfe Furcht und 
Hoffnung ein bedeutendes lebergewicht erworben hatte. Bei dieſer 
Lindervertheilung wurde das befiegte Bolf gänzlich vergeffen, aber bie 
Etädte blühten in Reichthum, und man mußte fich mit ihnen wegen 
bes Etenerbezugs verjtindigen. — Die Abgeordneten der wichtigften 
Städte nahmen alfo an dem fichlianifchen Parlamente Theil. 

Roger I. verfammelte Ddiefes Parlament zum erften Male im 
Sahr 1129. Das Zufammenberufungsrecht wurde dem Monarchen 
zuerfannt. Die Berfammlung beitand aus: 

Dem braecio militare, welcher die wirflichen Kronvafallen ums 
faßte; 

dem braccio ecclesiastico, den die abgeordneten Bijchöfe, Praͤlaten 
und Nebte bildeten; 

und dem braccio domaniale, wo die durch den Senat oder Muni— 
cipalrat) jedes Fledens frei gewählten Abgeordneten der Domänen: 
Hüter und jtädtifchen Körperfchaften figurirten. 

Unter der Regierung Peters von Aragon und feiner Nachfolger 
gewann das Parlament eine neue Ordnung; die drei Arme theilten 
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fid) in drei abgefondert verhandelnde Kammern. Dem braccio militare 
fügte man die Beſitzer der Flecken von vierzig Feuerftätten bei, und 
jeder Baron hatte‘ fo viele Stimmen, als er Fleden befaß. Die Mit: 
glieder diefer Kammer waren erblich nad dem Gritgeburtsrecdhte. Die 
Einwilligung des braccio domaniale wurde als durchaus nothwendig 
erforderlich bei Geſetzen anerfannt, welche die Steuern betrafen; über: 
bieß wurden fie Durch die Majorität des Adels und der Geiitlichfeit 
zu Nichte gemacht, deren Bereinigung die Oppofition der dritten Kam— 
mer entfräftete. Die Acte des Parlaments bedurften der Föniglichen 
Beitätigung, um Geſetzeskraft zu erlangen, 

Bon Anfang an Fam das Parlament alte Jahre zufammen, aber 
Karl V. beſchloß, es foll alle vier Jahre zufammentreten, dringende 
Fälle ausgenommen, wo c8 dann außerordentliche Sitzung hieß. 
In gewiffer Beziehung blieb es jedody permanent, denn in der Zwiſchen— 
zeit übte eine Commiſſion von zwölf aus ihrer Mitte vom Monarchen 
gewählten Mitgliedern die Rechte der Berfammlung aus. Diefe Com: 
miffion, deren Hauptfunctionen fih auf Bewachung der Regierung 
bezogen, ließ wiederholte Acte der Gewalt für nichtig erflären, die fie 
als gefegwidrig und Angriffe auf die nationalen Freiheiten und die 
Borrechte der verfchiedenen Stände des Reiches betrachtete, 

Das Parlament stellte die Steuern auf vier Zahre feſt. Diefe 
Steuern, zu denen Palermo allein den zehnten Theil beitrug, führten 
den Namen freiwillige Gaben (donatioi), und wurden zuweilen 
bedingungsweife bewilligt. 

Dier fpecielle Fälle ausgenommen, wo der König vermöge feiner 
eigenen Autorität Die Steuer bis zum Betrage von 5000 Unzen Gold 
erhob, Fonnte dem Staate ohne Beiftimmung des Parlaments Feine 
Laſt auferlegt werden. Diefe vier befonderen Umjtinde waren: Ge: 
fangenfchaft des Königs oder des Erbprinzen, weldye eine Losfaufung 
nothwendig machte; eine Invaſion oder cin Aufitand; die Waffen: 
ergreifung des Königs vder eines Prinzen von Geblüt; die Mitgift 
der Tochter des Königs, 

Als die Souveräns Giciliens aufhörten, in diefem Lande zu reſi— 
diren, regierten Bicefönige; Ferdinand der Katholifche beichränfte die 
Dauer ihrer Regierung auf drei Zahre, oft aber wurde ihr Auftrag 
verlängert. Diefe Nepräfentanten der Fürſten verſah man mit Den 
Attributen der Föniglihen Gewalt. Karl V. wollte ihrer Macht ein 
Gegengewicht entgegenfegen, und gab ihnen im Jahr 1536 einen 
Rath °) bei, der denfelben in ihren Functionen zur Geite ſtehen 
mußte. Diefe beiden wicdtigen Stellen wurden nie Gicilianern ans 
vertraut. | 

Das Feudalfyitem erhielt fih im Sicilien länger, als in allen 
übrigen Ländern Europa’s; feine wirflidhe Aufhebung, was die Rechte 





*) Karl III. wollte fpäter der Willkür diefer Vicekönige einen Zügel anlegen 
und fhuf einen aus königlichen Räthen zufammengefesten Hof unter dem 
Namen Junta von Sicilien, die damit beauftragt war, dem König 
über die Angelegeuheiten der Infel einen Bericht zu eritatten, ber dem 
Miniitern bei ihren Acten zur Richtfcdynur dienen folite. 
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auf Perſonlen betrifft, fand unter der Verwaltung des Miniſteriums 
Garracivli jtatt. Das Parlament von 1810 ſprach Diefelbe geſetzlich 
aus, obgleich diefe Maßregel feine meijten Mitglieder in ihren Rech— 
ten verlegte. 

Diefes war die Geſtalt der ficilianifhben Negierung vor den 
neuejten Ereigniffen, die fo traurige Modififationen zur Folge gehabt 
haben; man mußte die gegenwärtige Lage des Königreichd mit allen 
Beihwerden und Hoffuungen feiner Bewohner fennen, um fie nad 
ihrem wahren Werthe zu durchfchauen. 

Als im Jahr 1807 die fiegreihen Waffen der Frangofen bie 
fönigliche Familie von Neapel aus Stalien vertrieben hatten, flüchtete 
fie ſich nah Sicilien. Diefe Infel empfing ihre Herren mit Jubel, 
indem fie hoffte, durch die Gegenwart des Gebieters würden alle 
Wunden geheilt, und in Zufunft die Rechte des Mutterlandes, das 
man beinahe wie eine Eolonie behandelt hatte, geachtet. Das Könige 
reih gewann aber Nichts bei diefer Veränderung. Bald verfuchte es 
die Regierung, die abfolute Gewalt zu gründen, welche fie in Neapel 
genojfen hatte; fie erhob Steuern und bemächtigte fid) des Gemeinde— 
Eigenthums vieler Etüdte ohne Cinwilligung des Parlaments. Es 
fam zum heftigen Streite zwifchen dem Monarchen und feinen Unter: 
thanen; da wandte fih der Prinz Belmonte, der populärjte unter 
dem ficilianifchen Adel, an den englifhen Gefandten Lord Amherſt, 
um zu erforfchen, ob England, deffen Truppen Damals das Königreicy 
beſetzt hielten, die Gicilianer unterjtügen würde, wenn fie vom König 
Aufhebung der Mißbräuche und Garantien für die Zufunft verlang— 
ten. Sein Borfchlag wurde Falt aufgenommen, aber Lord William 
Bentinck, Lord Amherſts Nachfolger, ging in Belmonte’s Anfichten 
ein und fuchte den Hof dafür zu gewinnen. Lord William Bentind 
ftrandete beim König und mehr noch bei der Königin Carolina, 
deren hochmüthiger Charafter ein Arrangement mit den Franzofen, 
ihren tödtlichiten Feinden, Zugejtindniffen für ihre Unterthanen vor« 
gezogen haben möchte. Die Königin willigte indeffen nach fruchtlofem 
Widerjtande ein, fich zurückzuziehen, umd der König, der auf einige 
Zeit dem Throne entfagte, ernannte feinen Eohn zum Generalvicar 
des Königreichs. Man nahm fodann eine andere Eonjtitution an, bie 
unter dem Namen Eonftitution von 1812 befannt und dem größeren 
Theile nach der englifchen nachgeahmt iſt; hiedurcy wurde cin, aus 
zwei gegen die Eingriffe der Füniglichen Gewalt vereinten Kammern 
zufammengefegtes, Parlament gebildet ). 


>) Die Hauptanordnungen der Eonftitution find folgende: 

1.) Die römiſch-katholiſche apoitolifche Religion ift ausfchließlid, die des 
Staats; ber König ift gehalten, fie bei Verluſt feiner Rechte zu 
befennen. 

11.) Die gefeßgebende Gewalt liegt im Parlamente; die Gefete bedürfen 
der Sanction des Souverains. Alle Auflagen müſſen vom Parla— 
mente bewilligt und vom Könige gebilligt ſeyn, der mittelft eines 
einfachen veto oder placet verwirft oder annimmt. 

111.) Die erecutive Gewalt ruht in ber Perfon des Königs. 
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Die Thätigkeit der neuen Conjtitution wurde bald durch die 
nenpofitanischen Agenten wieder aufgehoben, welche die alte, ihren 





IV.) Die richterlihe Gewalt iſt getrennt und unabhängig von der geſetz— 
gebenden und vollitreenden Gewalt, und muß von einem Körper 
von Magiitraten ausgeübt werden, die von der Pairsfammer auf 
Verlangen der Kammer der Gemeinen in Anklageitand geſetzt und 
entſetzt werden können. 


V.) Der König iſt geheiligt und unverletzlich. 


VI.) Die Minifter und Agenten ber Gewalt find dem Gerichte bed Par« 
laments unterworfen, und können wegen Angriffs auf die Eonititus 
tion, wegen Verletzung der Gefehe und grober Dienftvergeben ange 
klagt und verurtheilt werden. 


VIl.) Das Parlament it aus zwei Kammern zujammengefeht, und zwar 
aus der der Gemeinen oder der Repräfentanten der Domänen oder 
DBaronien, und der der Pairs, welche gebildet it aus den Eccleſia— 
ſtikern und ihren Nachfolgern, den Baronen und ihren Nachfolgern, 
die bis zum Augenblicke der Promulgation gegenwärtiger Eonititus 
tion in der ecclefiaftifchen und militärifchen Abtbeilung ſtimmten, 
— welche der König in der vorgeſchriebenen Form erwählen 
wird. 


VII) Die Häufung der Stimmen eines Barons nach der Zahl feiner Les 
bengüter it aufgehoben; Jeder foll eine perſönliche Stimme haben. 


IX.) Der König allein beruft das Parlament, verlängert es und löst es 
auf; es muß jedes Jahr einmal zufammenberufen werden. 


X.) Der Gicilianer kann nur durd die ordentliche Behörde nach den 
Geſetzen des neuen Eoder und den feititebenden Formen verbaftet, 
verbannt, geitraft, im Genuffe feiner Güter und Rechte geitört wer: 
den. Die Pairs können nur durd ihre Pairs geridytet werden. 


XL) Die Feudalrechte werden aufgehoben; die Ländereien ſind freies 
Allodial⸗Beſitzthum, jedoch mit Beibehaltung der bis jetzt beobachte: 
ten Erbfolge; die Baronial» Gerichtsbarkeit it aufgehoben. Da bie 
zn ihre Lehensrechte verlieren, fo find fie von den Lebenstaren 

efreit. 


All.) Jeder Antrag auf Subiidien foll zuerit im geheimen Comité bera: 
then, fodann in der Kammer der Gemeinen discutirt und endlid) 
den Pairs vorgelegt werben, die ihn annebmen oder verwerfen, ohne 
Etwas daran zu Ändern. Alle übrigen Anträge follen ohne Unter: 
ſchied einer der beiden Kammern vorgelegt und von der andern ges 
billigt oder verworfen werden. 


Noch manche andere Gefehe wurden angenommen. Preßfreiheit war 
alfen Werken zugeitanden, diejenigen ausgenommen, welche Religion ober 
Moral angreifen, oder zum Ungehorfam gegen die Regierung aufrufen. 


Man beitimmte, daß die kirchlichen Beneficien, die militärifhen und 
richterlihen Stellen nur an Sicilianer vergeben werden foliten. Der 
König ernannte den Präfidenten der Pairskammer, die Gemeinen wählten 
felbit den ihrigen. Die Pairswürde war erblich und unveräußerlic. 


Die auf vier Jahre nach Stimmenmehrheit erwäblten Abgeordneten 
waren während der Sitzungen unverleglih. Die Wähler von Palermo 
mußten wenigitens fünfzig Unzen Einkünfte oder eine Anſtellung ‚von 
bundert Unzen Gehalt haben, oder endlid Conſuln oder Gemeinde: Bor: 
ftände fenn. Im übrigen Sicilien war man Wähler mit achtzehn Unzen 
Rente oder einer Anitellung von fünfzig Unzen Gehalt, oder endlid, als 
Eonful oder Gemeinde: Borjtand. Die Wahlen wurden am Hauptorte 
jedes Diitrifts vorgenommen und dauerten drei Tage, während welcher 
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Intereſſen mehr zufagende Ordnung der Dinge ſchmerzlich vermißten; 
ebenfo fand fie Feinde unter den ficilianifchen Patrioten, die ihr nicht 
vergeben fonnten, daß ſie den erblichen Einfluß der großen Familien 
erhalten hatte, indem fie die nachgeſetzte Erbfolge im Eigenthum für 
das Haupt des Aelteſten nicht aufhob. 

Die Eonjtitution von 1812 hat Feine Epur hinterlaffen und ift 
darum nur noc von hiſtoriſchem Werthe. Drei parlamentarifche 
Sisungen fanden während ihrer Dauer Statt; fie boten ein Schau— 
fpiel von Unwiffenheit und Beſtechung, was indeffen nicht gerade für 
Berdammung diejer Eonjtitution fprechen darf; um fie richtig zu be« 
— müßte eine Generation unter ihrem Einfluſſe aufgewachſen 
eyn. — 

Die an eine Regierung mit abſoluter Gewalt gewöhnten Fürſten 
können ſich nicht in die Formen einer conſtitutionellen Monarchie 
fhmiegen. Im Jahr 1816 jtieß die neapolitanifhe Regierung die 
Eonjtitution von 1812 um, ohne dafür das alte Parlament herzuitellen. 
Die Engländer, die Bejchüger der ficilianifchen Patrioten, fo lange fie 
deren bedurften, leifteten ihnen Feinen Beiſtand mehr, fobald fie durch 
Napoleon’s Fall aufhörten, ihnen nothwendig zu ſeyn; fie überließen 
die nationale Partei dem Haffe des Hofes und der Neapolitaner, — 
Sie verließen die Inſel, ohne ihren Einfluß benügt zu haben, den fie 
font auf eine oft jehr brutale Weife anmwandten, um alte und zahl« 
reiche Mißbräuche aufzuheben. Die einzige Wohlthat, die ihnen Eiki« 
lien dankte, war, daß es durch ihre Hülfe vor der franzöfiichen Inva— 
fion gerettet war. 

Die Eonititution von 1812 erflärte Sicilien zum, unabhängigen 
Staate, und es wurde bejtimmt, daß, wenn der König je wieder nad) 
Neapel zurücdfchren würde, die Krone auf feinen Eohn übergehen 
follte. Der Congreß zu Wien entfchied anders. Er vereinigte auf’s 
Neue die zwei Kronen unter dem Namen Königreich Beider ©i« 
eilien, wodurch er verhindern wollte, daß Sicilien eine getrennte 
Eonjtitution habe. Eine zu dieſer Friſt niedergefegte Commiſſion 
follte die Eonjtitation von 1812 revidiren, um fie den vereinigten 
Königreichen anzupaffen; fie hatte den Befehl, Nichts zu thun, und 
that audy Nichts, Der ficilianifche Adel und die Gemeinden verloren 
fo zugleicy ihre neuen Rechte und die alten Privilegien und Rechte, 
die fie zu Erlangung der erjteren aufgeopfert hatten. 

Alle Geiſter waren entflammt, afle waren geneigt, die nächite 
Gelegenheit zu benügen, um das verhaßte Soc abzufchätteln, und 
diefe Gelegenheit blieb nicht lange aus. Die im Jahr 1820 vom 
neapolitanifchen Gabinete promulgirten Conſcriptions- und Gtempele« 
Geſetze fteigerten die Wuth der Gicilianer auf's Höchſte, und zu 


man die Truppen von dem Orte entfernte, am dem ſich die Wähler ver: 
fammelten. 


Die Zahl der Abgeordneten belief ſich auf 154, darunter 46 für die 
Diitrifte, 105 für die 93 Städte, 2 für die Umniverfität Palermo, und ı 
für die zu Gatanea. 
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gleicher Zeit erfcholi die Nachricht vom Ausbruche ber Revolution zu 
Neapel in Palermo, wo man chen das Feſt der heiligen Roſalie 
feierte. Sie wurde mit Enthufiasmus und dem Rufe: „Es lebe die 
fpanifche Eonftitution, es lebe die ficilianifche Unabhängigfeit!“ aufs 
genommen, 

Gleichmäßig brach der Aufruhr auf der Inſel los. Den Anfang 
bezeichneten ſchwere Unordnungen im Bolfe. Der Zwed der Infurgenten 
war es nicht, die regierende Dynastie zu ſtürzen oder einen andern 
Herriher zu verlangen. Die erleuchteten Perfonen, welche es vers 
fuchten, fih an die Spitze der Bewegung zu ftellen und die proviſo— 
rifhe Sunta bildeten, wollten Die territoriale Unabhängigfeit des 
Königreichs fihern und durch Erhaltung der Treue für den in Neapel 
regierenden Monarchen politifhe Rechte wiedergewinnen. Für das 
durch Erniedrigungen aller Urt gebeugte und zum Range einer Pro— 
vinz hinabgedrüdte Gicilien verlangten fie die Rechte, die es fonjt 
beſeſſen hatte, 

Wie es aber bei den meilten Revolutionen geht: das Volk, ge— 
fehmeichelt und angetrieben, überließ fich bald den wildeflen Auge 
ſchweifungen; Meffina, Palermo's Rivalin, erflärte fib für Bei— 
behaltung des meapolitanijchen Syſtems, viele bedeutende Städte 
. ahmten ihr Beifpiel nah, und der Bürgerfrieg entbrannte auf der 
halben Snfel. ; 

Die von ber proviforifchen Zunta nad) Neapel gefandten Abgeord⸗ 
neten kamen mit leeren Berfprechungen zurüd. Die Liberalen von 
Neapel wollten die Unabhängigfeit für fich allein. Seht Fonnte man 
die Wuth der untern Bolfsflaffen von Palermo nicht länger dämpfen; 
Ströme von Blut tränften die Straßen diefer Hauptitadt. Adel und 
ehrbare Bürgerfchaft verbanden fi, den Gewaltthaten einen Damm 
entgegenzufegen, aber fie wurden befiegt und fahen fidy genöthigt, bie 
Hülfe der neapolitanifhen Armee anzurufen, die auch bald anrüdte, 
geführt von General Pepe, den man mit den erforderlichen Bollmadyten 
zum Unterbandeln verfehen hatte. 

Die Zunta, vom Prinzen Billa- Franca, ihrem Präfidenten, vers 
laffen, feste einen Freund des Pöbels, einen Greis, den Prinzen Pas 
terno an ihre Spitze. Es gelang diefem, den Hanfen zu bejchwichtigen, 
und die Aufnahme in Palermo für General Pepe und feine Truppen 
zu erhalten. 

Man unterzeichnete einen Vertrag, dem zu Folge die Stimmen— 
Mehrheit der geſetzlich zuſammenberufenen Sicilianer über Einheit 
oder Trennung der nationalen Repräſentation des Königreichs Beider 
Sicilien entſcheiden ſollte. Es wurde der Inſel die Conſtitution der 
Cortes zugeſtanden mit Vorbehalt der Modificationen, welche das ver— 
einigte oder getrennte Parlament zum öffentlichen Wohle anzunehmen 
für gut finden möchte. Dieſer Vertrag ſicherte überdieß vollkommene 
Amneſtie für die während der Revolution vollbrachten Vergehungen zu. 

Das neapolitanifche Parlament verweigerte dieſer Uebereinfunft 
feine Zuſtimmung, und als bald hernady durd die Ankunft der Oeſter— 
reicher die Dinge in Neapel wieder auf den alten Fuß zurücdgeführt 
waren, machte der Gardinal Gravena, zum General: Statthalter des 
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Königs in Sieilien ernannt (ben 5. April 1921), ein Fönigliches Dekret 
befannt, das alle Handlungen, die man vorgenommen, feitbem ber 
Erbprinz die Inſel verlaffen hatte, für null und nichtig erflärte, 

Die Ereigniffe von 1820 möchten andere Refultate gewonnen 
haben, hätte fich ein Mann gefunden, der fühig gewefen wäre, ſich 
an die Spite der Revolution zu ftellen und ihr mit ber Kraft feines 
Genie's Fortfchritte zu bereiten. Aber bei diefem blutigen Drama fah 
man nur Leute, denen es gleich fehr an Geiſt und Muth gebrach; 
nirgends fand man unter einem Haupte dieje beiden für Denjenigen 
fo unentbehrlichen Eigenfchaften vereinigt, ber die Maſſen in Zeiten 
der Unruhe führen will. 

Maren einmal die Unordnungen unterbrüct, fo wurde die Herr: 
fchaft in Sicilien wieder abfolut, mit Ausnahme der adminiſtra— 
tiven Befchränfungen, welde. in unfern Tagen aud) bei den abſo— 
luten Regierungen Europa’s beſtehen. Bon den Inſtitutionen, weldye 
der Geijtlichfeit, dem Adel und dem dritten Stande einen eonſtitutio— 
nelfen Antheil an der Regierung verliehen, war nicht die Rede mehr, 
obwohl man fie nie ausdrüclich aufgehoben hatte. 

Dem Willen des Souverains allein entfließen die Geſetze; der 
Rath von Sicilien, ein aus achtzehn Mitgliedern in Neapel refidiren- 
der, nach dem Eongreß zu Laybach gebildeter Körper, mit der Bes 
ftimmung, feine Anfiht über die legislativen oder abminijtrativen 
Maßregeln zu geben, bie ihm vorgelegt werden, hat big jetzt noch 
feinen glücklichen Einfluß auf dag Geſchick des Landes ausgeübt. 

Gegenwärtig wird Gicilien von einem Bruder des Königs mit 
dem Titel General: Statthalter regiert. Diefer Prinz wird unterjtüßt 
von einem KRegierungsrathe, zufammengefegt aus einem Minijter 
Staatsfefretär und vier Direftoren, von denen Geber ein minijterielles 
Departement unter den Befehlen des Minifters zu leiten hat, und 
endlich aus einem andern Minijter ohne Portefeuille, Die Angelegen- 
heiten werden in dieſem Rathe verhandelt. Bei völliger ITheilung 
gibt die Stimme des General» Statthalters den Ausfchlag. 

Der König erhält indeffen feine vollfommene Gewalt in Eicilien 
wie in Neapel, und feine Sanction ift im erften dieſer beiden König- 
reihe fo nothwendig erforderlich, als im zweiten, Fälle von ges 
ringerem Intereſſe ausgenommen, für welde die Entjcheidung des 
Statthalters als hinreichend eracdytet wurde. Was die Angelegenheiten 
des rein minijteriellen Refforts betrifft, fo müffen die wichtigeren einem 
Miniiter für die Angelegenheiten Siciliens vorgelegt wer: 
ben, der einen Theil des neapolitanifhen Minijteriums bildet, 
die andern befinden ſich in den Händen des in Palermo refidirenden 
Minijters "und unter dem Geheiße der vier Direftoren. 

Um zum Gouverain zu gelangen, müffen die Befchlüffe, welche 
der Füniglichen Sanction bedürfen, durch die Bureaur eines Direftorg, 
eines Ministers in Palermo und eines Minijters in Neapel ihren 
Gang nehmen. Nach dem Grade ihrer Wichtigkeit müffen die übrigen 
ebenfalls mehr oder minder die Stufen diefer Leiter eriteigen. 

Ein Land kann unter abfoluter Herrfchaft glücklich feyn, und iſt 
es oft mehr, als ein anderes, wird es mit väterlicher Gefinnung re- 
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giert. Eicilien Fennt diefe Art von Glück nicht. Die Regierung, die 
auf diefem Lande laſtet, it in der Praris noch fehlimmer, als in der 
Ihevric. Sie häuft beinahe alle Gebrechen, Die cine politifche Inſti— 
tution in fich fchließen Fann, und hält fih an alle Mißbräuche, als 
an ihre matürfichen Berbündeten. Es ift ihr gelungen, den Sici— 
lianern ihren Zufammenbang mit dem Gontinent noch gehäfliger als 
je zu maden; Haß, Beradtung, Antipathie für Die Neapolitaner 
haben den höchſten Grad erreicht; freudig nahmen fie die Thron« 
beiteigung des gegenwärtigen Monarchen auf, weil er in ihrer Mitte 
geboren it und fie große Veränderungen von ibm erwarteten. Das 
wird bei jeder neuen Regierung jtattfinden., 

Die Klagen der Gicilianer find gegründet. Cine wohlthätige und 
erleuchtete Verwaltung Fann eine Nation nicht für gänzlichen Mangel 
an allen politifchen Rechten entihädigen. Gicht man ein entvölfcrteg, 
nur zur Hälfte angebautes Land ohne ordentliche Straßen, ohne Handel 
und "Gewerbsthätigfeit, ohne rafhe und zugängliche Zuftiz, fo darf 
man ſchließen, daß es nicht regiert ift, wie cs zum Wohle feiner Bes 
wohner regiert ſeyn follte. 

Die Verwaltung Siciliens ift mit geringem Namens: Unterſchied 
eine Eopie der franzöfiichen und bildet eine getrennte Hierarchie, deren 
Unterbeamte mit den Central: Behörden in Palermo correfpondiren *). 
Aber fie iſt ungeſchickten und Fäuflihen Händen preisgegeben; ihre 
Enticheidungen find in der Regel wiltführlid und ungerecht und Das 
Volk befigt Fein Mittel, gegen die defpotifchen Afte ihrer fubalternen 
Tyrannen zu reflamiren. Die Wahrheit vermag nicht zu den Gtufen 
des Thrones zu dringen, und der König, der geeigneten Beweife zur 
Beleuchtung der Borgänge in Sicilien beraubt, hebt die Mißbräude 
nicht auf; iſt es nicht der feltfamite Widerſpruch, ift es nicht die 
falfchefte Berechnung, dag man die Nation quält, um eine erzwungene 
Ruhe aufrecht zu erhalten, daß man fie ohne Unterlaß in Armuth 
ftürzt, und dennody fortwährend große Einfünfte beziehen will! Die 


*) Inter den Römern bildete Sicilien eine einzige Provinz, melde die 
Quaſturen Lilpnbea und Syracus umfahte; die Saracenen theilten es 
in drei Kantone, nämlid) in den von Mezzara im Weiten, ben von 
Demona im Nordoften, und den von Noto im Oſten. Jetzt umfaßt 
es jieben Intendanzen, nämlihb Palermo, Meifina, Spracus, 
Girgenti, Trapari und Caltanifetta. Die zwei erfteren von 
diefen Intendanzen find in vier Diftrifte abgetheilt, und die fünf letzteren 
umfaffen je fünt. Die Namen der drei und zwanzig Diftricte find fol« 
gende: ı) Meffina, 2) Eaitroreale, 3) Vattı, 4) Miftretta, 
5) Cefalu, 6) Termini, 7) Palermo, 8) Alcamo, 9) Trapani, 
10) Mezzara, 11) Sciana, 12) Bivona, 13) Girgenti, 14) Ter« 
ranova, 15) Movica, 16) Noto, 17) Syracus, 18) Eatanea, 
19) Nicofia, 20) Galata Girone, 21) Piazza, 22) Galtanijetta, 
23) Eorleone, 


An jedem Hauptfantonsort refidirte ein Intendant, ein General⸗Se⸗ 
eretär und drei Räthe. An diefen Hauptorten befindet ſich ebenfalls ein 
Rath der Hoipize, beitebend aus dem Biſchof, dem Bicar und zwei 
Rüthen; der Intendant, der, Palermo ausgenommen, zugleich Polizei 
Chef des Kantons it, präfidirt dabei. 
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Mehrzahl: der Verwaltungs: Steffen ift finnlofer Weiſe Sicilianern 
überlaffen, die dem jebt herrfchenden beflagenswerthen Syſtem blind» 
lings zugethan, affer für die Functionen, mit denen fie beauftragt, 
nothwendiger Kenntniffe baar, ſich darauf befchränfen, die von ihren 
Vorgängern eingefchlagene Routine mafchinenmäßig zu befolgen. Die 
der Regierung zur Bewerfitelfigung heilfamer Beränderung vorgefchlas 
genen Maaßregeln fcheitern in der Regel an dem böfen Willen einiger 
obfeurer Beamten. 

Die Steuererhebung iſt gegenwärtig die Hauptplage Siciliens. 
Das Dekret von Eaferta vom 11. Dec. 1816 hat das Budget dieſes 
Landes auf bie Summe von 1,847,687 Unzen 20 Iharin feſtgeſtellt ). 
Das Parlament hatte zu Diefer Auflage die Gontributionen von 1813 
gefchlagen, wo es ſich die Inſel Opfer Foften ließ, um den fchwanfen« 
den Thron ihrer Könige aufrecht zu erhalten. Damals aber hatte 
die Occupation des Königreiches durch die englifchen Heere, für bie 
das übrige Europa verfchloffen war, baares Geld im Lande verbreitet 
und den Produften des Bodens höheren Werth verliehen. Die Ums 
ftände find nicht mehr dieſelben, und diefe, mit den gegenwärtigen 
Quellen des Landes in feinem Berhältniffe ftehenden, Auflagen, haben 
die Berarmung und das Verderben des Volkes mit ſich gebradt. 

Die erite Bedingung, unter der Gicilien wieder gedeihen Fönnte, 
wäre für jeht Verminderung der Abgaben; fpäter dagegen, wenn ſich 
das Land wieder empor gefchwungen, der Aderbau verbeffert, der 
Handel ausgebreitet, die Gewerbsthätigfeit fich acclimatifirt hätte, 
wären die Laſten leicht zu erheben. Zum Voraus laffen fich die Taren 
nicht beftimmen, die ſich erlangen ließen, aber fiher würden fie dem 
Schabe mehr tragen, und das Volk würde zugleich unendlich viel 
reicher werden, als es iſt. Noch habe ich beizufügen, daß bei der 
Erhebung große Mißbräuche obwalten; fehr glaubwürdige Perfonen 
haben mir verfihert, daß der Betrag der Einnahmen, die im Budget 
aufgeführte Summe weit überfchreite. 

Die Hauptzweige der Auflage find die Grundjteuer, diefe wirft 
4 bis 500,000 Unzen ab; die Mahliteuer im DBetrage von 5 big 
600,000 Unzen; die Zölle bringen 3 — 400,000 Unzen ein, dann bie 
Lotterie, die Poft, die Regijtergebühren und die VBerbrauchsiteuern. 

Was die Erhebung und Vertheilung der Grundjteuer betrifft, fo 
werden Diefe ungefähr wie in Franfreich vorgenommen, Der Rohers 
trag, den fie verſchlingt, wechielt vielfältig, theils wegen der Un— 
gleichheit der Aernten, theils, weil zur Zeit der Schätzung im Jahr 
1822 viele Grundeigenthümer falfche Angaben vorgelegt haben. Man 
hat mir wiederholt verfichert, daß an vielen Orten die Grunbdfteuer 
60 Procent des Ertrags weggnimmt, und daß fie im Allgemeinen zu 
drücend it, als daß fie von der Kultur ausgehalten werben könnte. 
Daher rührt es, daß viele Güter brad) liegen bleiben; es kann auch 
Niemand das Berhältniß des angebauten Bodens in Gicilien zu dem 


°, Eine Unze beträgt 6 Gulden 18 Kreuzer rhein. 
Aug. Lewald’d Europa, 1836, L 3 
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des Anbaus fähigen genau angeben. Man befcyäftigt fich jest mit 
Neuerungen im Finanzfpfteme des Königreiches, noch ift es aber zu 
Feiner Entjcheidung gefommen. E8 handelte fi um Anlegung eines 
großen Buches für Gicilien, um Eonfolidirung der Gefammtmaffe 
feiner Schuld und Gründung eines von bem neapolitaniichen abgefon: 
derten Syſtemes; aber der Entwurf fand viele Hinderniffe und ift bie 
daher nody nicht ausgeführt worden; ja der Plan foll, wie man neueiter 
Zeit behauptet, ganz aufgegeben feyn. Die Intereffen der öffentlichen 
Schuld find im Budget von Gicilien zu 185,000 Unzen aufgeführt; 
eine Anzahl Staatsgläubiger empfängt fehr ſchwache Abichlagszahlun: 
gen an den Snterejfen, die man ihnen fchuldig ill. 

Der Gefchäftsfreis der Gemeinde: Berwaltung ijt ungefähr ber: 
felbe, wie in Frankreich. Sie ijt je einem Syndikus anvertraut, der 
bei den decurionati, einem aus dreißig Mitgliedern bei den Städten 
mit einer Bevölferung von mehr als zehntaufend Seelen beftehenden 
Rathe, präftdirt. Diefe Verwaltung jteht zugleich unter der Ober: 
Aufficht des Intendanten der Provinz. In Palermo, Meffina und 
Gatanea hat die Municipal» Verwaltung eine bejfondere Form, jedoch 
nur in den Ehren » Bezichungen, beibehalten. Sie ift einem privile- 
girten, aus ſechs Mitgliedern unter dem Präfidium des Syndikus 
beitehenden Körper anvertraut, der den Namen Cenat führt. Der 
Eyndifus hat in Palermo den Titel pretore, in Meffina patrice. 

Was die übrigen Zweige der Verwaltung betrifft, fo ift ihre 
MWirffamfeit zu unbedeutend, um Die Aufmerffamfeit lange zu feifeln. 
Die Polizei, hart und roh bei politifchen Vergehen, ift nirgends fo 
ſchlecht beitellt, als in GSicilien. — Die Arbeiten ber feit der 
Rejtauration gegründeten Oberintendanz für Brüden: und Etraßenbau 
beichränfen fih ungefähr auf Nichts, und die Abminijtration der 
Öffentlichen Gefundheit hat fi damit begnügt, Beobachtungs-Qua— 
rantainen in den verfchiedenen Häfen zu errichten, ohme geeignete 
Mapregeln den Berheerungen epidemifcher Fieber entgegen zu jeben, 
von denen Eicilien häufig heimgeſucht ift. 

Diefes Land hat weder eine eigene Armee, noch eine eigene 
Marine. Es muß zehntaufend Mann Sufanterie und zehntaufend 
Mann Eavallerie zum Heere des Königreihs Neapel jtellen. Die 
Sarnifonstruppen in Sicilien belaufen fidy auf ſechs Regimenter unter 
dem Befehle eines Generals, der mit feinem Gcneralftabe in Palermo 
refidirt. Meffina, Eyrafus und Trapani find die Hauptwaffenpläge 
ber Snfel. 

Menige Länder haben eine fo verwicelte Gefehgebung, wie Sici— 
lien. Die verfchiedenen, auf ber Juſel herrichenden Bölfer führten 
nach und nach neue Gefege ein. Die von Neapel wurden nad) ber 
normannifchen Herrfchaft angenommen, Später famen die Eapitularien 
von Eicilien und jedes Königthum vermehrte die Maffe. 

Kaifer Friederih ließ im Jahr 1221 die normannifchen Eon: 
jtitutionen für die Gefege auszichen, die er feinen Unterthanen geben 
wollte. 
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Die Capitularien vom König Zacob wurben im Jahr 1286 ge— 
gründet und im Jahr 1296 machte das Parlament eine neue Eon 
ftitution befannt. Alphons fammelte einen Eoder für dag Gerichte: 
Verfahren und veröffentlichte denfelben nad vorangegangener Sanction 
durch das Parlament. Endlich gründete das Parlament unter ber 
Regierung Philipp U. die Reformatio tribunalium. Im SGahr 1812 
arbeitete es an Berbefferung der Gefesgebung, und von 1816 — 1820 
erhielt Sicilien ein beffer georbnetes Geſetzbuch. 

Un Gefeben mangelt es folgli nicht, es handelt fih nur 
darum, fie gut anzuwenden und die Anwendung nicht zu umgehen. 

Die Zuftiz bildet in Gicilien cine getrennte Adminijtration, 
indem Diefes Land wie Neapel einen Gaffationshof beſitzt. — Das 
Parlament hat im Jahr 1812 die alten Tribunale aufgehoben und 
feit 1819 it ihre Hierarchie genau der franzöfifchen nachgeahmt. 

Der oberſte Gerichtshof refidirt in Palermo. 

Drei große Eivilhöfe, die zugleich den Functionen von Criminal: 
höfen obliegen, beitehen in Palermo, Meffina und Catanea. Ueberdieß 
gibt es in Syrakus, Girgenti, Trapani und Ealtanifetta Eriminalhöfe, 
zufammengefegt aus einem Präfidenten, ſechs Richtern und einem 
General= Profurator des Königs. 

Nah diefen Höfen eriten Ranges Fommen die fieben Civil: 
Iribunale an den Hauptörtern der Gantone, dann die Dijtrifts- 
Ridyter, nad der Bevölkerung der Dijtrifte in drei Klaffen ein- 
getheilt. ’ 

Sede Gemeinde hat ihren conciliatore (Friedensrichter). 

Bei einer fo wohl geordneten gerichtlichen Hierarchie Fünnte man 
glauben, Gicilien genieße wenigitens in dieſer Hinficht einer weifen 
Adminiſtration; aber die Rechtspflege ift nichts weniger als unpar— 
teiifch, und man erzählt fich verichiedene, fehr merfwürdige Züge 
von ber ſchändlichen Käuflichfeit der Magiftrate; die Sprüche fallen 
nicht felten zu Gunjten bes Meijtbietenden aus. Die Advofaten, 
unter denen es fehr gefchictte Männer gibt, machen fich ein Ber: 
gnügen daraus, die Prozeffe fo lange hinauszuzichen, als die Par- 
teien noch zu zahlen im Stande find, und die Nation, aller polis 
tifhen Rechte beraubt, befigt nicht einmal eine einfache Garantie 
für Eigenthum und Erijtenz, die ihr die Gefege zu fihern fcheinen. 
Natürlicdy übt die Geſetzgebung auf die Gittlichfeit des Volkes den 
heilfamen Einfluß nicht aus, den fie ftets erlangt, wenn fie dem 
Grade der Civilifation angepaßt iſt und forgfültig beobachtet wird; 
das Land bleibt unerzogen, die Energie des Sicilianers unentwidelt; 
Halbbildung und der Aberglaube, von dem er beherrſcht ift, häufen 
die Derbredyen, und gar oft wird tie Moral nicht gerächt. 

Man fchreibt den Sicilianern einen ſtarken Prozeffirgeift zu. — 
Um vor Gericht zu erfcheinen, füngt man gewöhnlidy damit an, alle 
Welt zu bezahlen, vom Richter bis zum Bedienten bes Advokaten, 
der ohne diefes den Elienten nicht bei feinem Herrn einlaffen würde. 
So wird die gewinnende wie die verlierende Partei vom Prozeſſe zu 
Grunde gerichtet. 


3 * 
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Die einfachen Kirchen» Disciplin » Angelegenheiten find einem vom 
Könige erwählten Ricdyter übergeben; er ift gewöhnlich Biſchof oder 
wenigitens Prälat von höherem Range, und führt den Titel Richter 
ber Fönigliden Monardie. Papit Urban IL errichtete dieſe 
Magiftratur zu Gunjten Rogers und befleidete fie mit einer Juris— 
Diction, die den König von Gicilien zum geborenen Regaten für 
bie Firdylihen Angelegenheiten feines Königreichs machte *). Papit 
Benedift XIII. bejtätigte die Erijtenz dieſes Hofes unter der Regie— 
rung Karl VL 

Der erwählte Bifchof richtet in erjter Inſtanz; von feiner Ent: 
fheidung appellirt man in zweiter und dritter Inſtanz an zwei 
Tribunale, die von drei Rectsgelehrten unter dem Präfidium eines 
Geiftlihen gebildet find. 


N Die Geiftlichkeit Siciliend, zuerit der Jurisdiction von Nom unterwor: 
fen, erkannte nach Belifar’d hehe zu Eonftantinopel an. Die 
Normannen braten fie wieder unter die Suprematie der Päpite. 


(Der zweite Brief folgt in einem fpäteren Hefte.) 


Anstalten für Waisen und FSindelkinder 


Mosfau und St. Petersburg *). 





Eine der merfwürbdigften Anftalten in Mosfau ijt die für Findels 
finder, gegründet und ausgeftattet im Jahr 1761 von Katharina ber 
Großen. Die Ausdehnung ihrer Gebäude, die Maaßregeln, welde 
die Gründerin ergriff, um bie erforderlihen Mittel zur Unterhaltung 
zu gewinnen, die Anzahl und die Vorrechte der Waifen, die hier 
einen Zufluchtsort finden, verdienen wohl unfere Aufmerffamfeit für 
einen Augenblick zu feffeln. 

Zwifchen der Mündung der Zauza und dem Kitnigorod erhebt 
fih eine Gruppe von Gebäuden mit vier Stodwerfen, überragt von 
einer ungeheuern Kuppel, welche 2228 Fenfter zählt und 3,000 Per: 
fonen beherbergen kann. Diefes weite, nach einem Plane des General 
Behfi errichtete Gebäude hat die Beftimmung, Findelfindern und ber 
Lebensmittel beraubten Waifen zum Aſyle zu dienen. 

Eine fo ausgedehnte, der Erhaltung einer fo bedeutenden Anzahl 
von Individuen gewibmete Stiftung mußte nothwendig unermeßlidye 
Summen aufzehren; um dieſe fich zu verfchaffen, bediente fih Ka: 
tharina folgenden Mittels, das zugleih barthut, in welch' barba= 
rifhem Zuftande fi) noch damals die Gerechtigfeitspflege in Rußland 
— und welcher Druck der Erniedrigung dort auf den Bürgern 
aſtete. — 

Die Gewerbe» und Handeltreibenden Städtebewohner vilden in 
Rupland wirklich einen dritten Stand, ber, wenn er auch die Bor» 
rechte der Bojaren nicht theilt, doch bei weitem nicht fo unglüdlic 
it, als die zahlreiche Klaffe der Leibeigenen. Diefe Bürger, wie man 
fie nennen Fann, find indeffen den Erniedrigungen und Pladereien 


*) Wir geben diefen Artitel als Seitenjtüd zu dem Auffabe, Band J. ©. 553 
der Europa, über das Inſtitut für adeline Fräulein in St. Petersburg. 
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nicht entzogen; ſie werden im Gegentheil von ben Bojaren als ein 
Spielzeug betrachtet, beleidigt und ungeftraft mißhandelt. In der 
doppelten Abficht, ihre Lage zu erleichtern, und fi die Mittel für 
das Findelfinderhaus zu verfchaffen, erließ Katharina einen Ufas, mit 
der Beſtimmung, daß jeder Bürger, der dem Hofpiz eine Gabe reichen 
würde, das Recht haben follte, fich eine gleiche Summe von dem 
Bojaren bezahlen zu laffen, der ihn beleidigt hätte, und im falle 
einer thätlichen Mißhandlung fogar die doppelte Summe. Die Bürger 
beeilten fi, durd große Anerbietungen den Pladereien ein Ziel zu 
fegen, denen fie unterlagen; beträchtlihe Summen langten von allen 
Seiten an. Kaufmann Demidoff, deffen Voreltern zuerjt die reichen 
Minen Siberiens entdeckten und ausbeuteten, fol allein für feinen 
Antheil zwei Millionen Franfen dargebracht haben. 

Die innere Verwaltung des Haufes für Waifen und Findelfinder 
zeichnet fih durdy Anwendung weifer, menjchenfreundlicher Grundfäße 
aus, Man legt die Kinder in ter Loge des Portier nieder, wo fie 
ohne alle Empfehlung aufgenommen werden; es iſt fogar verboten, 
nad dem Namen der Eltern oder der Perjonen zu fragen, von denen 
fie gebracht werden, und man fann fie zu jeder Stunde bei Tag und 
bei Nacht übergeben... Die Kinder find nad) ihrem Alter in verjchiedene 
Klaffen abgetheilt; anfangs bleiben fie zwei Zahre bei den Ammen, 
die man ihnen gibt; dann werden fie in ber unterjten Klaſſe zuge« 
faffen. Knaben und Mädchen bleiben bis zum fiebenten Jahre ge— 
mifcht; dann erjt trennt man fie. Alte lernen lefen, fchreiben und 
rechnen. Die Knaben fimmen Wolle, Hanf, Flachs, itriden und 
üben ſich in verfchiedenen Handarbeiten. Die Mädchen fpinnen, ftricen, 
befchäftigen fi) mit allen Arten von Nabelarbeit, machen Spitzen, 
werden in der Küche verwendet, Fneten das Brod, werden mit einem 
Worte in allen Einzelnheiten des innern Hausweſens geübt. 

So bringen die Kinder ihr Leben bis zum vierzehnten Jahre 
hin; zu dieſer Zeit treten fie in die erjte Klaffe, wo fie nach Belieben 
das ihnen am beiten zufagende Gewerbe wählen dürfen; zu dieſem 
Ende gibt es in der Anftalt verfchiedene Arten von Manufafturen, 

Die Wohnzimmer find weit und hoc); die Schlafzimmer von den 
MWerfjtätten getrennt und äußerft luftig; zwifchen den Betten ijt hin: 
reichend Raum; jedes Kind liegt in einem befondern Bette. Das 
Bettzeug wird alle acht Tage, die Wäſche dreimal in der Woche ge: 
wechſelt. Im Allgemeinen felbft in den Zimmern der Ammen, berricht 
außerordentliche Reinlichfeit im Hofpize; der Gebraud der Wiegen 
iſt firengeverboten, 

Alle Stunden find mit größter Pünftlidyfeit geordnet. Kinder, 
die fich nicht mehr unter den Händen der Ammen befinden, jtehen 
um fehs Uhr auf, fpeifen um eilf Uhr zu Mittag und um ſechs Uhr 
zu Abend. In der Zwifchenzeit ihrer Arbeiten gejtattet man ihnen 
die größte Freiheit und hält fie, fo viel als möglich an der Luft; fie 
tanzen, fpielen und haben felbjt ein Theater zu ihrer Unterhaltung. 
Heiterfeit und alle Eymptome des Glücks fpiegeln fih auf den 
Geſichtern dieſer Fleinen Wefen, die, ohne dieſe wohlthätige An: 
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ftalt, nichts zu erwarten hätten, als Elend, Schande und vielleicht 
den Tod, 

Haben fie ungefähr das zwanzigite Jahr erreicht, fo erhalten fie 
eine Summe Geldes und die Mittel, fid eine unabhängige Eriftenz 
zu fchaffen. Sie Fünnen fi in der Gegend des Reiches niederlaffen, 
die ihnen am beiten zufagt; durch dieſes Vorrecht ftehen fie weit über 
den leibeigenen Bauern, die ihre Dörfer nicht ohne Genehmigung der 
Bojaren verlaffen dürfen. Gind fie einmal aus dem Hofpize getreten, 
fo werden fie fo frei als die Bewohner ber Städte. 

Aber in der Gründung dieſer Anftalt darf man nicht allein Ka— 
tharinas Menfchenfreundfichfeit und ihr Verlangen, fi einen ruhm— 
vollen Namen zu machen, erbliden; es offenbart fi darin noch ein 
erhabener politifcher Zwed. Das Verbrechen des Kindsmordes wird 
dadurch feltener; was noc bedeutender it, Kunit und Gewerbe, 
Kenntniffe verbreiten fi im Volke und in der indujtriellen Klaffe ; 
und jedes Sahr vermehrt ſich die Bevölferung um eine große Anzahl 
von Sndividuen, Die in religiöfem Geifte erzogen, und der Gewalt 
blind zugethan find, der fie ihr Dafeyn zu verdbanfen haben. 

Sm Sahre 1831 zählte man im Hofpize 1,409 Zöglinge von 
jedem Alter, darunter 666 Knaben und 843 Müdchen; die Zahl der 
Angeftellten belief fit) auf 233 Männer und 279 Weiber; ferner 
waren da’539 Ammen. Das Haus unterhielt überdieß in der Stadt 
1,579 Knaben und 1,524 Mädchen, und auf dem Lande 7,969 Knaben 
und 9,522 Mädchen. Nach Schnitzler betrug die Zahl der unterhal— 
tenen Sndividuen, gegen das Ende von 1831, 23,788, worunter 
10,835 männlichen.und 12,903 weiblichen Gefchlehts. Die Ausgaben 
beliefen fich in diefem Jahre auf 17,223,993 Rubel. 

Es läßt fi leicht begreifen, daß eine Anjtalt ftarfen Zuftrom 
haben muß, die den Zugelajfenen fo viele Vortheile bietet. Welcher 
unglücliche Leibeigene in der Gegend von Mosfau wird fich nicht 
bemühen, fein Kind dahin im Bewußtfenn zu bringen, Daß er es fo 
aus einem Sflaven zum freien Manne maht? Zwar lag es nicht in 
der Abficht der Ezaarin, die Bojaren der Kinder ihrer Leibeigenen zu 
berauben, aber wie laffen ſich Eontraventionen erfennen und ver— 
hindern, da es verboten ift, fid) des Namens der Eltern des nieder: 
gelegten Kindes zu verficdern ? 

Als das Hofpiz in Mosfau bald nicht mehr zureichte, fah fich 
Katharina gendthigt, eine Hülfsanitalt in St. Petersburg zu errichten. 
Da aber Paul des von ihr gewählten Lofals zur Wohnung für feine 
Faiferliche Garde bedurfte, lich fie ein größeres, bequemeres zubereiten. 
Man Faufte hiezu das prachtvolle Hotel des Grafen Rafumofsfi, ferner 
das bes Grafen Bobrinsfi und mehre andere Privatgebäude, welche 
zufammen eine Fläche von 26325 Toifen im Gevierte einnahmen. Auf 
diefer Stelle wurde im Zahr 1798 das weite und herrliche Gebäube 
für Findelfinder in St. Petersburg vollendet, und der Leitung der 
Kaiferin Maria Feodoromna übergeben, welche während der ganzen 
Dauer von Aleranders Regierung ihre Freude barein febte, der Anftalt 
beitändige Sorgfalt zu weihen, wobei fie die beträchtlidhen Fonds 
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durchaus nicht fparte, die ihr Sohn unabläßig zu ihrer Verfügung 
ſtellte. 

Die Aufnahme beläuft ſich jährlich auf 5,000; Schnitzler gibt an, 
daß von 1822 bis 1831 39,115 Kinder niedergelegt worden feyen, 
darunter 19,222 Knaben und 18,892 Mädchen. 

Sn den beiden Anjtalten in Mosfau und Gt. Petersburg ift die 
Maternite oder das Gebährhaus volljtändig organifirt. Die Frauen 
Fönnen verfchleiert und ohne befürchten zu müffen, daß man fie um 
ihren Namen fragen möchte, hinfommen,. Act hundert folche Frauen 
finden in der Maternite des Hofpizes von St. Petersburg einen bes 
quemen Zufluchtsort und die befte Verpflegung. 

Die Mittel zu Dedung der Ausgaben diefes weiten Gebäudes, 
das eher einer Fleinen Stadt, als einem Hofpize gleicht, fehöpft man 
aus den Einfünften der Leibhäufer, dem Spielfarten - Monopole und 
der Abgabe von den Schaufpielen, was ein bedeutendes Einfommen 
bildet, da jeder Bergnügensort 10 Procent von bem Rohertrag feiner 
Einnahme bezahlt. 





Fewuil 


leton. 





Kleine Beitung. 


Mien, 24. December 1835. 


" MWır haben im Laufe diefed Monat 
einige Morbthaten gehabt, deren fih Paris 
und London nit fhämen dürften: die Frau 
eines Taglöhnerd hat ihren Mann verftümmelt; 
ein Krämer in ber Leopoldftadt feiner Frau 
den Hals abgefähnitten; ein junger Kaufmann 
wurde nebft feiner Gattin, einer bildhübfchen 
2ljährigen Blondine, im Blute ſchwimmend 
gefunden — und bie Urſache diefer Gräuels 
thaten find immer die Harpien des Menfchen: 
geſchlechts: Gold und Eiferſucht. — Im Burg: 
theater hatten wir biefen Monat interefiante 
Gäfte, zuerft Bam die Rettig, die dann 
feited Engagement erhielt, dann gaftirte bie 
Hagn im Luft: und Trauerfpiel, mit Beifall, 
aber keineswegs mit jenem ungetbeilten, ben 
feile Berichterftatter fo freigebig auspofaunen, 
mehr beitechende Xeußerlichkeit ald feelenvolle 
Snnerliceit trat in den meiften Leitungen 
hervor, und wiewohl diefe Darftellerin aller: 
dings Routine hat, gelang ed ihr doch nit 
felbft bei unferm entzündlihen Publikum fo 
zecht durchzudringen, entſchiedenen Enthufiad» 
mus erregte fie blod ald Margarethe in den 
Hageſtolzen, dad von ihr beabfichtigte Engage: 
ment kam nicht zu Stande; endlidy producirte 
fi auch Mad, Brede. — Noch im Laufe 
biefed Monats erwartet und auf biefer Bühne 


ein Hodgenuß. Es wirb zum erftenmal ge- 
geben: Grifeldis, bramatiihes Gedicht in 
6 Aufzügen; ein Erfilingöflug, aber der Flug 
bed jungen Xard, Nur wenige der größten 
Dramatiker find fo vielverfprecdhend aufgetre: 
ten, dieſe lebenvolle Handlung, diefe ſcharf 
gehaltene Charakteriſtik, diefe wundervolle 
bramatifche Dektonor-ie, diefe edle und doch 
nicht fhönrednerifi.y Diction, kurz biefer in 
allen Theilen wohlgefügte dramatifhe Bau, 
laſſen das günftigfte Refultat von der Aufführung 
prognoftifiren und für die Folge die ſchönſten Hoff: 
nungen begen. Der Berf. ift ein noch junger 
Dichter: Freiherr von Münch-Bellinghau— 
fen. Dieß fein er ſter Verſuch. — Das Opern⸗ 
theater iſt endlich aus Düports Klauen gerif: 
fen: ein italieniſcher Agent ( Senfal) Namens 
Merelly, bat ed auf 5 Jahre gepachtet; es 
wird ſchwer halten, das ganz zerrüttete Inflis 
tut nur einigermaßen zu heben. Gegenwärtig 
gafirt die Schröder: Devrient, und mad 
volle Häufer und volle Blätter, Diefe gute 
Sängerin ift eine vortrefflide Schaufpielerim, 
ed wäre aber beffer, wenn bie vortrefflidhe 
Sängerin eine gute Schaufpielerin wäre, fagen 
bie Wiener, Im Theater un der Wien maden 
Scholz und Neftroi Lazzi und der Komödiant 
Kunſt haranguirt die Gallerien; der ſchlaue 
Karl feiert Orgien, Das Joſephſtädter Thea: 
ter it in Concurs, dba fein Direktor durchge: 
gangen. Holtei’d und Braunthal's dramatiſche 
Geburten können diefe beiden Vorftadttheater 
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nicht retten. Won dem Herrn von Braunthal 
wurde jüngit ein Stüd: die Geopferten, 
allgemein ausgelacht, eigentlid ausgegähnt, 
von Holtei wird ein Drama: »Shaßöpeare'd 
Zodb= oder ähnlich betitelt, gegeben werben, 
nah Tiecks Dichterleben, wovon er felbit ſehr 
viel Guteß erzählt. — Unfere Sournaliftit hat 
einen Zuwachs erhalten, Lembert wird eine 
neue Zeitfhrift unter dem Titel: „Der Tele: 
graph, öftreidhifches Gonverfationsblatt- ber: 
ausgeben, wovon nächſtens einige Probeblätter 
erfcheinen follen. 


Mainz, im December. 


— Unter ben vielen Koncerten, bie wir in 
den legten Zeiten bier hörten, war dad von 
dem berühmten Klarinettiften HeinrihBärs 
mann das genufvollite. Die Töne, welde 
diefer Meiſter feinem Inſtrumente entlodt, 
find fo rührend zart, fo ſphäriſch rein, daß fie 
und mädtig anziehen, ja zu Thränen erregen 
können, benn fie reden zu unferem Gemüthe 
in unmieberftehlihen Worten! Schade, daß 
ein fo herrliches Talent nur ben Lohn von 
feiner Kunft bat, welden ihm ber Genius ber: 
felben gewährt! Bärmann fand leider ein 
fehr kleines Publitum, auderwählt zwar, die 
hohe Meilterihaft Bärmanns zu begreifen, 
aber nicht ftark genug, ben Künfiler zu beives 
gen, und no einmal mit feinen Tönen zu 
entzüden. Diefen Wenigen aber wird Dein: 
rich Bärmann unvergeßlich ſeyn! 

Unſere Bühne regt ſich dieſen Winter ſehr 
lobenswerth; es hat in der That das Anſehen, 
als wolle uns Remie eine beſſere Zeit für 
das Drama herbeiführen! Gäſte auf Gäſte 
folgen, und, merkwürdig genug, meiſt Schau⸗ 
ſpieler von Ruf, und keine Sänger, Nachdem 
Beder und Daffel aus Frankfurt uns eine 
Reihe dramatifcher Darftellungen vorgeführt 
hatten, erfhien Jerrmann und eine Frau 
v, Gierdberg aus Danzig. Ih muß ge: 
ftehen, ehe ih Jerrmann fah, hatte ih nicht 
die vorzüglichfte Meinung von feinem Talente, 
Dad KRunftftüd (Darftellung des Franz und 
Gart Moor in demfelben Stüde), bad Jerrs 
mann erfunden, war mir ohnehin von jeher 
zuwider. Aber wie warb ich enttäufht, als 
ich Jerrmann in feinem hiefigen Gaftfpiele ſah! 
Buerft gab er den Franz Moor, dann einige 
franzöfifche Scenen aus den klaſſiſchen Stüden 
des Gorneille und Nacine, und bewährte ein 
gewandtes, wahres und feines Spiel. Im 
Schlaftrunte, von Serrmann frei nad 
dem Franzöfifhen bearbeitet, gab uns eine 
fo vollendet:fhöne, dramatifche Leiftung, daß 
er mir bier unbedingt als einer der vorzüglich- 
ften deutfchen Künftler erfchienen if. Das 
Theater zu Mannheim iſt zu beneiden, daß 
Serrmann ein Engagement bort angenommen 
dat, Frau v, Giersberg trat in brei An 


ſtandsparthien auf, und gefiel. Sie bat Rou- 
tine, und ſcheint fleißig zu ſeyn; bober brama: 
tifdyer Flug fehlt ihr jedoch, und am wenigſten 
ift das hochtragiſche Fach ihr Gebiet. — Sogar 
unfer ftehendes Perfonal bemüht fi nunmehr, 
und nur Gutes vorzuführen, und or, Nemie 
wird, wenn er fo fortfährt, die allgemeinfte 
Anerkennung finden, was für und und ihn gut 
wäre, — 


fiterarische Mebersichten. 


DAS DONAULÄNDCHEN 
der 
k. k. Patrimonlalherrschaften im Viertel Ober- 
mannhartsberg in Niederöstreich. 


Geographisch und historisch beschrieben 
von 
Anton Friedrich Reil. 


Wien. 1835, In Commission bei Fr. Volke. 


* Ein alter Scaufpieler hört viel Schö- 
ned von dem Donauländden, Er ſucht fid 
durch Beihreibungen zu unterrichten, aber er 
findet nur Weniges »in verfliegenben 
Flugfhriften,« »Plühtige Berührungen 
an der Stromfeite, wie von Schwalben, deren 
Fittigfegel, den Wafferfpiegel kaum anftreis 
fend, ſchnell vorüberfhmweifen.“« -MWäre es 
ausländifch,- meint er, »fo fkände gewiß 
fhon viel darüber gefchrieben.- Hier hätte 
von dem Verfafler eine Definition eines aus: 
ländifhen Landes gegeben werben follen. 
Diver fol bad heißen, die Deftreicher ſchreiben 
viel über Ränder, die nicht zu dem Kaiſerthum 
gehören, und nichts über ihr Vaterland? — 
„Getraue Dih! Auf! MWandere bin und nad 
allen Richtungen durh! Siehe! Höre!- ruft 
fib Neil zu und wandert bin. So feltiam 
biefer Eingang lautet, fo ernſt iſt das ganze 
Bub gehalten. Der Verfaſſer ſcheint mit 
ungemeffenem Fleiße und wirklicher Liebe an 
das Merk gegangen zu ſeyn. Es herrfät die 
größt möglibe Vollſtändigkeit ſowohl in den 
grographifden und topographiſchen Einzeln⸗ 
beiten, in den induftriellen und commerciellen 
Nahmeifungen, ald in den fehr umfaflenden 
biftorifhen Beigaben. Neil gibt, was immer 
die Chronik jedes Dorfes im Viertel Ober: 
mannbartöberg aufbewahrt hat, Gewiß ein 
lobenswerthed Streben, wenn fih aud Mo: 
nogranbien nur von zwei Geiten ber Theil: 
nahme erfreuen, und zwar von Seiten Derer, 
welche mit ben befchriebenen Gegenftänden zu: 
nähft in Berührung ftehen (hier die Bewohner 
des Ländchens und die Efgenthümer) und dann 
von Seiten der Gelehrten, welche ſolche Werke 
als Grundlage zu größeren Aufammenftellungen 
benügen wollen, — 
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DIE VERWORFENEN. 
Romantisches Nachtgomälde 
von 
Wilhelm Müller. 

Kolberg. 1836. Verlag von C. F. Post, 


— * Müller zeichnet nicht einige Verwor⸗ 
fene, nit einige Dutlaws unfered Erb: 
theild; nein, er nimmt nur einen polnifchen 
Juden zur Unterlage und zum Faden für feine 
Nachtſtücke, und fchweift hinüber nah Ame: 
rika, Afrika und Afien, um bie empörenden 
Graufamkeiten zu ſchildern, von denen gewiffe 
Theile der Menſchheit unter Feiner Bone ges 
fhüst find, für die es feine Geſetzeswohlthaten 
mehr gibt, Sein Jude ift ein Ahasver, aber 
nicht vom Fluche feiner Sünde, fondern vom 
Fluche feines Geſchickes zur fhredvollen Wans 
berung getrieben. — Abrahams Tochter er 
morbet den Kapitän eines Freibeuterd, um der 
Schande zu entgehen, und fpringt über Bord; 
damit zerreißt dad legte Band, dad den Vater 
an die Menfchheit feffelt, und von nun an 
wirft er ihr fortwährend ben vergifteten 
Geifer in's Angefiht, — Die einzelnen Ge: 
mälde Müller's find gräßliherer Natur, als 
die Hoffmann'ſchen. — Hoffmann hat ed mit 
fatanifhen Elementen zu thun, dadurch fehen 
wir und gleihfam in eine andere fremde Welt 
verfegt, und unfere Gefühle, wenn aud von 
dem geipenftifhen Wefen durchſchauert, wers 
den doch nicht von barbarifchen Inftrumenten 
durchſãgt. Müller aber zeigt und immer 
Menſchen, bie ſich gegenfeitig mit den Zähnen 
serfleifhen, und mit Peitichenhieben immer 
und immer bis auf bie Knochen verlegen; er 
gibt ein Rundgemälde aller Scheußlichkeiten, 
welche die Bewohner ded Erdballs, fey ed in 
Hamburg, fey ed in der Wülte Sahara, fey 
ed in Parid, fey es in Calcutta, entehren. — 
Eine reihe Phantafie ift dem Berfafler ber 
Berworfenen nicht abzufprehen, ebenfo er: 
freut fih Müller einer Maffe mythifcher und 
ethnographifher Kenntniffe, bie ihn berech— 
tigen, und in Länder zu verjegen, deren 
Beſchreibung wir fletö wie eine Kabel betradh: 
ten, Diefe Kenntniffe find auf eine anſpruchs 
Iofe Weife entwidelt und mit der Novelle 
verflochten. Vor Allem möchte Müller Deko: 
nomie zu rathen feyn; der Stoff diefes einzigen 
Werkes hätte für drei zugereicdht, und der Lefer 
hätte nicht fo gelaͤhmt und ermübdet die Lekture 
verlaffen. — 


LESESKIZZEN. 
Mitgetheilt 
von 
Johannes Gistl. 
München. 1835. Bei Georg Jaquet. 


— * Der VBerfafler hat fein Buch dem 
Sreiheren von Hallberg, genannt »der Eremit 


von Gauting» geiwibmet, und au ganz In 
dem Geifte gehalten, in welchem des Eremiten 
Auffäge in Negele'd bairifhem Volksfreunde 
abgefaßt waren, Leſeſkizzen, foll das vielleicht 
beißen Refefrüchte, ober Skizzen Deffen, was 
Herr Giftt gelefen, oder Skizzen bed Herrn 
Gift, die dad Publitum leſen foll? Die Leſe— 
ſtizzen beftehen aus zwölf Erzählungen; in 
der zweiten find zwei Männer in dad Wafler 
gefallen, und in ber letzten einige Mainzer 
Studenten von Handwerksburſchen geprügelt 
worden, Ferner ift darin enthalten die Ge: 
f&ichte der Jungfrau von Orleand, die mit 
folgenden Worten beginnt: »So ſchwer es 
auch oft wird, in der Geſchichte dad Ge: 
fhehene wieder zu finden, fo gibt ed doch 
gewiſſe Ereigniffe, die wie ewige Felfen in bem 
beweglichen Strome ber Beit flehen.« Dahin 
rechnet Herr Gift! die Jeanne d'Arc. Bei 
diefem Kapitel bemerkt der Werfafler auch, 
daß er auf Voltaire als Geſchichtſchreiber 
großes Vertrauen fege, Herr Giſtl follte doch 
eine ausführliche Kritik der Geſchichte mit be: 
fonderer Rüdfiht auf bie Bewohner von 
Hallbergmoos ſchreiben! Herr Giſtl hat eine 
neue Art zu fchildern erfunden, von der wir ein 
Beifpiel geben wollen. Er fagt: "Ich möchte 
doch wiffen, was ein Lefer, oder noch beffer eine 
Leferin, die gefcheidter find, als ich, von biefer 
Marquife halten.- Das nenne id artig; man 
muß einen Charakter fo ausmalen, daß ber 
Leferin Nichts mehr zu denken übrig bleibt. — 
Wollen Sie wiffen, wie Herr Gift! philofo: 
phirt? »Die Meinung, welche er von ben 
Menſchen bat, ift freilich nicht die vortheilhaf: 
tefte; aber wer hätte fie au im Allgemeinen 
von diefem Weſen, dem fchlechteften oder beiten 
in der ganzen menſchlichen Natur, je nad: 
dem ed ausfällt. — Wollen Sie endlid 
wiffen, wie Herr Giftl [hreibt, es foll Ih- 
nen nicht vorenthalten werben: „Die Fürften 
befonderd muß man ehren, wie feine Xeltern, 
denn fie vertreten bem Volke ihre 
Stelle!- 


Aus London. 


Kings: Theater. — Welch' ein 
Unterfchied zwifchen den Iheatern in 
Paris und London; wie feltfam und 
unangenehm fühlt man fid, berührt, 
wenn man zum erften Mal in ein 
englifches Theater tritt. In Paris 
glaubt man mit Recht zu einem Beite 
zu Bommen; bie Treppen find glän: 
zend geihmüdt, die Corridors wir 
illuminirt; alle Kleinen Fenſter in den 
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Logenthüren find geöffnet; man über: 
fieht den Saal; man geht und kommt; 
Alles ift lebhaft und freudig. Wie 
andere aber iſt es in London! Geht 
man in dad Kinge» Theater, weldes 
Das prächtiafte ift, fo fteigt man im» 
mer böber im Finftern hinauf, Ver— 
geben fuht man bier bie engliſche 
Eleganz; nicht einmal Reinlichkeit 
findet man, Die Logengänge find eng 
und finfter; an den Logenthüren ift 
mit großen Buchftaben der ſtolze Name 
des Inhabers angefchrieben; aber Alles 
iſt ſtill und verfchloffen. Statt der 
Parifer Logenfchließerinnen, die fo 
munter und zuvorfommend find, muß 
man in London unendlich lange nad 
einem grämlichen box keeper fchreien, 
ber endlih die Loge Öffnet. Iſt das 
Haus gefüllt, welches gewöhnlich an 
einem Sonnabenbde ftatt findet, fo hat 
man dann freilid, einen Anblick, der zu 
ben impofanteften gezählt werden kann. 
Der Saal mit feinen fieben Rängen 
Logen, it zweimal fo groß, als bie 
Dper in Paris. Alle diefe Logen find 
- gleihmäßig mit rothem Stoffe drap- 
pirt, und bieje ungeheure Einfachheit 
hat etwas Großes, wenn fie mit 
glänzenden Toiletten bevölkert ift. 
Bei halbvollem Haufe wird der Saal 
auch nur halb beleuchtet, und dann 
bietet er in der That ben traurigiten 
Anblit von der Welt. Im Kings: 
Theater ift die feitlihe Toilette (full 
dress) durchaus erforderlich, auf wel: 
hen Platz man auch neben mag. In 
den verftedteiten Logen müflen die 
Damen im bloßen Paare frifirt, wie 
zum Balle erfcheinen. Da in diefem 
Theater die Damen auch in's Parterre 
gehen bürfen, fo kann man fich den: 
Pen, welchen Anblick das Haus vom 
Drchefter zum Paradiefe gewährt. 
Dies Richt num freilich mit dem Aeu— 


Bern ab. Ein Foyher findet man nicht. 
Kleine Buffetd find unten und im 
vierten Stod in elenden Zimmern. 
Keine prachtvollen Gallerien mit ges 
wichsten Parketten oder mit rothen 
Teppichen, wie in Paris, 


Aus Weapel. 


Mitten in einer engen und unge 
funden Straße, wie die meiften in 
Neapel find, nicht weit von dem 
Theater der Florentiner, erblidt man 
ein unanſehnliches Haus, in dem eine 
Steintreppe voll Schmut zum dritten 
Stockwerke führte. Man befindet ſich 
nun vor einer Thür, wo man auf 
einem Schilde von Meſſing den Nas 
men Donizetti liest. 

Als ich Donizetti in Neapel bes 
fuchte, fand ih einen Mann von 
bober Statur, von entgegenfommen« 
den und beicheidenen Manieren. Auf 
feinem Blügel lag ein Stüd Papier, 
worauf der Maeſtro trällernd feine 
Gedanken warf, indem er anf ber 
Klaviatur bie Harmonie und die Bes 
gleitung des Orcheſters dazu ſchuf. 
Diefed Papier war ein Fragment 
feiner neueiten Oper „Lucia di Lamer- 
moor“, weldye Donizetti für die Herbit- 
Saifon bed Theaters San Earlo foms 
ponirte. Er ſchien nicht ſehr erbaut 
von den Kräften der Truppe, für bie 
er fchrieb, obgleich es die bebeutendite 
war, die man damals in Italien fin« 
den Eonnte. Sie beitand aus der 
Primadonna Tacchinardi⸗Perſiani, dem 
Tenor Duprez, dem Baß Coſelli und 
dem Bariton Romaſi. Ich konnte 
Donizetti nicht verlaſſen, ohne mir 
etwas aus ſeiner neuen Oper zu er— 
bitten, und er war ſo gefällig, mir 
einige Sachen daraus ſelbſt vorzuſin—⸗ 
gen. Dieſe Kompoſition fand ich, wie 
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Alles, was ich bis dahin von biefem 
Meifter gehört hatte, nicht ſowohl der 
Neuheit der Ideen wegen ausgezeich— 
net, als wegen ber leichten und ges 
ſchickten Behandlung. Die Baf-Arie 
für Eofelli „Cruda, funesta smania* 
wird ein guter Fund feyn für alle 
unfere Baſſiſten; ebenſo die Cavatine 
der Primadonna und ein Duett zwi— 
ſchen Baß und Tenor. 


Pariser Conversation. 


Es iſt unglaublich, welcher Gegen: 
ftände ſich die Converſation der Pari— 
ſer mit Vorliebe bemächtigt; jener 
Pariſer, welche die feinſte, gebildetſte, 
großartigſte Geſellſchaft ausmachen 
wollen. Es iſt ihnen kein Gräuel 
gräulich genug, keine Fadheit flach 
genug, die ſie nicht bis zum letzten 
Grade für die Unterhaltung ausbeuten. 
Jetzt iſt Lacenaire in der Mode. Wir 
haben ſchon ſeiner Erwähnung gethan 
(S. Europa IL. Band p. 525). Er 
war ein Mörder und Dieb, und machte 
viele Jahre hindurch fait fein Gewerbe 
daraus. Die Frechheit, womit diefer 
entiehliche Menſch vor Gericht zu im» 
poniren fuchte, verfehlte ihren Iwed 
nicht, und es gab wirklich Leute unter 
den Zufchauern, bie ihn zum Gegens 
ftand der Bewunderung machten. 

Dies war genug für die Journale, 
um aud, ihren Bortheil daraus zu 
sieben. Sie theilten Gedichte mit, 
die er in feinem Kerker gemacht haben 
fol. Neulich las man eins, welches 
Gefinnungen ausdrüdte, die den all: 
gemeinen Abfchen gegen diefen Dich: 
ter, wenn man ihn fo nennen darf, 
fteigern mußten. Hierauf Bam ein 
anderes, betitelt: „die fchlaflofe Nacht 
bes Berurtheilten“, welches verfühnen: 
beren Inhalts war. Hier fprach ein 


erwachtes Gewiſſen, und bat die fchwer 
beleidigte Gefellihaft um Berzeihung. 
Es konnte nicht fehlen, daß dieſes 
Gedicht feinn Verfaſſer nun wirklich 
intereffant machte. Da erfchien eine 
Reklamation in einigen Blättern, von 
Lacenaire felbit unterzeichnet, worin 
er in feiner alten Weife, mit empös 
render Frechheit ſich darüber befchwerte, 
daß das Gedicht ihm untergeſchoben 
ſey, daß er nie Reue fühle, und daher 
auch nie ſeine Geſinnungen ändern 
werde. Er verſicherte die Geſellſchaft, 
daß er ſich nie ſo glücklich gefühlt 
habe, als jetzt, da ſie ihn ausgeſtoßen, 
und daß er mit der Ruhe eines Weiſen 
die Vorbereitungen zu ſeinem Schaffott 
mit anſehe. Dieſes Schreiben iſt mit 
einer Menge Floskeln über Atheismus 
und Materialismus verbrämt, die and 
diefem Munde boppelt edelbaft er: 
fheinen müſſen. Am Schluffe fpricht 
er von Buchhändler: Spekulationen, 
die man mit ihm, als Dichter, vor: 
hätte, und verweist auf die nächſt 
zu erwartende Herandgabe feiner Mes: 
moiren. Diefed Schreiben Lacenaire's 
beantwortet nun der junge Advokat 
Lemarquier, der zu reich ift, als daß 
man ihn einer Spekulation mit einigen 
Berfen fähig halten könnte. Er bekennt 
fid) dazu, „bie fchlaflofe Nacht eines 
Berurtheilten“ der Preſſe übergeben 
zu haben, weil es ihn fchmerzte, daß 
Menſchen, die entfeslicher Verbrechen 
wegen der Strafe verfallen waren, 
dem Publitum ihr häßliches Innere 
zur Schau ftellen durften. Es fchien 
ibm furchtbar, dem Volke zu zeigen, 
daß ein Gottesläfterer und Mörder 
Gewiffensrube haben könne, wie ein 
guter Menſch, welcher der Tugend 
ſtets huldigte. Darum ergriff er die 
Gelegenheit, ein im Manuſcript unter 
Lacenaire's Namen circulirendes Ge: 
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dicht zu publiciren. Er glaubte das 
durch ein Mittel jenem Uebel entge— 
gen zu fehen, und es gelang ibm, 
weil das Volk es mit großer Theils 
nahme las. Der würdige junge Mann 
fhließt feinen Brief mit folgenden 
Morten: „Nichts beweist mir übrigens, 
daß Lacenaire die Berfe nicht dennod 
geichrieben haben follte, während ihn 
in einem lichten Augenblide eine res 
ligiöfe Reue ergriff; wenn er jie fpäter 
wieder verläugnete, fo gab er vielleicht 
bloß einem übel angebrachten Stolze 
nad), weil er fühlte, daß dieſes Ge: 
dicht einen zu fchroffen Gegenfat zu 
der feltfamen Rolle bildete, die er ſich 
bis hieher auferlegt hat. Wie ihm num 
fey, To babe ich eine gute Handlung 
getban, indem ich dieſe Verſe veröffent: 
lichte. Der Moraliit und Philoſoph 
find ermächtigt, dich feines Namens 
und jeines Verbrechens zu bedienen. 
Hier ijt nicht mehr von Buchhändler 
Speeulation die Rede, fondern von 
einem Spiegel, welder der Menſch— 
heit vorgebalten werden foll. Lacenaire 
gehört nidyt mehr der Welt, nicht 
mehr der Gefellichaft. In feinem 
Munde hat ein Läugnen nicht mehr 
Kraft, als eine Behauptung.“ 


Englische Pracht. 


Eine Tafel-Service von 700,000 Fr. 
ift wahrlich nicht häufig, und man 
muß ein großer Herr ſeyn ober viels 
mehr ein englifcher großer Herr, um 
fo etwas bejigen zu können. Daher 
riß man fih auch in der eleganten 
Welt, um Billets zu erhalten, das 
Zafel»Service zu fehen, weldes für 
Lord Pembrofe von London nach Paris 
gefommen it. Das Hauptſtück, ein 
Leuchter, ijt 40,000 Fr. werth; Nußs 


Enader find dabei, die 300 Fr. koſten 


n. f. w. Das Deſſert⸗Service ift in 
Bermeille. Die Fabrikanten Storr 
und Mortimer in London haben diefes 
Pracht⸗Service nah Zeichnungen aus 
dem Zeitalter Ludwig XIV. verfertigeg 
laffen; dies war ihre Hauptbeſchäfti— 
gung während zwei ganzer Jahre. 


—RGunst. 


Magdeburg. Die Zahl der ge— 
zeichneten Actien zur Bildung eines 
Kunſtvereins in hieſiger Stadt beläuft 
fid) bereitd auf 500. Mithin werben 
für die Ausitellungszeit von 1836 
mindeitens 2000 Thaler zum Ankauf 
und zur Berloofung von Gemälden 
vorhanden feyn. 


-RSlusik. 


Der von Wien ber rühmlichit be: 
kannte Birtuofe, Joſeph Guſikow, 
gab in Prag vier Koncerte mit der 
größten Theilnahme, und befindet jid) 
jest in Leipzig, wo er ebenfalld Sen: 
fation erregt. 


— Berlioz in Paris, der fo oft 
befpöttelt wird, iſt gewiß eins ber 
größten, jebt lebenden muſikaliſchen 
Talente. Im einem feiner lebten Eon: 
certe gab er „le cing Mai“ von Be: 
ranger, das bekannte Gedicht auf 
Napoleons Tod, das er für zwanzig 
Baßſtimmen im Unifono mit Orcheiter; 
Begleitung Eomponirt hatte. Die 
Symphonie, „Harold“ betitelt, die 
ſchon oft gehört wurde, beftebt aus 
vier Theilen; der erite heißt: Harold 
in den Bergen, Scenen der Melan- 
cholie, des Glücks und der Freube; 
ber zweite ijt Überfchrieben: Marſch 
ber Pilger, welde das Abendgebet 
fingen; ber dritte it eine Serenade 
eines Landmanns aus ben Abruzzen 
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an feine Geliebte; ber vierte ift bie 
Orgie der Räuber. Berlioz's Orche⸗ 
fter befteht aud 130 Perfonen. 


Mode 


Die Herzogin von Dulherham hat 
einen Kopfputz en vogue gejeht, ben 
man neulich Gelegenheit hatte, in 
der italienischen Oper in Paris mehr: 
fach zu bewundern. Es it ein Bons 
net, weldyes an dasjenige erinnert, 
worin Iſabey die Kaiferin Joſephine 
gemalt hat. 


- Aus der Gesellschaft. 


Im Hotel Kaitellane zu Paris 
wird ein Liebhaber» Theater aus der 
höchſten Gefellichaft gebildet. Der 
Saal, die Decvrationen, die Beleuch— 
tung werden practvoll fern. Ein 
Marquis von 100,000 Fr. Renten iit 
Souffleur; der Chevalier von E. it 
Regiſſeur; Mennehet und Mery haben 
die Eroffnungs-Komödien geliefert. 


Theatralisches. 


Die bekannte franzöfiihe Schau« 
fpielerin Jenny VBertpre, jehige Mas 


dame Garmouche, befindet fich im 
London, wo fie um das Privilegium 
eines franzöſiſchen Theaters eingefom« 
men iſt. Wie es heißt, foll jedoch 
Herr Poirfon, Direktor des Gymnase 
in Paris, bereits eingeladen worden . 
ſeyn, mit feiner ganzen Gefellfchaft 
in London Borftellungen zu geben. 


— Man fpricht davon, daß auf 
den Bällen ber Oper, die im Monat 
Sanuar beginnen werden, die Mas 
nege Branconi und die Exercitien 
ihres Komikers Auriol dort eingeführt 
werben follen. Wahrfcheinlich hat die 
fantaftifhe Piece „Zazezizozu“, die 
jebt im Circus Franconi fehr viel 
Aufſehen macht, dazu die Veranlaſſung 
gegeben. 


— Die neue Oper von Halevy, 
welhe am 16. Dec. in der fomifchen 
Oper in Paris unter dem Titel: 
„lEclair* gegeben wurde, erbielt 
großen Beifall, obgleih nur vier 
Perfonen darin auftreten, und Bein 
Baß und Leine Ehöre darin find. — 
Dennoch hat die Oper — fie iſt im 
drei Acten — zwei brillante Finales. 
Das DOrcheiter ift, wie natürlich, febr 
dabei bedacht. 





Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Defte übergeben wir unfern Lefern: 
I) »Diableries« nach den intereffanten Parifer Originalen, ald bilblihe Darftelfung zu dem 


Auffager »Der Sylvefter:Glubb,- 


2) Eine Reliquie von Beethoven; eines feiner gefühlvoltften Lieber, welches er einft in das 
Stammbud der baierifhen Hoffängerin Regina Lang fihrieb, als fie fi In Wien befand. 
Die Heine Bignette zeigt dad romantifche Jedlfee bei Wien, am Buße des Leopolbberges. Das 
größere Haud gehört der Frau Gräfin von Erböby, wo Beethoven in ben Jahren 1811, 1812 
und 1813 ald Lehrer und Haudfreund glückliche Tage verliebte, Hier ſchrieb er die herrlichen 


Zrios, welche er der Gräfin debicirt hat, 


3) Ein Original-Modekupfer aus Parid, Es iſt ein Vertrag mit ber Direktion des 
„Petit Courrier des Dames« in Paris gefchloffen worden, wonach unfere verehrten Abonnenten 
nunmehr auf dem fihnellftien Wege Modekupfer erhalten, welde felbft in Paris als die eles 
ganteften und zwedmäßigften bekannt find, Da wir biefe Kupfer mit der Poft kommen 
laffen, fo haben wir fie fhon den vierten Tag nach ihrem Erfcheinen hier, und fomit glauben 
wir mit Recht in diefer Hinfiht von keinem andern Blatte überboten werden zu Bönnen, 
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An die Leser. 


Wenn id mir erlaube, hier zum erflen Male einige Worte an die Leſer zu richten, fo möge 
es der Gebrauch entfchuldigen, und fo Mandyed, was id; auf dem Herzen trage, Nicht um zu 
banken, gefhieht ed; nady meiner Meinung find der Herausgeber eined Buches, welches gefällt, 
und die Käufer eines Buches, welches fie unterhält und befriedigt, nicht zu mechfelfeitigem Dank 
verpflichtet. Hier aber glaube ich den ehrenvollen und ermunternden Beifall, den biefe Chrenik 
ber gebildeten Welt« erhielt, eher rechtfertigen zu müſſen, als ibn ſelbſt erhebend und mit einer 
falfhen Befheidenheit ütertündt, der Welt zu verfünden. Bor Allem mag der Beifall mehr 
der Idee, die dem ganzen Werke zum Grunde liegt, ald ihrer Ausführung gelten. Was ih mir 
vorfegte, wäre wohl im Stande geweſen, eine Lüde in unferer Journaliſtik auszufüllen, und in 
diefem Sinne wurde ed auch von einem großen Theile des Lefepublitumd begriffen; allein wenn 
auf der einen Seite ein umfaffenderes Talent biezu gehört haben würde, als dad Meinige, fo 
find auch eben andere Kräfte noch zu einem foldhen Beginnen erforderlich, welde erft nad und 
nad) gedeihen und wachſen, und von dem Erfolge des Unternehmens überhaupt abhängig find. 
Daß ich hier nicht von pefuniären Mitteln ſprechen will, darf ich wohl nit hinzufügen, Aber 
die beffern deutſchen Schriftiteller find durch bie Ausarbeitung eigener Werke, oder durch längit 
eingegangene Berbindlichkeiten fo gebunden, baß fie nur in ſehr feltenen Fällen fib neu 
entitehenden Inſtituten ald Mitarbeiter anfchließen können, Wir unterließen ed daher, höfliche 
Aufforderungen ergehen zu laffen, die nichts zur Folge haben, ald den Proſpekt mit einer 
refpektateln Reihe von Namen ausftatten zu können; unferm Zwecke wäre ferner bie Einfens 
dung vieler Novellen, Gedichte und Korrefpondenzen über Schaufpieler u, f. w. im günftigiten 
Falle nicht entfprechend gewefen. Wir zogen es daher vor, eine bebeutende Anzahl ausländifcher 
Sournale und frember Werke anzufhaffen, aus beren Quellen wir den Inhalt unferer Chronik 
zufammenfesten. Wir dürfen wohl nicht erft verfihern, daß wir unfere Zufluht vorläufig zu 
Schriften nahmen, welche in Englanb, Frankreich, Rußland, Italien, Spanien erfdienen. So 
gelang es und, Das anzudeuten, was wir erjireben wollten, und nun Fonnte es nicht ausbleiben, 
bei der fortwährenden Steigerung unferer Bemühungen und bed gewonnenen Antheild, daß ſehr 
achtungswerthe Gelehrte und Künſtler und ihre Theilnahme in unferm Sinne zufiherten und 
durch ſchaͤgbare Beiträge bethätigten. Wir find hiedurch in den Stand gefegt, mehr Driginal- 
Artikel zu liefern, und haben die gewiffe Ausfiht, den Kreis berfelben im nächſten Bande noch 
befrädhtlich erweitert zu ſehen; bod wird — unferer Tendenz nad) — ben gehaltvollen Ueber: 
fegungen und Mittheilungen aus auswärtigen Journalen ftetd ein bedeutender Raum gelaffen 
werben müſſen. Was fi) von bem literarifchen Theile deö Werkes anführen ließ, kann aud von 
dem artiftifhen gelten; auch bier ftieß man anfänglich auf Schwierigkeiten, die fid erſt durch 
Verſuche befeitigen ließen. Wenn wir und auch noch nicht ſchmeicheln dürfen, hier dad Vorzüg⸗ 
lichfte zu leiften, fo wird man leicht eine fortfchreitende Verbefferung wahrnehmen, bei deren 
günftigen Erfolgen wir es jedoch noch lange nicht bewenden Iaffen werben. 

Mit diefer Erflärung und Verfihreung beginnen wir ben erften Band bed Jahres 1830. — 
Wir wollen die große europäifhe Gefelfhaft fhildern, nad allen ihren Beziehungen, treu und 
wahr, von einem felten Gefichtöpunkte ausgehend; aber wir werben ed fletö vermeiden, Hein: 
lichen Porträtirungen unfere Feder zu leihen; wir werben nie vergeflen, welche Achtung man der 
guten Sitte, dem Anſtande und ber Ehre der Literatur, fo wie allen beftehenden Sagungen ſchul⸗ 
big ift, woburd die Ruhe und das Glück der Geſellſchaft erhalten wird, und dburd deren An- 
taftung man jene wohl untergräbt, bie Vollkommenheit unferer Buflänte aber niht um rin 
Haarbreit fördert. Die ftetefte Wachſamkeit fol darauf gerichtet ſeyn, daß jeder Familienvater 
unfere »Ghronif der gebildeten Welt- feinen Töchtern getroft überlaffen könne, und daß fie fomit 
ihres Namens fi im volfften Maße würdig bezeige. Dieb ift ed, was unfere verehrten Abon⸗ 
nenten von und zu erwarten haben. 


Stuttgart, 1. Januar 1836. 
Auguft Lewald. 
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Die Piazza Barberini in Kom®). 
Bon 
Franz Freiherrn Gaudy. 


Auf der Piazza Barberini thronet auf Del: 
rbinen:Raden 

Ein Triton, der in die Schnede bläst mit 
windgefchwellten Baden ; 

Hauchend treibet er die Welle himmelan im 
Bogenftrahfe, 

Der yerftäubt, demantenſchimmernd niederplät: 

\ ſchert in die Schale. 


Auf geraubten Zempeltrünmern ſteht dort ein 
Palaſt gegründet, 

Frech zermalmte Götterbilder find der Kalk, 
der ihn verbindet, 

Und der Wandrer ruft voll Ingrimmö vor den 
Hallen des Bernini: 

Wo Barbaren Mitleid fühlten, wütheten die 
Barberini **). 


Auf bem Platz fleht halbzertrummert ein mit 
"Moos umfloht'ner Schuppen, 

Dod die rothgefügten Sparren kreuzen über 
Göttergrupven ***); 

Bor bed Mufengotted Wagen ſchwebt der Ge: 
nius im Fluge, 

Und bie Helden des Geſanges folgen ernit im 
Beierzuge **'*'). 


Aus Carrara's Marmorblöden taucht des Ar: 
mes ſüße Fülle, 

Webend um verihämte Glieder der Gewänder 
weihe Hülle. 

Auf den Meißel dröhnt der Hammer, Splitter 
fliegen, Eden fallen, 

Und vom Drud ded Steins entlaftet ſcheint 
ber Bufen frei zu mwallen, 


taliänifches Bil: 
ufeum mitge⸗ 





*) Aus dem Manufcripte: 
—— im Berliner 
») Quod non fecerunt Rarbari fecerunt 
Barberini, hieß es, als der Palaſt auf 
antiken Fundamenten erſtand und bie 
ſchönſten Statuen zu Kalt verbrannt 
mwurben. 
*") Thorwaldſen's Atelier it auf der Piazza 
Barberini. 
***) Der Parnaß, ein Basrelief des Künitlers. 


Nordland's Sohn iſt's, der den Hammer far? 
wie Thor den Miöllner fchwinget, 

Deffen klares, blaues Auge durch bed Marmors 
Adern dringet, 

Der den Bott aus Felfenrippen an bad Licht 
gebeut zu fleigen, 

Defien Namen Steine jauchzen, wollten Men: 
fhenzungen ſchweigen. 


Aus München. 


Mir tbeilen uniern 

Lefern das Feitlied mit, 

welches den 14. v. M. 

dem berühmten Arzte, 

Herrn Gebeimratb 

v. Walter, bei _jeiner 

Rückkehr aus Paris, von den Studi: 
renden überreicht wurde. 


Feſtlied. 


Geſungen am 14. December 1835. 


Laßt ein jubelnd Lieb und fingen 
Brüder! recht aus tiefer Bruſt, 
Daß es durch bie Luft foll dringen 
Und verfünden unfre Luſt; 

Daß den heut'gen Tag es fey're, 
Sa, er ift und bleibt und werth, 
Da zu und ber Edle, Theure 
Wieder ift zurückgekehrt. — 

Und er weilt in unferm Kreife 
Sn der vollſten Mannedtraft, 
Wirkend nach der alten Weife 
Für die hohe Wiſſenſchaft. -- 

Der mit feiner Weisheit Lehren 
Leuchtet durch ded Lebens Nacht — 
Shm, den liebend wir verehren, 
Sey ein Lebehod gebragt! — 


Der Sänger der Urania. 


Dresden, 17. 
Dechr. Der Pleine 
Kreis von Freunden 
und Freundinnen, 
welcher fich feit vie: 

len Jabren des 
Abends um dienun 
verewigte E life 
von der Recke 





zu verfammeln pflegte, blieb nad de: 
ren Scheiden ihrem reunde, dem 
ehrwürdigen Tiedge, treu, der, die: 
felben Räume ferner bewohnend, im 
Geifte jener berrliben Frau, den 
Abend leines Lebens durch gemütb: 
und geiitvolle Geſelligkeit erheitert. 
Am ——— Sonntage, den 
13. Decbr., feierte der jugendlich friſche 
Dichtergreis feinen vier und adt: 
siniten Geburtstag in diefer Umge— 
ung, aus ber Jhm jeder die Gabe 
der Ehrfurcht und Liebe in herzlichen 
Wünfhen darbrachte. Einer aber dar: 
aus, felbit durch mehre gelungene 
fhriftitellerifche Arbeiten bekannt, er: 
freute alle dauernd durch eine eben fo 
gut gedachte als künſtleriſch wohlaus— 
geführte Denkmünze, weiche eine der 
erſten Arbeiten eines jungen Künſt— 
lers in dieſem Fache war. 


Beethovens Geburtstag. 


In Berlin 
wird alljährlich) 
de3 großen Mei: 
jters Geburtstag 
durch Auffüh— 

rung feiner 

2 Werke würdig 
gefeiert. Hert Muflkdirector Möfer 
ıft der Gründer diefes fchönen Zeites. 
Auch in diefem Jahre hatten fid die 
Berehrer Beethovens in fo großer 
Menge eingefunden, daß der Saal 
rat zu Blein wurde. Unter Adern 
wurde die Spmphonie in B dur 
trefflich ausgeführt, von welcher ein 
Ref. jagt: Der Hörer muß über ihre 
Größe immer nur eritaunen, zumal 
wenn er ſich's anſchaulich zu machen 
weiß, wie Punftreich das harmonifche 
Gleichmaß iſt, im welches dieſe Ries 
ſenkraͤfte gebracht ſind. 


Guſikow. 


Leipzig, den 15. Dechr. Joſeph 
Guſikow, im Jahre 1809 von ira: 
elitiihen Eltern zu Slow in Ruſſiſch— 
Polen geboren, ergriff anfangs die Bes 
fhäftiqung feines Vaters, das Flöten: 
jpiel, worin er nicht unbedeutende 
Fortſchritte machte, als ihn im Jahre 
1831 eine ſchwere Bruſtkrankheit be: 
fiel, die ibn, den Bamilienvater, nö: 
tbigte, jich einen andern Erwerb zu 
fuhen. Die Jerova i Salamo, ein un: 
ter den Ruffen, Kofaten, Polen ıc. 


2 


feit unendlichen Zeiten Te 
aber rohes und einfaches Inftrument, 
og feine Aufmerkſamkeit auf fi, und 
jeiner Bebarrlichkeit, und, wenn man 
ibn gebört, darf man es fagen, feinem 
Genie gelang es, dieſes Holz: und 
Stroh⸗Inſtrument zu einer Ausbil» 
dung zu bringen und zu fpielen, bie 
man vorher nicht ahnen konnte. Mit 
Schüchternheit begann er feine erite 
Kunftreife, gleih anfangs durch den 
Beifall des großen Künjtlers Lipinski 
ermuntert, vor allem aber zu Wien 
mit einem wahrhaft entbuftaftifchen 
Beifalle aufgenommen. — Geitern gab 
er in unferer Stadt fein erites Eon: 
cert, und fchlugen aud Anfangs bie 
metalllofen Klänge fremdartig an das 
Dhr, fo wurde man dod bald von 
dem Begeifterten felbit unwiderfteb« 
li bingeriffen, der einigen Bündel— 
hen Stroh und Stückchen Tannenholz 
foldhe Töne zu entloden wußte, wo« 
bei es noch größeren de gie 
daß der Birtuos in dem Lichte eines 
Naturaliiten erichien. 


Theater. 


München. Dienitag den 15. Des. 
„Der Barbier von Sevilla.“ — Nadıs 
dem man diefe liebliche Oper erit am 
Sonntage hörte, wollte es jo Manchem 
nicht behagen, jie fo ſchnell wiederholt 
zu bören; indes der lieblihe Gaſt, 
Demoif. Bial, den man fo fehnlich 
erwartete, hatte bei den jet leider be⸗ 
ſtehenden fatalen Verhältuniſſen unſerer 
Oper und wegen Kürze der Zeit wes 
nig Wabl, und ſchlug drei Partbien 
vor, nämlih: „Romeo und Tulie,, 
„Norma“ und den „Barbier.“ Bei den 
beſchränkten Umftänden wählte man ben 
legtern. j 

Dem. Bial wurde wirklich mit 
Auszeihnung empfangen, mehrmal 
nach den einzelnen Arien fo wie am 
Schluſſe gerufen. Sie dankte herz: 
lich und beiheiden. Demoifelle Bial 
it, im Beſitze einer umfangreichen, 
reinen und bieafamen Stimme, bie 
fie in der Zeit, als fie München ver: 
ließ, fo ausbildete, daß fie jeden — 
der dag Sonit und Jetzt verglich — 
entzückte. Auch die Natur verlieh 
ihr Reize, die das Auge der Hörer 
gar gefällig und wohlthuend anfpre: 
hen. Hinter mir fprad ein Herr mit 
freundlibem Blide: „Ei, das ift ein 
leibhaftiger Engel!“ Wie Eonnte es alfo 
anders fenn, als daß man allgemein 


— — 


mit Bedauern aufnahm, daß dieſe rei⸗ 
— Erſcheinung uns fo ploͤtzlich wies 
er entichwebe. Nebit Dem. Bial vers 
dient Herr Pellegrini als u 
rühmlich erwähnt zu werden. Bald 
wird man fagen können: „Herr Pels 
legrini ilt unfer Opernverfonal.“ — 
Herr Geritel darf bei diefer Gelegen— 
heit nicht umgangen werden; er amus 
firte wirklich in der Parthie des Bars 
tolo und bewährte fich neuerdings als 
ein tüchtiges Glied unferer Bühne. 
Dem. Bial ift geitern nah Bene: 
dig abgereist. Ihr ſchuͤtzender Engel 
geleite jie und führe fie ung bald wie: 
der zu! — Ein Berliner Blatt ließ fie 
fhon lange in Mailand auftreten. — 


*  Hartherzigkeit. 


St. Gallen. In der Gemeinde 
Grabs Fam jüngit eine Heimathlofe, 
Mutter von 4 Kindern, mit einem 
fünften nieder. Trotz der Bitten der 
Ortshebamme und des —— ließ 
der unmenſchliche Gemeindamman 
die Unglückliche, zum Tod Erfcöpfte, 
am gleichen Tage, bei fchlechtem Wet: 
ter, weiter fransportiren. Am Abend 
gab die Bedauernswürdige den Geift 
auf. Wir aber empfehlen den Unmen: 
ſchen dem Zorn und der tiefiten Ber: 
achtung aller fühlenden Gemüther. 


-  Mnglückstall. 
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Bafelland. In Diegten hat ein 
Knabe fid), mit der Jagdflinte feines 
Baters jpielend, erfchoilen; ebenjo ein 
Junger Mann aus Lieftall, welcher ſich 
auf der Jagd unvorfichtigerweife über 
die Mündung der Flinte lehnte. Der 
auffpringende Hund berührte den Hahn, 
der Schuß ging los und in die Ein: 
geweide des Unglüclichen. 


Die wackern Leute. 


2. Rellitab in 

Berlin fchreibt an 

den Nedacteur der 

eleganten Zeitung: 

„Hieſelbſt hat ſich 

olgende Anecdote 

ugetragen. Der Beſitzer eines Wachs⸗ 
gurenkabinets, Herr Scholt, iſt hier 


angekommen. Unter gewiſſen hieſigen 
Journaliſten, die in der Literatur nichts 
weiter find, als was die Seeräuber auf 
dem Meere (nur daß fie ftatt des ver: 
wegenen Muthes jener höchitens un: 
verichämte Frechheit, die fich herrlich 
mit der elendeiten Feigbeit paart, be: 
fihen), iftes Sitte oder Unfitte, fo wie 
ein Mann mit einer Sehenswürdig— 
keit eintrifft, demfelben das Haus nach 
Breibillets einzulaufen. — Das thaten 
auch bei Herrn Scholt die hieſigen li: - 
terarifchen hommes sans aveu.‘ Da aber 
der Beſiher nicht zugegen war, und 
die übrigen Auffeber nicht die Voll: 
macht zu Ertheilung von Billets bat: 
ten, mußte einer der Lumpen abziehen, 
ohne Billets erhalten zu haben. Tages 
darauf warnte er das Publicum fei: 
nes Blattes vor dem Wachsfiguren— 
Fabinet, das er nicht geſehen batte, 
wie vor der Peſt, und rieth allen Ein: 
wohnern Berlins ab, daflelbe zu be: 
fuhen. Ein hübſches Pröbchen 
von dieſer Gattung Journaliſten-Ge— 
ſindels. — Dies ginge noch an; müßige 
Vagabunden, deren letzter Lebenshafen 
ſie erſt zur Zucht und Arbeit bringt im 
Zucht: und Arbeitshaus, gibt es überall; 
allein anſtändige Inſtitute, wie z. B. 
die Theater, ſollten ſich jenen Auskeh— 
richt vom Leibe halten, d. h. ihnen 
keine Freibillets geben, wie es leider 
geſchieht. Und beſonders leider auch 
durch etliche Schauſpieler ſelber, die, 
ſo lobſüchtig iſt der ſchlechtere Theil 
derſelben, ſogar das Lob ſolcher Leute 
für ein Glück halten.“ 


Aus Hannover, 


Die Pofaune berichtet: "Das Leben, 
weldyes die Anmwefenheit der boben 
Herrichaften, der Herzöge von Cum: 
berland und Braunfdweig und der 
PrinzenCarlundWilhelm von Preußen, 
in Hannover veranlaßt hatte, it durd) 
die Abreife der letztgenannten drei bo: 
ben Herren etwas jtiller geworben. 
Die vornehme Gejellichaft ruht jeht 
aus von den Fatiguen der Bälle, Cons 
certe, Gajtereien, Jagdpartien ıc. ıc. 
Dahingegen haben wir jet das Bild 
des Volkslebens vor uns; die Vorbe— 
reitungen zu dem fchönen Weihnachts: 
feite ſetzen Alles in Bewegung. Die 
Duvrierd Pönnten taufend Hände ge: 
brauchen und die Drndereien hunderte 
von Preffen, um die Ankündigungen 
ber Feilbietenden zu drucden. Die fonit 
oft gar ärmlich erleuchteten Kauf: 





mannsläden jind ſchon wieder feitlich 
illuminirt und es wallfabrten die Ein: 
käufer in Menge nad ihnen bin. 
Die fchöne Ausitellung in den Läden 
des Herrn E. Schneider lodte uns 
inein und wir hätten ung die DBiels 
ugigkeit eines Argus gewünſcht, um 
mit einem Blicke alle die Herrlichkeis 
ten dort aufzufaſſen. Eine Novität in 
jenem Laden, ein Kunftproduct von ſel⸗ 
tener var si ein paar coloflale 
Alabaſter-Vaſen, eben friic von #los 
ren; — feſſelten unſern Blick 
lange Zeit. Die in antikem Styl re 
lief gearbeiteten Figuren jtellen my— 
thiſche Divinitäten und Bacchanten in 
verfchiedenen Gruppen bar. Die For— 
men find regelrecht und die Geſichts— 
züge mit vielem Fleiße ausgearbeitet. 


Allerlei. 


Leipzig. Der ste Dezember d. 9. 
war von der Leipziger Öfonomifchen 
Societät beitimmt worden, über den 
von Herrn Buchhändler Bossange pere 
auf das Gelingen des Maisbaues in 
Sachfen ausgefegten Preis — das Re 
doute’sche Prachtwerk über die Roſen 
(Ladenpreis 1000 Fr.) — Ni entſchei⸗ 
den. Die vorzüglichſten Reſultate in 
Bezug auf den Körnerertag als den 
— wichtigſten Geſichtspunkt bei 
der Maiskultur hatte Herr Commifs 
fionsrath Polad, Gutsbeſitzer zu Klein: 
Pardau bei Grimma erbalten und 
demfelben wurde von der Verſamm⸗ 
lung ber Preis einſtimmig zugeipros 
hen. Das Maigfeld, weldhes im vo: 
rigen Jahre Kümmel getragen hatte 
und in diefem Jahre ſtark mit Jauche 
gedüngt worden war, gab dem ge: 
nannten Landwirthe: auf die Duadrat- 
ruthe 231/00 Metzen Körner, an Gewicht 
23 %/ı0 Pfund (demielben auf den Ader 
43 Sceffel ı Viertel 1 Metze oder 
63 Gentner 9 Pfund), im Ganzen hat 
fid) aus den angeitellten Verſuchen er: 
geben, daß der Mais unter der Breite 
von Sachen mit Vortheil im freien 
Lande gebaut werden könne und feine 
Eultur durch den Ertrag an Körnern 
fowohl wie an Grünfutter und Stroh 
einen nicht unbedeutenden, befonders in 
trocknen Jahren wichtigen Gewinn ver: 
ſpreche. 

— Einige originelle Artikel aus der 
Münchener Tagesliteratur mögen hier, 
zur Beluſtiqunq der Leſer, ihre Stelle 


finden. 


Wir ‚wählen vorerft Mittbei- 
lungen aus den neueiten Nummern des 
Müncener Tagblatts, dann follen die 
Laudbötin und die baierifche Dorfzei- 
tung an die Reihe fommen. 

‚1. Eindider Kopf, das heißt eigent- 
lich ein Herr mit einem diden Kopf, fen 
gar ſo vorlaut und nafeweis; man 
werde ibn demnächſt in die Landbbötin 
ſetzen laſſen und ein gewiſſes Thier mit 
einem langen Kopf beidruden, 

2. Man bemerkt feit einigen Abenden 
einen fonit hübichgekleideten Deren, ber 
fait. täglich ein paar Blöde Hol; — 
ſtiehlt. Iſt vielleicht dennoch ein recht 
armer Teufel, feht das Tagblatt hinzu.) 

3. Wörtlih fo: „Wenn der Ded: 
ftein wo man beym ebemalligen Kauf: 
man Schreibmaner Ladden ums Ded 
gebet, wenn dieſer Deditein um's Ge 
denken noch einmal fo arof wäre aus— 
gefallen, fo hätte Ich in Meinem Leben 
nocd keinen größern Deditein gefehen. 
Bitte dies in eine Nummer hineinzu—⸗ 
drucken und es allenfalld noch zu ver« 
ſtärken. Iſt nicht nothwendig, ift ſchon 
ſtark genug. Anmerk. des Tagblatts) 


KRaupach. 


Man kündigte in Berlin an: Mitt: 
woch den 23iten. Im Schaufpielbauie. 
Zum Eritenmale: Themiſto, Tragödie 
in s Abth., von E. Raupach. Ouvertüre 
und Eböre componirt von dem Muſik— 
Direktor Dr. Löwe. 

Das Traueripiel: „Themiſto“, dasin 
dieſen Tagen auf der Königlichen Bühne 
ericheinen wird, ift ein Verſuch, wie 
weit es möglid, ſeyn dürfte, das We— 
fen der antıfen Tragödie mit den Ge— 
wohnbeiten und Bedinaungen des heu— 
tigen Drama’s zu vereinigen. Wenn 
dieje Aufgabe jemals für das Publitum 
befriedigend gelöst wurde, fo entitinde 
daraus vielleicht eine neue Gattung 
dramatifcher Werke, in welcher ſich die 
jest getrennten Gattungen, Oper und 
Scyaufpiel wieder vereinten. Der Stoff 
von „Themiſto“ iſt derfelbe, den ſchon 
Euripides in feiner verloren gegangenent 
Tragödie „Ino“ behandelt hatte; nur 
find bier die Berwidelungen weggeblie: 
ben, mit denen bei Euripides, jeiner 
Gewohnheit nah, die Fabel ausge: 
ſchmückt war. Eine Unterbrechung durch 
Fallen des Vorhangs erlaubt die Na— 
tur des Stücks nicht. 


— — — 


Adolph Thiers. 





Als ein Ereigniß der letzten Woche iſt die Publikation eines neuen Bries 
fes über die Staatsmänner ‚Frankreichs zu betrachten. Herr Ihiers ift ber 
Gegenftand beffelben. Man ann ſich Faum vorftellen, welche Senfation Diefer 
Brief in den Salons von Paris bervorbracte. Es iſt zu loben, auf welde 
pikante und doch gemäßigte Weife die Würdigung des jungen Minifters der 
Zulis Revolution hier verfucht wird, Wir beeilen ung, diejen Artikel, welcher , 
einen Glanzpunkt der Revue des deux Mondes ausmacht, bier in etwas zufams 
mengedrängter Form unfern Lefern zu geben, indem wir die Eritifchen Details 
über die Revolutiong » Gefhichte für unfer Publikum abfürzen zu müſſen 
glaubten. 





Es find wohl fchon viele Jahre her, daß ich zum eriten Male 
die unzähligen Stufen in einem finjtern Hotel garni. hinaufftieg, wels 
ches am Ende der fehmusigen und dunfeln Paffage Montesquieu, in 
einem der volfreichiten und lärmenditen Quartiere von Paris gelegen 
war. Dort öffnete ich, von einem lebhaften Gefühl, von Intereſſe 
und Neugierde durchdrungen, die gefchwärzte Thür einer. Fleinen Stube 
im vierten Stod, die es wohl verdient, ‚bier näher befchrieben zu 
werden. ine befcheidene Commode und ein Bett von Nußbaum, 
Borhänge von weißer Leinwand, zwei Seſſel und ein Fleiner fchwarzer 
Tiſch, der fich fchlecdht auf feinen Füßen hielt, bildeten das Möbel 
biefer Stube; eine Thür führte in ein benachbartes Zimmer, fie war 
aber geichloffen, und in ihrem Gerüfte waren einige Bretter angebradht, 
worauf fi eine Feine Zahl von Büchern befand, und ein fchlechter 
Kupferstich in Rahmen und Glas, den Kopf,der Corinna nad) Gerard's 
Gemälde vorjtelfend. Ich befchreibe umſtändlich, denn der Anblick 
diefer Stube wird mir ſtets gegenwärtig feyn. 

Das Nebengemach war fait eben jo. Sn diefen beiden Zimmern, 
wo id) mit einer Art von Wohlwollen empfangen wurde, weldes fidy 
fowohl auf mein Schriftjteller-Gcwerbe, als auf meine außerordentliche 

Aug. Lewald's Europa, 1836. 1 4 


50 


Jugend bezog, lebten zwei Freunde, die feitdem nicht getrennt worden 
find, wie fo viele Andere — dieß muß man zu ihrem Lobe fagen — 
weder durch ein verfchiedenes Schickſal, noch durch die Revolutionen, 
in denen fie figurirten, noch durch die Erfolge des Einen vder des 
Andern; fo wie fie Damals eng verbunden waren, um ſich Fräftiger 
dem Mißgeſchick entgegenitämmen zu Fünnen, fo find fie ftets getreulich 
neben einander in den Strahlen der Glücksſonne fortgefchritten. 

Beide waren in bderfelben Stadt geboren, unter dem milden 
Himmel des Südens. Ihre Eltern — und dieß ift wieder ein Lob, 
das ich ihnen ertheile — gehörten zu der ärmjten und unterften 
Klaffe der Gefeltfchaft. Ohne Zweifel erinnern fih wohl die Ein 
wohner der fchönen Stadt Wir in der Provence, Öfterd auf der 
Schwelle eines beicheidenen Haufes die blonden und braunen Köpfe 
zweier Knaben bemerft zu haben, die hierauf mit einander in die 
Schule gingen, groß wurden, und gewiß wohl verdiente Preife erhielten, 
da weder Rang nod; Name Diefe zu ihren Gunjten Andern entwanden, 
. Die beiden Schüler ftudirten die Rechte, wurden an demfelben Tage 
Advofaten, concurrirten zugleich um den Preis der Beredſamkeit, dem 
Einer von ihnen erhielt, ohne daß der Andere darüber neidifch wurde, 
und da fie Beide fih als Waifen betrachten Fonnten, indem fie des 
Beifpiels, der heilfamen Rathichläge und der fürforgenden Stütze ents 
behrten, weldye Andere von ihren Eltern empfangen, fo empfahlen fie 
fih der alten und friedlichen Stadt Air, fo wie ihrer Nachbarin, dem 
reichen Marſeille, und flohen ihre angeborene Armuth, um in Paris 
ein Glück aufzufuchen, das fie in der Ihat nicht fange warten ließ. 

Es war zu der Zeit, wo die Rejtauration im vollen Glanze und 
in ganzer Kraft fich befand. Die liberale Partei hatte jedoch auch Feine 
Fleine Macht aufzuweifen. Benjamin Conjtant, Caſimir Perier, der 
General Foy, Sebajtiani, Laffitte und fo viele Andere nody waren 
ihre Organe auf der Tribune. Der Kampf war zum höchſten Grabe 
der Heftigfeit gedichen. Alle alten Interejfen, alie neuen Anmaßungen 
waren entfeffelt, und hatten einen Kampf begonnen, der für einen 
der beiden Theile tödtlidy werden mußte. Die Wahl der neuen An— 
fümmlinge war in dieſem Getümmel bald gemacht; als junge Leute, 
arbeitjam und ohne Namen, von thätigem und durchdringendem Geiſte, 
mußten fie bald, wohin fie ſich zu wenden hatten. Sie Flopften an 
die Thür Manuels, ihres Landsmannes, und ihm Hatten fie cs zu 
danfen, daß fie fürmlidy in die liberalen Reihen intallivt wurden, wo 
ein unläugbares Talent ihnen einen jchönen Plab anwies. 

Manuel war fo eben aus der Kammer geitoßen worden, und 
deßhalb nur defto mächtiger. Die beiden Freunde ſahen fih, von 
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Deputationen umgeben, neben einem Tifche, der mit Glückwünſchungs— 
Adreſſen und mit Kränzen belegt war. Obgleich Manuel ein Falter 
trockener Mann war, nahm er fie doch huldvoll auf, und diefes Wort 
wird nicht übertrieben erfcheinen, wenn man die hohe und triumphis 
rende Stellung bedenkt, worin er fich Damals befand. Durch Manuel's 
Empfehlung wurden die beiden Freunde in den Salon Laffitte's ein- 
geführt, wo fich die einflußreichiten Mitglieder der linfen Seite und 
die vornehmjten Redafteurs der Oppofitionsblätter einfanden. Hier 
wurde Herr Thiers, der Kedite von Beiden, durch feine Geſprächigkeit 
und füdliche Lebendigkeit bemerft. Sein Fleiner Wuchs, der gemeine 
Ausdrud feiner Gefichtszüge, welche durch eine große Briffe halb ver: 
deckt wurden, die eigenthümliche Betonung feiner Rede, die aus feiner 
Unterhaltung eine Art von Pfalmodie von ganz neuer Wirfung fchuf, 
das immerwährende Springen, dem er fidy überließ, das befremdliche 
Hinaufziehen feiner Schultern, ein vollfommener Mangel aller Lebens: 
art, der felbft in dem gemifchten Gewirre auffiel, welches die Salons 
des Herren Laffitte überfüllte, Alles dieß trug dazu bei, aus Thiers 
ein abfonderliches Wefen zu fchaffen, welches gleich anfänglich bie 
Aufmerkſamkeit auf fich z0g. So wie er dieß einmal gewonnen hatte, 
wußte er es fich wohl zu erhalten, denn nichts war ihm fremd, weder 
die Finanzen, noch der Krieg, noch die Verwaltung, und er biscutirte 
über alle diefe Gegenftände fo ziemlidy genau und geijtreih, um Ban— 
fiers, vormalige Angejtellte des Kaiferreihs und Generale für fich 
einzunehmen, mit denen Allen er ſich ohne viele Umjtände einließ. — 
Auch war er fchon einige Monate nad) feiner Anfunft in Paris der 
bejtändige Gaſt Laffitte's; ebenfo war fein Plab an der Tafel des 
Baron Louis marfirt, der ftets einen großen Einfluß in der politifchen 
Welt ausgeübt hat. Mignet, der Freund des Herrn Thiers, war 
indeffen einer der Redakteurs des Courrier francais geworden, an dem 
unter Andern Benjamin Conſtant und Keratry mitarbeiteten; Thiers 
felbft nahm Theil an der Redaktion des Constitutionnel. 

Das Talent und Feuer des jungen Schriftitellers, die Neuheit 
feiner Anfichten gaben ihm hier bald eine gewiſſe Uebermacht vor 
feinen Mitarbeitern, die alle älter waren, als er. Man hörte ihn 
fhon mit einer gewiffen Achtung an, als die große Frage der Gepten- 
nalität die Auflöſung der Kammer herbeiführte. Die Wahlen von 
1524 wurden das Gignal einer Menge von ungleihen Meinungen, 
welche in Dem, was man die legale Oppofition nannte, Feimten, bie 
aber bei diefer Gelegenheit losbrachen. Das NRefultat des Krieges in 
Spanien hatte den Oppofitionsblättern und namentlich dem Constitu- 
tionnel eine Demantie gegeben, weil Herr Thiers und feine Freunde 
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furchtbare Unfälle unferer Armee vorherfagten, die in diefer Erpebition 
engagirt war. Billele benügte diefen Augenblick feines Triumphes und 
die Verwirrung der liberalen Partei, um ſchnell feine Gegner vor die 
Wahl: Eollegen zu berufen. Die Oppofitions » Journale waren einen 
Augendli durch diefe Maßregel ſtutzig gemacht, und fie theilten ſich 
in zwei Fractionen der Partei, von denen die eine die Bewerbung 
Manuel's zurüchweifen wollte, um ihn durch Benjamin Eonftant zu 
erfegen. Zufolge der Mitglieder jener Verfammlung, die fid) bei De— 
laborde bildete, hatten Manuel und Gregoire durch ihre nnüberlegten 
und Fühnen Reden die Oppofition compromittirt; fie hatten das nicht 
mehr augzugleichende Unredt begangen, das laut in der Kammer ges 
fagt zu haben, was ihre ganze Partei im Grunde der Seele verfchloß, 
weil die Zeit zum Reden noch nicht gefommen war. Die revolutionären 
Leidenichaften Manuel's ftimmten ſchlecht, wie man behauptete, mit 
den Prinzipien der ceonftitutionellen Monarchie und der forfchreitenden 
Freiheit, wie fie die Partei auf ihre Fahne gefticdt hatte, und man 
beſchloß, den volfsthümlichen Gögen zu jlürzen, der noch mit allen 
goldenen und filbernen Kronen geſchmückt war, welche ihm die patriv« 
tifche Ergebenheit der Departements votirt hatte, Hier war es zum 
erjien Mal, daß Herr Thiers in Verlegenheit gerieth zwifchen feinen 
politifchen Eentiments und der Danfbarfeit für feinen Beſchützer, für 
ben Patron, der eine hülfreiche Hand dem armen Advofaten aus der 
Provence hingereicht hatte, als er ohne Schu und Stütze in Paris 
herumirrte. Uber der Constitutionnel, der allmächtig war, und Herr 
Ihiers, der nicht ohne Macht bei dem Constitutionnel war, hielten vor 
Allem auf Prinzipien. Die Prinzipien fiegten mithin über die Senti— 
ments, und Manuel wurde nicht erwählt. 

Mit diefen Männern lebend und diefe Dinge in ber Nähe bes 
trachtend, begann Thiers mit Eifer an feiner Gefchichte der Revolution 
zu arbeiten. Mignet, fein Freund, fing zu berfelben Zeit aud) eine 
Gefchichte der Revolution zu fchreiben an. Jeden Abend theilten fie 
fidy) ihre Arbeit mit. Die des Herrn Thiers wurde ungeheuer. Er 
hatte von Jugend auf mit Bewunderung den Namen Napoleon gehört; 
er hatte als Kind zwei big drei Generationen zu jenen großen Armeen 
abmarjchiren fehen, die nie zurücgefommen find; fein Geiſt fehwang 
fih auf bei dem Gerücht von Siegen, die in feiner Nähe erkämpft 
wurden, und wie alfe lebhaften und heißen Seelen war er von Be: 
wunderung für den Helden feiner Zeit ergriffen, 

Mit diefem Gefühl begann er feine Gefchichte zu fchreiben, aber 
noc) ein anderes, eine viel regere Peidenjchaft beherrichte den jungen 
Schriftiteller; es war die Neugierde. — Thiers ift Fein Philofoph; 
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er iſt weder fpftematifch noch enthufiajtifch in feiner Gefchichte; feine 
eriten literarifchen Verbindungen laffen ihn zum achtzehnten Sahrhun: 
dert hinneigen; feine Studien leiten ihm zur klaſſiſchen Kunft hin; 
feine Bewunderung richtet fich vorzugsweife auf Bonaparte und Bol: 
taire; vor Allem aber bleibt Thiers ein Neugieriger, ein Menfd), den 
es nach neuen Echaufpielen gelüftet, dem Alles gefällt, der Allem 
nachforfcht, der in die Hände Flatfcht bei den Generaljtaaten, bei ber 
National: Berfammlung, bei der Gonjtituirenden, ja ſelbſt bei dem 
Eonvent! Und dennoch liebt er das Direktorium, fobald das Diref: 
torium da ift, weil dieß eine neue Welt für ihn it, Menſchen, bie er 
noc) nicht gefehen hat; weil es hier für ihn Befanntfchaften zu machen 
gibt. Man fieht, daß er auch der Freund des Eonfulats und des 
Kaiſerthums geworden wäre, fobald er ihre Gefchichte gefchrieben hätte, 
Alle Lebenden haben recht bei ihm; es gibt nur ein Unrecht in feinen 
Augen, das iſt, todt zu ſeyn. Thiers hält nicht inne, wie Mignet, 
um die Urfachen der großen Katajtrophen zu unterfuchen; er hat mit 
den Refultaten genug zu thun. Wie viel hat er zu lernen und zu 
fehen und zu erzählen, fobald er es erſt felbjt einmal weiß. Thiers 
ift unerfchöpflich, wenn er fi an einem Gegenjtand anflammert. Bald 
mußte er von ben Lieferanten aus jener Zeit willen, wie die Berpfles 
gung der Truppen bewerfitelligt wurde, wie viel Rationen Fourage, 
wie viel Geld und wie viel Schuh und Stiefel jener Feldzug gefoftet 
hat; er brachte Tage lang zu, um die alten Diplomaten ber Revolus 
tion geduldig anzuhören, und er fchluckte ganze Fluthen von fchaalen 
Worten hinunter, um einiges Licht in den Negociationen Deutfchlande 
und der Vendée zu erlangen. Um Cambons Finanzſyſtem Fennen zu 
lernen, Flopfte er an zwanzig Thüren mit einer Wißbegierde, die nicht 
zu ermüden war; einmal fogar war er nahe daran, dem General 
Jomini nach Petersburg nachzureifen, weil man ihm gefagt hatte, daß 
er allein im Stande ſey, ihm die Plane des eriten italienifchen Feld: 
zugs zu erflären. Zum Glück Fam der General in Paris an, ale 
Herr Ihiers eben feinen Vorrath an Militärfarten und Pelzwerf 
eingefauft hatte. 

Zu jener Zeit verfuchte Herr Thiers Alles im wirflichen Leben, 
wie in der Geſchichte. Kaum hatte er einen Begriff von einigem 
Wohlitande, als er ſchon nad) den Genüffen des Luxus unter allen 
Formen jtrebte, jedoch mit großer Unerfahrenheit und einer Ungeſchick— 
lidyfeit, welde die Lacher auf feine Koften unterhielt. Er beachtete 
nicht, daß feine Fleine Gejtalt und die Schwachheit feines Tempera- 
ments ihm immerwährend Hinderniffe in den Weg fchoben bei den 
neuen Unternehmungen, die er fich auferlegte; man fah ihn gegen dieß 
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Mißgeſchick mit einer männlichen Standhaftigfeit Fimpfen, und er fagte 
mit Horaz zu feinen beſſer eingeübten Gefährten: „Rapiamus, amici, 
occasionem de die dumque- virent genual« Oftmals ſchwur er, wenn 
er vom Tiſch aufitand oder nach einer geräufchvollen Abendgeſellſchaft, 
fih wieder dem erniten und arbeitfamen Leben ergeben zu wollen; dann 
wieder, wenn fein Pferd ihn abgeworfen hatte, gab er ſich das Wort, 
nie mehr auf die Gejchieklichfeit eines Centauren Anfpruch zu machen, 
war aber der Kopf wieder frei und der Körper wieder geheilt, fo fing 
Herr Thiers auch wieder von vorn an und zwar mit derfelben Anftren= 
gung, wie vorher. Diefe leidenfchaftliche Begierde, durch gute Studien 
unterjtüßt und mit einer feltenen Intelligenz verfehen, fchuf aus Herrn 
Thiers den Mann und Schriftiteller, wie wir ihn kennen. Damit 
erhielt er fit während der langfamen Geburt feiner bändereichen Ge: 
fchichte, wobei er aud) noch Zeit fand, Kunftartifel zu liefern, die zwar 
nur mittelmäßig find, aber doch "mühfame Forfhungen zu erkennen 
geben ; feine immer offenen Augen, fein aufgewedter und beobacdhtender 
Geiſt hatten jtets Nahrung vonnöthen. 

Es ijt eine Klippe für arme Menſchen von dunkler Herkunft, 
welche auf den Grund ihrer geijtigen Ueberlegenheit von der Geſell— 
fchaft, die fie verjtieß, alle jene Bortheile begehren, deren fie bie 
Niedrigfeit ihrer Geburt beraubt hatte. 

Die Geſellſchaft ift nur zu willig, taub bei Ddiefen Bitten 
zu bleiben, und fih gegen folhe Anmaßungen aufzulehnen. Gie 
ſtößt fie gewöhnlich gleich zurüd, aber wenn diefe Verachtung einen 
ſtolzen Eharafter trifft, eine Seele von zarter und tiefer Empfindung, 
fo folgt oftmals ein fchrecklicyer Kampf zwiſchen der Gefellfchaft und 
dem Menfchen, den fie entfernt; zwifchen der Gejellfchaft, die ewig 
währt, und dem Menfchen, der morgen endet, wenn es nämlich nicht 
Cromwell, Mirabeau oder Napoleon ift; und dann unterliegt nur die 
Geſellſchaft, um in anderer Geſtalt wieder zu erjichen und andere 
Prätendenten zurüdzufhlagen, Die weniger glücklich oder weniger ge— 
fchickt find. Herr Thiers, der es unbezweifelt nicht leiden wird, daß 
ich ihn den Männern vergleiche, die ich fo eben genannt habe, felbft 
wenn ich fo thöricht feyn follte, war bei feinem Auftreten einer jener 
Geifter ohne Laune, aber auch ohne Groll, die nicht mit Keulenfchlägen 
die Pforten der Gefellfchaft ftürmen wollen, fondern die es verfucdhen, 
fie gefchieft zu öffnen. Als das Alter für ihn gefommen war, fid einen 
Platz in der gefellichaftlihen Ordnung zu ſuchen, betrachtete er fich 
nicht wie in einem Duell auf Tod und Leben engagirt, worin er oder 
die Gefeltfchaft bleiben müffe. Er wollte zwar die Gewalt ein wenig 
erfchrecfen, aber fie nidyt zu fehr in Angit fehen, und daran dachte er 
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angelegentlicy, ale er die Feder ergriff. Schon auf der erjten Geite 
feines Buches verfpricht er, allen Haß abzulegen, und ich muß ihm 
das Zeugniß geben, daß er nicht haßte, 
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Während Herr Thiers die Uneigennützigkeit und Armuth Ro— 
bespierre's bis zu den Wolken erhob, fing das Glück an, ſich ihm 
zu nähern. Herr Thiers brachte ſein Leben in den beiden opulenteſten 
Häuſern von Paris zu: bei dem Baron Louis und bei Herrn Laffitte. 
Der Umgang mit dieſen Männern war eine Quelle von Reichthum und 
Kredit, und oft hatte Herr Laffitte Herrn Thiers angetragen, ihm 
jene foliden Beweiſe feiner Freundfchaft zu geben, die er mit einer 
Reichtigfeit um fich verbreitete, die er oft bitter bereuen mußte; aber 
das Glück follte Herren Thiers nicht von diefer Seite fommen. Er 
hatte, ich weiß nicht wo, einen armen, unbefaunten beutjchen Buch: 
händler, Namens Scubart, begegnet, der für einen Gelehrten galt, 
der aber in der That nur die Titel einer Menge franzöftfcher und 
fremder Bücher Fannte, was auch gerade genug für einen Buchhändfer 
it. Diefer Mann hing fi mit einem feltenen Eifer an die Perfon 
des Herrn Thiers; er wurde jein Wirth, fein Intendant, fein Sekre— 
tär; er fuchte Dofumente für ihn auf, verfchaffte ihm einen Berleger 
zu feinem Werfe, miethete eine angemeffenere Wohnung für ihn und 
den Freund feiner Zugend, und verließ ihn feinen Augenblic mehr. 
Diefer dienfifertige und unterwürfige Freund fprach oft mit Thiers 
voll Euthufiasmus von dem Buchhändler Gotta, dem Eigenthümer ber 
Augsburger Zeitung, einem wahrhaft merfwürdigen Mann, der durd 
eine rühmliche Sndujtrie ein ungeheures Vermögen erworben hatte, 
von dem er den ebelften Gebraucd machte; er war aus einem Buch: 
händler ein großer Herr geworden, und als folcher von der ausfchließ- 
lichſten und ſtolzeſten Ariftofratie Europa’s anerfannt, der durch feine 
Augsburger Zeitung der Bertraute aller Regierungen geworden war, 
der Traftate zwijchen Nord- und Güddeutfchland unterzeichnete, und 
von dem das Gedeihen des Handels in feinem Baterlande abhing; 
endlich ein Mann, der in engen Beziehungen zu großen Fürften wie 
zu den großen Männern feines Zeitalters ftand. Um jene Zeit wurde eine 
Actie des Eonjtitutionnel vacant, und Schubart lud Herrn Thiers ein, 
fih in ihren Beſitz zu fegen, wobei er ihm die Unterftügung des 
Baron Cotta verſprach. Er reiste nach Stuttgart und Fehrte bald 
zurück, Gotta willigte barein, das nöthige Geld zum Anfaufe her: 
zugeben, und die Hälfte des Einfommens Herrn Thiers abzutreten, 
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ber fich verbindlich machte, einen Heinen Theil davon, Herrn Gaucwig- 
Lemaire zu überlaffen. Der Bertrag blieb geheim und Herr Thiers 
genog nun in der Welt des großen und bedeutenden Anſehens, welches 
ihm der Titel eines Miteigenthümerg des Eonftitutionnel verjchaffte. Man 
hielt übrigens Herrn Laffitte für den großmüthigen Urheber von dieſem 
Allem, und er war in der That deſſen fähig. Schubart wurde deſto 
weniger als betheiligt in der Sache angefehen, da der Stand feiner 
Angelegenheiten mit jedem Tage fchlechter wurde, während bie ber 
beiden jungen Schriftſteller in demjelben Maaße fidy günftiger geital: 
teten. Diefe Progreffion war fo bejtändig und fo anhaltend von beiden 
Ceiten, daß ich im vorigen Sommer, als Herr Thiers ſchon lange auf 
dem Gipfel der Größe und des Reichthums war, an einem heißen 
Tage am Ufer des Rheins auf der Straße nah Cöln einen armen 
Mann fab, den Kummer und Hülflofigfeit um feinen Verſtand 
gebracht hatten. Man führte ihn traurig nach feinem Geburtsort zu 
feiner Familie zurüd. Diefer Mann, der mic) mit verwirrten Augen, 
ohne mich wieder zu erfennen, anblicte, obgleich ich ihn fo oft bei 
Herrn Thiers gefehen hatte, war Schubart, der demüthigfte und er: 
gebenjte, fo wie der vergeffenjte der Freunde, 

Aber fchon genügte der Conflitutionnel Herrn Ihiers nicht mehr, 
ber wohl merfte, daß es fich bald um einen andern Kampf, als mit 
den Pfarrern und ihren Gtellvertretern im Kirchfpiel handeln würde, 
und daß es mächtigere und lautere Worte bedürfe, als der gewöhnliche 
Tert diefes alten Zefwitenfeindes enthielt. Ein anderer Buchhändler, 
fhimmernder, jünger, aber auch eigennüßiger als der alte Schubart, 
Namens Sautelet, erwärmte Herrn Thiers durch den Gedanfen, ein 
neues politifches Sournal zu begründen. Die ganze unterrichtete und 
liberale Zugend, die der erclufive und jtets zurückbleibende Geiſt bes 
Eonftitutionnel von ſich fließ und der enge Pedantismus bes Globe 
entfernt hielt, zoffte diefer dee ihren Beifall, und feste fid, in Be— 
wegung, fie zu beleben. So wie man den Anfauf der Actie bes Con— 
ftitutionnel für Herrn Thiers auf die Rechnung Laffitte's geſetzt hatte, 
fo zweifelte man auch nidyt daran, daß er einer der Haupt-Aetionnäre 
bes neuen Journals werden würde. Als geheime Actionnärs nannte 
man Herren von Talleyrand, einige einflußreiche Pairs der linfen Geite 
und einen Prinzen, dem der National in der Ihat wichtige Dienjte 
geleiftet hat, obgleich er eben fo wenig zu feiner Gründung beigetra- 
gen, als der Herzog von Dalberg und der Fürſt von Talleyrand, 
Herr Raffitte Faufte eine halbe Actie, die er ſich jedody bald, wie id) 
glaube, vom Halfe fchaffte. Cotta war es allein, der Herrn Thiers 
in dieſer Angelegenheit half; und alle Gerüchte, die im Umlauf waren, 
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vereinigten fi darin, dem neuen Journal eine große Wichtigkeit zu 
ertheilen. 

Der Name des Heren von Taflfeyrand präfentirt fi hier zum 
erften Mal in diefen flüchtigen und unvolfjtändigen Studien, über den 
politifchen Charafter und die Werfe des Herrn Thiers. Man Fann 
wohl denfen, daß feit lange fchon der Name und der Ruf des Herrn 
von Talleyrand den Geift des Herrn Thiers frappirten. Es war jedoch 
eine große Pein für ihn, den Mann nicht von Angeficht zu Fennen, 
der drei Regierungen gefchaffen hatte, und nachdem er zwei abgefeßt, 
fi) anzuſchicken fchien, es mit der dritten ebenfo zu machen; der Mann, 
der e8 gewagt hatte, mit Napoleon zu brechen und ihm Stand zu 
halten; der Mann, der mächtig genug war, ein zweites Mal Europa 
gegen ihn aufzuregen, und der über diefes Europa eine Macht behal— 
ten hatte, deren Anwendung er fi noch für die Folge vorbehielt! 
Welche Lockung war es für Herrn Thiers, die Hoffnung zu hegen, 
Herren Talleyrand. das lebte Wort zu entreißen, weldes er Feinem 
Menfchen gefagt, und das er damals noch wie eine Drohung im 
Hinterhalt hatte, wie eine Drohung gegen die Rejtauration. Uber 
das Haus des Heren von Talleyrand öffnet fich nicht für einen Jeden, 
und Herr Thierd war „ein Jeder“ noc zu jener Zeit. Laffitte war 
es, welcher Thiers zu Talleyrand führte. Der Fürft empfing ihn in 
jenem finftern und traurigen, etwas verwitterten grünen Salon, wo 
er nach und nach feit dreißig Jahren alle Kaifer und Könige empfan- 
gen hatte, alle europäifchen Fürjten, alle vorübergefhwundenen und 
gegenwärtigen Minifter, alle Männer von Talent und Fähigkeit, alle 
ausgezeichneten Geilter der ganzen Welt. Auf einem jener zerriffenen 
Armſeſſel, auf den Herr Thiers fich feste, faß der Kaifer Alerander, 
um die erjten Worte zu hören, die ihm zu Gunjten der Bourbong 
gefagt wurden; hier war die proviforifche Regierung gefchaffen worden; 
hier hatte man von der heiligen Allianz die Eoncefjton zu Gunjten 
Sranfreichs erhalten, und hier follte fich fpäter audy die Allianz zwi— 
fhen England und Franfreich entfcheiden. Herr Thiers fprad) damals 
von einer Allianz mit Rußland, aber Talleyrand brachte ihn fpäter 
von dieſer Idee ab, wie von fo mancher andern, 

So war Herr Thierd nun frei und Fonnte in Zufunft feine un: 
verhufene Meinung fagen, nicht mehr gehemmt durch die Schranfen 
des Conjtitutionnel, Herr, feinen eigenen Gang zu gehen, und die 
Stimme von diefer neuen Tribune zu erheben, die er felbit erbaut 
hatte. Thiers rannte mit der Hitze eines jungen Roffes, wenn es 
vor fich die Echranfen fallen fieht, die ſich feinem ungebuldigen 
Fuß entgegen ftellen. Die lange Drohung Karls X. wurde erfüllt. 
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Polignac beherrfchte Franfreih, und jeden Tag verfündeten es feine 
Sournale, daß der Augenblick erfchienen fey, das Königthum zu retten. 
Der bewundernswerthe Inſtinkt des Herrn Thiers, der ihm die Ein- 
fiht gegeben hatte, daß man ſich nicht mit einer alten wurmjtichigen 
Waffe, wie der Eonftitutionnel, vertrauenvofl in einen fo entfcheidens 
den und heftigen Kampf einlaffen fünne, machte hiernach fogleich feinen 
Plan, Er fühlte, nad) feinen eigenen Ausdrüden, daß man die Macht 
in die Charte verwicdeln müffe, worin fie fid bewegte, fie dann alle 
Tage mehr verwideln müffe, bis daß fie darin erſtickte, oder fich 
Daraus befreite, gleichviel wie. Von dieſem Augenblick an begann er, 
jeden Tag alle Bortheile der Repräfentativ: Berfaffung im fchönften 
Licht zu zeigen ; zu beweifen, daß tie Eharte von 1814, wo das Land 
noch nicht alle Freiheit gefunden hatte, die es fich geträumt, dennoch 
bis auf diefen Tag genügend befunden ward; zu befämpfen alfe Ufurs 
pationen der Gewalt und diefe zu zwingen, zu dem Punft ihres Ans - 
fangs zurückzufehren, nachdem es ihm gelungen ſeyn würde, ſich einiger 
Öffentlichen Freiheiten zu bemächtigen. — Die Zeit, die jeden Tag 
neues Licht bradyte, lehrte beffer unfere Inſtitutionen würdigen; es 
galt, ſich einzig an diefe Inſtitutionen zu halten, welche damals durch 
das Minijterium gefährdet waren. Diefe Gefege, fagte er jeden Mor: 
gen auf taufendfache Weife, diefe Geſetze bildeten die freiefte und ru— 
higite Regierung, die Fräftigite im größten Gleichgewichte. Welch’ 
andere Geſetze Fonnten beifer einem Lande, wie Franfreich, förderlich 
feyn? Wir hatten einen erblichen König, unverleglich, den Depofitär 
ber Regierung, verbunden, die Ausübung verantwortlichen Minijtern 
zu überlaffen, die für ihn Frieden machen, Krieg erflären und das 
Öffentliche Vermögen verwalten müffen; ein König, der über dem 
Haſſe fchwebt, in einer höhern Region, wo nur die Liebe der Unter- 
thanen hindringt, wenn Alles gut geht, und das Stillſchweigen, wenn 
Altes fchlecht geht. Diefer König, der nicht fo machtlos war, ale 
man behaupten wollte, denn, indem er feine Minijter ernannte, hatte 
er die Macht, feine Gefühle zu manifeitiren, feinen Willen zu bethä— 
tigen und felbit dem öffentlichen Wunfc entgegen zu wirfen, wie es 
Damals der Fall war; war ein foldher König ein wirklicher König? 
Diefer gefeltfchaftliche Organismus, war er nicht ein wirkliches König- 
thum, ohne deffen Mißbräuche und eine wirkliche Republif ohne ihre 
Stürme; eine Republif mit ihren Bewegungen, ihren Leidenjcdaften, 
ihrer glänzenden Beredfamfeit, ihren Erhebungen und ſchnellen 
Stürzen, nur Alles dieß in fehöneren Formen; eine NRepublif, wo 
die Cäſare fi) Ehatam, Pitt, Canning nannten, wo fie nicht an ber 
Spise der Armeen, fondern an ber Spitze der Majorität erfchienen, 
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wo man fie nicht erdolchte, fondern fie in die Pairsfammer ſchickte; 
eine Republif, wo das Genie ſich erhob, ohne zu ufurpiren, ohne zu 
fterben, ohne den Staat umzumwälzen; eine Monarchie, wo die Wahr: 
heit durchdrang, wo das menfchliche Herz bewegt und befriedigt wurde, 
und wo dennoch die Ordnung herricte. 

Indem er fi) fo an eine Monarchie, wie Die Bourbong fie ver⸗ 
fprochen hatten, wandte, und dabei ihre unzähligen Bortheile geltend 
machte, zählte und fehärfte Herr Thiers auch täglich die Waffen, 
weldye die Charte ihren VBertheidigern darbot, gegen Diejenigen, Die 
fie zu zeritören beabfichtigten. Zuerjt die Tribune, dann die Preife, 
dann die Wahlfollegien, dann die legale Widerfeglichfeit, die Der: 
weigerung des Budgets, endlich die Verweigerung der Abgabe; Herr 
Ihiers fprady es in ziemlid Flaren Worten aus: Emeute, Sn: 
furreftion, Krieg! Zu gleicher Zeit ſchlug Thiers unaufhörlih alle 
Handlungen der Regierung. Co viel als es ihm möglich war, erhob 
er berfelben überalt Hinderniffe. Man fann fi von der Heftig- 
feit und Wuth feiner Angriffe Feinen Begriff machen, die ſich auf 
Alles ohne Unterfchied richteten. Zu den VBortheilen der Monarchie 
hatte Ihiers die Umverleglichkeit des Monarchen gezählt; aber wenn 
es ihm Ernjt wurde, fo enthielt er fich Feinegwegs der Drohungen 
und Deflamationen gegen die Macht Karls X. Heute drüdt Thiers 
feine ganze Verachtung gegen die Preffe aus, wenn fie es verfucht, 
durch Snfinuationen das Minifterium zu theilen; aber er ſelbſt hatte 
Damals Feine andere Taftif, denn er fuchte unaufhörlich Herren von Polig- 
nac von feinen Collegen zu entfernen. Thiers ereifert fich heute heftig gegen 
die Schriftiteller, die es wagen, zu argwöhnen, daß die Miniſter Projecte 
gegen die Eharte meditiren; aber Polignac hat aus eigener Macht feinen 
einzigen Staatsgefangenen in freiheit gefest, er hatte Paris nicht in 
Belagerungszujtand erflärt, er hatte weder das Geſetz der Jury, noch 
das Geſetz der Preffe verändert, als Herr Thiers ihn Öffentlich anflagte, 
er habe im Einne, die Eonftitution umzuſtoßen, und das Fand aufrief, 
feine Waffen zu putzen und ſich zum Aufitande bereit zu halten. Sicher: 
fih that Herr Thiers wohl daran, als er fo ſchrieb; es war fein 
Recht, und er benüßte es ausgedehnt; aber das Recht, welches er 
übte, war einer jener Bortheile ber Repräfentative Regierung, die er 
fo oft gerühmt hat. Niemand dachte daran, ihn wie einen gafffüchti- 
gen Zeitungsfchreiber oder elenden Sournaliften zu behandeln, als er 
die Miffton erfüllte, welcher er ſich freiwillig ergeben hatte, und bie 
er mit eben fo großem Talent, als mit ausgefuchter Graufamfeit, mit 
Unverfchämtheit, mit perfönlicher Feindfeligkeit und Fühnem Muthe 
vollzog. 
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Der junge Shhriftitelfer war damals fehr anmaßend gegen bie 
Macht, die in Franfreich regierte. "Man hätte die Welt in Feuer 
fegen müffen, um ihn zufrieden zu ftellen. Polignac, man weiß es, 
neigte zu England, und ein Bündniß mit diefem Staate wäre eine 
Garantie für Franfreich gewefen gegen den Despotismus des Minis 
fteriums Polignac. Solch' ein Gedanfe Fonnte dem erleuchteten Ver: 
flande des Herrn Thiers nicht entgehen, dem übrigens noch Talteyrand 
ohne Zweifel alle Bortheile der englifchen Allianz in's rechte Licht ges 
fest hatte. Immerhin! aber man mußte auf Polignac losſchlagen, und 
Thiers rief nun aus; „die Welt ift müde diefes Despotismus. Von 
den Gipfeln Gibraltar’s, Malta’s, des Kaps der guten Hoffnung ers 
ſtreckt fi eine weite Tyrannei über alle Meere; man muß ihr ein 
Ziel fegen.“ Bald befämpfte er die Candidatur des Prinzen Leopold 
auf den Thron von Griechenland. Er bemühte ſich, zu beweijen, daß 
diefe Wahl den Schlußftein zur Unterjochung des Mittelmeers abgeben 
würde, wo wir bald England befimpfen müßten. Er beweist unauf: 
hörlih, daß ein Bündnig mit England ſchädlich jey. Er fpottet des 
Minijteriums, das fih die Mühe gibt, das Mittelmeer den Ruffen 
zu verfperren, um es ben Engländern zu laffen, und er führt Bona— 
parte an, welcher mit Recht ſagte, daß das Mittelmeer ein franzöfifcher 
See fey. Thiers, der heute Theil eines Minifteriums bildet, welches 
auf dem Princip der engliſchen Allianz gegründet ift, bildete damals 
eine fpitematifche Oppofition gegen jene, die Polignac die Worte aus: 
preßten: „La legalit& nous tue!« und ihn zwang, unter den Schlägen 
diefer Legalität den Geiſt aufzugeben, die von feinen Nachfolgern heute 
auch fo drücdend empfunden wird. 

Dieſe Oppofition des Herrn Thiers verfolgte das Minijterium 
auf alten Punkten der Erde. Wollte man Griechenland wieder her: 
ftelfen, jo fehrie Herr Thiers, daß man Franfreich eine elende Rolle 
fpielen laſſe. Frankreich hatte Griechenland gerettet; es hatte eine 
Armee hingeſchickt, es hatte die Sieger gezwungen, e8 zu räumen, es 
hatte feine zertrümmerten Städte wieder aufgebaut, feine zerjtreuten 
Einwohner wieder vereinigt, feine Regierung wieder eingefegt und bes 
foldet, und SO Millionen hiefür ausgegeben. Als der Augenblid ges 
fommen war, die Früchte feiner Intervention zu genießen, einen 
Monarchen feiner Wahl dem Lande zu geben, fah es Griechenland 
dem Prinzen von Eoburg überantwortet, einem Gefchöpfe Englands. 
Es gibt Feine Ausdrüde, um die Verachtung zu fehildern, die Herrn 
TIhiers das einflößte, was er die tiefe Unfähigfeit und die unwürdige 
Unterwerfung der franzöfifchen Regierung benannte. Später votirte 
Herr Ihiers als Minifter im Confeil für die Subfidien des Königs Otto! 
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Die Erpebition nad) Algier wird vorbereitet. Dieß war ein jchöner, 
ein großer, ein edler Krieg! Thiers, der immer einen fo warmen 
Enthufiasmus für große Thaten der Nation gezeigt hat, hätte hier 
eine patriotifche Freude an den Tag legen müffen, als er dieſe Flotte, 
diefe Armee fah, welche das Mittelmeer burchichiffen follte, deſſen 
Unabhängigfeit er fo lebhaft wünfchte. Zuerft wendet fi) aber Thiers 
an die Kammern. Man weiß wohl, fagt er, daß Gie nicht 25,000 
Franzofen, Schiffe und Millionen Herrn Polignac anvertrauen würden, 
felbft wenn es gälte, Franfreihs Ehre zu retten. Als er fah, daß 
der Haß gegen Polignac nicht den Sieg in den Kammern über bie 
Liebe zum Baterlande davon trägt, und daß der Minijter feine Schiffe 
und feine Soldaten erhält, fo fchlägt Thiers einen andern Weg ein. 
Er wirft fih mit feitem Entfchluß auf die Seecharten und Reifebe- 
fehreibungen, nimmt nur Notiz von Klippen, Felfen und Brandungen, 
liest nur die Berichte von den unglüdlichen Schickſalen früherer Expe— 
bitionen, und befchäftigt ſich mit den übertriebenften Befchreibungen 
von dem Elende, das die Europäer in Afrifa erwartet. Sittert, Fühne 
Seeleute! zittert, Soldaten Napoleons! und Ihr, Kinder jener Sol— 
daten, die in Egypten Fämpften, auf den Alpen, auf Rußlands Eigs 
feldern, in den Engpäffen Spaniens und in den Sümpfen Hollands, 
Ihr follt das Mittelmeer durchfchiffen und einen Plab erobern, vor 
dem Earl V. fcheiterte! Zittert und vernehmt, indem Ihr die Artifel 
des Herrn Thiers lest, der ein erfahrener General iſt, welche Schwies 
rigfeiten diefe Campagne hat. — Zuerjt wird man landen müffen, eine 
fchwierige Sache; — hierauf wird man ſich verfchanzen müſſen, fowohl 
nach der Seite des Plabes, als nad außen; — man wird bejtindig im 
Rüden eine Eavallerie ſchwärmen fehen, zwar nicht furdytbar » mais 
des plus genantes!« — Man wird Alles tragen müſſen; Feldartilferie, 
Belagerungs : Gefhüb, Pallifaden u. f.w. — Endlich wird man außer 
der Fourage für die Pferde auch die Lebensmittel für die Armee haben 
müſſen, und diefe Befchwerlichfeit ift ungeheuer. — Hiezu fommt 
nody, daß die Küfte von Afrifa flach it, von den Welten befpült und 
für große Echiffe nicht zugänglich; dieß aber gibt nur einen ſchwachen 
Begriff von den Schwicrigfeiten, welche Thiers aufhäufte vor dem 
einzigen nationalen Act, den das Minijterium vollführte, deffen unver: 
föhnlicher Feind er mit vollem Rechte geworden war. 

Man wirbt Matrofen in Havre; Thiers widerfeht ſich auch diefem 
Unternehmen, »La coupable folie« des Erpeditiong:- Projects ijt ihm 
hiebei einleuchtender, als je. Er beflagt von ganzem Herzen biefe 
unglücklichen Matrofen von Kauffahrteifahrern, die gezwungen werden, 
fih auf Kriegsihiffe zu begeben, und hier nur 24 Franfen monatlich 
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erhalten werben, flatt der 60, die fie von ihren Rhedern befamen. 
Es fehlte nicht viel, daß er fie zur Miderfeglichfeit aufrief gegen 
diefe „espece de tyrannie«, Die fortwährend auf ihnen lajtet. So 
nannte er die Seesnfeription! diefes fchöne Inſtitut, welche den See— 
Soldaten ihre Zukunft fichert, eine espece de tyrannie! Thiers wird 
gut thun, niemals See-Miniſter zu werden. 

Indeſſen verurfacht „die unfinnige Erpedition“ Herrn Thiers fchlafs 
Iofe Nächte. Er unterfucht nach der Reihe die Küſten von Afrika; 
es fcheint ihm unmöglich, daß wir jemals an diejem feindlichen Geftade 
landen werden, und wenn wir landen follten, daß wir uns dort halten 
fünnen. Bonaparte hat zwar gejagt, daß das Mittelmeer ein frans« 
zöſiſcher See jey (Ihiers liebt dieſe Anführung) ; werden uns aber bie 
Mächte erlauben, Algier zu behalten? Thiers glaubt es nicht; denn 
die Welt, fagt er, iſt nicht bereit, das Protofoll von Wien zu zer— 
reißen. Uebrigens werden die Türfen nach Afrika zurücdfommen. Die 
Seeräuberei wird troß dem fortgefest werden; und jtatt einer organis 
firten, regelmäßigen, von einer Regierung geleiteten Sceräuberei (Thiers 
würde, wenn er es wagte, zugefebt haben: einer ehrbaren und väters 
lihen Seeräuberei, wie Die des Deys von Algier), werden wir eine 
ifolirte Seeräuberei haben, bie viel mehr zu fürchten feyn wird. Die 
Erpedition wird 200 Millionen Foften; wenn Ihr zu viel Geld habt, 
fo vollendet Cherbourg, fehet unfere feiten Plätze in ben furchtbariten 
Zuftand, befeitigt Lyon und Paris, die Hauptpunfte Frankreichs im 
Fall eines Krieges, gebrauht Eure Millionen, wie Ihr es für gut 
haltet, aber hütet Euch vor Algier. Werdet Ihr glüclicher feyn, 
wie Carl V., der dort eine Armee und eine Flotte verlor; wie Bucking— 
ham, wie DBlafe, welche dort ohne Erfolg fiegten; wie Duquesne, 
der es verlaffen mußte nach einem erbärmlichen Bombardement, oder 
wie Lord Ermouth, dem es zwar gelungen ift, die barbarifche Flagge 
zu beugen, der aber auch den Algierern gelehrt hat, den Punft zu 
vertheidigen und zu befejtigen, auf welchem er ihre Stadt in die Enge 
trieb. Nach diefer Folgereihe von entſetzlichen Prophezeihungen ſpricht 
TIhiers der Erpedition diefes Urtheil: wenn fie nicht bei dem Ans 
griffe bleibt, fo wird fie fiher nicht den Gefahren der Rücdkreife ent: 
gehen; ein furchtbarer Schluß, der ſich auf einen Monat arbeitfamer 
Studien gründete. Das Andere kennt man. Die Flotte ging Herren 
Thiers zum Troß unter Segel; die franzöfifchen Soldaten lafen nicht 
feine Artifel, und nahmen Algier ein, wo fie fich, ungeachtet feiner 
entmuthigenden VBorherfagungen, hielten, . welche um fo fchuldiger 
waren, da Herr Thiers während der Einfchiffung und Abreiſe der 
Truppen, das heißt, da jede Nüdfehr unmöglicd) war, verfündigte, 
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dag England fich der Erpedition wiberfehen würde, und daß Rußland 
gegen ung im Mittelmeer Partei ergreifen wolle, Endlich mußte er 
fi) doc, ergeben, und er antwortete den Kanonenfalven, welche ihm 
die Einnahme von Algier verfündeten, durch einen Artifel, worin er 
behauptete, daß diefer Sieg nur der Anfang einer Reihe von Mißges 
ſchicken ſeyn würde! Leider! Warum war Herr Thiers nicht fo 
beharrlich in allen feinen Meinungen ? 

Die Preffe war eine mörberifche Waffe in feinen Händen; er 
hatte aber damit ein Minijterium bekämpft, weldyes verbrederifche 
Abfichten hegte. Fern fey von mir der Gedanfe, die Kraft zu tadeln, 
womit Herr Thiers feine Oppofition führte; aber man fage ung nicht, 
wie Ihiers auf der Tribune gethan, daß die Oppofition des National 
eine gemäßigte gewefen fey, ein Mujter von politifcher Discuffion, wo 
Bernunft, NRechtlichfeit und das Uebereinfommen ftets beobachtet wor 
ben feyen, dba im Gegentheil diefe Polemif erclufiv, abfolut, heftig, ja 
oftmals grob war; da fie in ihrem Haffe nicht fürchtete, das Land zu 
erfchreden, Muthlofigfeit in’s Herz der Armee zu jtreuen, Familien 
zu beunruhigen und in Berzweiflung zu ftürzen; da die Leidenfchaft 
fie fo fehr blendete, um Thatfachen zu läugnen und zu mißfennen, 
und wenn fie in dem Grade Fleinlichen Gehäffigfeiten nacdgab, um 
nicht Theil zu nehmen an einer der chrenvolliten und glorwürdigiten 
Erpeditionen Frankreichs. 

Sc liebe Herrn Thiers, wenn er die Gebrechen des Vaterlandes 
nicht einem Menfchen, fondern der ganzen Partei beimift. Wie ijt er 
dann beredt! Dann ijt er das Kind des Volkes, weldes feine alte 
Mutter, die Revolution, vertheidigt, gegen die Berachtung der Adelichen 
und der Emporfümmlinge. Man verzeihe mir die Bergleichung, aber 
man Fönnte ihn für einen jungen und petufanten Gefellen einer Pas 
rifer Vorſtadt halten, jo gemein geijtreich wird feine Rede, fo viel 
Muthwillen, fo viel Iujtige und beißende Saillien zeigen fich in feinen 
Anfchuldigungen. Fort it dann der Gefchichtfehreiber, fort ift der Staats: 
mann! Es bleibt nichts als der arme und forgloje Proletarier, ber 
von feiner unabhängigen Stelle alle großen Herren nedt, alle Edel: 
leute ohne Privilegien, alle diefe arijtofratifchen Anmaßungen, welche 
durch die Revolution auf das Niveau ihrer Niedrigfeit gebracht wor« 
ben find. Selbſt bis zu den Sprachfehlern findet man Alles in diefen 
anfrührerifchen Apojtrophen, und ſelbſt diefe geben ihrer Wirfung 
mehr Kraft. — 

„Wir find Zafobiner,“ ruft Herr Thiers, „und wir wollen nichts 
Anderes feyn; wir find Leute des Volks und Zafobiner mit Mirabeau, 
mit Barnave, mit Vergniaud, Sieyes, Hoche, Defair und Napoleon; 
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auch die Jafobiner find auf unferer Seite, die mit Bailly farben, 
und die ihre Gefangenſchaft aushielten, wie ber Patriot Fafayette in 
Ollmütz. — Die Zafobiner und die revolutionäre Partei find für Euch 
Alle Männer, Die feit 1789 bis 1830 ein Befenntniß der Freiheit 
geäußert haben: nun wohl! es gereiht uns zum Ruhme, von der 
Partei diefer Revolution zu feyn. Wir find ihr Altes fchuldig, was 
wir find, und nicht allein wir, die wir fie unterftüßen, fondern auch unfere 
Gegner, die fie verliumden und befchimpfen. — Seht ift es nicder« 
trächtig und undanfdar, die Sache der Revolution zu verlaſſen,“ fügt 
Herr Thiers hinzu. „Das regierende Haus verdanft ihre die Unab— 
hängigfeit von der Hofarijtofratie, die Möglichkeit zu regieren, welche 
zu Ende der Regierung Ludwig XV, nicht mehr erijtirte, und ein 
Einfommen von mehr als 40 Millionen; der Adel des alten Regimes 
hat ihr eine neue Eriftenz durch die Pairfchaft zu danfen, verjüngte 
Titel, bezahlte Schulden und eine Million; der Adel des neuen Res 
gimes ift ihr Alles fchuldig, von dem Brode, bag er ift, bis zu den 
Titeln von Herzogen und Prinzen, obgleich Biele dieß zu ver: 
geffen fheinen. Die Libelliften, welche fie verläumden, verdanfen 
ihr die Freiheit, die fie gegen fie felbit mißbrauchen; ihre Beſchützer 
verdanfen ihr ihre Portefeuilles, denn ohne die Revolution wären 
weder Gorbiere, noch Peyronnet, noch Billele Miniſter geweien. Herr 
von Polignac felbit wäre das nicht, was er heute it, ohne die Revo— 
lution. Die Art von Gunſt, die fo plößlich feine ganze Familie über: 
rafchte zum großen Erjtaunen des Hofes, würde fie wohl hinlinglich 
gewefen ſeyn, ihm dort den Plab anzumeifen, wo er fich jetzt befindet ?* 

Nun erhebt fih Thiers mit flammendem Auge und voll fublimer 
Wuth vor den Royaliiten, und gibt ihnen die Anflagen zurück, die fie 
ſelbſt geichleudert haben: "wer hat die Revolution unausweichlich here 
beigeführt, fragt er, wenn es nicht die Royaliſten find? „Wer hat die 
Abſetzung Neder’s und Turgots provocirt? Wer hat am vierzehnten 
Suli durch ſtrafbare Intriguen, den Aufitand des Volks provoeirt? 
Wer hat am fünften Oftober die Bevölkerung von Paris nad) Ber: 
ſailles gehetzt, um fid) tumultuarifchen Handlungen hinzugeben und den 
Dan zu machen, den König zu entführen? Wer hat den unglüdlichen 
Favras fterben laffen? Wer hat zu der verhängnißvollen Reife nad) 
Barennes den Rath ertheilt? Wer hat den dringenden Briefen Lud— 
wig XVI. wibderftrebt? Wer hat ihm zu der Eompromittirung vers 
mocht, das Geſetz gegen die Ausgewanderten nicht zu fanctioniren ? 
Wer hat das berüchtigte Manifeft von Braunfchweig verfaßt? Wer 
hat den Sturm vom zehnten Augujt provocirt? Wer waren die Frans 
zofen, die ficy mit den Preußen 1792 im Camp de la Lune befanden, 
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und wer war 1814 mit den Rufen vor Montmartre, um auf die 
franzöfifchen Nationalgardijten zu fehießen? Wer arretirte und maſ— 
facrirte die Diligencon in der Bendee? Wer überfüllte die Rhone mit 
Reichnamen 1795? Mer maffnerirte im Fort St. Jean zu Marfeille? 
Wer mordete unfere Soldaten während der Belagerung von Kchl, bee 
zeichnete den Punkt, nad welchem der Feind fein Geſchütz richten 
foltte, und ließ die Franzoſen mit Kartätjchen zermalmen? Wer beſol— 
bete Mörder unter dem Eonfulat, und lieh die Straßen von Paris in 
die Luft fprengen? Und 1815, wer morbete da im Süden? Wer 
meuchelmordete Brune? - Wer erfchoß Fabedoyere, Ney, Mouton : Du: 
vernet? Wer hat Franfreich während zwanzig Jahren beunruhigt, Die 
friedliche Einfegung feiner Inſtitutionen verhindert, gefucht, die Charte 
zu zerjtören, daun, als dieß unmöglich fchien, fie zu verfälfchen? Die 
waren es, weldye man Royaliften nennt.“ — Uber nun bemerfe man, 
wie Herr Thiers mit einem Mal den Einn der Gefchichte ergreift, 
den er als Hijtorifer verloren hatte, wie fcharffinnig er die Fehler 
und Berbrechen der Parteien fondert, Die ihm entwifchten, als er die 
Gefchichte des Eonvents niederfchrieb. Woher diefes Uebermaß von 
Ruhe, welches fo plöglich jenem Uebermaß von Leidenfchaft folgt? Sch) 
übernehme es nicht, dieß zu erflären. 

Sm weitern DBerlauf fucht Here Ihiers dem Gouvernement Por 
lignac’s und jeinen Collegen gute Rathichläge zu ertheilen. In einem 
Circular, welches bei Gelegenheit der Wahlen an die Offiziere gerichtet 
war, hatte Polignac gefagt: „Man kann nicht zu gleicher Zeit dem 
Gouvernement bes Königs und der Oppofition dienen; RechtlichFeit 
und Pflicht erfordern die Wahl.“ Thiers bekämpft diefe beipotifche 
Marime mit einer"großen Autorität im Raifonnement. „Glaubt Herr 
von Polignac,“ fagt Thiers, „daß, weil man zur Oppofition gehöre, 
das heißt, weil man ihn für einen erbärmlichen Minifter halte, man 
Franfreich nicht am Rhein vertheidigen könne?“ — Auch vertheidigt 
Ihiers die Umabhängigfeit der Beamten und Magijtratsperjonen. — 
„Der Einnehmer“, jagt er, „der Forftbeamte, der Offizier, die Magi— 
ftratsperfon find nicht in ihre Aemter eingeſetzt, um gerade fo zu 
tenfen, wie Herr von Polignac vder Herr von Billele, fondern um 
getreulich die Abgaben des Staats einzutreiben, mit Einficht über die 
Erhaltung der Wälder zu waden, die Gerechtigkeit jtreng zu hand» 
haben, die Eoldaten zu ererciren und fich tapfer an ihrer Spitze zu 
ſchlagen. Iſt dieß Alles gethan und gut gethan, fo find fie ihrer 
Verpflichtung nachgefommen.“ — Und neulich hat Herr Ihiers ohne 
Unterfuchung einen Regierungs= Architekten abgefegt, der durch ſchänd— 
liche Denunciationen fülfchlich angeflagt war, während: einer Nacht 
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einem ber aus St, Pelagie Entfprungenen eine Zuflucht in Dieppe 
gegeben zu haben. Ich muß jedoch zur Rechtfertigung des Herrn 
Thiers hinzufügen, daß in jenem Artifel, wo er fo beredt zu Gunften 
der Unabhängigfeit der Einnehmer, Friedensrichter und Flurfchügen 
fprach, er der Architekten nicht erwähnte, welche eine viel gefährlichere 
Art von Menfchen find, wie man weiß. 

Sc will Hier noch einen legten Zug von Herrn Thiers anführen. 
Den 30. Juni machte das Minifterium eine Depefche aus Algier im 
Moniteur befannt, welche zugleiy mit der am 19. hätte anfommen 
folten, aber erjt den 29. in Paris angelangt war. Thiers, der damals 
feinen Grund gelten laffen wollte über verborgene und mit Willen 
zurücdgehaltene Depefchen, füllt alsbald in feine gewöhnliche Raferei. 
„Es heißt fehr wenig auf die Achtung halten und ſich Fed über dag 
Land fuftig machen, um eine ſolche Erflärung von ſich zu geben!“ rief 
er aus, „Diefe Erflärung muß große Achtung für das Minijterium 
einflößen, und Frankreich muß fidy jehr geehrt und befriedigt fühlen, 
von fo freimüthigen Staatsmännern regiert zu werden! Der Aufichub 
diefer Publifation befchuldigt das Minijterium der Nachläßigkeit oder 
ber Lüge. Es ijt nicht erlaubt, Franfreic über das Schickſal feiner 
Armee unwiffend zu laffen. Hatte das Minifterium Nachrichten erhals 
ten, fo mochte es die ſchwere DBerantwortlichfeit berüdfichtigen, die cs 
dadurch auf fidy (ud, indem es fie verbarg.“ — Was fagen zu dieſer 
Diatribe die gegenwärtigen Collegen des Herrn Thiers? 

Was mir befonders in dem Geift der Polemif des Herrn Thiere 
auffällt, ift der drohende Ton, der darin vorherrfcht. Bon dem Tage, 
wo der Name Polignac ausgefprochen wurde, hat fih Thiers nicht 
damit begnägt, wie feine andern Collegen der Preffe, ein langes 
Allarmgeſchrei auszuſtoßen, fondern er hat fogleich den Widerftand des 
Landes aufgerufen; er hat das faum gebildete Miniiterium denuncirt 
und es außer dem Gejch erklärt; Alles, was dieſes Minijterium that, 
wurde von feinen Flüchen belastet; er hat ihm felbit nicht den Fleinen 
Ruhm vergeben, den es über Frankreich gebracht, und als diefes Mis 
nifterium, gleihfam um den vernichtenden Gtreichen ber Preffe zu 
entichlüpfen,, welche jeden Morgen nach ihm gefchleudert wurden, ſich 
zu einer vollfommenen Trägheit verftand, als es verfuchte, fid) durd 
eine abfjolute Ruhe den Berfolgungen feiner Feinde zu entziehen, ba 
verfolgte Herr Thiers es dennoch, provoeirte es von Neuem, jpöttelte 
über feine Schwäche, forderte es heraus, wirflicyhe oder bloß angenom— 
mene Projecte zu realifiren, Flagte es an, ſich feige von feinen Pflichten 
zurüdzuziehen und rief faft das Land zum Aufſtande auf gegen dieſe 
Minifter, die fo verbrecherifch waren, nichts zu thun und das nicht 
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erfüllen wollten, was die Prophezeihungen bei ihrer Einfekung ver 
fündet hatten. Sch weiß es nicht, aber die unerhörten Provocationen 
des National waren vielleicht die Urſache, die Partei zu erbittern, die 
endlich Herrn Ihiers vollfommen Recht gab, Ohne Zweifel conjpirirte 
man gegen die Freiheit in dem Minifterium, das Herr von Pofignac 
präfidirte, ohne Zweifel brütete man über den fogenannten Coup d’Etat; 
als aber fpäter Herr Thiers im Eonfeil Paris in DBelagerungsitand 
verfehen ließ, gab er auch als Grund zu dieſer außergefeglichen Maß— 
regel die unverjchämten Provocationen der Preſſe an, und dieſes Argus 
ment diente ihm auch bei der Discuffion der Geſetze über die Journale 
und die Gefchworenen. Aber wenn Herr Thiers einige feiner Artifel 
von 1830 lejen wollte, wird er gewiß denfen, Daß der Styl der heu« 
tigen Journale jo weit an Befcheidenheit über den von ihm redigirten 
National den Eicg davon trägt, als das gegenwärtige Minifterium an 
Geiſt, Legalität, Moral und Achtung vor den Inſtitutionen über dem 
Miniſterium Polignac jteht! — 

Endlich tönt die Eturmglode. Das Bolf erhebt fi und eilt 
zum Kampfe! Schon fließt das Blut, die Kanonen donnern in ben 
Straßen der Föniglichen Stadt! Herr Thiers it erhört worden; bie 
Monarchie, die ihren Gontraft zerriffen hat, ijt fehon zur Hälfte nice 
bergeftürzt; man erwartet nur noch eine Stimme, einen Chef, Wo ift 
aber Herr Thiers? wo hat ſich diefe Kühnheit verſteckt, Die ihrer 
Partei den Sieg verfündete und mit ſolcher Ungeduld die Stunde ere 
wartete? was iſt aus bem Volksredner geworden, der fo Fühn war, 
einen Kreis um die Gewalt zu befchreiben und fie herausforberte, 
einen Schritt darüber hinaus zu wagen? Ach! gleich Archilochus und 
Horaz, fühlte Herr Thiers, der nicht das Lärmen der Echlachten gee 
wöhnt war, feinen Muth wanfen; die Schwäche feines Körpers hatte 
die Stärfe feines Willens verrathen, und er hatte fich hinausbegeben 
unter die frifchen Schatten von Montmorency, um ſich ſowohl vor den 
Gefahren zu fihern, welche den Siegen vorangehen, als auch ſich den 
Projeriptionen zu entziehen, welche oft nach den Niederlagen erfolgen. 
Man Flage Ihiers nicht des Mangels an Muth an; der Muth fehlte 
ihm an diefem Tage, aber er fehlte auch vielen Andern, und Thiers | 
hat feitdem, als er zum Beifpiel mit einer Art von Oftentation zu 
den Barrikaden des Juli eilte, bewiefen, daß er ſich im Nothfall auch 
mit friegerijchen Tugenden bekleiden könne. Und was will man mehr? 
An jenem Tage war Thiers noch nicht auf die Gefahr vorbereitet. 
Sein Vorrath an militäriſchem Muth war nod nicht herbeigefchafft. 
Bielleicht fagte er ſich auch, Daß es den Intelligenzen nicht gezieme, 
fi) dem Zufall der Straßen fo auszuſetzen; vielleicht auch war bad 
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lange Studium Schuld, welches er unfern Kriegen gewidmet hatte; 
vielleicht verbot ihm die Bewunderung, die er für die Soldaten 
Frankreichs an den Tag legte, anzunehmen, daß Buchdrucker-Lehrlinge, 
Ladenburſche, von Zeitungsfchreibern commandirt, daß — mit einem 
Worte — die Parifer Straßehjugend nicht von der Gewalt regulärer 
Kräfte ecrafirt würde. Herr Thiers mijchte fih Fühnlich in den Kampf, 
fo lange von legalem Widerftande die Rede war; er blieb jtandhaft 
auf feinem Poften des National bis zum legten Augenblick, das will 
fagen: er zog fih in dem Moment zurüd, als der alte Benjamin 
Eonitant erjchien, als ber Trommelwirbel und das Gewehrfeuer ihm 
das Eignal zum Rüczuge gaben. Am eriten Tage dieſer plötzlichen 
Revolution verfaßte Herr Thiers eine Protejtation für die Journaliften, 
während Herr Guizot eine ſolche für die Deputirten verfaßte; er war 
in allen Berfammlungen, in allen Eonfeild, wo man über bie geeig« 
netjten Mittel fprach, um die Ordonnanzen zurüdncehmen zu laſſen; 
feine Meinung war, alle Gefchäfte zu fufpendiren; er lud die Advo— 
katen ein, nicht zu plaidiren, Die Richter, Fein Urtheil zu fprechen, bie 
Notarien, die Beamten, Alles follte feine Functionen unterbrechen; er 
wollte auf gewiffe Weife das Land paralpfiren und bie Gewalt dahin 
bringen, ihn um Gnade zu bitten. „So gefhah es,“ fagte er, „manch: 
mal in den alten Zeiten, wenn ber Hof die Parlamente erilirte; fo 
zwang man ihn, von feinen brutalen Beichlüffen zurüdzufommen.“ 
Während aber Herr Thiers ben Kampf fo verkleinerte und ihn zu dem 
Berhältnig eines Zwiftes zwiichen Hof und Parlament zwängen wollte, 
wuchs er zufehends an, und aus einer Fronde, wie Herr Thiers wollte, 
wurde eine Ligue und nod) etwas mehr. Da gab Herr Thiers nad); 
die Sache war nicht mehr nad feinem Maße. 


(Der Schluß im folgenden Hefte.) 





Michel Raymond *). 





Ich hatte mir nahe bei Fromainvilfe ein Haus gekauft, Fein und 
wohlfeil, und in ber Abficht, in den Schatten des Waldes von Gt. 
Germain meinen Gedanfen ungejtört nachhängen zu Fünnen, Es war 
ein Fleines Gebäude mit einem Garten, umgeben von einer lieder: 
und Sohannisbeerhede. Im Winter ift diefer Ort nicht bewohnbar 
wegen der Nähe der Geine, die dann in den Keller tritt und an ben 
Beſitzungen längs des Ufers Foftipielige Reparaturen verurfacht. Sechs 
Monate im Sahr aber ijt diefe Gegend mit ihren Snfeln auf ber 
Eeine und ihren prachtvollen Waldungen eine der fchönjten, die ich 
fenne, Meiner Mutter, Die bamals, von einer Kranfheit Faum ges 
nefen, bei einer Freundin in St. Germain wohnte, fiel e8 ein, die 
ſchöne SZahreszeit auf meinem Landgute, wie fie es fcherzend nannte, 
zuzubringen. Wir beforgten daher in der Umgegend den Einfauf un- 
entbehrlicher Möbeln und allerlei Gartengeräthes, das mir nöthig 
fhien; denn ich hatte damals den Kopf voll von landwirthfchaftlichen 
Entwürfen. 

Am beitimmten Tage erwarteten wir einen Bauer aus Fromain— 
ville, Namens Perrin, ben ich bei meiner erften Befichtigungsreife der 
Heinen Uferdomaine Fennen gelernt und der heute von Poiffy zurück— 
kommen follte, wohin er am Morgen Luzerner Klee zu Marfte gefahren 


*) La Valise de Simon le Borgne heißt das neuefte Werk eines Schriftitellerg, 
der bereits durch feinen „Daniel, der Steinſchneider“, feine „Werkitattd- 
Erzählungen“ und die „eiferne Lampe“ fich bei uns ein großes Publikum 
erwarb; diefer Auszug wird zeigen, was man von feinem neueften Werke 
zu erwarten hat. 
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hatte. Es war ziemlich fpit, als er anlangte, und unfer leichtes 
Gepäck in Empfang nahm. Meine Mutter hatte, bei ihrer überaus 
ſchwachen Gefundheit, es fid) nicht nehmen laffen, in der Umgegend 
Befuche zu machen, und an diefem Tag fidy über did Gebühr ange— 
jirengt, Daher bereiteten wir ihr einen Sitz von Yarrenfraut und 
Gras, auf welchem Perrin zwifchen Möbeln und Mundvorrath fie 
Pla nehmen ließ, während er jein Pferd am Zaun bald über Sand, 
bald über Grasboden auf einem Waldweg langjum fortführte. 

Guter Dinge reisten wir zwei Stunden lang unter den Bogen» 
gängen und Kuppeln junger Zweige und hundertjähriger Ulmen, welche 
die Sonne mit ihren Etrahlen kaum zu durchdringen vermodte. Es 
war im Sommer, Mit aller Kraftanftrengung des Geiſtes und Wil« 
lens mußten wir gegen Die Ermattung der Hitze anfämpfen, und cs 
that uns wohl, wenn lichte Stellen eine erfrischende Kühlung ung 
zumwehten. Perrin, der bei meinen Fragen über die Iheorien der 
Sartenfunjt, womit ich mid) gern groß machen wollte, Durch unges 
ſchickte Antworten fih mir hinlänglich zu erfennen gab, zeigte jeht 
mit der Spitze feiner Peitige auf einen Durchhau im Walde, wo ich 
gegen Werten hin am Saum des Horizonts Wolfen fi thürmen ſah. 
Sm nämlichen Augenblick Drang aus dem Walde ein gelfendes Ger 
räufh, das Geſchrei aufgercheuchter Bögel und Wolfen von Gtaub, 
Das alles bedeutete Sturm. Hohe Bäume, Kaflanien und Buchen 
beugten fich Frachend auf und micder, und dann wurde das Geräufch 
wieder fill und kein Flügelfchlag mehr gehört. Diefe Ruhe eines 
Augenblids bedeutet in der Regel nichts Gutes, Perrin ſchlug auf 
fein Pferd, welches zu wichern anfing. Ich verdoppelte meine Schritte 
und Keines fpradh ein Wort. Meine Mutter bezwang fichtbarlich 
ihren Schrecken, jo oft ein jäher Blig wie eine Flamme in den büjter 
gewordenen Waldweg herabfiel. Es umzog fich finiier. Die Wolfen 
gingen tief in einer mit Electricität gefhwängerten Luft, und Das hohe 
Gras, von einem durchdringenden Thau befeuchtet, bog ſich nieder. 
Unjere Haare trieften vor Schweiß. Plötzlich entfeſſelten fich alte Ge— 
walten Dis Eturmes. Schlag auf Schlag wurde Alles um uns her 
erleuchtet, und der Donner, in vielfachem Echo von der Tiefe des 
Himmels zur Tiefe der Erde wicderhallend, erbebte mächtig durch die . 
Umgegend, wie wenn cine Feitung, von der Gewalt des Pulvers ers 
fhüttert, von Grund aus zufammenjtürzt. Das Wetter war über 
unfern Köpfen. Große Regentropfen fielen jebt aus dem zerriffenen 
Eaum der Wolfen und wir mußten Ednß fuchen, Kaftanienbäume, 
deren taufend und aber taufend Zweige ein undurddringlides Dad) 
bildeten, ſchützten uns gegen den fürdhterlichen Plagregen, der ringe 
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umher den MWürzgeruch eines von ber Sonne fange ausgetrockneten 
Erdreichs verbreitete. Der einzige Wechfel unjerer Lage war bas 
Nachlaffen und erneute Beginnen des Regens. Mit dem Entfernen 
der Donnerfchläge fchien er aufzuhören und mit erneuter Stärfe wieder 
anzufangen, wenn ein Blisjtrahl Alles umher blendete und erbleichte, 
So vergingen fajt zwei Stunden. Die Kajtanienbäume theilten ung 
allmählig den Regenguß mit, den fie jtatt unferer empfangen hatten, 
und Perrin trieb fein Pferd an, um einen geräumigen Waldweg zu 
gewinnen. Sch begriff wohl, dag Perrin aus Rüdjicht für die Gefund- 
heit meiner Mutter diefen größeren Umweg wählte, damit die Bäume 
nicht ihren Falten Thau auf fie herabfchütten möchten. Es trat aber 
ein neuer Umjtand hinzu, der ung fehr befchwerlicy wurde; die Nadıt 
brach ein, und troß der Geiſtesſtärke meiner Mutter fürchtete ich Doch, 
daß dieſe nächtliche Fahre in einem Walde ihr einige Furcht verur: 
fachen möchte. Uebrigens hütete ich mid) wohl, es zu erwähnen. Denn 
nichts weckt mehr die Furcht, als die Abficht, fie zu verhüten, und 
die Aufforderung an Frauen, fich herzhaft zu bezeigen, ijt eben geeig— 
net, ihr Blut in den Adern zu erjtarren. 

Wie es jehien, hatte fi Perrin, mit feiner vorgeblichen Weg« 
Fenntniß, am Ende total verirrt. Sc ſchloß dieß aus feiner Zuvers 
fichtlichfeit und theilte ihm meine Bermuthung mit. Er aber begeg— 
nete Diejer raſch mit der Berfiherung, daß ich mich auf ihn verlaffen 
Fünne und daß er ein gemachter Wegweifer ſey. Sch nannte ihm 
einige Orte, die wir hätten erreichen Fönnen, um Dort den andern 
Morgen abzuwarten. Er antwortete nicht und blieb verirrt. 

Endlid, nachdem er ung in Gräben geführt, wo id) beinahe die 
Beine gebrodyen hätte, und über Steinhaufen, über weldye das Pferd 
jtofperte, ftieß er einen Freudenfchrei aus und fagte, indem er ſich die 
- Augen rieb: „Bei Gott! ich war doc meiner Sade gewiß!“ 

Und nun führte er das arme IThier nad der Rechten hin auf 
einen ber fchmaliten Wege. Anfangs ging es gut, bis jpäter Die 
quer über den Weg liegenden abgebrochenen Weite das Pferd fcheu 
machten. Die fchwärzejte Nacht brach herein nad) einer Dämmerung, 
die uns bis daher geleuchtet hatte. Kein Stern am Himmel, Fein 
Schimmer in der Ferne, und dazu ein Weg, überfüet mit fpisigen 
Kiefeliteinen, die unter den Rädern des Fuhrwerkes Fnirfchten, und 
zur Abwechslung Pfügen, worin unfere Füße fteden blieben. Perrin 
wurde toll, ich wünjchte ihn im Stillen zu allen Teufeln, und meine 
Mutter gab fi alle Mühe, in einem Ton, der ihre eigene Unruhe 
und Anjtrengung verrieth, die üble Laune, die ung überfommen war, 
wegzuſcherzen. Endlich ftieß unjer linkes Rad gegen einen Haufen 
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Holzwellen, die den Weg verrammelten, und wir wurben gewahr, baß 
an der andern Geite eine ziemlidy große Bertiefung fidy befand, wo 
eine Duelle raufchte, 

Wir machten Halt und berathichlagten. Perrin geitand feinen 
Irrthum, und um es dem Zufall anheim zu jtellen, Famen wir über: 
ein, daß er in gerader Richtung auf Entdedung ausgchen follte. Der 
gute Zunge war fo zerfnirfcht, daß wir ihm Troft einfpradhen. Er 
ging, indem er nicht unterlieh, von Zeit zu Zeit gewaltig zu fchreien, 
damit die allmählige Abnahme feiner Etimme ung von feinem Eifer 
überzeugen möge, mit welchem er das Terrain unterfuchte. Dabei 
war er feit entfchloffen, ung fo bald als möglid, wieder aufzufuchen. 

Co vergingen mehr als zwei Etunden. Der Fieberfrojt, den 
meine Mutter zu bezwingen fuchte, überzeugte mich, daß hier eine 
ganz andere Gefahr ung drohe, als die von reißenden Thieren. Ich 
felbft war Falt wie ein Marmor. 

Endlich Tenchtete ein fchwacher Schimmer durch das Gezweige und 
‚meine Mutter glaubte zu gleicher Zeit einen Ruf zu vernehmen. Ich 
ftieg ab und antwortete, indem id) meine Hand zum Sprachrohr machte. 
Das Licht verſchwand. Ich lief vorwärts; meine Mutter rief mid). 
Sch verjprach, mich nicht über hundert Schritte weit zu entfernen, um 
in dem Bereich ihrer Stimme zu bleiben; dann kauerte ich mich auf 
die Erde, um auf dem Boden die Fußtritte zu erlaufchen. Der Boden 
war aber fo weich und fchlüpfeig, daß ich mein Ohr nicht darauf 
halten Fonnte. Ich drang in das Gerträuch, umflammerte wie rafend 
einen Baum, und Fletterte hinauf fchnell wie ein Eichhorn. Nirgends 
Etwas, fein Geräufch, Fein Licht; nur ein einziger Stern zitterte in 
einem Wolfenriß, und zwei bis drei Raben flogen frädzend vorüber. 

Sch juchte meine Mutter wieder anf. Mit einem Male, da ic 
nach dem Fuhrwerf Hinlief, jtieß ich mit dem Gefihte an Etwas, das 
mid) verwundete. Ein Falter Schweiß überlief mid) vom Kopf big zu 
den Füßen. Sch blieb ſtumm und regungslos. Diefes Etwas war 
nichts Anderes, als ein Paar große Schuhe an den Füßen eines 
Menfchen, und das Schwanfen, das ich ihm beigebradyt, überzeugte 
mich, daß diefe Füße dem Körper eines Erhenften angehörten. 

Man Fann fi denfen, in welcher Verwirrung ich auf meinen 
Poſten zurückkam. Meine Mutter erzählte mir fpäter, daß ich Ant: 
wort gegeben hätte, wenn fie nichts frug, und ftumm blieb, wenn fie 
Fragen an mid, richtete. Beherztere als ich würden in ähnlichem 
Falle von einer Beſtürzung nicht frei geblieben fepn. 

Indeſſen faßte ich mich, als ich Durch die lichten Räume an 
wanzig brennende Kerzen leuchten und unfern Perrin von ebenſoviel 
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tapfern Leuten begleitet fah, um uns aus dieſer Berlegenheit zu ziehen. 
Doch felbit die Freude meiner Mutter und das tobende Gelächter der 
Bauern, die über unfern Weg fich Iujtig machten, erfchien mir als 
ein Frevel und id) fühlte mich verleht von folder Fröhlichkeit. 

Perrin hatte an alles gedacht; er brachte eine Gänfte mit, auf 
welcher meine Mutter ſich mußte tragen laffen und Perrins Frau be: 
fchleunigte, verfehen mit einer Stodlaterne, unfere Weiterreife. In— 
deſſen blieben Einige zurüd, um das Fuhrwerk frei zu machen, und 
fobald unfer Bortrab weit genug entfernt war, erzählte ich vier Bauern 
den Borfall, der mir begegnet war. Man fand den Baum, und fiche 
da, es war in der That der Körper eines Erhenften, der an den 
Heiten ſchwebte. 

Wir trieben aus Neugier die Unterfuchung weiter und bemühten 
uns, die Gefihtszüge des Unglüdlichen zu erfennen. Perrin jtieg 
einem feiner Kameraden auf die Schulter, gewann mit unferer vers 
einten Hülfe einen jtarfen At, an welchem er fid) mit aller Borficht 
feſtklammerte und hielt dann fein Windlicht dem Todten gerade in’s 
Geſicht. 

Dieſer Anblick war ſchaudererregend, beſonders durch das Zuſam— 
mentreffen des Orts und der Zeit. Unter einem grünen, feuchten 
Laubdache, das von einem zitternden Lichte ungleich erhellt war, zeigte 
ſich vor uns in einer Höhe von fünf Fuß vom Boden ein Leichnam, 
deſſen Schatten durch Perrins bewegliche Leuchte auf dem Kiesboden 
des Weges ſpielte. Wir beobachteten cin tiefes Stillſchweigen, Denn 
der Anblic eines GSelbftmörders läßt ung den Abgrund der Verzweif— 
fung fchauen und diejer Leichnam erfchien wie ein Mahnbrief an die 
menfchlihe Gefeltfchaft. Die Augen traten blutig aus ihren Höhlen, 
der Wind fpielte in feinen Haaren, feine ausgerenfte Kinnlade ſchlug 
an feine Bruft und feine Arme waren feſt angedrücdt an feine erſtarr— 
ten Hüften, Es war fchaudervoll. Zu dem verrieth feine Kleidung 
Spuren des Elende, fo wie fein Ausfehen Züge der Verzweiflung, 
auch glaubte ih an der rothen Hautgefchwulft feiner nadten Füße 
über dem Knöchel die Eindrüde der eifernen Feffeln zu erfennen, Die 
man gewöhnlich Gafeerenfclaven anlegt. Sc machte den unrichtigen 
Schluß, daß ein zum Bagno — ſich dieſer Strafe durch 
Selbſtmord entzogen habe. 

Wir würden hier, ich weiß nicht wie lange, unbeweglich und 
fchweigend verweilt haben, hätte unjer Vortrab ung nicht wiederholt 
angerufen. Ohne unfere Gefühle uns mitzutheilen, nahmen wir ung 
vor, den Frauen nichts davon zu fagen, und Einer von uns übernahm 
es, der Behörde Anzeige davon zu machen. Nach manchen Anitren: 
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gungen endlich Fam das Fuhrwerk wieder auf gebahnten Weg und 
erreichte Das Dorf; und nach dem Abendeifen, dem ich aber nicht die 
Ehre anthat, wurde es in ganz Fromainville wieder ruhig. Ich 
brauche nicht zu jagen, daß die Geitalt des Erhenften meinem Ge: 
dächtniß tief eingeprägt blieb, und mir in einem Fiebertraum erfchien, 
zu welchem Ermüdung und Regen das Ihrige beigetragen hatten. 

Am andern Morgen vor Tagesanbrud ließ der Maire mid) rufen; 
Perrin und einige Brigadiers von der Gendarmerie begaben ſich nebſt 
mir zu dem Gelbjtmörder. 

Ich habe es nie mehr begriffen, wie jehr das Leben ein Nichts 
ſey und Empfindjamfeit ein Spott, als bei meiner Anfunft in diefem 
Waldgebüſch; fo traurig es am geftrigen Abend geweſen war, ſah ich 
jest Dijtelfinfen zwitfchernd von Zweig auf Zweig flattern, Moos» 
lichchen erblühen im Mooſe und die vielen taufend Ihautropfen auf dem 
Farrenfraut umher im Sonnenſtrahl wie cben fo viele Diamanten 
glänzen. 

Sch übergehe die amtlichen VBerrichtungen bei diefer prunflofen 
Beerdigung, der wir beiwohnten, der größte Theil wohl mit Gleich— 
gültigfeit; denn die Feldurbeit rief fait Jeden zurüd, 

Einige Zeit nach diefem unfeligen Borfall wurde in einem Weiler 
am jenfeitigen Ufer das Kirchweihfet gefeiert, zu welchem meine 
Mutter und ich eingeladen waren, um ein Kind von Perrins Bruder, 
Grand» Colas, Sattlermeijter in der Gemeinde Herblay, aus der Taufe 
zu heben. Es ging bei diefem Feſte fehr geräuſchvoll her, denn von 
Sartrouville, Laffrette, Conflans, Andreffi und Acheres Fam die ganze 
Bevölkerung herbei, um der Krönung eines Rojenmäddyens beizuwoh— 
nen und fid einen Preis im Scheibenfchießen zu verdienen. Die 
Steinhauer von Gayon kamen fümmtlid, gefhmädt mit bunten Bän« 
bern und mit Muſik auf bewimpelten Kähnen. Cie feuerten ihre 
Slinten ab bei der Kirche und im Hafen, ber mit fremden Berfäufern 
und Marionettenfpielern angefüllt war. Die Spiele und Tänze waren 
auf einer mit Pappeln bewachienen Inſel der Ecine angeordnet. 
Meine Mutter unterhielt fich dabei recht herzlich, und die Bergnüguns 
gen währten bis in die Nacht hinein. Da ich mich als ein guter 
Schütze mit der Armbrujt gezeigte hatte, forderte mich Der Steinhauer, 
ber bei dem Feite die Honneurs machte, bevor wir ung trennten, zu 
einem Wettſchuß auf. Ich nahm ihn an. Das Ziel wurde geitedkt 
und erleuchtet und beim erſten Echuß flog mein Bol; mitten in die 
Scheibe unter großem Bravoruf. Der Steinhauer gab ſich überwun« 
den, Als ich eben die Glückwünſche von ihm und feinen Kameraden 
empfing, Flopfte mid ein Menſch auf die Schulter, indem er mir 
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meinen Bolz zurückbrachte. Ich wandte mid) um, und blich wie vers 
fleinert beim Anblick einer Geftalt, die ich bereits zweimal gejehen 
hatte, das einemal bei Nacht, zehn Schuh über meinem Scheitel bei 
Perrins Windlicht; das andremal im Garg beim Todtengräber und 
zwar mit einem Gefühl, das für mid umvertilgbar war. Ich durfte 
ed nicht läugnen, es war der Erhenfte, der GSelbjimörder von Et. 
Germain, es war der cisfalte Leichnam im Walde, der mich in diefem 
Augenblick anlächelte. Ich fand fogar in feiner gefurcdten Stirn, 
feinen hohlen Augen und eingefallenen Wangen jene Spuren des 
Hungers und des Elend3 wieder, die ich dort im Stillen wahrgenom« 
men. Sch war bei voller Befinnung, denn ich ließ mit Fleiß die 
Waffe, die er mir reichte, aus meinen Fingern gleiten, und ich bes 
merkte, indem ich mich darnach bückte, troß feiner groben Strümpfe, 
die charafterijtiiche Fußgefchwutit des Galeerenjflaven. Es war Feine 
Zäufdung, Fein Traum. Es mag feyn, daß, während ich mich aufs 
richtete, in meinen Blick ein Ausdruck eigener Art gelegen hat, denn 
wir wechjelten beide die Farbe, hefteten die Augen feit Einer auf den 
Andern und ſtanden beide, wie verjteinert; ich zweifelte jest nicht mehr. 
Er verlor fich unter der Menge. Ich erfundigte mid nach ihm bei 
einem Schiffer von Herblay, der ihn mir als einen Holzhauer von 
Acyeres bezeichnete, allein cin Förjter von Achères verficherte mic 
einige Augenblide darnach, er ſey ein Korbmacder von Sartrouville, 
endlich aber betheuerte mir ein Müllerburfche aus diefem fetten Orte, 
daß er ein Scieferdeder aus Herblay ſey. Sch war überzeugt, daß 
er feinem von diejen Orten angehöre, und daß er in cin jo undurch— 
dringliches Geheimniß gehüllt fey, welches die Ungläubigiten weder zu 
erklären noch zu liugnen im Gtande wären. Bon dem Augenbfide 
an hatte ich Feinen Einn mehr für das Fe. Meine Mutter übers 
nachtete in Herblay; ich aber fuchte Fromainville allein in einem 
Fleinen Fahrzeug zu erreichen, begünſtigt durch die feitlihe Beleuchtung, 
die mit ihren Fackeln in den Wellen der Geine ſich ſpiegelte. Während 
mein Nachen durd, das Schilf hinglitt, ließ id) das Ruder finfen um 
meinen Gedanken mid zu überlaffen; es kam mir vor, als ob Ddiefe 
Erfheinung nur für mic) da fey, daß dieſes Geſpenſt (denn was Fonnte 
es font feyn, als cin Gefpenft?) einen Faden meines Lebens hielt 
und wie eine Ahnung auftauchte, um meine Ungliubigfeit zu verhöhnen, 

Und gleichſam wie eine Beſtätigung dieſer feltfamen Gedanfen, 
fah ich unter den Bäumen, kaum zehn Schritte von meinem Kahn, 
einen Schatten fi) erheben und hörte eine Stimme, die dem Wahnfinn 
oder dem Tode angehörte, die drohenden Worte mir zurufen: „Du 
weißt nun, wer ich bin, nimm Dich in Acht!“ 
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Ich geftehe, daß der Aberglaube der Kindheit und die einfältigen 
Erzählungen meiner alten guten Gouvernante, weldye in den Winter: 
abenden, anjtatt mir Zuder zu geben, um mich ruhig zu erhalten, 
Gefpenftergefchichten erzählte, in meiner augenblidliden Aufregung 
mehr Anklang fanden, als id ihnen jemals eingeräumt hatte, 
ſeit ich verjtändig geworden war. Weberdies it ſolchen Hirngefpinne 
jten nichts fürderlicyer, als eine fühle Naht, Einfamfeit in weitem 
Raum, die Nähe eines Waldes, aus welchem der Wind in fchwer- 
müthigem Klageton ficy hören läßt, und die Unmöglichkeit, eine eben 
fo unerflärbare als drohende Begebenheit zu läugnen. 

Durd eine fchnefle Bewegung gewann ich indeffen das Weite, 
und nachdem ich meinen Hollunder: Zaun erreicht hatte, verrammelte 
ih mid) in meinem Haufe mit foldyer Angit, von der ich mir feine 
Rechenſchaft gab. Ich weiß nicht, was ich in dem eriten Augenblic 
würde gethan haben, wenn ich Weihwaffer gehabt hätte. 

Ich brachte die Nacht ichlaflos zu. 

Am andern Morgen, als der Tag anbrach, hatte fi mein Sfep- 
ticismus anders befonnen. Sc verjchaffte mir Aufflärung durch afle 
Gründe der Philofophie und fühlte mich zu meinem Bergnügen, wenn 
auch nicht vollfommen beruhigt, doc zum wenigiten etwas mehr er- 
mutbigt. Sofort begab ich mid) in den Wald, feste mih am Fuß 
bes Baumes nieder, unterfudte die Stelle, wo ich meinen Galeeren— 
felaven hatte hängen jehen, nahm alle Beweife in Augenfchein und 
erichöpfte mich in Muthmaßungen, von denen, ich geitche es, nicht 
eine ausreichend war. Kurz, ich wählte das befte Mittel, mid) ab— 
zufühlen, daß ich quer durch den Wald bis an den Fluß ging, wo 
id) midy badete. Hierauf nahm ich, nach Art der Schulfnaben, mein 
Bündel mit Kleidungsitüden auf den Kopf und gewann fo die Stein— 
brüche von Gayon am jenfeitigen Ufer, um dort den Tänzern von gejtern, 
hauptfächlih aber meinem Nebenbuhler im Armbruftfchießen einen Bes 
fuch zu machen, die ch hier in voller Thätigfeit anzutreffen glaubte. — 

Sc fand dort Haden, Senfblei, Stemmeifen und Karren, aber 
font Niemand, Dennoch verweilte ih; denn in Folge einer eigenen 
Richtung meiner früheren Studien it die Theorie der allmähligen 
Gebirgs: Formation, die fid nad und nad) aus dem Schlamm bes 
Meeres geitaltet, meine Lieblings: Befchäftigung geworden. Ich be« 
trachtete die mannigfachen, buntfarbigen Streifen, von Jahrhunderten 
diefen Felien an die Stirn gezeichnet, die hier gebrochen wurden, und 
wagte mich dann in das Innere diefer in den Felfen gehauenen Höhle 
mit Hülfe einer Lampe, die am Fuße eines Pfeilers kniſternd in dieſen 
unterirdijchen Gängen dampfte. 
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Hier erblickte ich zu meinem Erftaunen einen Saal, in beifen 
Mitte der Plafond durch einen großen Kegel vor dem Einjturz ge— 
fihert wurde und weiter hin einen Begräbnißplas, wie ihn die Chrijten 
in den Tagen der Berfolgung als Tempel benusten, bevor ihre Em— 
porfirchen jene gewölbten Schiffe erhielten, rings umgeben von römi- 
ſchen Gatacomben ; dann Flimmte ich auf weichem und loderm Erdreich 
hinauf zu den Nifchen, von Meifel und Hammer gegraben und aus— 
gerundet. Ueberall maleriſche Effecte; fey es, weil meine Lampe, uns 
vermögend ihre fchwachen Strahlen bis in diefe Entfernung zu werfen, 
die Ecken der maffiven Pfeiler mit einem goldenen Lichtjtreif berührte 
und fie in Umriffen zeigte, oder weil fie in einen Baffin fich fpiegelte, 
in welchem fih das Waffer einer fchlecht gefaßten Quelle jammelte, 
oder weil die Sonne durch die Riſſe des Einjturzes oder abfichtlich ges 
machte Oeffnungen einige brennende Strahlen in diefe dumpfige Fin— 
fterniß warf. Auch machte es mir Vergnügen, das Echo dieſer Ein 
famfeit zu weden, das mir Wort für Wort zurüdgab, wie ein uners 
fchrodener Gegner. 

Sch war nach und nad big zur legten Höhle gefommen, und wollte 
mich eben auf einen großen Stein niederfegen, als ein Menfh in 
meiner Nähe fidy aufrichtete, bleich und mit brennenden Augen. War 
es auch ein Menih? Er jtieß einen fürchterlihen Schrei aus und 
ftürzte fich herab; hätte er mid) erreicht, jo würde ich das Gleichge— 
wicht verloren haben und von einer Höhe von mehr als fünfzig Fuß 
in einen Abgrund gejtürzt ſeyn, in welchem Gteinblöde furchtbar 
durcheinander lagen, an denen ich unfehlbar zerjchmettert worden wäre. 
Der Inſtinkt rettete mich. Mit einem Eprung fehte ich zehn Fuß 
weit auf einen andern Hügel. Das Gefpenit ftürzte im gleicher Rich— 
tung mit mir, und ich mwähnte mich in jeinen entjeglichen Fall mit 
hinabgezogen. Er war fürchterlih.. Doch aus fchaudervoller Tiefe 
Fletterte er wieder herauf zu mir mit einer Lebendigfeit, die an Wuns 
der gränzte. Sch aber rannte an einem Abhange hin, daß der Staub 
wirbelte und ſchlug auf halbem Wege einen Geitengang ein. Vom 
Gips geblendet wußte ich Faum, welcher Richtung ich folgte; ich rannte 
im Dunfeln gegen die Pfeiler, gegen Steinblöde, die mir den Weg 
verjperrten und fühlte immer in meinem Naden den Athem des Ge— 
fpenftes, das mid, verfolgte. Ich hatte es nur zu gut wieder erkannt, 
erinnerte mich nur zu lebhaft feiner Drohungen, um es unbewaffnet 
zu erwarten; und ic glaube, daß eben diefes Auflauern an einem 
Orte, den ich für ganz einfam hielt, mich fo außer Faffung brachte, 
daß mir Feine andere Geiftesgegenwart blieb, als die Flucht. Glück— 
Sicher Weife dffnete ſich mir plöglih nach Weiten hin ein Weg in 





78 


gerader Ridtung. Mit einer Kraft, die der Schrecken verleiht, Flet« 
terte ich zwifchen jteilen Weinbergen empor, die fich ſenkrecht vom 
Gipfel der Berge herabziehen. Dort wurde ich von mehren Gtein« 
würfen getroffen; aber ich ließ nicht ab mit Paufen, und erit nad 
einer halben Stunde blieb ich fichen, Niemand war hinter mir. 

Sun ber That war ich, als ich mit Faltem Blute diefes Ereigniß 
überlegte, fo böfe über meine Berzagtheit, daß idy mich hütete, davon 
zu fprechen. Sn Fromainville fehle es zwar nicht an Aberglauben, 
doch würden ſich die Bauern über einen Philofophen luftig gemacht 
haben, der fie wegen des ihrigen tadelte und nebenbei den feinigen 
hatte. Es vergingen mehre Tage, ohne daß ich meinen Garten verließ. 

Meinen Berdruß ließ ih an den Rebhühnern aus, Die unter 
Grasblumen auf einem Klecacder geniftet hatten, der zu meinem Bes 
zirf gehörte. Zu dieſem Zweck lud ich eines Morgens meine Doppels 
flinte, ein Geſchenk und Meiſterſtück des Waffenſchmieds Lepage. Nach— 
dem ich beide Zündhütchen aufgeſetzt hatte, hing ich ſie über die 
Schulter. Sch that chen in den kupfernen Hals meines Pulverhorns 
die erforderliche Fadung Schrot, alg mitten unter wilden Nofen und 
Fliederblumen cine fonnenverbrannte Gejtalt mir entgegentrat. Er war 
es wieder! Er jtredte die Hand aus, ergriff mein Gewehr und zielte 
auf mich. Die beiden Läufe gingen los, che ich noch im Stande war, 
den Hügel zu verlaffen, auf welchem ich Poito gefaßt hatte, und nach— 
dem fich der Dampf diefer Doppel-Erplofion verzogen, lag meine Flinte 
auf ber Erde. Das Geſpenſt war verfchwunden. 

Man würde gewiß um Geringeres abergläubig werden. Diefe 
Erbitterung, die mich auf den Ferfen verfolgte, dieſes häufige Wieder— 
kehren einer Erfdeinung von fo übernatürlicher Art, diefe wiederholt 
in's Werf gefegten Drohungen gegen mich verwirrten mir den Kopf 
fo fehr, daß idy den Berjtand zu verlieren fürchtete. Ich hätte gern 
bavon gejprochen; doch würde es meiner Mutter Furdt cingerlößt, 
die Bauern aber durch ihre alltäglichen Schlüffe mich noch mehr außer 
Faſſung gebradt Haben; auch erinnerte ich mic meines Streites mit 
dem Pfarrer über das Kapitel der Gejpenjter. Er würde mein Ge— 
ſtändniß für Sronie oder für Myftification eines Atheiſten gehalten 
haben, ber über die Leute lacht und fpottet. Unter Zweifeln und 
Nachdenken vergingen mir mehre Tage, und weil dag Geſpenſt ſich 
nicht mehr jehen ließ, fand ich es nicht mehr der Mühe werth, mic) 
damit zu befchäftigen. 

Ein neues Ereigniß änderte meinen Entfhluß. Eines Abends 
bei einbrechender Nacht befand ich mich am äußerjten Hintertheil eines 
Kahnes, während feine Spige das Ufer berührte. Ich war in Weſte 
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und Zwillich-Beinkleidern, wie es die Hitze des Tages erheiſchte, und 
verfehen mit Fifcherzeug für mein Vorhaben. Der Pat wimmelte 
von Fiſchen. Sn der Nähe war eine Art von Hafen, von jlarfen 
Pfählen umgeben, an welche bei Nacht Schiffe von allen Größen, fo 
wie die: der Steinhauer und Wäfcerinnen angebunden werden. Troß 
den Fiſcherei-Geſetzen hatte ich an die äußerten Mafchen meines Netzes 
Dleigewichte befeftigt, um es in gehöriger Weite auszubreiten und 
eine größere Menge Barben zu fangen, an denen es hier Ucherfluß 
hatte. Sn dem Augenblid, als ich mich herzhaft anfchicte, das Netz 
auszumwerfen, erzitterte und fchwanfte mein Fahrzeug unter der Rat - 
einer Mafte, die fi) mit ©efchrei hereinitürzte. Sch hatte nicht fo 
viel Zeit mid) umzumwenden, als: ich einen beftigen Schlag zwiichen 
beide Schultern empfing, das. Sleichgewidyt verlor und in die Eeine 
ftürzte. Glücklicher Weife verfing fi) das Neb nicht in meine Füße. 
Sch kam auf Sandboden, wo ich Fuß faßte, mit Kraftanfirengung das 
Hintertheil cines Seinefahns erreichte und mit einem Eprunge darüber 
hinfegte. Wie ich fait ganz erblindet wieder auf die Oberfläche des 
Waſſers Fam, Flammerte ich mich feit an einen Der eingerammelten 
Pfähle und unter dem Schutze einiger Ziegenfefle, die bier zum trock— 
nen auf gefpannten Seilen aufgehängt waren, Fonmte ich wieder zur 
Befinnung fommen und fehen ohne gefehen zu werden. Es war wicder 
der furchtbare Galeerenfclave, der Elende, den ich hatte hängen fehen, 
ergrimmt auf fein Opfer wie ein Wolf. Woher aber diejfe Wuth? 
Welche Rache wollte er Fühlen? Wahrlidy, mein Kopf ging mir irre, 
Sener aber ftand gewaffnet mit einem Ruder, das er fchwebend über 
feinem Kopfe hielt, den Blid auf den Fluß gerichtet, wo er mit einem 
unbefchreiblichen Ausdrud von Wildheit die Freisförmigen Schwingun« 
gen betrachtete, die fi) von meinem Sturz in’s Waſſer gebildet hatten; 
er wartete gewiß, daß ich wieder zum Borfchein kommen follte, um 
mir das Ruder an dem Kopfe entzwei zu fchlagen. Bis die bewegten 
gefräufelten Wellen fich weiter und weiter auseinander dehnend in dem 
ruhigen Laufe des Fluffes verfchwunden waren, blieb er in dieſer 
Stellung, was einige Minuten dauerte. Allmählig erfchlaffte fein 
Arm, das Ruder fanf auf den Rand des Fahrzeugs, feine Finger 
ſtreckten fich; hierauf ſtieß er ein gellendes Lachen aus, rieb fidy die 
Hände, daß die Gelenfe Frachten, zauste fih in den Haaren und hüpfte 
vor Freuden, in der Meinung, ich fey ertrunfen. Hierauf war er mit 
dreißig Schritten, fehnell wie ein Pfeil von der Armbruft, mitten in 
einem nahegelegenen Kaftanienwäldchen verfchwunden. 

Diegmal hielt icy nicht an mich und noch denfelben Abend erzählte 
ih den Borgang dem Maire, dem Pfarrer, Perrin und aller Welt. 
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Man fand meine Gefchichte fehr unterhaltend, ließ mid fie dreimal 
von vorn anfangen und geitand, Daß ich der geſchickteſte Mann von 
der Welt jey, der es verjtünde, den erniten Ton für eine Geijterges 
ihichte zu treffen. Meine Mutter verlangte nod ein Kapitel mehr 
von mir, Sch ſchwor bei Allem was heilig; und man bat mich zu 
glauben, daß man mir glaube. Ich wurde ärgerlich und Alle begaben 
fih nad Haufe, um mid mit Bequemlichfeit auszulachen. So muß 
es den Philofophen gehen, wenn fie einmal eine Feine Peichtgläubigkeit 
fih gejtatten. 

Der Lefer erwartet nun wohl Aufflärung dieſer verwidelten Ge— 
fchichte. Der Lefer hat Recht. Doch möge er wenigitens erfahren, 
daß ich zwei Jahre der Ueberzeugung lebte, daß ein böſer Geiſt dabei 
fein Spiel gehabt. 

Zwei Jahre find es bereits, feit ich Fromainville verlaffen habe. 

Eines Tages, nachdem ich der Abreife der Kette beigewohnt, ein 
Schauſpiel aus dem Mittelalter, das unferer heutigen Givilifation 
Schande madht, ein gemeines Zwifchenfpiel zwifchen Gefängniß und 
Galeere, ging id) mit dem Oberauffeher des Bicötre durch die geräu— 
migen Abtheilungen dieſes Spitals. Wir trafen vier Nerzte, die über 
den Zuftand eines bis zur Tollheit Wahnfinnigen Berathichlagung 
bielten, welcher in einer der ifolirten Hütten eingefperrt war, Nach 
dem, was ich von den Kranfheitsericheinungen dieſes Unglüclichen 
hörte, wünſchte ich ihn zu jehen. Es wurde mir zugeflanden. 

Beim eriten Blick erfannte ich meinen Erbenften, meinen Ga— 
lcerenfelaven, mein Geſpenſt. So war ich denn alfo nahe daran, Diefe 
Frage, diefes Räthfel meines Lebens zu löfen. Seine Magerfeit war 
troftlos anzufchauen; nackt, mit Ketten beladen und im Zujtand des 
Wahnſinns. Wie er mid) anfichtig wurde, befam er fehredliche Con 
vulfionen, fehüttelte feine Ketten, die er mit aller Gewalt zu zer 
brechen fuchte, ſtieß den Kopf gegen das Gitter, an welches er fich 
anflammerte und erfchöpfte fich in einer Fluth der gräßfichtten Schimpf: 
reden. Seinem Gejchrei antwortete auf der Stelle anderes Geheul 
aus den benachbarten Hütten. Es war, um vor Entfehen zu erjtarren, 
Der erfte Eindruck hat folhe Allgewalt über das Gemüth, daß mid 
hier ein Gefühl beſchlich, das dem Schrecken ähnlidy war. 

Sc wollte nicht länger bleiben; beim Weggehen aber erfuhr ich 
die Gefchichte diefes Unglüclichen. Ein Kranfenwärter war fo gefällig, 
fie mir zu erzählen; er that es aber mit jener Trodenheit des Aug: 
drucks, jener Gleichgültigfeit, die einem Manne eigen zu ſeyn pflegt, 
der mehr dergleichen gejehen hat. 

Hier ist fie, vorbehaltlich der Zuſätze des Kranfenwärters: 


81 





Es find jetzt drei Jahre her, als ein, mit erſchwerenden Ums 
ſtaͤnden verfehenes Verbrechen in ber Gemeinde B.. Departement 
de l'Aude begangen wurde. Diele Zeugen, deren Ausfagen übrigens 
bewundernswürdig übereinjtimmten, bezeichneten als Thäter einen ge« 
wiffen Julian Gachet, der ein alibi nicht nachweifen Fonnte, und Dies 
fer wurde auf Lebenszeit zur Oaleere verurtheilt. Er weinte viel, 
erbuldete Ausſtellung und Brandınarf und wurde nad) Breſt abges 
führt. Diefer Sträfling war von fanftem, fchwermüthigem Eharafter; 
fein Lebenswandel jtimmte nicht zu feinem Verbrechen. Er zeigte nicht 
bie VBerborbenheit, Die den meiiten Straßenräubern gewöhnlid, eigen 
ift, weil fie wiffen, daß fie ihre ganzes Leben unter ber Zuchtruthe 
und dem Stod des Sclavenauffehers hinbringen müffen. 

Sechs Monate fpäter wurde in dem benachbarten Departement 
der Eote d'Or Julian Gachets leibliher Bruder, Namens Fremin, 
des Brandftiftens angeflagt und bes Diebjtahls überführt nad dem 
nämlichen Bagno gebradt. 

Dort gewahrte man die erjtaunliche Aehnlichkeit der beiden Brü— 
der. Doch war Fremin etwas größer und jtärfer als Julian. Es 
wurde viel über diefe Sache gefprochen und eine ©erichtsperfon in 
Paris beauftragt, die Zweifel, die fi jegt ganz natürlich erheben 
mußten, aufzuflären. Zu dem ließ man die Brüder bewachen, in ber 
Abficht, daraus die Grundlage einer Befreiung Julians herzuleiten. 

Fremin ſchien viel Gewalt über feinen Bruder zu haben. Er 
war gegen Jedermann büfter und verfehwiegen. Die Laufcher hinters 
brachten, daß der Jüngere in Geheim dem andern Borwärfe gemacht, 
weil er ihn ftatt feiner Preis gegeben. Bisweilen nannten fie in 
ihrem Gefpräcd ein Feines Dorf in der Umgegend von Troyes in ber 
Champagne. Beide waren fehr unruhig; man erfuhr aber nichts 
Näheres. Julian wollte fi) das Leben nehmen; aber bei allen wies 
derholten VBerfuchen hinderte e8 Fremin. 

Indeſſen hatte der Anwalt beim Könige eine Strafmilderung für 
beide Berurtheilte ausgewirft. Sie follten nad) la Force transportirt 
werben. Als aber die Papiere in Breſt anfamen, entwichen beide 
Brüder mit einander. 

Man folgte ihrer Spur, aber fie hatten Feine Ahnung von ber 
Theilnahme, die ihnen wiederfahren follte, und entgingen ben Leuten, 
bie fie einzuholen gefandt waren. 

Das Mädchen aus der Champagne, die Julian heirathen follte, 
hatte die Gemeinde B. verlaffen, und ihre Hand einem Bretſchneider 
aus Andrejjis gereicht, einem Fleinen Dorfe im Departement der Geine 
und Dife. 
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Julian eilte erbittert dahin, fie weigerte ſich, mit ihm zu reden, 
ergrimmte über feine Verſuche, und drohte, der Gendarmerie Anzeige 
zu machen. Darauf erhing er fih im Walde von Et. Germain, Gein 
Leichnam war es, an ben ich beim Ungewitter mich ſtieß. 

Fremin war ohne Zweifel durch Gewiffensbiffe, Einfamfeit und 
Furcht, in ben Bagno zurücdgebradht zu werden, in Wahnfinn verfal« - 
len, dann irrte er in Wäldern und Steinbrüchen umher, lebte von 
Trauben, bie er im Feld ftahl, und ließ fid Bart und Nägel wachfen. 
Bon unferem Zufammentreffen in der Gemeinde Herblay fchrieb ſich 
feine Feindfchaft gegen mich her. Der Ausdrud meines Gefichts bei 
feinem Unblid, mein Nachforſchen bei gerechtem Verdacht, das ihm 
wie eine Drohung erfdien, brachten ihm ben Berbacht bei, daß id) 
auf feiner Verfolgung begriffen wäre, und daß er ſich von mir, als 
einem Spion, befreien müffe. Daher feine Berfuche auf mein Leben, 
denn aus ber Gegend fi entfernen wollte er nicht. 

Wenn die Wachen ihn in den Wald trieben oder ein Vorübers 
gehender ihm Almofen reichte, zerraufte er fi) die Haare und fchrie, 
daß man ihn hindere, feinen armen Julian wieder zu finden, der im 
Walde an einem Baume fchlafe. Diefer Gedanfe war bei ihm zur 
firen Idee geworden, und als bie Gendarmerie ihn in feiner Höhle 
ergriff, erflärte er, daß er feinen Bruder erwarte, um mit ihm auf 
bie Galeere zurüdzufehren. 

Fünf Monate nad meinem Beſuche in DBicktre zerbrach Fremin 
Hochet bei Racht feine Ketten, und erhing fich in feiner Hütte, 


Mistress Trollope über Victor Hugo. 
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Dieſer Aufſatz iſt einem Werke der Miſtreß Trollope entnommen, welches 
vor Kurzem unter dem Titel: „Paris und bie Pariſer im J. 1835“ erſchienen. 
Derfelben Dame verdankt man ein Werk über Amerika. Aus nachftehenden 
Bemerkungen läßt fich leicht entnehmen, in welchen Salons fie ihre Urtheile 
geichöpft hat; Miftreß Trollope gehört einer Barbe qu, der auch die literariiche 
Ummwälzung ein Gräuel war. Man wird fo leicht einfehen, was abzuziehen 
ift, wenn fie ihre Anficht als die allgemein in Frankreich herrfchende ausfpricht. 





Es find mir intereffante Einzelnheiten über ben gegenwärtigen 
Stand der Literatur in Franfreicd zugefommen. Ich habe wohl fchon 
bemerft, daß ich einftimmig mit der tiefiten Verachtung von der ab» 
gefonderten Schule reden hörte, und zwar nicht allein von den ehren- 
werthen Parteigängern der guten alten Zeit, fondern auch und 
zwar noch viel heftiger von den nach Talent und Stellung ausges 
zeichnetften Männern ber Gegenwart. 

In Beziehung auf Victor Hugo — ben im Auslande befann« 
teften — drückt fi) dieſes Gefühl noch fchärfer aus, Nie Fonnte 
ich mit einer Perfon von reinen moralifchen Orundfägen und gebil- 
detem Geiſte fprehen, bie ihm nicht felbft jenen Grab von Ruf 
verweigert hätte, ben ihm bie beften englifhen Kritifen gern beilegen. 
Ich möchte fagen, Franfreicy fcheint fich feiner zu fchämen. Manchmal 
fragte ich, was man von diefem oder jenem feiner Stüde halte, und 
ſtets erhielt ich die Antwort: 

„Ich Fann Ihnen Nichts darüber fagen; ich habe es nicht fpielen 
fehen.« 

„Haben Sie es gelefen?“ 

„Rein, ich werde mich nicht dazu verftehen, Victor Hugo's Werke 
zu leſen.“ 

Ein Mann, ber mich beharrlih in Beziehung auf das Anfehen 
fortfragen hörte, weldyes Victor Hugo als bramatifcher Schriftfteller 
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und Mann von Genie genieße, fagte mir eines Tages, er fehe, bag 
ih, wie die meijten Fremden und befonders die Engländer, Victor 
Hugo als eine Art von Typus oder Mufterbild des heutigen Franfs 
reichs betrachte. „Aber ich darf Sie wohl verfichern ,“ fügte er mit 
ernjtem Tone hinzu, „daß nie eine Anficht irriger gewefen if. Er 
fteht an der Spitze einer Sefte, welche alle moralifchen und intellef- 
tuellen Geſetze aufgehoben hat, durch die bis jet die Thätigfeit tes 
menfchlichen Geiftes geordnet worden ift. Er hat ſich diefes Ueberge- 
wicht zu erringen gewußt, und ich fehmeichle mir, daß Niemand auf- 
treten wird, um es ihm ftreitig zu machen. Uber Victor Hugo iſt 
Fein Schriftitelter, beffen Werfe in Franfreich populär werden können.“ 

So hörte ich zu meiner Freude unter zehn Menfchen neun ur— 
theilen, denn ich glaubte wenigiteng, die jungen Leute müßten mit 
Bewunderung von einem Manne reden, der mitten unter feinem fals 
fchen Gepränge wahre Slanzpunfte vor das Auge führt. Seine Bor« 
fiebe für Gemälde des Laſters und ber Schreckniſſe und feine einges 
fleiſchte Verachtung, was die Zeit im Gefchmade und der Eittlichfeit 
als gut geheiligt hat, Fonnten fih, wie ich glaubte, dem unruhigen 
Geiſte des Sahrhunderts mittheilen, und mußten dem zu Folge bie 
Sympathie und die Lobeserhebungen Derer anregen, bie dieſen Geiſt 
ſelbſt entfefrelt hatten. Nichts deſto weniger, Man verleiht dem 
wilden euer in einzelnen Befchreibungen feine Anerfennung, das iſt 
aber auch das einzige Lob, welches ich Bictor Hugo’s Werfen in 
einem Lande ertheilen hörte, in welchem fie an das Licht getreten. 
Haben feine Dramen bie erjte Neugierde befriedigt, fo wird ihnen nie 
mehr die Ehre einer Reprife zu Theil, und Fein einziges hat fid auf 
dem Repertoir gehalten. 

Der Roman Notre-Dame de Paris wird immer als Bictor Hugo's 
beftes Werf aufgeführt, aber, ob es gleich einige Stellen enthält, 
wo fi fein Talent für Befchreibung hoch erhebt, fo hörte ich body 
auch von diefem Werfe mehr mit Geringichägung, als mit Bewunde- 
rung fprechen, und man fuchte es in den Salons ſtets nur mit leich« 
tem Spotte in das Pächerliche zu ziehen. 

Diefer Berfechter des Lajters, dieſer Chroniffchreiber der Sünde, 
ber Schande und bes Elends wird vielleicht fagen: „Keiner iſt Prophet 
in feinem Baterlande.* Ein englifches Blatt fagt auch in der That: 
„Notre-Dame muß den beiten Romanen Walter Scott’8 an die Geite 
geftelit werben. Ja, es übertrifft fie an Lebhaftigfeit, Feuer, an 
Kenntniß der Sitten bes barin befchriebenen Jahrhunderts.“ In letz— 
terer Beziehung habe ich die auffallendjten fchlagenditen Beweife vom 
Gegentheil in Paris feldit erhalten. Wer wird auch, wenn er nur 
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oberflächlich einen Blid auf Sir Walter Scott und Victor Hugo ges 
worfen, dem Berfaffer von Notre-Dame de Paris die Palme reichen! 

Wären die Fehler der Schriftftelfer diefer Schule nur literarifcher 
Natur, fo brauchte ſich die Kritif nicht mit ihrer Bekämpfung abzus 
mühen, aber fie find im Stande, der Menfchheit größeren Schaden 
zuzufügen. Sie möchten uns barthun, daß unfere reinjten und fünf 
teften Affefte nur zu Verbrechen und zur Ehrlofigfeit führen. Die 
Sünde ift die Mufe, die Hugo anruft, der Schreden feifelt fih an 
feine Ferſen, unzählige Ungeheuer bilden feinen Eortege, und liefern 
ihm die Originale zu den Efel erregenden Porträts, mit deren Zeich— 
nung er fein Leben hinbringt. 

Die abgefonderte Partie leidet fo fehr an Kyankfhaftigfeit des 
Geiſtes, daß fie Victor Hugo einen neuen Shafefpeare nennt. Hier 
wird es Pflicht der Frauen, das Wort zu ergreifen. Denn wem find 
bie Frauen größeren Danf fchuldig, als Shafefpeare, der, wie Keiner 
vor ihm und nad) ihm, in ihre Herzen gebrungen und fie fo trefflich 
gemalt in den Zügen der Portia, Zulia, Eordelia, Desdemona. Und 
was haben wir dagegen bem modernen Maler zu verdanfen. Was 
find feine Heldinnen? Lucrece Borgia, Marion Delorme, Blanche, 
Maguelonne, Tisbe und ihre Nebenbuhlerin Catarina, bie Mujters 
Gattin, mit, ich weiß nicht wie vielen berfelden Gattung, nicht zu 
rechnen, feine Heldin im Romane, welche Herr Henry Lytton Bul—⸗ 
wer *) „dag zartefte weibliche Wefen nennt, welches je die Feder eines 
Romandichters gezeichnet.“ Esmeralda nämlich, deren einzige Reize 
darin beitehen, daß fie auf der Straße fingt und tanzt, die.... v 
zartes Wefen! — von einem Eavalier bei nächtlihem Streite entführt, 
biefem um den Hals füllt, ſchwört, daß er ſchön fey, und von dieſem 
Augenblicke die Zartheit und Zärtlichfeit ihres Herzens in einer hart« 
nädigen Anbetung entwicelt, ohne Erwiederung zu finden, oder durch 
etwas Anderes ermuthigt zu werden, als durch verlegende Liebfofungen 
in einer Nacht, da er im Weine fidy betrunfen, 

Wären Bictor Hugo's Werfe, die weder durch Fräftige Auffaffung, 
noch durdy die Schönheit des Styls, noch durch die Gluth in ber 
Malerei der Leidenfchaften dieſen Schriftiteller bei feinen Randsleuten 
in ein gewichtiges Anfehen ſetzen Fonnte, und fo auch nicht als Be— 
weis der fittlichen und geiſtigen Entartung feines VBaterlandes dienen 
fünnen, wären diefe Werfe nur in Franfreich befannt, fo könnte das 
Geſagte zureihen; aber einer englifchen Kritif wegen, welche behauptet 


*), Diefer bat ein ziemlid, geiſtloſes Werk über Frankreich gefchrieben, und 
ift nicht mit feinem Bruder, dem Romandichter, zu verwechfeln. 
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hat, Bictor Hugo habe Racine den Boden untergraben, bebarf ich 
noch einiger Geduld, um Beide vergleichend vorjtellen zu können. Aus 
Edelmuth zeige ich Shnen zu Diefem Zwede Bictor Hugo in dem 
Etüde: le Roi s’amuse, welches durch ben, dem Schriftiteller befonders 
günjtigen Umjtand, daß es von der Regierung verboten wurde, mehr 
Eelebrität erhielt, als feine übrigen Dramen, 

Sn der eriten Freude über das Berbot feines Werkes fcheint der 
Dichter den Kopf verloren zu haben. Unter andern Symptomen des 
Wahnfinns enthält die Borrede zu le Roi s’amuse folgende Stellen: 

„Die erjte Regung im Berfaffer war Zweifel.... Der Aft war 
bis in's Unglaubliche willfürlih..... Der Herausgeber Fonnte nicht 
an fo viele Unverfchämtheit und Tollheit glauben... .. Der Minifter 
hatte in der That nad feinem göttlichen Minifter- Rechte den Befehl 
ausgefprochen.... Der Minifter hatte ihm fein Stüd, fein Recht, 
fein Eigenthum genommen .... Es blieb nidyts übrig, als den Dich: 
ter in die Bajtille bringen zu laffen.... Hat es denn wirflid, Etwas 
gegeben, was man die Zulirevolution nannte?.... Was fann ber 
Beweggrund einer folhen Maßregel feyn?..... Unfere Genforen 
müjffen ſich in ihrer Gittlichfeit durch le Roi s’amuse feanbalifirt 
glauben. Der Name des bezüdtigten Dichters hätte allein hinreichen 
folfen, diefe Anficht zurückzumweifen.... (1!!!) Diefes Stüd hat die 
Schamhaftigfeit der Gendarmen in Aufruhr gebracht ... Die Brigade 
Lertaud war anweſend und fand es anftößig; das Bureau der Eitten 
verhüffte fi) das Antlig; Vidocq erröthete.... Der Berfaffer will 
eine Feufche, aber nicht eine gezierte Kunft.... Mit tiefer Betrübniß 
fieht er das Ende der Zulirevolution..... Wahrlich, die Gewalt, die 
uns angreift, würde dadurch nicht viel gewonnen haben, baß wir, 
Männer der Kunft, unfere gewiffenhafte, ruhige, offene, tiefe, heilige 
Aufgabe verließen. .... 

Kann es etwas Tolleres geben, als daß fih Victor Hugo in ben 
Kopf fett, die Fabrifation einiger anftößigen Dramen fey eine heilige 
Aufgabe. 

Die Hauptperfonen in le Roi s’amuse find Franz I., Triboufet, fein 
Hofnarr und nod) etwas Schlimmeres, Blanche, Triboulets Tochter, Die 
Derführte und Heldin des Stüdes, und Maguelonne, eine zweite 
Esmeralda. 

Das Intereſſe liegt in dem Widerfpruche zwifchen Triboulet dem 
Kuppler und Triboulet dem Bater. Diefer Hofnarr gehört felbft zu 
ben verborbeniten, ehrlofeften Menfchen und weil er budelig ijt, fo 
macht er es zu feinem Gefchäfte und Zeitvertreib, den König in alle 
Arten von Ausfchweifungen zu ziehen; aber feine Tochter fchließt er 
ein, um ihre Reinheit zu erhalten, und der Dichter hat fein ganzes 
Genie erfchöpft, um die DBerehrung zu befchreiben, welde Triboulet 
ber Bater diefer Jugend widmet, die Triboulet der Kuppler fein ganzes 
Leben hindurch zu zerftören einzig und allein bedacht iſt. 

Der König verliebt fid natürlich in Blanche; fie erwiedert dieſe 
Liebe; und Triboulet der Kuppler hilft fie bei der Nacht entführen, 
weil er fie für die Gattin eines vornehmen Mannes hält, der Geine 
Majeftät der König zu gleicher Zeit den Hof machte, 
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Ein fürchterliher Schmerz durchzuckt Triboulet den Vater und 
Kuppler, wie er bas Gefchehene erfährt; durch ein neues Kraftitüd 
zeigt ung ber DBerfaffer, wie ein folcher Bater zu einer folchen Tochter 
fprechen Fann. Ä 

Er faßt den Entfchluß, den König zu tödten, und theilt dies 
Borhaben feiner Tochter mit, die in leidenfchaftlicher Liebe für ihren 
Föniglichen Verführer befangen iſt. Sie jträubt ſich dagegen, ergibt 
ſich aber, nachdem der Bater ihr durch ein Loc, in der Mauer gezeigt 
hat, wie Franz Maguelonne liebendb umfchloffen hält. 

Nachdem diefes abgemacht, gibt er ihr in erhabenen Berfen Lehren 
über den Antheil, den fie an der Ausführung zu nehmen hat. Gie 
ſoll eilig Männerfleider, ein Pferd und Geld nehmen: „Du Fennit die 
Kifte bei dem Bilde Deiner Mutter, dort liegt dag Kleid; ich ha b's 
für Did zum Boraus maden laffen.“ 

Nun fchickt er feine Tochter weg und ordnet mit einem Zigeuner, 
Namens GSaltabadil, dem Bruder der Maguelonne die Details des 
Mordes, welcher in einer Winfelfchenfe vollbracht werden foll, in der 
zu übernachten der königliche Wüftling durch Maguelonnens Schönheit 
und fchlechtes Wetter fich veranlaßt fühlt. Triboulet läßt einen alten 
Sad zurüd, in den fie die Leiche hüllen follen und verfpricht um 
Mitternacht zurüczufommen, um mit feinen eigenen Augen zu fehen, 
wie fie ihn in die Seine werfen. 

Während diefer Zeit ift Blanche abgereist, da fie aber einige 
Gewiſſensbiſſe wegen der projeftirten Ermordung ihres Geliebten ver: 
fpürt, kehrt fie zurüd, legt das Ohr abermals an das Loch in der 
Mauer und bemerft, daß ſich feine Majeftät auf dem Boden fchlafen 
gelegt hat, und daß fi der Bruder und die Schweiter über die Art 
und Weife berathen, wie fie ihn umbringen wollen. Maguelonne, ein 
fehr zartes Weib, macht ebenfalls Schwierigfeiten; fie bewundert 
die Schönheit des Königs und trägt darauf an, fein Leben zu fchonen, 
falls irgend ein Fremder Fommen follte, deffen Leichnam dazu dienen 
fönnte, den Sad zu füllen. Blanche entichließt fih in einem Einfalle 
heldenmäßiger Zärtlichfeit, felbft der Fremde zu feyn und ruft aus: 

»„Wohlan, id will für ihn fterben.“ 

Ehe fie indeffen an bie Thüre Flopft, wirft fie fidy auf die Knie, 
und bittet Gott um Berzeihung für alle ihre Feinde. 

„Dergib auch Franz dem Erjten, ben ich beflage, ben ich liebe“, 
fchließen Die wundervollen Berfe, die Racine zum Theil gejtürzt haben follen. 

Gie Flopft; die Thüre öffnet fich; fie wird erdolcht und in den 
Sad geworfen. Sogleich darauf, als hätte man ihn herbeigerufen, 
erfcheint ihr Vater; er empfängt den Sad, will ihn nad dem Fluffe 
fchleppen und ruft in rafender Rache begeifternd aus: 

„seht Welt, ſchau her, das hier ift ein Narr, und das da ein 
König. « 

In diefem Augenblide triumphirender Freude hört er den König 
fingen, der Maguelonnens Haus verläßt. Beftürzt Öffnet er den Sad, 
und erfennt beim Scheine einer Leuchte, weldye durch einen befondern 
melodramatifchen Zufall eindringt, feine Tochter, die noch einmal 
erwacht, um in feinen Armen zu fterben. 
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Das ift ohne Wiberrede eine tragifhe Situation, und es kann 
fehr gefühllos erfdyeinen, barüber zu laden; aber der Schritt vom 
Erhabenen zum Lächerlichen ift hier unmerklich und fowohl in der Lage 
als in der Spradye des Vaters und der Tochter it etwas Ungereime« 
tes, Lärherliches, wodurd alles Pathetifche an der Scene zerftört wird. 
Man erinnere fih, daß fie in Männerkleidern erjcheint, von Denen 
= Bater poctifch fagt: „Ich habe fie zum Voraus für Dich machen 
aſſen.“ 

Wohl gemerkt, ſie ſteckt fortwährend in dem Sacke, denn die 
Notizen für die Scenirung ſagen: „der untere Theil des Körpers bleibt 
gehüllt in dem Sacke.“ | 

Das ift Alles ohne Zweifel fürchterlich, aber Feine Tragödie, 
Feine Poefie, und doch ift es das gerade, was die Erde unter Racines 
Füßen erzittern machen follte. Allerdings find Racines Dramen nicht 
dem gewöhnlichen Leben entnommen. Das hätte ſich nicht mit feiner 
Anlage vertragen. Er wollte ung ein Trauerjpiel mit Helden und 
Halbgöttern geben, und nicht mit Oaunern, Narren und chrlofen 
Dirnen. Um den Unterfhied und die Wahrheit einzufehen, darf man 
nur einen Augenblick bei feiner Iphigenie weilen, 

Betrachten wir noch ein wenig die Grundlage, auf welche dieſe 
Schule dramatifcher Schriftfteller ihre angemaßtes Webergewicht über 
die klaſſiſchen Vorgänger ſtützt. 

Nennen fie ſich nicht der Natur getreuer? Aber wie rechtfertigen 
fie diefe Anmaßung? Lefen Cie alle Werfe des Herrn Hugo (ic 
bitte Gott, Sie vor dieſer Aufgabe zu bewahren), und Gie werden 
nad) meiner Anficht nicht eine einzige Perfon finden, mit ber Gie zu 
fpmpathifiren im Stande wären, nidyt ein Gefühl, eine Meinung, für 
die Sie in Ihrem Herzen eine entfprechende Saite zu finden müßten. 

Sch glaube, es wäre leichter, durch Racines majeitätifche Bered— 
ſamkeit der Berfe fich fo jehr aufzuregen, daß man die Gefühle feiner 
erhabenen Charaftere theilen würde, als Herz und Seele big auf den 
Grad niederzudrüden, daß man fich in der That glauben machen könnte, 
man habe etwas mit Bictor Hugos Schöpfungen gemein. 

Aber wäre es aud anders, hätten die fantaftifhen Scenen dieſes 
neuen Shafefpeare auch mehr Aehnlichkeit mit der wahrhaften Ver— 
worfenheit der menjchlichen Natur, fo würde ich dennoch in Abrede 
ziehen, daß ein guter Grund vorhanden fey, dergleichen Scenen auf 
die Bühne zu bringen. Warum foll der Anblid des Lafters in feiner 
ganzen Abfcheulichfeit ein Vergnügen für uns feyn? Warum follen 
die gemeinften Leidenfchaften unferer Natur unabläffig in vollem Feuer 
vor unfern Augen entwidelt werden? „Das ift nidt und Fann nicht 
für unfer Beites feyn.“ Aus demfelben Grunde müßte man unfere wohl 
bebauten Gärten, mit ihren marmornen Terraffen, ihren fammetenen 
Grasplägen, ihren Blumen und Früchten aus jedem Klima verlajfen, 
um auf einem Moor fpazieren zu gehen; und glitte man aus und 
verfänfe in dem fumpfigen Grunde, fo würde man fi) mit dem Ge— 
danfen tröften, das ſey natürlicher, als ein Garten, 
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Journalistik. 


Herr Gentzel, der als Journaliſt 
und Kritiker jich einen rühmlichen Na: 
men erworben hat, wird den ehema: 
ligen Kuhn'ſchen Breimüthigen re: 
digiren, der für Rechnung der Wittwe 
des Dr. Kuhn in der Plahn'ſchen Buch: 
bandlung in Berlin vom neuen 
ericheint. Der bisherige Verleger, Herr 
Sclefinger, hatte nämlid nicht 
Luſt, der Wittwe die ihr zugeficherte 
Penſion länger zu bezahlen, und gab 
daher den Freimüthigen als foldyen 
auf, wird aber das Berliner Conver: 
fationd: Blatt, welches damit verbuns 
den war, unter Nedaction des Herrn 
Wilhelm Albrecht fortfeten. Wir 
wollen die Nechtlichkeit und Billigkeit 
dieſes Verfahrens hier nicht unterfu: 
hen; fo viel ift indeß gewiß, daß wir 
durch dieſen Zwieſpalt zwei Blätter 
ftatt Eines haben werden. 


— In &olge des ſummariſchen Verbots 
alter Schriften des Dr. Laube, ift 
derjelbe von der Kedactim der Mit: 
ternachtszeitung zurücgetreten. Herr 
Dr. Brintmeier in Braunſchweig trat 
einitweilen an die Spihe des Blattes. 


. — Die Mitternachtszeitung bringt 
in den erjten Nummern von diefem 

abre, ein Paar Lieder von Heine, 
Neifeblätter von Eduard Gans, und 
eine Rovelle von 9. 2. 


Neuere Dichter. 
Patriotifche Gedanken: 


Dem Verſchwender Brod zu geben, 
Nicht aus Neid fag' ich die Worte Dir, 
Ränke gelten mehr, ald alles Streben, 
Rechtthun wird nicht anerkannt, 


Redlichen Brod zu nehmen 

Durch Betrug und eignen Wil, 

Diefed ift zu Mein im MenſchenLeben, 

Und fürwahr fein Patriotenfinn. 
(Damt, Er.) 


13. Januar. 


= meer Ze Free 








Das Bier bei Strauch fhmedt wundergut, 

Die Beefſteaks geben munt're Blut! (?) 

Dort berrfcht ein luſtig Völkelein: 

Drum Eehret brav bei Strauchen ein! 
Epz. Tagbl.) 


In Nr. 197 des Königl. dän. privil. 
Anzeigers zu Altona vom Montage 
ſteht: „Die Mordgefchichte, welche fich 
diejer Tage im Breitengange in Ham: 
burg zugetragen, wird in einem Liede 
(gedrudt bei J. Kahlbrock, grünen 
Sood Nr. 52) bejungen, deilen Schluß: 
zeilen wörtlich alfo lauten: 


Hamburgs edle Bürger reichen 

Freundlich in (zu?) ben böfen Streiden 
Sich einander gern die Hand, 

Denn wir find ja Al’ veriwandt ! 


Meber Humor. 


In den lit. Bl. von Brodhans 
heißt es: 
Der Wiener nennt das Gemütb: 
liche, das Leutfelig:Luftige fchon Hu: 
mor — immerhin! heißt doch Humor 
nichts als Feuchtigkeit; man foll über 
Worte nicht ftreiten. j 
Derliterarifche Hochwächter bringt ei: 
nen fehr lefenswerthen Artikel über den 
Humor. Wirentnehmen daraus Folgen: 
des: „Zn beitere Laune, in gemütbliche 
Stimmung ift der Leſer leicht zu ſetzen, 
der Humor aber erhebt zu den Öter: 
nen; er trägt uns body dahin, wie 
ean Paul fo fchön jagt, über die 
Hochgerichte und Gewitterftangen, daß 
wir nichts davon gewahren, oder er 
fegt uns in ein warmes Lerchenneſt 
des Waizenfeldes nieder, wo wir nichts 
weiter jehen, ald Himmel und Aehren. 
Der Humor it zugleich nicht bloße 
Sache des Genies, fondern auch des 
Herzens, daher unfere ächten Humo— 
riiten zualeich zu den trefflidhiten 
Menihen hinfihtlid des Eha— 
rakters gehörten. Dies eben ge: 
währt dem Humor himmliſche Weihe. 
Der ähte Humor erfordert ferner einen 


männlidhen Charakter, ber ge 
prüft worden ift in den Stürmen des 
Lebens. Nur ein planetarifcher Abs 
alanz von der Sonne des Humors iſt 
die Laune. Daber gibt ed auch weit 
mebr launige Leute in der Welt, als 
humoriſtiſche, und weit mehr launige 
Dichter, ald Humoriſten, obſchon ſich 
jeder Spaßmacher dafür hält.“ 

Mir werken ähnliche Stimmen fam: 
mein, wo wir fie finden; eswird bier: 
uach leicht zu ermitteln fern, in welche 
Kathegorie unfere neuern fogenannten 
Humoriften hingehören. 


Zur Sittengefchichte. 


Madame Friedrichs, die große Har— 
fenvirtuofin aus London, ſoll ſich in Dres⸗ 
den geweigert haben, den rühmlichſt be— 
kannten Virtuoſen Guſikow in ſeinem 
Conzerte zu unterſtützen, weil „ſie nicht 
gewohnt fen, in Geſellſchaft von Be: 
Pennern des moſaiſchen Glaubens zu 
fpielen “ Bon einer Engländerin iſt 
diefer Zug fait unglaublidy. 


Im Monat November wurden in 
München 1070 Individuen polizeilich 
* abgeitraft, und zwar unter andern 
403 wegen Bettelns, 29 wegen Ber: 
legung der öffentlichen Sittlichkeit, 
ı Individuum wegen Thierquälerei, 
19 wegen Blaumontagmacheng, 7 we⸗ 
gen Entlaufens aus der Lehre und 
24 Individuen wurden den zuitändigen 
Geridyten überliefert, worunter 1 we— 
gen verheimlichter Schwangerfchaft. 


Da in Miüncen laut des Polizei: 
Anzeigerd monatlich über oder nabe 
an taufend Individuen polizeilich abs 
geftraft werden, fo ergibt tich durch 
eine Sufammenitellung mebrer Jahre 
die Durdyichnittsberedinung,, daß dort 
jährlidy an 14,280 Perfonen (was bei: 
nahe ein Sechstel der Bevölkerung, it) 
poligeilih abyeitraft und jährlich über 
400 Verfonen (0) den zuſtändigen 
Griminalgericyten überliefert werden. 


Theater. 


Fridolin for ever! Die trefflicdhe Dich 
tung des Herrn Holbein in Han 
nover batte das Schickſal auch neu: 
lich in Berlin, gleich wie bier ausge 
lacht zu werden. Dort wollte es das 
zweite Theater einmal wieder damit 
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verfuhen. Die Berliner Zeitung mels 
det darüber: 

„Wenn manein doppelted Schaufpiel 
Daben will, hatten die heutigen Inha— 
ber bes fehr gefüllten Hauſes einen 
glüdlihen Treffer. Das Publikum der 
Höben, ja felbit ein Theil dei Par— 
terre's gab ſich ein Feit mit mancherlei 
Aeußerungen, die befonders gegen den 
Charakter des „Burgvoigt Robert“ jich 
richteten. Der Haß erbob ſich aleich 
Anfangs über die Unredlichfeit und 
Unmoralität diefer Schwarz in Schwarz 
gemalten Perion, der vom Verfaſſer 
auch nicht der leifeite Schimmer von 
MenfchlichBeit gelaſſen iſt. Jedes ſchnöde 
Wort, das „Robert“ vernebmen mußte, 
wurde mit Jubel aufgenommen, bei 
einer Thätlichkeit gegen ihn verdop— 
pelte ſich das Jauchzen. 

Können Dichter und Darſteller mehr 
wünſchen? — 


Anekdote, 


Neulich wurde auf dem 2ten Thea— 
ter in Hamburg „das Feit der Hand: 
werfer“ gegeben: wie nun Hähnchen 
feine Borzüge fo fehr berausitreicht, 
verlöfhen mit einem Male die Lam: 
pen, und es entitebt eine ziemliche 
Dunkelheit; Kluck nimmt dieſe Gele: 
game wahr, und fagt: „Na Häbneden, 

es muß wahr find, wenn Du erſcheinſt, 
verduntelit Du Allens!“ 


Der Sänger. 


Und Menfchentindern prophezeit 
Des Leichhuhn's Lied Werderben, 
Wenn aber unfer Gantor ſchreit: 
Muß felbit das Leihhuhn fterben. 


Allerlei. 


Eine der Nummern des „Tempe“ 
entbält eine detaillirte Schilderung des 
Ötralower Fiſchzugs, aus der wir zum 
Scherz eine Stelle ausheben wollen. 
„Durd die bin» und berwogenden 
Bolfsgruppen drängen ſich fortwäh— 
rend Meibsperfonen, welche Weißbier, 
den vom berlinifchen Natur: und Kunſt— 
Genuß ganz infeparablen Nektar der 
Bictualienkeller, verkaufen. Auch 
Branntwein, der an diefem Tage in 
Strömen fließt, und faure Gurten 
(cornichons) werden mit beiferer, wis 
derwärtiger Stimme ausgeboten. Alle 
diefe Ingredienzien werden ſehr de 
fucht, befonders von ben armen Teufeln, 





welche unaufbörlich aus Plaiſir gegen 
ihren fchlaffen Geldbeutel und gegen 
die Sonnenbite anfämpfen. Das Ge: 
fehhrei der Cigarrenjungen fchallt aller: 
wärtd wider; Cigarren, welche sont 
eultives et fahrigues dans le pays 
meme (nämlicy in der Uckermark). Die 
Eigenthümlichkeit diefer Cigarrengfft, 
daß fie einen falten Schauer über den 
Leib Desjenigen verbreiten, der davon 
Gebraudy, macht. Die Wuth zu rau: 
chen muß fehr aroß fern, wenn man, 
um fie zu befriedigen, zu einem fo 


abjcheulihen Kraut feine Zuflucht 
nimmt. Wir Stfalten bisher nur die 
fhöne Seite Jeſes Feited. Man darf 
aber auch jenigen Scenen nicht 


übergeben, welche mit Freudengefchrei, 
mit Tanzen und Mablzeiten anheben, 
aber mit MNiederträchtigkeiten (im 
Sinne des Berliners) und mit Kra— 
felen endigen. Wenn der Berliner ſich 
fatt gegeſſen und getrunken und jein 
Geld verthban hat, fo braucht er vor 
Sclafengehen noch eine kleine Prü— 
gelei. vr muß wenigſtens feinem 
Nachbar das Gelicht zerfragen, wenn 
er mit feinem Tagewerk zufrieden ſeyn 
fol. Freilich it bier nur die Rede 
vom niedrigiten Vöbel, aber zur Un: 
terſtützung unferer Behauptung iſt es 
hinreichend, zu erwähnen, dab es in 
Berlin ein Kaffeehaus giebt, wo man 
an der Stubenthüre die naive Jaſchrift 
liest: „Es wird gebeten, die Stühle 
zu fchonen, hinter dem Ofen wird man 
Prügel finden.“ Diefe 14 Worte ent: 
halten eine getreue Charakteriſtik der 
Volksfeſte in Berlin.“ 


Aus dem Münchner Tagblatt. 


1. Unter den Kaufsgewölben zeichnete 
fid) andy zur Weihnachtszeit in diefem 
ahre wieder jenes des Chofolade-Fa: 
rifanten Herrn Maprhofer aus. 
Es it wirklich erftaunenswerth, wie 
weit die Kunft, aus Chokolade allerlei 
zu formen, gehet. Ihre Maj. die ve: 
un: Königin, fo wie die höchſten 

errichaften und der hohe Adel be: 
ringen den Laden des Herrn Mayer— 
ofer mit einem Beſuche und drüd- 
ten laut ihren Beifall aus. 


2. Nachſtehende Lithographien. 
find fehr billig zu verkaufen: 
1) Portrait S. Durchl. des Erbprin- 
zen von Hohenzollern « Hechingen, 
2) le coucheur de l’enfant, 
3) Napoleon, 


4) Friedrich der Große,’ 

5) Chriſtus am Kreuze, 

6) Chriſtus im Tempel, 

7) Portrait von Rappo, 

8) der Heimathlofe, 

9) Portrait von Hafel, 

10) Schweizer:-Stüd, 

11) der englifche Gruß, 

12) eine holländifche Wirtheitube; 
13) la vierge au Linge, 
.14) Himmelfahrt Mariä, 
und bei der Erpedition des Tagblattes 
gu bejichtigen. Welche Zuſammenſtel⸗ 
ung!!) 


3. Ein Orientale von 
dem Cavallerie-Corps, 
welches fich im Kalifcher 
Lager bei der ruſſiſchen 
Armee befand, dichtete 
auf jeine entfernte Ges 
I. MWliebte einige zärtliche 

\roa® geilen in perſiſcher 

® Sprache. Ein Dolmet- 
Se jcher gab jie den an- 
FR weienden preußiichen 
Offizieren in deuticher 
Profa, und Einer derfelben brachte 
den, von Acht orientaliicher Glut bes 
feelten Gedanten, wie folgt, in deut: 
ſche Reime: 

Die Wunden, wenn Did Pfeil und Dolch 
ereilen, 

Wenn Did die Lanze trifft, fie find zu 
heilen; 

Doc die ein Blid aus Deinen Augen fchlägt, 

Für jene, add! fo ſchmerzlich Füße Wunden, 

Hab’ id), wie tief mein Herz die Proben trägt, 

Bis jegt noch Beinen Balfam aufgefunden! — 

(Lit, Hochwächter.) 


— Herr Prof. Hofmann brachte bei 
dem am 10. Nov. zu Breslau gefeier: 
ten Schillerfeit folgende Toafte aus: 










war 
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Es leben die Poeten! die erhabenen begrabe- 
nen, und die firebenden lebenden, innig entfal⸗ 
tenden, minnig geftaltenden, Flangentzüdten, 
entzüdenden, fangbeglüdten, beglüdenden, bei 
Grlebniffen, bei Begebniffen, bei Begräbniffen, 
bei Hoch: und bei noch andern Beiten und Ge: 





legenheiten. Es leben alle Poeten auf Erden, 
died heute ſchon find und morgen noch werden, 


u. 

Es Ieben die Philifter, ihre Gevattern und 
ihre Gefhwifter! Die Portenveradhter, Mo, 
netenbetradhter, bie Ludfer und Mudifer, die 
Dfennigfuchfer, die Muder und Adhfelzuder, bie 
Agio: und. Zaren: Kuder, bie Linfenmwähler und 
Binfenzähler, die Goupondfchneider und Hunger: 
leider, die, mwo”andere vor Freube weinen, 
gleich mit bem Regehfhirm erfcheinen; und wo 
die Freude droht einzufchlagen, den Bligableiter 
in der Taſche tragen; die den Teufel fcheuen 
und fih wie Teufel freuen; die nicht mehr mit 
dem Zopfe prangen, und doch am Zopfe han: 
gen; den Pantoffelgedrüdten, Kartoffelentzüd: 
ten, Waſſer-Verpraſſer. Die fih mit ber 
Schlinge der Mäßigkeit ſchnüren, und doch die 
Klinge der Gefräßigfeit führen; die in lauter 
Formen und Normen fich bewegen, in lautes 
Schmiegen und Biegen fi regen; die auf dem 
Stuhle ded Schlendrians fiten, und in ber 
Schule des Bodöbeuteld ſchwitzen. — Es leben 
die Philifter und ihre Gefhmwifler! Denn — 
wenn die Philifter nicht mehr leben, fo wirb 
es auch Eeine Poeten mehr geben! — 


Geburtstags - Empfindungen 
einer Berliner Köchin. 


Es ift Morgen. Die Köchin auf ihrem Kaften 
ne pathetifch emporblidend, ® 


Mit feelige Gefühle und mit eene 
unermeßliche Reihe von Gedanken, fah 
ich den heutigen Dad) uf feine feidne 
Zauber:Flichtel aus de morgenröthlidhe 
Auranro empor fteigen; den Hoorizun⸗ 
ten fein Eleenes boomwollenes Gemwölte 
war mit goldigeBänder paspelirt, die 
entlobten und benebelten Böhme kö— 
Belten in de eiligte Decemberluft, un 
die liebe Sonne beſchillerte mit ihre 
erfchte majuitätfche Strahlen eenen mir 
befannten Holzanmweifer. Indem 
nun in eenen fold merfwürdigen Ogen⸗ 
blide, weldyer mid, ernſt vor neun 
und swangig Jahre das irdnifche Da: 
feind gegeben, niſchte nich ohne een 
gewifles Wahrzeechen geichieht, welches 
die in eenen düftern Schleier gebüllte 
Zukunft lüften duht, fo kann ich den 
Globen in dieſes unbefangene * 
Raum geben, daß mic, eenſt een Holz: 
anweifer heemführen wirb. 

IE hatte es zwaar uf eenen Buchbin: 
dergefellen mit goldnen Schnitt ge: 


münzt; alleene ed iſt and) eingal, wie 
es der Fatus über mir verbängen dubt. 
Bunfzehn Jahre babe ick un all das Va— 
terland als Köchen gedient, und wenn 
ick nu nich bald eene Berforgung, beite: 
bend aus eene Stube, Kammer, Koch— 
gelaß, Drodendboden und Zubehör nebit 
n, befomme, fo müßte ick ja ohne 
ade intreten in det invalide Reſerve⸗ 
Dragoner:- Regiment, welches allhier bei 
di Beuerbeerde in Garnifon fteht, und 
zuletzt mit große Kochloffels ufdie@änfe: 
wache zieht. 

Doch — des Wahrzeechen von vorbin 
fagt mich: „Ida, werde nid, zur Zweib⸗ 
lerin an Deine Schönheit und Tugend!“ 
<vordem Spiegel): Ja ſchöne bin ic, des 
is wahr” — Diefes muß mid, felbit der 
fcharfe Bahn eenes Neiders unbenaat laf- 
fen. Mein Geſichte it zwarſch anjegt vom 
meine Berufspflichten ein Fleines wenig 
blafig — aber wenn noch — es ſchimmert 
doc, een gewiſſer romantifcher Töng da: 
man? durch, und meine ſchmachtende 
Blicke find mengelirt mit eene fchmei: 
chelnde Liebenswürbigkeit und — id 
weeß’t felbiten nich — mit fo pudelnärri: 
ſches bebebblidyes Wefend, wat Profe— 
ſchers „nafif nennen, wovon ich all ebend 
meineBildung gefricht babe. Ne, und wer 
mir fo des Sonntage liebt, der ruft mich 
zu: „Köcen Ida! wer feind Sie?“ Eene 
große Pelzpallantine walt mir um dem 

acken, uf die erfrorne Hände fpielen die 
Farfunklige Juwelen, und um de breeten 
Hüften rüſchelt een türkfdyes Satange- 
wand; ach, und de Beene vergeilen in de 
Schnürftiebeln,wofie hergekommen find. 

Und was feind alle diefe Herrlichkeiten 

egen een öhliges Bebältniß*). OSchid: 
al, wenn werſchte Hymaͤnnikens rofige 
Badelanzünden ? — * bitte Dir, fackle 
nich zu lange, und führe mid, meineswe—⸗ 
gen eenen zärtlihen Holzanweiier im 
meine allfaßterne Armen. (Die Herr: 
fhaft ruft.) Frau Profeſſern, ich jtebe 
gleich zu Dieniten, ick babe mir nur erſcht 
einige Geburtstaqgs-Präludien uf meis 
nen Kaſten feinen Roſonanzboden vorge: 
ne (Geht ab, indem jie eine Schürze 
vorbindet. Für fi) : Deeß weeß der Dei⸗ 
bel, man hat nich mal fo viel Zeit, um fein 
eegnet Herzzurühren, damit dep et nid; 
überkocht. (Beob. a. d. Spree.) 


) Bill fagen: Eheliches Verhältniß. 
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kiterarische Mebersichten. 


LE BANIAN 
par 
M. Corbidre. 
Paris. Hippolyte Souverain. 


Der Verfaffer lebt in Havre, und hat 
bereitd mehre See: Romane im Gefhmad 
Sue's geſchrieben, die von feinen Mitbürgern 
mit großer Gier gelefen wurden, in Paris 
aber geringere Senfation machten. Wir geben 
bier eine franzöfifhe Recenfion biefes Buchs 
ald Probe franzöfifher Artigkeit: »Le Banian 
ift eine jener idealen Gompofitionen, die auf 
grauem Papier mit einer Einfaffung und eis 
nem zwiebelfarbigen Umfchlag erfcheinen, aus: 
geftattet mit allem Luxus und typographiſchen 
Geſchmacke, welde die Ausgaben ded Herrn 
Souverain ſchmücken, des Herausgebers der 
Revue des Beaux-Arts und Waſſer-Verlegers, 
weil er bie Revue maritime in feinem Haufe 
bat, und ber große Rinnftein der Strafe des 
Vieux - Augustins bei feinem Laden vorüber: 
, Mießt. Der Banian ift ein amphibifches Weſen, 
ein Krämer, ein Flibuftier, ein Kaufmann, 


ganz wie ich die Ehre habe, Ihnen zu fagen, 
Herr Gorbiöre hat ſchon zehn bis fünfzehn 
Waffer » Romane in bderfelben Art gemacht, 
Bon ihm ift au dad berühmte Buch, das in 
Havre verfchlungen wurde und felbft bi in die 
Wildnife Numidiend drang, und den Titel 
führte: » Sechs Löwen für eine Frau, Im 
Banian werben fi bie Lefer befonder® für 
einige Briggs intereffiren; dieß find der Scor: 
pion, ber Unfihtbare und der Nachtvogel, 
Es ift ein See: Roman durch und durch. 
Die Blätter ftinfen nah Theer, und wenn 
man ein Blatt gelefen bat, muß man Tabak 
kauen, man mag wollen oder nicht. Man 
fagt, daß der berühmte Romancier ded Havre, 
Kerr Gorbiere, fein ganzed Buch auf Meer: 
fand mit einem Haififchzahne gefhrieben habe, 
und dazu auf einem Kaufen Aufternfchhaalen 
faß. Herr Souverain, ber elegante Verleger, 
der fo glücklich ift, dieſes Meiſterwerk dem 
Yublitum zu übergeben, bereitet noch für die: 
fen Winter folgende Werke vor: die verhäng- 
nißvollen Flöhe, ein poetifhed Juden von 
Herrn Döcar de Thomas; die Gänfeleber, 
eine Gefchichte für das Herz, von Herrn Am= 
broife de St. Horace, und ſechs und dreißig 
Rhinoceroffe für eine Frau, ein beduinifcher 
See : Roman, 
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DES BETTLERS GABE. 
Taschenbuch für 1838 
von 
Wilhelm Müller. 
Zweiter Jahrgang. Kolberg, bei C. F. Post. 


— Sklaverei, Sibirien, Wahnfinn, Mord, 
Dolch, Gift, Mol, das find die Elemente der 
Müllerfhen Phantafie, einer um fo bedauer: 
licheren Phantafie, als da, mo bad MWiffen 
zwifchendurdy leuchtet, man immer wünfden 
muß, bie Einbildungskraft hätte eine ruhigere, 
den Kenntniffen und Studien mehr entfpre: 
chende Richtung genommen, Auch vorliegender 
Band enthält die unmenſchlichen Qualen eines 
unfhuldig Verbannten und fonft nur die kurze 
Gefchichte eines Wahnfinnigen. Müller hat 
ein entſchiedenes Zalent zu Auffaffung und 
klarer Darfiellung von Volksſagen, — warum 
wirft er fich nicht auf diefe Seite? Daß wäre 
doch offenbar ein würdigerer Gegenitand für 
feine Schriftitellerei, al8 die Ausmalung von 
Abfcheulichkeiten, an denen nur eine gänzlich 
überfättigte, entartete Ratur Gefallen finden 
fann, — 


DEUTSCHE HARFE 
Gedichte von H. Lössel. 
Cassel, 1835. Luckhari'sche Hofbuchhandlung. 


— Dieſe Gedichte fcheint die Gelegenheit 
geboren zu haben und gelegentli werben fie 
aud wieder verfhwinden, wogegen der Ver— 
faffer felbft nicht zu viel einwenden wird, ob: 
gleih ihm mander Werd viel Mühe gekoftet 
zu haben ſcheint. Das Büchlein ift ein mixtum 
eompositum aller Gattungen von Poeſien; 
felbft eine dramatiſche Scene kommt darin vor, 
Mehre Scenen find in beffifher Mundart ge: 
geben, denen ich ein lokales Intereſſe nicht 
abſprechen will. Den Beſchluß bed Ganzen 
bilden einige Eriegerifche Lieder im Gefhmad 
bed Theodor Körner. Nah zwanzigiährigem 
Frieden Elingt wie Gommunalgarden:Begeifte: 
rung, was im Kriege wenigſtens nicht ganz 
ohne Werth gewefen it! — 


- Theater. 


Seitdem wir die Braut von Auber 
hatten, folgte die Braut von Lam: 
mermoor und die Marmorbraut; eine 
Braut des Apothekers fehlte aber noch. 
Diefem fühlbaren Mangel haben nun 
bie Herren Dupin und Sauvage in 
Paris abgeholfen, und eine ſolche auf 


das Theater des Palais ronal vor 
Kurzem gebracht. Es wird nicht 
fehlen, daß unfere allezeit gefchäftigen 
Ueberfeger und auch bald mit diefer 
Dame befannt machen werden, und 
fo dem gefühlteften Bedürfniß unfers 
beutichen Nationaltbeaters ſchleunigſt 
abbelfen werden. 


— Die Barthbolomäusnaht von 
Menerbeer wird fortwährend in ber 
großen Oper einftudirt. Das in bie 
Scene Sehen biefed Werkes ift un— 
gemein befchwerli; dennoch glaubt 
man, daß es big zum Ende Februars 
dem Yublitum vorgeführt werden 
wird, — Madame Mori » Goffelin 
wird barin ald Katharina von Medi— 
cis auftreten, die nur im vierten 
Acte in einer einzigen Scene erfcheint. 
Deffen ungeachtet wird die Befegung 
biefer Partie überall ihre Schwierig: 
keiten haben. 


— Die Stüde und Opern, die im 
vergangenen Jahre auf den Theatern 
in Paris am meiften gefielen, waren: 
die Jüdin, Angelo von Victor Hugo, 
Don Juan von Deitreih, das eherne 
Pferd, ber Blitz, die gelben Hand» 
ſchuhe, die Tochter des Geizigen, der 
arme Jacques, Madelon Friquet, 
Farinelli, la Prova (zum eriten Mal 
franzöfifch), der Feldprediger, und die 
Seifenkugel des Kaifers. 


Aus Italien. 


Theater. Die Norma von Bel: 
lini ift jet in Stalien die Lieblinge: 
Partitur, fowohl auf den Scenen 
zweiten Ranges, als auf den vornehm: 
ften. Zugleich macht fie die Bierde 
der Öffentlichen und Privat: Eoncerte 
aus. In Trieft wurde Norma dreis 
mal zu Benefiz-Vorftellungen gewählt, 
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für Donzelli, für die Armen und für 
die Boccababati. Im Theater Gallo 
in Venedig iſt gleichfalls die Norma 
en vogue; in Palermo gab bie 
Ungher diefe Partie im Theater Ca» 
rolino von der Franceschini und dem 
Tenor Santi unteritüht. Berner gab 
die Ungher den Parlermitanern la 
Parisina. Ines de Eaftro und il Di- 
sertore svizzero waren bie beiden am 
meiften nad der Norma goutirten 
Dpern. Zwei Franzofen, Elvart und 
de Ruolz, gefallen, der erjtere in 
Rom, der lehtere in Neapel, durch 
ihre Kompofitionen. Elvart feste eine 
Trauer:Cantate auf Bellini’s Tod in 
Muſik; der lettere hat eine Oper 
unter dem Titel Lara Fomponirt, 
weldhe in San Earlo mit der Lucia 
von Donizetti rivalifirt. Im Fondo 
wird Torquato Taſſo von Ricci gege: 
ben, und bie alte Oper von Fiora— 
vanti le Cantatrici villane. Im Thea— 
ter Ruovo wurde Roſſini's Eliter 
applaudirt, und l’Ossesso von Mo: 
retti ausgepfiffen. Uebrigens foll in 
San Earlo im Monat Januar eine 
neue Partitur von dem Maeftro Sta« 
bile und der Disertore von Ricci in 
Scene geben. Der Choregraph Ta: 
glioni fest ein großes Ballet Zephyr 
und Flora in Scene Die Purita- 
ner werden näcitens auf mehren 
Theatern gegeben werden. Es fcheint, 
daß Parma hierin den andern ben 
Rang ablaufen werde. 


s Aus London. 


Die Luft am Schlittfhuhlanfen hat 
am Weihnactstage mehre beklagens— 
werthe Vorfälle herbeigeführt, und 
den Eoroner zu Unterfuchungen ver: 
anlaßt. Drei Menfchen ertranten in 
dem großen Waſſer⸗Baſſin von Hyde: 


Park und fieben andere auf bem Ser: 
pentine:Fluffe in St. James: Park. 
Das Eid war von dem Morgennebel 
mürbe geworben und brach plötzlich 
ein. Zwölf bis fünfzehn ber Hereins 
gefallenen kamen mit dem Leben ba» 
von. Die Jury, welche fogleih in 
einem der benachbarten Wirthshäuſer 
zufammenberufen wurbe, erklärte den 
Tod als zufällig. 


Mode, 


Blonden, feidene, ſilberne und 
goldene Spiten und was fonjt noch 
zu der Winter-Toilette gebören mag, 
baben die fchönen weißen leinenen 
Stoffe indeß nicht ausgefihloffen. Die 
englifhen Points und die brodirten 


 indifhen Meouffeline ftehen fogar in 


der Würdigung, mit Sammt und 
Seide auf einer Reihe. Großer Lurus 
wird mit den Sadtühern getrieben; 
geiticdt und mit Spiben befest, find 
fie bei jeder Toilette unerläßlich, und 
werden in der Hand getragen oder 
zufammen gebrüdt auf das Fußkiſſen 
gelegt. — Kleine Pubs oder Negliges 
Häubchen von Points und Schleifen 
mit Rofen-Guirlanden und einer Spitze 
auf der Stirn von Roſa-Atlas find 
ganz allerliebſt. Beſonders ift es 
ſchön, die Blumen jetzt auch beim 
Neglige angewandt zu ſehen. Eine 
fchwarze Blonden: Haube mit Koral: 
len: Zweigen geziert, die an beiden 
Seiten die Wangen einfchließen, ma: 
chen eine angenehme Wirkung. Kleine 
Sammthüte mit fchmaler runder 
Scheibe, die an ber einen Seite auf: 
gefchlagen und mit Bleinen Federbou— 
quets geziert find, verdienen ebenfalls 
genannt zu werden. — Man glaubt, 
daß die engen Aermel wieder auffom: 
men werden; Borbaten hat man fchon 
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bei einigen gepmäten, Unzügen be 
merdt. — Für junge Mäddyen flieht 
ed artig and, wenn jie drei Kleine 
Maſchen von ſchwarzem Sammt an 
den Scläfen tragen, darüber eine 
Rofe ohne grüne Blätter, über ber 
Rofe dann wieder ſchwarze Sammt— 
mafchen, etwas breiter als die untern, 
die, im Naden gebunden, in Enden 
auf den Hals herunter fallen. Diefer 
Kopfpus iſt jett fehr in der Mode. — 
Atlas-Pelerine von dunkler Farbe, bie 
vorderen Enden fihmal, werden mit 
Marder beſetzt getragen; auch Her: 
melin oder Schwan fiebt man bei 
Neglige » Toiletten in den eriten 
Theatern. — Schürzen mit Sammt 
oder Bändern, en relief geſtickt, ges 
hören zu ben neweiten Modeartikeln. 


» Faschings-Meuigkeiten. 


Auch die Stuttgarter werden dieſes 
Jahr einen Faſching haben. Die Me: 
tamorphofen unferes alten Muſen— 
tempels find fchon alle vorbereitet, 
die Flaſchenzüge find erprobt, alle 
Wolken und Wunder in Bereitichaft. 
Tombola, Straufifhe Walzer, Pans 
tomimen, Mastenzüge, Herrlichkeiten 
die Hülle und Fülle! Da dieſe Freu: 
den nicht, wie die Ueberſchwemmun— 
gen des Nil, alle Jahre unfern Fa— 
fhing befruchten, fo läßt fich denken, 
wie fehnfühtig man ihnen entgegen 
harrt. Wir wünfchen ein rechtes Ges 
mwühl und Iuftige Scenen, und haben 
bereits unfern Domino in Bereiticyaft 
gelegt. Die Schilderung aller diefer 
Ereigniffe im Gebiete der Thorheit 
foll nicht ausbleiben. | 


— Das Theater des Palais royal 


iſt am 2. Januar ſchon mit ſeinem 
Faſching da, und hat daher vor uns 
einen unbedentenden Vorſprung, denn 


wir beginnen ihn bier zu Stuttgart 
mit dem 16. Januar. Die Bälle im 
Palais ronal werben Künftterbälte ger 
nannt, und wiederholen fi jeden 
Sonnabend. Das Lokal wird kunſt⸗ 
reich geſchmückt ſeyn, und alle gaftros 
nomifchen Etabliffements bes Palais 
royal die ganze Nacht geöffnet bleiben. 


— Den 15, December bat in St. 
Petersburg der erite Ball der Adels— 
Affemblee Statt gefunden. Die Dir 
reftion ladet dazu ein, und bie Mit: 
glieder erbalten auf von ihr unter: 
zeichnete Billet8 den Eintritt. Die 
Herrn erfcheimen in Staats-Uniform; 
ber Anfang ift um 9 Uhr Abende. 
Fremde können durd Mitglieder ein: 
geführt werden, welche in allen St: 
den für ihre Eingeführten zu haften 
verbunden find. 


“Frankfurter Aunstverein. 


Diefer Berein zählt 933 Mitglieder 
mit 1066 Xctien. Seit dem vorigen 
Fahre find 252 Mitglieder mit 272 
Actien binzugefommen. Die Eins 
nahme für den Zweck ber Berloofung 
und die Koften betrug in biefem Jahr 
6784 fl. 54 Pr. mithin 1954 fl. über 
die des vorigen Jahres. Das Kapital 
für öffentliche Werte, in beren Grün: 
dung dem Verein fein höchſtes Biel 
geitellt ift, feit vorigem Jahre um 
860 fl. 13 Er. vermehrt, beträgt heute 
3866 fl. 57 fr. Zur Berloofung waren 
24 Haupt«, 13 Nebengewinne und 
verfchiedene eingetaufchte Kupferitiche 
und Lithograpbien beitimmt. 

Die Hauptgewinne beitanden in: 

1) Kreuzfabrer in der Wülte, von 
Herm. Stielte in Düffeldorf; 2) Ja⸗ 
kob, trauernd beim Anblid der Klei« 
der Joſephs, von H. Krienen im 
Düffeldarf; 3) Große niederländifcye 
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Landſchaft bei ſchlechtem Wetter, von 
J. Bild. Schirmer dafelbit; 4) Wild: 
ſchützen im Hochgebirge, von E. von 
Enbuber in. München; 5) Waldige 
Landfchaft, von H. Rofenfranzin Frank: 
furt; 6) Bapyrifcher Pferdemarkt, von 
Schyelver aus Osnabrück; 7) Ein Mäbd— 
den mit einem Waſſerkrug, von W. 
Merenz in Düfleldorf; 8) Waldige 
Landfchaft, von M. Röfen in Düffel: 
dorf; 9) Viehmarkt neben der porta 
di S. Paolo von Rom, von H. Bür⸗ 
fel in Münden; 10) Das Thor von 
Eapellen am Rhein, von Dom. Quag⸗ 
lio bafelbit; 11) Tyroler in ihrer 
Hütte, von U. Tiſchbein daſelbſt; 
12) Landichaft, von F. 3. Ehemant 
von Frankfurt; 13) Deßal. mit einem 
Kapellen, von 3. F. Dielmann von 
Frkfrt.; 14) Italienische Hütten, von 
W. Sail in Münden; 15) Maurifche 
Ruinen bei Malaga, von bemfelben; 
16) Winterlandfchaft, von K. U. Haas 
nen aus Amiterdam; 17) Ponte no- 
mentana mit Ochfentreibern, von U, 
Klein in Nürnberg; 18) Waſſerfall 
bei B. Baaden, von X. Rabdl in Frkfrt.; 
19) Hütten an einem Berge, von Heerdt 
in Frkfrt.; 20) Ein Genius führt ein 
Kind über einen Steg, von Iweder 
befgleihen; 21) Landſchaft nach Ruys⸗ 
Dal auf Porzellan, von J. Umſtädter 
defal.; 22) Porträt Wieland’s, in 
Earniol gefchnitten, ald Ring gefaßt, 
von Didoree defgl.; 23) Landfchaft 
mit der Brüde bei Haufen, von Earl 
Morgenftern; 24) Marine, fandiges 
Ufer, von Andr. Achenbach. 

Der neugewählte Präfident für 1836, 
Herr Profeſſor Dr. Bercht, hielt eine 
gehaltvolle Rebe über den Verfall ber 
Kunft im letzten Jahrhundert, deren 
Wiederaufblühen in unferer Zeit und 
das Wirken durch Gemeinfinn, woraus 
wir folgende Stellen hier mittheilen: 


„Der Maler, ber Bildhauer arbeite 
freudig und forgenfrei in feiner ftillen 
Werkſtatt; er braucht feinem Mäcen 
zu fhmeicheln, Eeinem Kröjus Weih— 
rauch zu ftreuen; feine äußere, und 
was noch michtiger, feine innere 
Unabhängigkeit ift ihm gefihert; er 
bringe Schönes hervor, und fein Ber: 
dienft wird anerkannt werden. Die 
zahlreichen Vereine der Kımftfreunde, 
die ſich in allen deutfchhen Landen ge: 
bildet haben, und bie in ihrer Ge: 
ſammtheit fchon jest mit reichen 
Mitteln ausgeftattet find, werben das 
befheidene Talent ermuntern und 
bervorziehen, und mit den Werfen 
ber ſchönen Kunft, die ſich überall bin, 
in das einfame Dörfchen, wie in bie 
gewerbreichen Städte zerftreuen, wird 
auch die Liebe zur Kunft ſich immer 
weiter ausbreiten. Die Kunft wird 
nicht mehr in fchwer zugänglichen Pa—⸗ 
läften, eine einfame Gefangene, ge 
feffelt weinen, fie wird bie Freude, 
ber Stolz der Nation werden, deren 
Liebe, deren Anerkennung das eigent: 
liche Lebenselement des Künftlers ift. 
Denn wahrlich, ber Künitler träge 
feinen Funken edler Begeifterung in 
feiner Bruft, dem die Auszeichnung 
eined Vornehmen, oder das Golb, 
das ihm der Bilderhändler fpendet, 
füßern Genuß gäbe, als die Liebe, bie 
Anerkennung dankbarer Zeitgenoffen. 
Der edle Menfch lebt nicht allein vom 
Brod; er lebt aber aud) nicht allein 
von Bewunderung. Iſt daher, wie 
wir alle glauben, die Kunft nicht blos 
ein angenehmer aber unnüber Gegen: 
ftand eines fein ſinnlichen Luxus, ift 
fie eines der Mittel, welche die Vor 
fehung den Bewohnern der Erde zu 
ihrer geiltigen und fittlidien Bereb- 
Iung aegeben hat: dann, meine Her: 
ren, iſt der Künftler ein Förderer 
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göttlicher Zwecke, ein Träger ber Ci⸗ 
vilifation, ein Prieiter der Humani- 
tät; dann ift es die Pflicht, ich fage 
die Pflicht der Zeitgenofien, ihm 
die Erfüllung feines erhabenen Berufes 
möglich zu machen und zu erleichtern. 

Endlidy, meine Herren, find die 
Kunftvereine das ficherfte, vielleicht 
das einzig fichere Mittel, dem Ber: 
falle der Kunft vorzubeugen. Die 
Berirrungen bed Geihmads zeigen 
fidy immer zuerit in großen Städten, 
wo bie übertriebene Verfeinerung aller 
Zebensgenüffe und die Leberfättigung, 
bie unaufhörlich nach neuen Reizmit— 
teln haſcht, die reine einfache Natur 
verfheuhen. Ich brauche Sie nur 
an Alerandria, an Rom unter den 
AFmperatoren, an Paris unter Lud— 
wig XIV. zu erinnern. Der Einfluß 
diefer Städte bat den Künften wie 
den Wiſſenſchaften auf Jahrhunderte 
hinaus unendlich geſchadet. Mir 
Deutfche rechnen es daher mit Recht 
als unſchätzbares Glück, daß wir fo 
wenig als die Hellenen und die Ita— 
liener ber Raphaelifhen Zeit, von 
einer übermüthigen Hauptitadt das 
diktatoriſche Gefeh empfangen, was 
heute ſchön und morgen häßlich fenn 
foll; daß in unferm großen Baterlande 
die Quellen der Bildung überalt frei 
und freudig hervor fprudeln. 

Thun wir das Unjrige, ber deut— 
fhen Kunft diefe Freiheit und Freu: 
digkeit zu erhalten. Deutſchlands 
Genius ijt reich; man lafle ihn feine 
Flügel entfalten, und er wird ſich 
zur Sonne fchwingen. Woran darf 
ein Volk verzweifeln, das einen 
Göthe den Seinen nennt! Den Künft: 
lern aber rufen wir die Worte des 
Dichters zu: 

»Der Menfhheit Würde ift in eure Hand 

gegeben, 

Bewahret fie!« 


— Schließlich fügen wir noch bei, 
was uns ein Frankfurter Kunftfreund 
bei diefer Gelegenheit fchreibt, dem 
wir obige Mittbeilungen verdanken: 

„Sollte es nicht ſehr intereflant 
und nühlich fern, dem Publikum eine 
Zufammenftellung der feit 5—8 Jab: 
ren durch die Kunftvereine in Deutſch— 
land angefauften Kunftwerfe und der 
dafür verwandten Summen zu geben ? 
Man unterfhäßt die ben Künitlern 
dadurch zugefloffenen materiellen Bor: 
tbeile zu ſehr, und würde bei einer 
genauen Kenntniß bderfelben vielleicht 
größeres Intereile an der Beförderung 
der Vereine nehmen.“ 

Gern bieten wir und zu biefen 
intereflanten Beröffentlihungen an, 
und laden die verebrlihen Kunitver: 
eine ein, uns zu biefem Zwecke ihre 
Mittbeilungen zu machen. 


Vermischtes. 


Das Echo de la Frontiere theilt 
ein Protokoll mit, welches von einem 
Dorffchulzen an der Gränzge aufge 
nommen und deifen Autbenticität es 
verbürgt. Darin kommt folgende 
Stelle vor: „Bor uns it erfchienen 
ber Bauer N., der uns einen Wolf 
anher gebracht, den er im allgemeinen 
Aufgebot getödtet, und nachdem wir 
ibm die Ohren abgejchnitten, haben 
wir Reklamanten wieder fortgeſchickt.“ 


— Man meldet aus Paris, als 
Beweis von ber fcharfen Umſicht 
der dortigen Polizei: „Seitdem die 
Gefangenen von St. Velagie durdy 
ben Keller entfommen find, bat man 
zahlreiche Wachtpoften auf dem Dache 
des Gefängniffes bemerkt.“ 


— Charles Tolbecque, Orchyefter: 
Direktor bei dem Variétés-Theater 
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und der Schöpfer unzähliger graziöfer 
Kompofitionen, ift vor wenigen Ta: 
gen, noch jung, an ber Schwindjudht 
geitorben. 


— Bei der leiten Galla in den 
Quilerien am Neujahrstage ſah man 
außer dem diplomatifchen Korps auch 
eine große Menge von Fremden, welche 
durch ihre Gefandten vorgeitellt wurs 
ben. Lord Granville führte dreißig 
feiner Landsleute ein; der König uns 
terbielt fich mit ihnen in ihrer Sprache, 
die er vollkommen veriteht. Ein Schotte 
im National: Koftüm erregte große 
Aufmerkfamkeit. Auch bemerkte man 
unter ben drei bis vierhbundert gegen: 
mwärtigen Perſonen einige ungarifche 
Magnaten in ihrer eben fo prächtigen 
als geſchmackvollen Tradyt, welche der 
öftreihifhe Botfchafter, Graf von 
Appony, vorftellte; ferner mehre 
Schweden und zwei Damen aus 
Mexiko, deren reiher Diamanten: 
ſchmuck wohl im Stande war, die von 
den europäifchen Damen zur Schau 
getragenen Kleinodien zu verdunkeln. 


Nekrolog. 


Der Dichter Platen if in Syrakus am 
Fieber geitorben, — Es find nun bald zwet 
Sahre, daß er nah längerem Aufenthalte 
Münden verlieh, wie er fagte, für immer, 
um nie wieder nah Deutichland zurückzukehren. 
Er iſt vielfah angefochten worden, und fo 
Mander wollte in ibm nichts ald einen Mei: 
fter erkennen, der unfere edle Sprache nad 
feiner Laune zu drehen und zu handhaben 
wußte, Wir wollen biefe Eigenfchaft jedoch nicht 
fo wegwerfend betrachten, fondern fie bier mit 
bem gewichtigen Zitel eines Meifterd in der 
Verskunſt bezeihnen. In den früheren bra= 
matifhen Sachen zeigte Platen ein entfchiebe- 
ned Talent, Es find jest Länger ald zehn 
Sabre, daß dem Referenten, der damals als 
Theater : Sekretär in Münden angeitellt war, 
der Herr Major v. S. ein Manufcript über- 
gab, das von einem K. baierifchen Lieutenant 
berrührte, ber ſich nicht nennen wollte, aber bie 
Aufführung diefed Stücks fehnlihft wünſchte. 


Die Dichtung überraſchte Ref, auf die: ange: 
nehmite Weife, aber er fah ſich dennoch veran⸗ 
laßt, fie mit der Aeußerung zurüdzugeben: fie 
fey zu gut für die Schaufpieler und das Pus 
blitum, wie es damals bei dem Iſarthor—⸗ 
Theater in Münden ber Fall war, Dieß 
konnte ſich auch wohl noch auf andere Theater 
in Deutſchland beziehen. Das Stück war »ber 
aläferne Pantoffel,- Später, ald Ref. fih in 
Nürnberg befand, und ben Grafen Platen 
perfönlih in dem Haufe einer hochgebildeten 
Dame Eennen zu lernen Gelegenheit hatte, 
erhielt er von ihm dad dramatiſche Gedicht: 
„bie Liebe aud ber alten Beit«, und fehte 
ed mit großer Sorgfalt in die Scene, Der 
geniale Heibeloff hatte bie Coſtüme ange: 
geben und einige Dekorationen gemalt, Es 
war ein gewähltes Publitum zugegen, Profef: 
foren und Ötudirende aud Erlangen waren 
binzugeflrömt, und bie poetifhen Schönheiten 
des Stüdd wurden empfunden. Bei einer 
Aufführung in Erlangen war die Aufnahme 
noch brillanter, Platen wurde gerufen, und 
mußte auf der Bühne erfcheinen, Er verließ, 
unvorbereitet, wie er war, fihtbar verlegen 
bie Loge Schelling's, in welcher er ber Vor 
fiellung beigewohnt, und begab fih auf das 
Theater, Da ftand er nun hinter ben bere 
hängnißvollen Zampen, mit feinem bleichen 
Geſichte. Der erſte bramatifhe Sieg war ihm 
gelungen, freudig ergriffen, verſuchte er, zu 
banten. Eine minutenlange Paufe; das Pus 
blitum verhielt fi rubig, in ftummer Erwar« 
tung. Plöglid entitrömen wohlklingende Verſe 
den Lippen ded Dichterd; Platen improvifirt; 
ed war ein herrlicher Moment! Mit einigem 
Stoden bringt er ‚feinen poetifhen Dank zu 
Ende, macht die übliche Verbeugung , und das 
Yublitum verläßt freudig beiwegt dad Haus, 
Ref. glaubte bamald fihere Hoffnungen auf 
Platend dramatifhe Wirkfamkeit aus dem 
Theater mitnehmen zu dürfen, Wenn auch 
das Stück, von dem hier die Rede ift, nicht 
Theater: Eoups enthält, wie fie in mandem 
neueren Produkte angetroffen werben, fo zählt 
es doch viele poefifche Effekte, und ift in eine 
wahrhaft poetifche Korm gekleidet. Der Ge: 
genftand ift das alte Fabliaur von Aucaffin 
und Nicolette, welches ſchon mehrmals dra— 
matifch bearbeitet wurde, Bon Platen's fpäs 
teren Dramen glaubt Ref. nach feiner Meinung 
dem ⸗Schatz des Rhampfinit⸗ den Preis zuer⸗ 
kennen zu müſſen, das ſo durch und durch in 
Anlage und Entwickelung dramatiſches Leben 
entfaltet, daß man nur bedauern kann, durch 
die Kataſtrophe es nicht auf die Scene bringen 
zu können. Dieſes Bedauern müßte größer 
ſeyn, wenn unſere Scene und ihre Verſorger 
durch den Mangel an wahrhaft poetiſchen 
Werken in Verlegenheit gerathen könnten. — 
Aus dem hier Angeführten glaubt Ref. jedoch, 
daß Platen für die wirkliche Bühne hätte 
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gewonnen werben Eönnen, wenn fie ihm die 
gebührende Aufmerkfamkeit gefchentt, che Wi: 
derwillen und Abneigung fi immer tiefer in 
fein Gemüth gegraben hätten. Aufmunterung 
von biefer Seite hätte feine Beftrebungen 
fier gefördert, 8, 


Volksfest in Kannstadt. 
(Siehe bie artiftifhen Beilagen, ) 
Erites Blatt. 
Erfler Bauer (rechts). 
Guck au dehs ischt a fürnehms Zelt, 
Do sitzat schoene Herrla 
Dia hent em Land es maischte Geld 
Und d’Weiber d’graischte Perla. 
Bweiter Bauer (gegen die Mitte). 
Dear Hauch) do mit seim Feadrabusch 
Dehs ischt a Gardes Reiter, 

Dritter Bauer, 
D'’Soildenzer bloset dart in Dusch — 
Wia, Platz! Und lent me weiter! 

Bierter Bauer, 

Ihr Herra kommet waerle z’spot 2) 
Mit uire grausse Brilla — 
Potz Bluhescht3), wia dia do drannastoht 
, Und schnauft fascht zum Verknila 4). 
Bäuerin (beim Puppenkaften). 

Klotz no, der Wurschtel 5) schlecht em drufl 
He, Deifele gohscht nunter! 
Was schteckscht dia lahnge Herner ruf? 
Ei schlag me au der Donter! 

Erfte Stimme an der Säule, 
Guck au die Epfel an der Saul6) 
Und Kom und Kraut und Biara7) 

weite Stimme, 

Jetzt lauf und halt a mol dei’ Maul 
Und lass de nore fiara 


j 1) Der Hohe. DWahrlih zu fpät, bei 

den Mädchen, die fie firiren. 3) Gewöhnlicher 
Audruf. 4) Zum Erfliden. 5) Hannswurſt. 
6) Beim Kannfladter Volks feſte ſieht man in 
ber Kegel eine Äußerft geſchmackvolle, mit 
Früchten aller Art gezierte Säule, 7) Birnen, 
8) Vorwärts. 


Zweites Blatt. 
(Unter dem Zelt.) 
Bürger, 
En guata Vieradreissger mir! 





Gefelle, 
Mir jeben Se en Fleschgen Bier. 
Bürger. 
Und au a Schtickle Brotes! 1) 
No Jongferle, wia gohtes ? 
Drgelmann (in ber Mitte), 
Seht Kaschper Hauser hier als Kind — 
Oh heret, welche arge Sind ! 
Er liegt in einem Kellernescht, 
Sein Vater war wohl nicht der bescht! 
Dad Weib, 

Drei Kreizer koscht die wahrhaftige Be- 
schreibung vom erschten Kellernescht bis zur 
letschten Morithat! Abkauft! 

Bauernburfce (finds), 
Jetzt, weil mer so beinander eind, 
Jetzt, Annemrei?2) schlag ei’ - 
No schproitz3) De net! 
Bauernmäbden, 
Mei'tshalb, es ka’ schau’ sei' 
Ein Mann (im Dintergrunde). 
Narr, dia do fahret wieder holm 
Und kennet's net verwahrte, 
Dehs ‚(onkelt aber an de Zoim 4) 
Einer im Gedränge, 
Siehscht Michel in der airschta Reih 
D’Wolfschluager 5), dia sint gritta, 
Und um da Rang hot Koiner mal, 
Mit ehne z’letschta gschtritta. 
Am Kletterbalten, 
Dort krehslet 6) zwoi am Balke nuf 
Und wellet #’Tiachle 7) gwenna 
Komm, woidie, ih verschtand me druf, 
Do'ischt kai! Seide z’schpenna, 
Jezt daecht e aber send mer scho’ 
Lang gnuag beim Volksfescht gwea 8) 
Ufs ander Johr wird's weiter no’ 
Und mainer z’seha gea 9), 


1) Braten, 2) Anna Maria, 3) Biere Dich 
nit. 4) Bäumen, 5) Aus dem Dorfe Wolfs 
fhlugen fommen gewöhnlich die beiten Renner, 
6) Klettern, 7) Am Kranze ded Kletterballen® 
find feidene Tücher, Eßwaaren u, ſ. w. als 
Preife aufgehängt, 8) Gewefen, 9) Mehr zu 
fehen geben, 


REBUS. 


Wir geben unfern Lefern Folgendes zu 
rathen auf: 
Je bis ä vore, 





Die artistischen Beilagen. 
Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Leſern: 

1) Das Volksfeſt in Cannſtadt, in zwei Blättern, 

2) Schlummerlied, componirt von Hrn. Friedrich Schmidt, Mitglied des K. Hoftheaters 
in Stuttgart, — Wir werden in ben nächſten Lieferungen noch andere Lieber dieſes vielver- 
ſprechenden Componiſten mittheilen, und machen die Freunde des Gefangs barauf aufmerkfam, 

Le nn emp men ne en} 
Herausgegeben von August £rewald. 


Adolph Thiers. 


(Schluß.) = 


— 
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Thiers kehrte mit der Ruhe und Ordnung zugleich nach Paris 
zurück. Es herrfchten viele Muthmaßungen über fein Betragen extra 
muros während ber brei Tage; ic Fönnte auch dem Gefcichtichreiber 
biefer kleinen Reife machen, wozu wire es aber? Die Hauptjache 
bleibt, dag Herr Thiers zurücdgefommen it, und Daß wir ihn nod) 
zur Stunde befigen. 

Ihierd warf den Rational bei Seite, biefe zweite Stufe zu 
feinem Glück; man ernannte ihn zum Gtaatsrath, und er verlangte 
vom Herzog von Orlcans und dem Baron Louis, ber Finanzminifter 
geworden war, Die Functionen eines General: Sefretärg dDiefes Minis 
fteriums, jedoch ohne jolchen Titel, zu erhalten. Thiers hatte fid) 
im Binanzfache durch eine Brojchüre über Law und beffen Syſtem 
verfucht, welche er unter der Reftauration herausgegeben hatte, und 
in weldyer. er mit feiner gewöhnlichen Gefchicklichfeit die Anfichten 
refumirte, die er aus der Unterhaltung mit verfirten Gefchäftsmännern 
zufammengelefen. Man lebte damals in einer rührenden Einigkeit, 
und alle ESchattirungen der Meinungen fanden fi im Minifterium 
zufammen; Mole war Minijter des Auswärtigen; Broglie, der jegt 
nicht mehr mit ihm leben Fünnte, ſaß ihm im Conſeil zur Geite 
mit dem Portefenille des öffentlichen Unterrichts; Guizot, mit dem 
Minijterium des Innern beauftragt, verjtand fidy mit den eifrigften 
Mitgliedern der Gefeltfchaft: „Hilf Dir, fo wird der Himmel Dir 
helfen“ bei der Wahl der Präfeften; Dupont de l'Eure abminiitrirte 
das Zuftiz =» Departement; Marſchall Gerard das des Krieges; Seba— 
ftiani begnügte fich befcheiden mit der Marine, und Laffitte, fo wie 
Derier, Miniſter ohne Portefeuille's, fchienen nur eine Seele im 
Eonfeil zu feyn. 

Das bloße Aufzählen alfer diefer Namen fcheint uns heute ſelt— 
fam, und ich habe nicht nöthig, hinzuzufügen, daß Diefes Bündel, 

Aug, Lewald's Europa. 1336, I :: ge. 77 — 
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welches durch fo übel gewählte Bande gefnüpft war, auch bald aus: 
einander fiel, Perier, Mole, Louis und Gerard beflagten fid über 
die Unordnung, welche in ber Hierarchie herrſchte; ich glaube, ohne es 
zu beitätigen, daß fidy zu jener Zeit ein Kampf entipann zwifchen 
Ddilon » Barrot, dem Geine: Prüfeften, und Guizot; auf der andern 
Ecite jtügten ſich Laffitte, Dupont de l'Eure und Lafayette auf Das, 
was man Öffentlihe Meinung nannte, und begehrten, daß man Eon: 
eeffionen mache, ftatt Repreffiong » Mafregeln zu fordern; mit einem 
Worte, in dem Gonfeil ſelbſt hatten ſich Widerftand und Bewegung 
organifirt. Die Bewegung trug den Sieg über den Widerſtand davon, 
Paffitte wurde Präjident des Conſeils und Minifter der Finanzen; 
Perier zog ſich nach Hauſe zurück; Montalivet erſetzte Guizot; der 
Marſchall Maiſen nahm den Platz Molé's ein, und der Baron Louis 
zog fi) zum zehnten Mal von den Gefchäften zurück. 

Während diefes Minifteriums hatte Thiers wenig marfirt, Er 
wartete unthätig, und mit dem ziemlich unfruchtbaren Studium ber 
Cartons des Finanz: Minijteriums befcpäftigt, an feinem Orte. Der 
Baron Louis, ein Greis voll Frifche, der jeden Tag von ſechs Uhr 
Morgens an die Rapports und Etats feiner Divifions: Chefs gefeffelt 
war, mürbe gemacht durch das Metier eines Minifters der Finanzen, 
welches er fo lange und fo oft verwaltet, ließ Herrn Thiers nur eine 
untergeordnete Rofle. Der alte Minifter, der daran gewöhnt war, 
ihn noch fo, wie damals, als er ihn an feinem Tifche ſah, wie einen 
intelligenten jungen Menfchen zu behandeln, nannte ihn auch jebt 
noch mit väterfihem Tone: „Mein Kind!“ und unterdrüdte nicht das 
Lachen, wenn Thiers mit einer Anſicht herausrücte, die feine Uner— 
fahrenheit im Finanzwefen verrieth. So blieb es aber nicht, als 
Laffitte an die Reihe Fam, Erſtens war Herr Laffitte Präfident des 
Conſeils. Man urtheile, ob eim einziger Menſch damals im Stande 
war, die Politif und die finanzielle Bewegung Franfreichs zu lenken, 
welche fait bis zum DBanferott und zur Invaſion gedichen waren. 
Bilfele wäre in vier und zwanzig Stunden daran geftorben. Thiers 
begriff ſchnell, welche Wichtigkeit für ihn in diefem Augenblick zu ges 
winnen war. Laffitte war noch fremder als er im Finanzminifterium, 
denn Thiers lebte doc, fchon feit vier Monaten dort. Paffitte, fein 
Beichüger, fein Freund, mußte unausbleiblic die Augen anf ihn wer: 
fen, auf ihn, welcher vor ihm ftand mit der Reputation eines fähigen 
Menjchen und eines beugfamen und feinen Geijtes. Thiers nahm 
nicht feinen Abſchied, denn er hatte feinen Titel, aber er beharrte 
darin, mit dem Baron Louis austreten zu wollen. Laffitte fah fich 
genöthigt, in das Schloß zu gehen und zu erflären, daß er Die 
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übernommenen Laften nicht zu tragen im Stande fey, wenn Thierg 
ihn im Finanzfache allein laffe, und nun mußte ein erpreffer Befehl 
des Königs Heren Thiers bejtimmen, jeinen Plab zu behalten — 
feinen Pla? ich irre mich, denn er wurde zum Unter» Gtaatsjefretär 
im Departement ber Finanzen wirflich ernannt. Dieb war bag Re— 
fultat feiner Ergebenheit für ben Baron Louis! 

Als Guizot das Minifterium des Innern verlieh, fagte er zu 
Ihiers: „Sch bin jung, ich befige Fähigfeiten, man weiß es, id) werde 
wieder fommen.“ Thiers fagte daſſelbe und fügte hinzu: „Ich werde 
hingelangen.“ Laffitte befchäftigte fich nicht mit dem Finanz» Minijtes 
rium oder nur wenig. Ihiers war es in der That, der c8 birigirte, 
Man fann fagen, daß Thiers feine Schule auf Koften Laffitte's ober 
beffer auf Koften des Landes machte. Der erjte Gedanfe eines Neus 
fings in den Gefchäften, der, wie Thiere, eine prononcirte Meinung 
feiner Fähigkeit und feines Berdienites mitbrachte, it, alle überfoms 
menen been umzumwerfen und ein neues Syſtem zu fuchen, ein wahr: 
lich gefährlicher Gedanke, befonders in den Finanzen. Ihiers erinnerte 
fih damals zweier oder dreier Gefehe des Direftoriums oder bes 
Eonfulats, welche ihm während der Studien zu feiner Revolutionds 
Geſchichte unter die Hände gefommen waren. Eines Tages grub er 
Diefe Gefehe von zwei oder drei Epochen aus, machte ein ganz Unzu— 
fammenhängendes daraus, und überreichte es Herrn Paffitte, ber es 
in der Kammer vorlas. Kaum waren vierzehn Tage vorüber, feit 
Laffitte Minifter war, und ſchon hatte Thierd das ganze Epitem ber 
Auflagen über den Haufen geworfen. Es handelte ſich ganz einfach 
darum, bie Perfonal: und Mobiliar » Steuer und die Ihüren= und 
Senjter » Steuer zu verwandeln, die Auflage der Repartition in eine 
Auflage der Quotität, Die Ordnung der Dinge in Frankreich war ums 
gejtürzt, bie Emeute vor den Thoren, Unruhe und Schreden überall, 
ber Süden zaubderte noch, fid) den Geſetzen von 1830 zu unterwerfen, 
bie Bendee hatte wieder zu den Waffen gegriffen, und die Stadt Lyon 
drohte Franfreich mit dem Aufitande, den fie fpäter vollführte; gleiche 
viel, der heiße Wunſch nach Neuerungen, der Thiers befeelte, riß ihn 
gegen feinen Willen fort. Das, was Napoleon, was die Bourbonen 
nicht gewagt hatten, der Eine in ber Fülle feiner Macht, die Andern 
in der Sicherheit eines tiefen Friedens, dag wollte Thiers 1830 voll- 
bringen. Damals war die Repartition der Auflags-Contingente, was 
fie im Jahr 1791 gewefen war, als die conjtituirende Verſammlung 
fie annahm. Ohne Zweifel Fonnten dieſe Contingente beſſer vertheilt 
feyn, da die Steuern zu jener Zeit nach den Laſten der alten Provin- 
zen feftgefegt worden waren, Der Plan des Herrn Thiers wäre aljo 
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fehr richtig aufgefaßt gewefen, wenn er gefucht hätte, die Pajten in's 
Gleichgewicht zu bringen und zu verhindern, Daß zum Beifpiel dag 
Departement des Niederrheins nur die unbewegliche Perſonalſteuer 
bezahle in dem Verhältniß von 94 Eentimen für den Kopf, während 
daß Loiret fie bezahlte. in dem Verhältniß von 1 Franf S7 Eentimen; 
dieß war aber nicht feine Meinung. Was er wollte, war, tiefer noch 
in alle Beutel zu wühlen, die Agenten des Fiskus in die verlorenjten 
MWinfel zu fenden, und mit Hülfe diefes Gefeges überall eine neue 
beiteuerbare Materie zu finden. Thiers fagte ſelbſt mit vieler Bone 
homie wihrend der Discuſſion dieſes Geſetzes, daß, je mannigfaltiger 
die Auflage wäre, deſto beifer würde man zu dem Bermögen gelangen, 
und daß man daher dieſe Mannigfaltigfeit der Auflage unter allen 
Formen verfolgen müſſe; daß die Auflage eine Kunft fey, die fi) alle 
Zage vervollfommne, und Die bald — dieß müſſe man hoffen — zur 
legten Stufe der Bollfommenheit gelangt feyn würde. Durd das neue 
Geſetz wird eine Million Menfchen mehr die Auflage bezahlen! fügte 
Ihiers hinzu, Eine Million Menfchen, welcde die Rejtauration vers 
fchont hatte,"zwurde von dieſem Geſetze erfaßt. Thiers, der Freund 
und Bertheidiger des Volks, hatte fchon ein Mittel gefunden, fünf 
Millionen anf den Köpfen der Handwerfer und Prolctarier zufammen 
zu leſen. MWahrlich, das hieß etwas thener Die Freude über ben An— 
tritt des Herrn Thiers bezahlen! 

Laffitte fprah noc auf der Tribume einige Reden, bie Thierg 
redigirt hatte, und brachte nody einige Projecte nach feiner Weife vor. 
Das gefhah jedoch unter der Bedingung, daß TIhiers fie felbit nicht 
vertheidigen möchte, denn der junge Unter» Etaatsjefretär mißfiel der 
Kammer wegen feines unachtjamen Tones und der Nachläßigfeit, Die 
er affeftirte. Seine langen Reden voll unrichtiger IThatfachen und 
widerlegbarer Ziffern, Die auch oft glücklich widerlegt wurden, glichen 
zu ſehr einer eingelernten Lection und im Allgemeinen Zournalartifeln. 
Mit einem Worte, die Kammer behandelte Thierd wie einen Menſchen, 
der literarifche oder redefünjtlerifche Uebungen auf der Tribune verfucht, 
und mehrmals war der Finanzminifter genöthigt, den Deputirten ber 
Majorität zu verfprechen, daß Thiers die Funktionen eines Föniglichen 
Gommiffärs während der Discuſſion von Gefegeg : Entwürfen, deren 
Annahme dringend geboten wurde, nicht übernähme. Ihiers brachte 
die ganze Zeit Diefer Sitzung damit zu, das Terrain der Tribune zu 
unterfuchen; er fpielte aber eine ſchlechte Figur dabei, und feine poli« 
tifchen Freunde fingen an, über feinen Rednerruhm zu verzweifeln. 

Inzwiſchen Freuzte fich jede Art von Verlegenheit um das Minis 
fterium, welches Herr Laffitte präfidirte. Einige diefer VBerlegenheiten 
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entfprangen aus ber Schwäche dieſes Minifteriums, aus den Rück— 
fichten, die es feiner Natur nach gezwungen wurde, gegen eine Partei 
zu nehmen, mit welcher es fchon hinlänglich gebrochen hatte, fo daß 
diefe e8 in der Kammer und auf der Straße mit der Emcute angriff, 
aber dennoch durch einige Bande mit ihm zufammenhing,. Nah außen 
wollte das Minijterium Laffitte nicht den Krieg, aber es unterdrückte 
nicht die Propaganda. Es ſchickte fpanifche Auswanderer auf feime 
Koften nad) den Gränzen, wo es fie bald ermunterte, bald wieder 
verhaften und zurücdführen ließ. Der Fehler diefes Minifteriums war, 
feine Feinde fchonen zu wollen und feine Freunde nicht offen anzuer— 
fennen. Es wagte nicht, mit Guizot zu brechen und verweigerte eg, 
ſich mit Rafayette zu verjtchen; c8 hatte die Macht und magte es 
nicht, müchtig zu feyn, ſelbſt um Gutes zu thun, mit einem Wort, 
ihm fehlte ein entfdyiedener Charakter, Auch vermehrte fi) mit jeden 
Tage die Anarchie, und Caſimir Perier, ter fich als Beobachter auf 
den Präfidentenjtuhl der Kammer gefegt hatte, fah mit geheimer Freude 
den Augenblick nahen, wo fein alter Mitbewerber in der Kammer und 
bei der Banf nody einmal gezwungen feyn würde, ihm den eriten Platz 
zu räumen, 

Laffitte hatte aber noch andere Sorgen, die er nicht ſagte. Nicht 
genug, daß Unordnung und Mißfredit fi) an feine Verwaltung hef— 
teten, jchien auch noch eine Hand, Die er zu erfennen vermicd, Alles 
um ihn her zu verwirren. Es war augenfcheinlich, daß man fid, ihm 
entzog und daß jchr wichtige Gefchäfte anderswo als in dem Eabinet 
des Eonfeil = Präfidenten verhandelt wurden. Ich erwähnte in einem 
meiner frühern Briefe die Gefchichte der Depeiche, die dem König 
von Herru Sebajtiani dDireft übergeben wurde. Diefer Umſtand öffnete 
Raffitte nicht die Augen; er wußte zu gut, was daran war; aber er 
lieferte ihm den Vorwand, auf feine Demiffion anzutragen, und man- 
ließ ihn nicht lange darauf warten. 

Zwei Tage vor diefem Creigniß befuchte Thiers Herrn Paffitte 
und bat ihn, den König zu vermögen, feine Demiffion als Unter: 
Staatsfefretär der Finanzen anzunehmen, Denjelben Tag war Thiers 
bemüht, feinen Zurüctritt durch die Journale verfündigen zu laſſen. 
Die Schwalben befigen die feltene Gabe, fchleunigit von den Gebäuden 
wegzufliegen, welche den Einjturz drohen. 

Einen Monat früher hatte Herr Thiers fchon feine Demiffior 
angetragen, jedoch aus einer lobenswerthern Rückſicht. 

Sc glaube, ohne Bitterfeit die Fchler des politifchen Charakters 
des Herren Thiers gefchildert und ebenſo ohne Neid feine glänzenden 
Eigenfchaften hingeftellt zu haben. Einer dieſer Fehler mußte ihm 
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tiefes Bedauern verurfachen, mämlich der Cynismus in feinen Reden, 
wodurch cr Ihaten bezüchtigt wurde, Die ich unmeigerlicy für unwärdig 
feines Charafters erfläre. Während des furzen Minijteriums Paffitte 
verfolgten ihn dieſe Anflagen fat täglich; jeden Morgen fchleuderten 
ihm die Fleinen Blätter auf verſteckte Weile Verdächtigungen zu, 
die taufendmal jchredlicher waren, als direfte Anflagen. Oft gaben 
die politifchen Journale dieſe Verdächtigungen unter der Geitalt von 
Zweifeln, gleihfam um den’ jungen Beamten zu nöthigen, ſich davon 
zu reinigen, Dieſe öffentlichen Anflagen wollten auch eine Öffentliche 
Antwort, aber diefe Antwort fam nicht, zum großen Mißvergnügen 
ber Kammer, welche das Minijterium in einem feiner Mitglieder an 
gegriffen jah, zum größten Kummer der Freunde des jungen Schrifts 
ſtellers, welche an jeiner Rechtlicyfeit nicht zweifelten. Die Anklage int 
zu befannt, als dan ich Anjtand nehmen ſollte, fie hier zu wicderholen. 
Dean befchuldigte Ihiers, an der Verſchacherung einiger Plätze Theil 
genommen zu haben, die von dem Finanz» Minifterium abhingen. 
Dieſe Anflage gelangte nicht zum erjten Mal zu meinem Ohr Durch 
einen feiner politifchen Gcgner, fondern fie wurde mir, mit Thränen 
in den Augen und einer von einem cdeln Zorn gerötheten Stirn durch 
den beiten, den zärtlidhjten und äfteften Freund des Herrn Thiers 
hinterbradht. Ich muß gejtehen, daß der bloße Anblick diefer edeln 
Geitalt, die ganz zerfnirfcht war, meinen Argwohn zeritreut haben 
würde, wenn ich ihn gehabt hätte. Die Freundichaft gewiffer Menfchen 
ift Schon das Zeugniß der Redtichaffenheit. 

e Sch müßte roth werden, wenn ich Herrn Thiers vertheidigen follte, 
und Herr Thiers müßte auch errötben, wenn id ihm die Belcidigung 
anthäte, ihn gegen dieſe Anfchuldigungen zu vertreten. Sch fpreche 
auch nur davon, weil fie bis zu Herrn Thiers gelangten und zu jener 
Zeit fein Leben graufam trübten. Sein Unglück war wirflich, und er 
war aufrichtig zu beflagen, denn man hatte in der That gefucht, 
einige Stellen in feinem Namen zu verhandeln, und Derjenige, der 
fih dieſem fchändlichen Gewerbe überlich, genoß eines Titels, der 
Herrn Thiers zu nahe berübrte, als daß fein gerechter Zorn ihn hätte 
errcichen können. Als muthige und entjchloffene Ecele, die zwiichen 
der Schande und dem Glücke nie ſchwankt, hatte Ibiers bald feinen 
Theil ergriffen. Er entjagte fogleich feinen Träumen von Ehrgeiz und 
Größe, und nachdem er nicht ohne Schmerz von dem Gipfel, den er 
erjtiegen hatte, auf den Punkt zurüdjah, von dem er ausgegangen 
war, fagte er fich jelbit, Daß er nun hinabjteigen müffe. Er ging zu 
Herrn Paffitte, und erzählte ihm fein Unglück mit jenem einfachen und 
freimüthigen Tone, den er jet nur noch in langen Zwifchenräumen wieder 
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findet. Er ſey entichlojfen, jagte er, das Minijterium zu verlaffen, 
und fi) dem arbeitjamen Leben zu widmen, Das er vor der Juli— 
Revolution geführt hatte; da es ihm unmöglich jey, den Verdacht, ber 
auf ihn gewälzt worden war, Öffentlich zu widerlegen, jo wollte er ihn 
wenigjtens durch feinen Zurücktritt vergeffen machen. Bei biefer Ge— 
fegenheit handelte Herr Laffitte gegen feinen jungen Freund, als wäre 
er fein rechtfchaffener und guter Vater gewefen, er tröjtete ihn, er gab 
ihm Mittel, den ſchändlichen Handel, den man in feinem Namen trieb, 
aufzuhalten, er gab ihm den Muth wieder, deſſen er in jener Stunde 
jo benöthigt war. Der König wurde von diefem Schritte benachrichtigt, 
und vereinigte ſich mit dem Gonfeil-Präfidenten, um aus Herrn Thiere 
Gemüth die letzten Wolfen zu vertreiben, Dieß it Allee, was an 
diefer Geſchichte iſt. Auch ich bedurfte einiges Muthes, um biefe 
Seite meines Briefes zu fohreiben, und ich that es nur in der Hoff: 
nung, daß fie fi) eines Tages neben den Unflagen wieder finden 
werde, die mich beitimmt haben, fie niederzufchreiben. Nochmals aber 
bitte ih, mir nicht den Gedanken beizumeffen, als habe ich Herrn 
Thiers von diefen Anfchuldigungen rechtfertigen wollen; Gott ſey 
Danf, ich bin wicht der Mann, ihn zu beleidigen, und dieſe Bemüs 
hung wäre eine Kränfung, 

In dem Zeitpunfte, als Gafimir Perier ſich entjchloß, ſich mit 
ber Würde eines Eonfeil= Präfidenten beffeiden zu laſſen, nad) der es 
ihn fo lange gelüftet hatte, machte Ihiers eine Reife nach dem Süden 
und begab ſich nad) Air, um jeine Wahl zu fichern, in weldyer er von 
dem Minifterium unterjtüst wurde, Ich ſpreche hier nicht mehr von 
dem Miniſterium Laffitte, wie man glauben Fünnte, fondern von dem 
Minijterium Perier, einem Cabinet von ganz andern Prinzipien, ganz 
andern Schritten und einem ganz andern Syiteme, welches aber Herrn 
Ihiers ſchon unterftügte, einen der thätigften Mitglieder und cinen 
der Urbeiter des vorigen Cabinets. Während Raffitte's Minijterium 
ſprach Thiers, der weiter in der Bewegung vorgerüdt war, als Laf— 
fitte felbit, nur davon, an den Rhein zu gehen, und in Stalien die 
alten Fahnen Napoleons zu entfalten. Man mochte ihm den elenden 
Zuftand unferer Finanzen jchildern, den er felbit nur zu gut Fannte, 
fo antwortete er, daß Napoleon ohne Geld den Feldzug begonnen 
habe, und von dem Gipfel der Alpen feinen Grenadieren ihre Löhnung 
auf den reichen Fluren ber lombardifchen Ebene zeigte; fagte man 
ihm, daß das Material erfchöpft jey, fo war feine Antwort gleichfalls 
bereit: es fey nicht zum erſten Mal, daß Deutfchland unjere fiegenden 
Soldaten habe ankommen fehen ohne Schuhe und ohne Munition. — 
Ihiers hatte Alles vorausgefehen, felbit die Plane bes Feldzuges 
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entworfen, und man hörte ihn oft revolntionire Etrategie ben alten 
Gencralen vortragen, welche nocd den Salon Laffitte befuchten. Bei 
feiner Rüdfchr hatte er aber eine complette Umwandlung erfahren. 
Seht Fonnte nad feiner Meinung nur der Friede das Land retten, 
und Gafimir Perier, der mit feiner gewöhnlichen Härte und feinem 
Defpotismus Ale zurüditieß, Die ed in feiner Gegenwart wagten, 
friegerifche Gedanfen zu äußern, ſah fi in feinem Syſtem ber 
fremden Allianz und Pacififation durch Herrn Thiers noch übertroffen, 
Man wird vieleicht fragen, ob Herr Laffitte es nicht paffend fand, 
ſich nach diefer Veränderung bei feinem jungen geiftreichen „Mitarbeis 
ter“ zu erfundigen, denn fo betitelte fid, Herr Ihierd unter dem 
Miniiterium Laffitte, wenn er auf der Tribune von dem Eonfeil- 
Präfidenten ſprach. Sch glaube wohl, daß er es gethban haben würde, 
und dag Herrn Thiers gute Gründe nicht gefehlt hätten; aber man 
hätte fi dann doch jehen müſſen, und Herr Thiers hatte den Umgang 
mit Herrn Paffitte abgebroden! Ich will bei diefer Gelegenheit eines 
Fleinen Umjtands erwähnen, der zur befferen Schilderung des Herrn 
Ihiers beiträgt. Zwei Ihüren führten von dem Sitzungsſaal der 
Kammer in den Eonferenzfaal, und man war gendthigt, durch eine 
biejer Thüren einzutreten. Geit undenflicher Zeit war die Stelle des 
Herrn Laffitte in der Kammer auf der unteriten Bank marfirt, am 
Ende der linfen Geite, nahe dem Ausgange. Bevor er auf ber 
Miniiterbanf faß und nach jenem Zeitpunfte nahm Herr Raffitte fort: 
während diefen Platz ein. Während der erjten dieſer beiden Perioden 
trat Herr Thiers immer durd die Thür zur Linfen ein und hielt fi 
lange vor der Banf des Herrn Paffitte auf; allein, als Herr Raffitte 
nad) feinem Minifterium feinen alten Plab wieder eingenommen hatte, 
fah man alsbald Herrn Thiers durch die Thür rechte eintreten, und 
fi vor der Banf der Herren Duvergier, Mahul und Remufat aufs 
halten, die auf diefer Seite faßen. Nie hat feitdem die linfe Thür 
ihre Flügel für Herrn Thiers geöffnet. Er hätte ja vor der Banf 
des Herrn Paffitte vorbeigehen müffen! — 

Den fünften April erfchien Herr Thiers wieder auf ber Tribune 
in der Eigenfchaft eines Abgeordneten, um die Forderungen der Res 
gierung zu unterjtüßen, fpäter erflärte er der Kammer, daß man es 
nicht verſuchen Fünne, Belgien mit Frankreich zu vereinen, ohne ſich 
einem allgemeinen Kriege auszuſetzen. Dies, fagte er, fey ein unfin« 
niger Gedanfe; man müjfe nicht daran denfen, cinen Sieg zu erringen, 
ber weder Flug noch vertändig in dieſem Augenblicke zu nennen ſey. 
Er bewies, dag alle Mächte den Frieden wollten, daß es ihr Intereſſe 
fey und gleichfalls dag Intereſſe Frankreichs. Für ben Frieden, rief 
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Herr Thiers, müfe man fi auf die Traftate von 1815 befchränfen, 
jene beflagenswerthen Iraftate! Um aber von bdiefen Traftaten an 
den Sieg zu appelliren, wire es nicht beffer, einen Zeitpunft abzus 
warten, wo Das politiihe Mißtrauen befeitigt wäre? Frankreich 
fünne die Territorial« Frage erjt nad zwei, drei, vier Jahren der 
Ruhe und weifen Freiheit aufnehmen. In diefem Ton war die ganze 
Rede des Herren Thierd abgefaßt; man ſieht, daß er mit vieler Res 
fignation feine Projefte der Siege am Nhein vertagte. Auch ijt zu 
bebenfen, daß Perier fonft nicht auf ihn gehört haben würde, | 

Der neue Deputirte bejtieg feitdem oftmals die Tribune, um ben 
Friedens-Apoſtel zu machen, indem er jeine Reden auf Worte und 
Handlungen Napoleons fügte, und die Geſchichte dabei tüchtig vers 
drehte. Sch würde nicht endigen, wenn id ale Unrichtigfeiten aufs 
zählen wollte, die ihm während diejer Sigung entjchlüpften; ich will 
nur eine einzige anführen. Cinjt, ed war den 21. September, hatte 
er feine Argumente gegen den Krieg, den Niemand mehr herbei 
wünfchte, als er, erfchöpft, und erlaubte fich zu fagen, daß man den 
Krieg gegen das Ausland nicht anders führen könne, als wenn man 
Scaffotte im Lande errichtete, und das Regime von 1793 wieder an« 
fangen laſſe. Dies war fein Lieblingsfat feit einiger Zeit; und es 
fegte ihn nicht in Berlegenheit, daß Biele fragten, ob denn 1814 und 
1815 auch Schaffotte errichtet werben mußten, um Frankreich zu vers 
theidigen? — Als der Krieg erklärt wurde, fchrie Herr Ihiers, ale 
die franzöfiihe Revolution, dieſe Revolution, deren große Refultate 
jeder von ung bewundert, ihre Kriege begann, gefchah es nad dem 
10. Auguſt; erft als die Königlihe Familie im Tempel war, mars 
fhirten die Preußen nad Paris. Will man nun diefelben Mittel zur 
Bertheidigung anwenden? — Zum Unglüf hatte Ihiers die Andern 
die Gefchichte der Revolution beſſer gelehrt, als er fie ſelbſt wußte, 
und er mochte noch jo hartnäcdige Berneinungen Herrn von Lafayette 
entgegen ftellen, der alte Held der Revolution bewies ihm mit feinem 
Buche in der Hand, daß die Zurüdjendung bes Herrn von Ehauvelin, 
Sefandten in London, vor dem 10. Auguſt jtatt gefunden hatte, und 
daß das Manifeft des Herzogs von Braunfchweig, gleichwie der Traftat 
von Pillnitz der Einfegung revolutiondrer Maaßregeln lange voranges 
gangen waren. Herr von Lafayette blieb dabei nicht jtehen, und gab 
ihm dieſe merfwürdige Antwort: Die Nation, die man zur Ver— 
theidigung ihres Landes durch fo fchredliche und blutige Maaßregeln 
treiben mußte, welche Herr Ihiers und feine Freunde nothwendige 
Verbrechen nennen, war aus der Erziehung bes alten Regime’s her: 
vorgegangen; aber bie jehige Nation fey ganz verfchieden von dieſer. 
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— Ih für meinen Theil, fagte der alte General, verwerfe biefen 
Gedanfen mit allen Kräften, daß wir, in dem alle wir angegriffen 
würden, zu folden äußerften Mitteln unfere Zuflucht nehmen müßten. 
Die Freiheit will weder von ber Anardie, nod von ber Tyrannei 
etwas wiſſen! — Diefe Diſtinction zwifchen der Nation von 1793 und 
1830 war eben fo einfach, als tief. Herr Thiers, das Kind der neuen 
Nation, hatte nicht daran gedacht. 

Sch muß bemerken, daß zu jener Zeit Herr Ihiers in der Kammer 
jehr verjchrien war, nicht wegen der Gerüchte, die fich fälfchlich ver: 
breitet hatten, fondern wegen ber Hiße, mit welcher er erdichtete Ihat- 
fachen vorbrachte, und wegen feines Eynismus, wenn man ihm feine Irr⸗ 
thümer bewies. Ich bediene mich hier noch eines anftändigen Ausdruds, 
Im Fade der Adminiftration procedirte Herr Thiers nur durch Ziffern 
und Dofumente. Da man wußte, daß die Bureaus ihm geöffnet waren 
und alle Erläuterungen ihm zu Gebote ftanden, fo hörte man ihm 
anfänglich mit einer Peichtgläubigfeit zu, worüber er wohl oft Licheln 
mußte. Sc erinnere mich eines Tages, wo er die Oppofition nieber- 
ſchmetterte durch Ihatfachen, die er ihr in einer heftigen Discuffion 
über angeftelte und abgefehte Beamte während der Zuli-Revolution 
entgegenjegte. Er rechnete die Zahl der Präfecten und der Unterpräs 
fecten ber, die ernannt, beibehalten oder verabfchiedet waren; nicht 
ein einziger wurde vergejfen, und wenn Herr Ihierd heute jo genau 
das Perfonal des Miniiteriums bes Innern Fennt, wie er es damals 
zu kennen fchien, fo wäre er in der That ein großer Minijter. Die 
DOppofition wußte nicht, was fie jagen follte; das Eentrum applau= 
dirte wüthend und Perier theilte die Freude dieſes Triumphs. Perier, 
der ein wahrhafter Staatsmann war, beffagte fich oftmals über bie 
Prahlerei, den Leichtfinn und die Unverfchämtheit des jungen minitte= 
riefen Deputirten. Er zitterte oft vor Wuth, wenn er ihn auf der 
Tribune „Wir“ jagen hörte, wenn er vom Minijterium fprady; und 
eines Tages, ald Herr Manguin in feiner Rede Thiers als Redner 
des Gouvernements bezeichnete, rief Perier außer ſich mit einer Miene 
der Berachtung und fo laut, daß Thiers es veritchen Fonnte: „Der 
ein Organ des Gouvernements! Herr Mauguin fpottet unſer!“ Und 
Herr Perier hatte Unrecht, denn Thiers empfing von ihm monatlidy 
2000 Fr. aus den geheimen Fonds; aber dießmal geitand er es und 
Öffentlich. Am folgenden Tage, nachdem die Oppofition ihre Eorre= 
fpondenz um Rath gefragt hatte und in den Burcan’s des Minifte- 
riums Nachforſchungen gehalten, fand es fih, baß die von Herrn 
Thiers angeführten Thatfachen falfch waren. Die Journale und die 
Männer jener Zeit find da, um es zu befräftigen. In einer andern 
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Sitzung hatte Herr Thiers von der Macht Frankreichs zu fprechen. 
Es handelte fid) darum, einige Argumente des Generals Lamarque zu 8* 
bekämpfen, der gewöhnlich fo gut unterrichtet über die Stärke aller 
Mächte war; der eine fo lebhafte Eorrefpondenz unterhielt; der auf 
ein Haar zu fagen wußte, wo dieß öſtreichiſche Regiment Fantonirte, 
wie viel Gefhüg jene Feitung in Stalien ober Preußen enthält. — 
Herr Ihiers, der immer mit authentifchen Dofumenten bewaffnet 
it, erfchien mit einem langen Zettel, der die ganze Banf ber Doftris 
näre bededte, wo er dießmal eine Zuflucht gefucdt hatte. Hierauf 
beitieg er langfam bie Tribune und warf fpöttifhe Blicke auf Die 
Bank der Oppofition, indem er an den Fingern abzühlte, wie viel 
Frankreich noch fehlte, um fo furchtbar zu feyn, wie die Generale der 
Linfen es zu glauben ſchienen. Go viel Regimenter jtanden am 
Rheine; wenig, ſchwache, Fleine Regimenter und noch dazu ohne 
Artillerie! Es war nicht der Mühe werth, davon zu fprechen. Er 
zähfte die ganze preußifche Armee auf von Aachen bis Magdeburg; er 
ließ nice eine Landwehrfompagnie aus, und das Ganze belief ſich auf 
fo wenig! Wie fonnte man vor folder Armee Furcht haben? Die 
linfe Seite, die feit der Gejchichte mit den Unter: Präfecten mißtrauifch 
geworden war, richtete wohl einige Fleine ungläubige Spöttereien an 
ihn, aber dennoch fiegte Herr Ihiers. Niemand antwortete. Andern 
Tages wurde zwar erkannt, daß die Armee des Herrn Thiers mit 
ber Armee des Königs von Preußen nichts gemein habe; aber das 
war andern Tages, und Herr Thiers it ein Mann, der fich über bie 
Meinung des andern Tages hinwegſetzt, wenigitens eben fo fehr alg 
der Gartinal von Met, als er lateinifche Eitationen aus dem Cicero 
fabricirte, um die Debatten der großen Kammer zu befchwichtigen. 
Das eigentliche Debut des Herren Thiers in der Kammer batirt 
von der Abitimmung über die Erblichfeit der Pairswürde. Herr Pe: 
rier hatte der Kammer einen Gefeged: Entwurf überreicht, worin er 
die Erblicyfeit der Pairswürde aufgab; aber zugleich erflärte er, fie 
mit Schmerz aufzugeben, und gegen feine Meberzeugung einer populären 
Manifeftation zu weichen. Dean kann ſich nichts GSeltfameres denken, 
als diefe Anseinanderfehung von Beweggründen, die der Kammer von 
Herrn Perier vorgelejen wurde. Man wußte fchon, daß das Mini: 
jterium es aufgegeben hatte, das Prinzip der Erblichfeit der Pairwürde 
beizubehalten, worüber fchon zur Zeit der Wahlen bei demfelben eine 
folche Umentfchloffenheit geherrfcht Hatte, daß die Candidaten dadurch 
in Berlegenheit geriethen; aber eine viermonatliche Unterfuchung ſollte 
ihm eine Ueberzeugung verfchafft haben; und da das Geſetz das Prin« 
zip der Pairfchaft auf Lebenszeit feitfehte, fo war es natürlich zu 
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denfen, daß das Miniſterium, bdeffen Mitglieder fonjt entgegengefehter 
Meinung waren, ſchnell diefelbe geändert hätten. Keineswegs; Herr 
Perier war immer für die Erblicyfeit ; nur fehlug er der Kammer vor, 
ein Geſetz im entgegengefegten Sinne zu machen, Er erfannte, daß 
bie Theorie, daß die Erfahrung für dieſes Prinzip feyen, daß es bie 
ſolideſte Stüße des Königthums, der ſicherſte Bürge der Freiheit fen. 
Das waren feine Worte; feine Ueberzengung war zu Gunſten dieſes 
Prinzips jtchen geblieben, und dem zufolge gab er es auf. Diele bes 
fremdende Abdication des Willens verfeste die Parteien in eine grelle 
Lage. Das Wort war gegeben den minijteriellen Rednern; fie mußten 
das Project angreifen, während die Oppofition ſich anſchickte, es zu 
vertheidigen. Nah dem Eonfeil-Präfidenten zu urtheilen, der bei diefer 
Gelegenheit cine fehr geiftreihe Rede hielt, welche man Herrn von 
Remufat zufchreibt, handelte es ſich hier nicht mehr von feiner eigenen 
Veberzeugung, fondern es war ein Act der Refignation, dem man 
Beifall zollen mußte, Die Iheilhaber der Erblichfeit waren ihm ganz 
befonders zum Danf verpflichtet, weil er ihnen Mittel an die Hand 
gab, diefe Frage zu unterjtügen, ohne für Miniſterielle gehalten zu 
werden; und von ber andern Seite war ihm bie Oppofition nicht mins 
bern Danf fchuldig, weil er ihr Gelegenheit gab, ihre Prinzipien zu 
unterftügen, ohne ihn befimpfen zu dürfen. So nahm diefe feltfame 
Doctrin nirgend eine Ueberzeugung an. Man entwarf Gefehe, man 
trug fie in der Kammer vor, vertheidigte fie, ließ fie unterſtützen oder 
angreifen, das Ganze, wie man eine Partie im DBrettfpiel macht, um 
einige Felder von feinem Gegner zu gewinnen, Diefe politifche Moral 
fagte Herrn Thiers ganz herrlich zu. Auch meldete er fich zuerit, um 
eine Role in diefer Komödie zu fpielen, 

Die Rede des Herrn Ihiers war acht Tage früher in der Kammer 
und in den Sournalen angezeigt worden. Man mußte, daß er an 
einem Werk der Beredtfamfeit arbeitete, und die Präfentation war 
auf den Montag feftgefegt; aber fie hatte erjt den folgenden Tag ſtatt. 
Er erſchien frühzeitig in ber Kammer gegen feine Gewohnheit, welches 
vorausfehen ließ, daß feine Rede lang währen würde. Er hatte eine 
forgfältige Toilette gemacht und Handfchuhe angezogen! Es war Far, 
daß Herr Thiers einen tiefen Eindruck machen wollte. Endlich jtieg 
er die Stufen zur Tribune hinan mit einer affectirt nachläßigen Miene, 
wie ein Mann, der fi zu einer Sache anſchickt, die ihm wenig be= 
Fümmert und ihm leicht fcheint. Lange blieb er ftumm, und verfuchte 
dur Ruhe und Haltung der Kammer ein GStifffchweigen aufzulegen, 
das fie nicht ſehr gewilligt fchien, ihm zuzugeftehen. Einige gefällige 
Freunde halfen ihm endlih, und es wurde ftille. Nach den erjten 
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Worten bemerfte man, daß Herr Thiers ohne Noten und ohne Manus 
feripe ſprach; jein Bortrag, feine Bewegungen, feine ‚gewöhnliche 
Haltung, Alles war verändert. Man fah fogleih, daß er eine neue 
Art von Beredtfamfeit verjuchte, und daß er im Sinne hatte, die 
großen Anführungen aus der Geſchichte und die rhetorifchen Argumente, 
die er bis dahin angewandt hatte, Durch den vertrauten Eonverfationg: 
Ton, der im englifchen Parlamente herrſcht, zu erfehen. Mit einem 
Wort, Herr Ihiers wollte die Plauderei an die Stelle der Flafjifchen 
Beredtfamfeit, Die ihm fo ſchlecht gelungen war, treten laffen. Er 
fuchte fogar die Kammer in jene Fleine literariihe Kombination cin- 
gehen zu laſſen, indem er ihr fagte, daß in dem Umkreis, wo cr fey, 
fi) das Forum der Alten in einen Saal voll ehrlicher Leute verwan« 
delt hätte. Sndem er nun die Toga abwarf, worin er fih bis dahin 
auf diefer Tribune gehüllt hatte, machte er ſich's bequem und plauderte, 
Seine Rede war aufgefchrieben geweſen, daran Fonnte Niemand zweis 
feln, denn der Entwurf war vollftändig und correct; die Beweisfüh— 
rung entroffte ſich mit einer Regelmäßigfeit, welche der Eonverfations- 
ton, worin Herr Ihiers fie hüllte, nur ſchlecht verbarg; desgleichen 
die Epifoden und Geſchichtchen, womit er jeinen Vortrag garnirte; 
Herr Thiers fprad vier Stunden, und feine ſchwache Stimme war in 
der Hälfte feines Vortrags fo erfhöpft, daß er gendthigt war, cine 
lange Paufe zu machen, Indeſſen bemächtigte fih Herr Thiers nicht 
des Geiftes der Kammer; er hatte noch nicht von Guizot und einigen 
andern Meiitern der parlamentarifchen Taktik die Kunjt gelernt, nur 
zu jagen, was nöthig, fih an einen einzigen Gedanfen zu Flammern, 
der in ciner großen Anzahl von Sntelligenzen wiederhallt, dieſen Ge— 
danken zehnmal wieder vorzubringen, indem es ſcheint, daß er ihn 
von den Lippen der Zuhörer herunterliest, einen Wis oder ein geijts 
reiches Wort zur rechten Zeit zu opfern, befonders aber nur eine 
einzige Idee in mehren Reden zu verfolgen, anjtatt verjchiedene Ideen 
in einer einzigen Rede zu entwideln. Ihiers wußte nichts anders mit 
dem Effect zu machen, als einen Erfolg für fid) zu erringen und nicht 
für feine Sache; feine Rede, die zu Diefem Zwecke gemacht worden 
war, unterhielt alle Welt, überführte jedoch Niemand, Es it wahr, 
daß es für ihn fchon viel war, nur gehört zu werden. 

Er Flügelte über die geſellſchaftlichen Intereſſen, machte geijtreiche 
Dijtinctionen über den Werth der Ideen, ber in ber Literatur höher 
fleigt, wenn fie das Eigenthum Weniger find, und in der Politif nur 
dann, wenn fie Allen angehören. Man griff befonders durd) den alfs 
gemeinen Grundfaß, daß die Einfichten fih nicht übertragen laffen, 
die erblihe Kammer an; er aber antwortete darauf, baß zwei bie 
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breihundert Familien in der Pairsfammer feyen, und was ber einen 
nicht gehöre, ber andern zu gute fomme, „denn, fügte er fcherzhaft 
hinzu, erlauben Sie mir, Ihnen zu fagen, wenn es Männern von 
Geiſt gefchehen Fann, Narren zu machen, fo fann es umgefehrt Narren 
gefchehen, daß fie geiftreihe Männer machen.“ Hierauf citirte er die 
Mebdiceer, und Lorb Chatam, der von feinem Sohne Pitt an Berühmt: 
heit übertroffen wurde; und bei Ddiefer Gelegenheit brachte er eine 
fange Geſchichte bes Fleinen Pitt vor, den man mit ſechs Jahren auf 
einen Tifch jtelite, wo er Steffen aus allen englifchen Rednern recitirte, 
Und indem er fo fprach und feine lange Lection herfagte, ſchien Herr 
Ihiers felbit, mit feiner Fleinen Geftalt, die es faum gejtattete, feinen 
Kopf über dem Marmor der Tribune wahrzunehmen, mit feiner fin- 
difchen Stimme und feinem provencalen Accent, der jede Phrafe mit 
einem monotonen Singſang ſchloß, der Heine Pitt zu fenn, der auf 
einen Tiſch geftiegen war, um feine Zuhörer durch die Wunder eines 
unerhörten Gedädhtniffes zu entzüden. Hier hört jedoch die Aehnlich— 
Feit auf, denn der Feine Pitt ift von dem Tiſch heruntergejtiegen, um 
ein großer Minijter zu werden; aber ich glaube nicht, daß das jemals 
Herrn Thiers gefchehen wird. Hierüber will ich mich erflären. 

Was dem Talente des Herrn Thiers fehlt, iſt die Erhebung. 
Ein Mann beherrfcht nur durch tiefe Eigenfhaft die andern. Die 
Wirfung der Rede Benjamin. Eonftants war affgemein. Machten feine 
Reden nicht einen lebhaften Eindrud auf die Mafen? Wer erhob 
ſich Höher durch den Gedanfen, als Benjamin Eonitant? Wer öffnete 
eine weitere Perfpective, als er, wenn er einen Gegenitand erörterte? 
Während zwanzig Jahren war Benjamin Eonjtant der Mann der 
Bolfspartei; nicht eine einzige der jeht angeregten Fragen wäre nicht 
von ihm in feinen Schriften oder auf der Tribune behandelt worden, 
und überall trug er das Licht feines Genie's hinein. Er bemädhtigte 
fih fanft der Geijter, die er unterrichtete; er führte fie durch alle 
Windungen der politischen Wiffenfchaft; er erhob fie auf die Höhe der 
Gedanfen, auf welder er ſelbſt lebte, ohne daß fie jemals von dem 
Uebermaaß der Helle geblendet würden. Royer-Collard hielt einige 
Reden, die ganz Franfreich fpäter geleien hat; das Schärfite, Kräftigite 
und Tiefjte, was die Logik beſitzt, entroffte ſich in feinen mächtigen 
Worten; auch begriff ganz Franfreich die Reden Royer:Eollard’s, und 
die fieben Wahlen, mit denen er an einem Tage geehrt wurde, bewei— 
fen, daß er für Niemand unbekannt geblieben war. Umſonſt wird 
man aber in den Reden des Herrn Thiers die Spuren dieſer edlen 
und großen Schule fuchen. Seine Verfönlichfeit herriht in Allem, 
was er denft und was er fchreibt. Er fchmeichelt und bewundert ſich; 
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will er Euch überzeugen, appellirt er an ſich; befämpft er die Artitos 
Fratie, fo fagt er, daß er Feine Neigung für fie habe, baß er weniger 
wie ein Anderer, fie auf feinem Wege finden wolle; will er Euch vor 
dem Kriege Entjehen einflößen, jo find es nicht die Schrecken bes 
feindlichen Einfalls und feine furchtbaren Folgen, die er Euch fchildert, 
fondern er erflärt Euch, wie ihm ber Friede nöthiger fey, als jedem 
Andern, weil er feinen Gtudien, feinen VBergnügungen und feinem 
Geſchmacke convenire. So macht er e8; Alles geht von feiner Perfon 
aus und fehrt dahin zurüd. So lange Herr Thiers ein junger, une 
befannter Advofat war, der feine Zeit damit zubrachte, Geſchichte zu 
ſchreiben, und feinen andern Titel hatte, fich hervorzuheben, jo mochte 
er noch manchmal von der Philofophie und der Moral ausgehen; feine 
Seele ſtellte fih mandmal auf gleichen Boden mit den großen und 
denfwürdigen Begebenheiten, die er zu fehildern hatte; affein je mehr 
er flieg, deito mehr verfanf fein Geift in niebrigern Regionen; je 
weiter der Schauplag feiner Wirffamfeit wurde, befto mehr verengte 
ſich fein Blick; und der Hiftorifer, der mit Kälte, vielleicht mit zuviel 
Kälte Menfchen und Sntereffen richtete, bie ihn am meijten beleidigten, 
hat einem Miniſter Pla gemacht, der an der Schwelle der Macht 
auch Feine einzige Feindſchaft vergaß, fo Flein fie auch fenn mochte. 
Er behält fie ftets mitten in dem Gewühl der Staatsgejchäfte, die 
feinen Abneigungen, die unbedeutenden Gehäffigfeiten, alle Leiden« 
fchaften und alle traurigen Eitelfeiten des armfeligen und angefochtenen 
Pebens, das er fonft führte. Der junge Menfch, der für die Zufunft 
arbeitete, war manchmal zu beflagen, fo zu empfinden; der Minijter 
iſt strafbar, feine geheimen Leidenfchaften da mitzubringen, wo nur die 
Leidenfchaft des allgemeinen Wohles herrfchen fol; und wenn er fi 
der Macht bedient, deren Bollftreder er it, um feinen Aerger zu be— 
friedigen; wenn er mit diefer Macht Diejenigen verfolgt, deren Talente 
und Fähigkeiten er nur als Miniſter wahrnehmen follte, fo begeht er 
mehr als einen Fehler; er macht fich einer unwürdigen Feigheit ſchul— 
dig und ciner deſto fchmählicheren, da fie unbeitraft bleiben wird, benn 
Niemand wird jemals das Recht haben, ihn darüber zur Rechenſchaft 
zu ziehen. 

Ih fühle wohl, daß ich nur mit Widerwillen Herrn Ihiers auf 
feiner Minijter-Laufbahn folgen werde, denn gB ijt ftets ein betrüben- 
des Bild von dem Mißbrauch der Intelligenz und des Geiſtes. Mie 
ſchön it das Leben eines dffentlihen Charafters, wenn er, wie Can: 
nings, von einem dunkeln und verborgenen Punfte ausgeht, zuerft mit 
Schwierigfeiten zu kämpfen hat, bejtritten wird, babei arbeitfam und 
leidend ſich auf taufendfach verfchlungenen Wegen von Hinderniffen 
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verengt, am Ende wie ein leuchtender Pfad an ber Geite eines 
fhwarzen und fchroffen Gebirges zeigt. Das Ziel wird von Allen 
gefehen; man weiß, wo ber Mann bingeht, ber fo geitiegen ült; je 
weiter er ſteigt, deſto mehr entroflt fid) das Banner, welches er trägt, 
und worauf feine Principien gefchrieben find, und leuchtet in ben 
Strahlen des Glücks und der aufgehenden Sonne. Die Freiheit und 
die Menfchheit bilden das Ziel, welchem man ihn immer näher kommen 
fieht ; diefe Gejtalt wächst und dehnt fidy aus, je höher fie jteigt, denn 
fie entfernt fich nicht von denen, welche fie auf jenem Punkte umgaben, 
von dem fie auslief; fie begann nur ihren Sauf, um den Andern den 
Weg zu ebnen und leichter zu machen. Das it dann fein Menfch 
mehr, welcher triumphirt, jondern die Idee, welde ihn trägt, und 
die Welt ſieht ſich reichlich entfchädigt für fein Glück und feinen Ruhm 
durch die Stütze, die er ihr verleiht. Wenn aber diefe Ideen von 
Freiheit und gefellfchaftlicher Berbefferung einen Menfchen aus dem 
Nichts Hervorziehen, ihn zuerit zu Ruhm gelangen laffen, dann zu 
Macht und Reihthum, und dann diefer Menſch, anftatt den Gedan— 
fen zu repräjentiren, ber ihn werben ließ, ſich gänzlich ſorglos für 
bas Volk bezeigt, als hätte er nie das Volk gefannt, fo überfättiget 
von Freiheit, als hätte er nie durch die Verachtung der Macht für 
das Geſetz gelitten, fo hingeneigt zu Monopolen und Privilegien, ale 
hätte es nicht zwanzig Jahre des Schweißes und der Anjtrengungen 
bedurft, um die Schranfen zu zerbrechen, die ihn aufhielten, dann 
würde man beifer thun, die Augen mwegzuwenden, als bei ber Unter« 
fuhung über cin foldyes Leben ftehen zu bleiben, und diefe Gedichte 
folte hier gejchloffen werden, die nun nichts mehr fenn wird, als ein 
unmoralifches Bud). Al 

Der 11. Dftober 1831 war für Herrn Thiers ein großer Tag. 
An diefem wurde er zum Miniiter ernannt, Der Marjchall Soult 
hatte die Präjidentichaft des Eonfeils angenommen; Herr Humann bie 
Finanzen; Herr Guizot blieb bei dem Miniiterium bes öffentlichen 
Unterrichts und Herr von Broglie erhielt Das Portefeuille der aus— 
wärtigen Angelegenheiten. Es entitand fait ein Streit zwifchen Herrn 
Thiers und d'Argout, der Anfprüce auf das Minijterium des Innern 
machte, ein Streit von ziemlidy grotesfer Art, denn man ſchlug vor, 
fie loofen zu laffen, und Herr Thiers, der auf feinen günjtigen Stern 
zähfte, unterwarf fi) bereitwillig diefer Art der Erwählung; der Kö— 
nig aber, der beifer die Würde feiner Krone begriff, widerſetzte fi. 
Herr d'Argout, als der ältefte, hatte die Wahl, und nahm Altes oder 
doch beinahe. Herr Thiers wurde zwar Miniiter des Innern, aber 
alle feine Attribute gingen zu dem Minifter des Handels und der 
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Öffentlichen Arbeiten über. Herrn Thiers lich man die Polizei, den 
Telegraphen und die geheimen Fonds. 

Was die Polizei und den Telegraphen betrifft, fo weiß man, 
was Herr Thiers hier bewirfte. Die Gefangennehmung der Herzogin 
von Berry war der erjte Akt feines Minifteriums, und was bie ge— 
heimen Fonds betrifft, fo wollen wir nicht davon ſprechen, da Herr 
Thiers ſelbſt der Recyenfchaft darüber enthoben it. 

Diefes Minijterium dauerte lange, Wir folgten in der Zeit feinen 
fucceffiven Verwandlungen. Herr Ihiers ging zum Depgrtement des 
Handels über, und fam dann wieder zum Minijterium des Innern 
zurück, und zwar mit bejferer Ausjtattung, Da er feinen Eollegen 
d'Argout gejtärzt hatte, der, wie man weiß, fehr weich niederficl 
auf den einträglichen Pojten eines Gouverneurs der Bank. Auch 
der Marſchall Soult fiel, als die Reihe an ihn Fam, unter ben 
Snfinnationen bes Herrn Thiers, ber das Terrain unter feinen 
Schritten minirte. . Der Marfchalt hatte großes Unrecht in der That, 
Herrn Thiers einen chen fo Fomifchen, als brutalen Beinamen anzu— 
hängen, wie er fich allenfalis für das Lager ſchickt, der ihm aber 
nun zum Unglück für immer bleiben wird, Auch ließ ber Marſchall 
zu plump fein Mebergewicht dem jungen Collegen fühlen. Herr Thiers 
legte in feine Rache eine tiefe Hartnädigfeit; jeden Tag grub ſich feine 
Stimme tiefer in den Geijt des Herrn und feiner Eollegen. Er ſprach 
unaufhörlih von dem fchlimmen Eindrud, welchen bie geheimen Liefe- 
rungen bervorbradyten, von der Berlegenheit, welche aus ber Luft deg 
Marſchalls für Ausgaben, die nicht von den Kammern votirt waren, 
bein Minijterium erwuchfen; und es it notorifch, daß die Polizei des 
Minifteriums des Innern damals beauftragt wurde, Notizen in allen 
Garnifonen und Kriegsplägen zu fammeln über die Wirfung, welche 
die Adminiftration des Marfchalts hervorgebracht hatte. Der Marſchall 
ſelbſt erhielt bald Kenntniß von dieſen Schritten; er fah, daß man 
nur die Gelegenheit fuchte, mit ihm zu brechen, und die Oppofltion, 
welche er bei der Ernennung des Herren Decazes zum Gouverneur von 
Algier Teiftete, diente ald Vorwand. Thiers warf dem Marſchall 
fogar das Eril des General Ereelmans im Jahr 1815 vor, ferner 
feine Undankbarfeit gegen Herren Decazes, der ihn felbit aus dem Eril 
zurücgerufen hatte, gegen den Willen des Herzogs von Richelieu. 
Der Kampf endete zum Bortheil des Herrn Thiers, und der alte 
Sieger von Touloufe zog fih nad) St. Amand zurüd, 

Run Fam. die Reihe an den Marſchall Gerard. Guizot's Anfehen 
war bedeutender im Eunfeil geworden; aber er war noch weit Davon 
entfernt, allmächtig zu feyn. Thiers näherte ſich Guizot. Es war 
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auch einiger Wille da, mit Dupin ein Bündniß zw fehließen; er jah 
jedoch bald ein, daß ber Moment nicht günstig fey, und ſchob dieſe 
Annäherung, bie einft wohl nody zu Stande fommt, bis auf Weiteres 
auf; denn nie wird Thiers feiner einmal angenommenen Gcwohnheit 
entjagen, affe minijteriellen Portefeuilie's zu vertaufchen, mit Ausnahme 
feines eigenen, fobald fid) nur die geringjte Erjchütterung verjpüren läßt. 

Der Marfchall Gerard wurde bald ein Hinderniß für Thiers. Die 
Sournale hatten eine feltfame Weiſe angenommen, um den Minijtern 
den Krieg zw machen. Sie lobten übermäßig den Marſchall Gerard. 
Der Marfchalt hatte einige Angeſtellte des Kriegs» Minijteriums, Die 
der Beruntreuung angeflagt waren, abgejegt; nun lobte man enthu« 
fiaftifch biefe Handlung der Gerechtigkeit; zugleich aber fagte man, daß 
er als Eonfeil:Präfident die Pfliht auf fi habe, ähnliche Unterfuhuns 
gen in allen Departements, befonders aber im Minijterium des Innern 
angteffen zu laffen. Indem man nun den Marjchall fo hoch jtellte, 
verfehlte man nit, Herrn Thiers anzugreifen, ſowohl über feine 
leichten Grundfäße, als auch über bie Unorbnungen, die feine blinde 
Gefälligfeit rings um ihn her flatt finden ließ. Uebrigens hatte das, 
was man den tiers-parti nennt, Zutritt bei dem Marfchall aus alter 
Befanntfchaft; man bejtimmte ihn, die Sache der Amneſtie zu plai« 
diren, und diefe Amneſtie Diente Herren Thierd gegen den Marſchall 
Gerard, gleihwie die Ernennung zum Gouverneur von Algier ihm 
gegen den Marſchall Soult gedient hatte, Der Präfldent des Conſeils 
nahm feinen Abfchied. 

Thiers hatte nun einmal eine jener Gelegenheiten, bie ſich fpäter 
öfter wiederholten, wo er fein ganzes savoir faire zeigen fonnte. Er 
wandte ſich zuerft an Heren Mole, und bot ihm bie Präfidentfchaft 
und das Gee- Minifterium an, die Präfidentfchaft ohne Portefeuide, 
das Minifterium des Auswärtigen ohne Präfidentfchaft; er fchaltete 
über das Portefeuille aller feiner Eollegen; und als er endlich weder 
bei Mole noch bei Dupin anfommen Fonnte, entfchied er fich, feine 
Stelle aufzugeben. Guizot zog ſich inzwifchen zurüd, weil man Herrn 
von Broglie, der Herrn Thiers fehr in Angit fette, nicht zum Confeil« 
Praſidenten machen wollte. Ich will die Gefchichte diefer ganzen mi« 
nifterielfen Intrigue hier nicht erzählen, da fie zu befannt it, und 
jest Fein Sntereffe hat. Sie endigte mit jenem Traum von drei Tagen, 
den man das Minijterium des Herzogs von Baffano nennt. Als die 
Comödie gefpielt war, conftituirte fih das Minijterium unter ber 
Präfidentfchaft des Marſchall Mortier und Herr Thiers fing fein ges 
wohntes Leben wieder an, befümmerte ſich fo wenig als früher um 
die Gefchäfte feines Departements, denn er it nur dann thätig und 
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wachjam, menn es fi barum handelt, fein Portefeuilfe zu vers 
theidigen. 

Nachdem biejer dumpfe miniſterielle Kampf, der unaufhörlich forte 
dauert, zwei Marfchälle aus dem Sattel gehoben hatte und die Kräfte 
des unglüdlihen Mortier fo erjchöpft, daß er mit lauter Stimme 
feinen Abſchied verlangte, rüdte Herr Ihiers wieder in's Feld, und 
fuchte fich von feinen Eollegen, namentlid von Herren Guizot zu bes 
freien. Ich fühle mid) überhoben, diefen Streit, der vierzehn Tage 
dauerte, hier zu wiederholen. Die Debatte hatte wieder die Prüfls 
denefchaft zum Gegenſtande. Guizot ſchlug nochmals Braglie vor, 
und Thiers, welcher wußte, daß Broglie Guizot war, Fämpfte mit 
aflen feinen Kräften dagegen. Endlidy ließ der König, den diefe 
traurigen Debatten beläjtigten, Thiers und Guizot zu fi) Fommen 
und lud fie mit vieler Würde ein, diefen öffentlichen Scandal zu bes 
enden, und fidy über die Bildung eines neuen Minijteriums zu ver« 
ftindigen. Es war eben eilf Uhr. Um Mittag waren Thiers und 
Guizot Freunde; Herr Ihiers nahm Broglie als Präfidenten an, aber 
zwei Stunden fpäter hatte er fidy wieder anders bedacht. Um dies 
jedoch zu erflären, muß ich noch einmal Talleyrands gebenfen, biefes 
oftmals unerforfchlihen Orakels des Herrn Thiers, 

Talleyrand war anderer Meinung, als Thiers, in Betreff Spas 
niens. Talleyrand wollte, dag man fid) um Spanien nicht fünmerte, 
weil, wie er jagte, es in fünfzig Jahren Branfreich unterworfen feyn 
müffe, wegen feiner geringen Civilifation und feiner Bürgerfriege. 
Diefem ftimmte Guizot bei, und zeigte ſich mithin der Intervention 
in Spanien abgeneigt. Ihiers wollte im Gegentheil eine Armee über 
die Pyrenäen marſchiren laffen, und forderte dies eben fo heftig, wie 
1830 ben Krieg am Rhein. Damals jedoch berührte ſich Talleyrand 
mit Thiers. Er hatte den Plan, eine Allianz gegen Rußland zu bilden, 
deren erjter Artikel feyn follte, fih der Feitfebung "der NRuffen in 
Konftantinopel zu widerfegen. Guizot und Broglie wollten Spanien 
in diefen Bund aufnehmen, und Talleyrand, der, ich weiß nicht, aus 
welchem Grunde von Spanien nichts hören wollte, trat auf die Seite 
des Herrn Thiers. 

Die Projecte Talleyrands haben immer zwei Seiten, eine allgemeine 
und eine befondere. Er dachte daran, mit einem Male die Allianz 
zwifchen Frankreich, Dejtreich und England zu fchließen, und nebenbei 
die Verheirathung der Tochter der Herzogin von Dino mit einem 
ungarifchen Magnaten, dem Fürften Efterhazy. Um jene Zeit ver« 
Fündete man die’ Ernennung des Herren von Talleyrand auf den Ge: 
fandefchaftspoften in Wien, und um jene Zeit erfaßte Herr Thiers auch 
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den Gedanken, wahrfheinlid von Herrn Talleyrand angeregt, ſich zum 
Minifter des Auswärtigen, vielleicht zum Eonfeil-Präfidenten ernennen 
zu laffen. Zu diefem Ende trat Thierd vollfommen den Anfichten 
Talfeyrands bei, und das Allianz: Project machte bereits folche Fort= 
fchritte, daß der Graf Appony fich zu dem König begab, und erflärte, 
wie der Kaifer von Deftreich und der Fürſt Metternich mit Bergnügen 
die Ernennung des Herrn Thiers zum Minijter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten fehen würden. Altes ging gut bis dahin; diefer Schritt 
aber verdarb Alles. Mit einem Worte, Ihiers begriff, daß die Em— 
piehlungefremder Mächte verdächtig erfchien, und entfagte daher Au— 
ſprüchen, welche öffentlidy zu werben anfingen. 

Er Fehrte daher zu Herrn Guizot zurück und milligte in bie 
Ernennung Broglie's, als Ordner der Diplomatie, Doch weigerte cr 
fih, ihn als Präfidenten anzunchmen. Seine Freunde, fagte er, 
machten fich über feine zu große Nachgiebigfeit luſtig; man Fagte ihn 
an, fih dem Einfluſſe der Doctrinärs hinzugeben, und daß er fih nur 
darauf befchränfe, die Tribune zu bejteigen, um Anderer Handlungen 
zu rechtfertigen. Die Antwort Guizot’s war eben fo ſtolz als würdig. 
„Ich habe, ſprach er, meinen Namen einem Miniſterium gegeben; ich 
habe zweimal das Portefeuiffe des Innern mit allen feinen Attributen 
ausgeſchlagen; ich habe mich auf dag enge Departement bes öffentlichen 
Unterrichts befchränft, und habe geglaubt, es nicht verlaffen zu müſſen. 
Der Mann fchafft feine Stellung, Die meinige wird immer wichtig 
und fchön genug ſeyn.“ Man Fann denken, daß Herr Thiers fih auf 
diefe Antwort nicht ergab; er zog fih in das Haus feiner Schwieger- 
mutter zurüd, ſprach davon, den Pivius zu überfegen, die Geſchichte 
des Eonfulats zu fehreiben, und ergößte fi an der Berlegenheit feiner 
Eollegen. Die Kammer war verfammelt, und die Majorität, nicht fo 
forglos, wie Herr Thiers, ſah mit Schreden das Ministerium zum 
dritten Mal zufammen ftürzen. Man verfammelte fi bei Herrn 
Duvergier und Fuldiron. Herr Piscatory hatte den Einfall, Com⸗ 
miffire ber Majorität zu ernennen, melde Guizot und Thiers Die 
Nothwendigfeit anfündigen follten, bie ihr Einverſtändniß erheifche. 
Jacqueminot, Benjamin Deleffert und Fulchiron waren Die Bevoll- 
mächtigten dieſer Verſammlung, und ihnen gelang es, daß Thiers 
wieder Minijter des Innern ward, und noch auf einige Zeit feinen 
neuen ehrgeizigen Träumen entfagte. 

Sit Diefes, wird man mid fragen, bie Schilderung bes Lebeng 
eines Staatsmannes? Und ich fehe die Lefer fehr mißvergnügt über 
die ſchmutzigen Intriguen, die ich ihnen erzählte. Doch leider habe 
ih nichts anders zu erzählen; dieſes ift die ganze Geſchichte des 
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Minifteriums des Herren Thiers, und ich Fünnte mod, lange genug 
aus biefem Tone ſprechen. Diefe junge Seele, fo thätig und fo voll 
Begierde, Theil zu nehmen an den großen Gefchäften, fo ergriffen 
von ber ftrengen Gejtalt der organifirenden Genien unferer Revolution, 
das ijt Alles, was fie hervorgebracht Hat, und was fie hervorzu- 
bringen weiß! Ich hatte dies vorher gefehen und es überrafcht midy 
nicht. Thiers, der Geſchichtſchreiber und Thiers der Minijter find 
derfelbe geblieben. Sit das nicht das Gefchäft des Hiltorifers, die 
Größe derer zu fuchen, die nicht ihr ganzes Verdienſt erfüllt Haben, 
um mic, eines glüdlichen Ausdruds bes Gardinal von Retz zu be— 
dienen? Iſt es nicht feine Pflicht, zu zeigen, was fie unter gün— 
jtigeren Umständen gethan hätten; die Fähigfeit, ber etwas zu thun 
gelang, zu unterfuchen, und durch fein Lob jene zu belohnen, bie fidy 
nicht hervorthun Fonnte? + Das Volk liegt allein auf den Knien vor 
den Glücklichen. Als Hiftorifer hat Herr Thiers nichts von Allem 
dem gethban. Er bewundert Napoleon nach Arcole und ben Pyrami- 
den; bätte er die Gefchichte des Kaiſerthums gefchrieben, fo würde er 
es wahrfcheinlid nad) Waterloo verachter haben. Als Miniſter it Herr 
Thiers eben fo unfähig, einen Mann zu entdeden, ber unglücklich 
war; in der Kammer hat er nur Schmeidyelworte für jenen Redner, 
der einen Gieg erftritt; fcheitert derſelbe, fo vergißt er auf einmal 
feinen Einfluß und fein Verdienſt, und kehrt ihm den Rüden. 

Mit einem Worte, ein grober und gemeiner Sinn regiert ihn; 
feloft feine Approbation ift beleidigend, denn fie wendet fich dem Glüde 
und nicht ber Fähigfeit zu. Herr von Billele erfannte höhere Geijter 
an, wo er fie finden Fonnte. Herr Guizot, ein viel bedeutenderer Geiit 
als Herr von Billele, fegt feine Vorliebe darein, das Verdienſt überall 
zu würdigen und auszuzeichnen. Herr Thiers haßt es im Gegentheif. 
Er ijt nicht eben eiferfükhtig darauf, er wird jedoch bavon verleht 
und er will, daß fein eigenes Verdienft überall augreiche. Herr Thiers 
befitzt hauptſächlich zwei fehr widerfprechende Anfprüche; es gibt Tage, 
wo er ſich einbildet, daß er die Nriftofratie des neuen Regime vor: 
ftelle, und andere, wo er glaubt, der Typus ber Demofratie der 
Juli-Revolution zu ſeyn. Diefe lehtere Eitelfeit überfüllt ihn jedes 
Mal, wenn er hört, dag Guizot und Broglie die Rejtauration re— 
präfentiren. In der Disceuffion über die Gefehe vom 9. September 
1835 trug Thiers den Gieg über Guizot und Broglie Davon, weldye 


bas Geſetz der Zury nicht angreifen wollten; gleichviel, Herr Thiers 


ift der Mann bes Juli; Herr Thiers, der heftigite Yeind der Preffe, 
der die politifchen Gefangenen in einer jo ſtrengen Haft hält, Herr 
Thiers, der die Erblicyfeit der Pairswürde vertheidigte, der Die 
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Unabhängigfeit Staliens und Polens als Schimäre tractirte, dieſer 
Herr Thiers it der Mann ber Zuli-Revolution, wie er der Mann 
Mirabeau’s war, ber Mann von Turgot, Neder, Camille Desmouling, 
Robespierre, Napoleon ! 

Herr Thiers wird ſtets dem Strom des Glückes und der Macht 
folgen, wie er es that von Manuel zu Laffitte, von Laffitte zu Baron 
Louis, von Baron Louis zu Caſimir Perier und von Perier zu Herrn 
von Talleyrand. Er ging durch die Thür rechts; der ganze Wechſel 
in feinem Leben, wie in feinem Gewiffen, wird vielleicht darin bes 
ftehen, daß er wie chemals durch die Thür linfs gehen wird. Wenn 
nur diefe Thür zur Minifterbanf führt, das it Alles, was er will. 
Hier höre ich auf, denn ich habe nicht im Ginne, dag Leben des 
Herrn Thiers zu fchreiben. Als Beweis diene das Stillfehweigen, das 
ic über das Privatleben des Minifters beobadhtete, Aber feine Um: 
gebung, über die Einflüffe, die neben ihm herrichen, über dag berühmte 
Diner zu Grand» Baur und über eine Menge anderer Umftände, bie 
ich mid; auch nur anzuführen enthalte; ich hatte mir nur vorgefeht, 
hier ſchnell den politifchen Charafter des Herrn Thiers zu fchildern, 
und ic glaube, daß ich es that, ohne meine Gränzen zu überfchreiten. 
Publica sunt haec negotia, non privata, wie ber alte Flodoard fagt, 
indem er von Hugo Eapet fpricht, 

West - End - Review. 
( Loeve - Weimare. ) 


Briefe eines längst Verstorbenen. 


Vom Jahre 1731. 


m 
Rom, ben 10, März 1731. 


| — — — Bor einigen Tagen hatte ich Audienz bei dem heiligen 
Bater. Mir wäre ſchon früher dieſe Gnade zu Theil geworden, aber 
da der Anlauf von allen Geiten fo groß war, fo wollte id) erſt die 
Zudringlichften voraus laffen. 

Vom Tage feiner Krönung bis heute ift Clemens XIL von Bits 
ſtellern gleichfam belagert. Alle Welt will etwas haben, und man 
erlangt hier eben fo wenig, ald anderswo; in diefem Punfte find fidy 
alle Höfe gleih. — 

Sch wurde durch den Majordomus Aquaviva eingeführt, nachdem 
ih Hut und Degen in der Antihambre abgelegt. Der Pabit ſaß 
unter einem Ihronhimmel in einem Armjtuhl, den rechten Fuß auf 
einen Schemel von rothem Sammt gejtübt. Monfignor Aquaviva 
gab mir die Weifung, beim Eintritt in das Audienz-Zimmer niederzu: 
fnien. Sc that es; der Pabit gab mir feinen Gegen. Ich ftand auf, 
ging ein Paar Schritte, in der Mitte des Zimmers Fniete ich wieder; 
ein zweiter Segen. Sc erhob mich, trat vor den Thron, und kniete 
abermals — ein dritter Segen von Seiner Heiligfeit. Diefer Segen 
beitand übrigens in nichts, als in dem Zeichen des Kreuzes, mit der 
rechten Hand gemacht, ohne dag ein Wort dazu gefproden wurde, — 
Nach einer bedeutenden Paufe, in der mich der Pabſt aufmerffam be: 
trachtet hatte, fing er an, zu jprechen. Er fragte mid um Vieles; er 
erinnerte fih, mich, als er noch Eardinal war, gefehen zu haben; er 
* überhäufte mid, mit Höflichfeiten. Da ich ihn fo im Zuge fah, fo 
. wollte ich jetzt mit meinem Anliegen heransrüden; aber Faum hatte 
ih den Eingang zu meiner Bitte vollendet, fo fah ich ſchon die 
Freundlichfeit vom Antlitz Sr. Heiligkeit verſchwinden, und finftere 
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Wolfen feine Stirne umziehen. Sch merkte deutlih, baß ich ihm 
käftig wurde, — Ich ſchnitt alfo meiner Bitte das Wort ab, und zog 
mich bückend und Fniend in beiter Ordnung wieder zurüd, Der Pabit 
gab mir abermals feinen Gegen, und das iſt der ganze Nutzen, ben 
id) von meiner Audienz davon getragen habe. Indeß werde ich ihm 
näditens wieder meine Aufwartung machen; denn man fagt mir, man 
müſſe zudringlich feyn, wenn man was von ihm erlangen wolle, Ich 
will ihn auf feine Weife bedienen. 

Alle, die Audienz beim Pabſte nehmen, müffen fich dieſem Cere— 
moniel unterwerfen, mit dem Zufaße, daß die Katholifen auch noch 
den Pantoffel küſſen müffen. 

Unlängft hatte ber regierende Fürft von Walde Er. Heiligfeit 
feine Aufwartung gemacht; er behielt aber Hut und Degen, nur fein 
Gefolge mußte Beides ablegen. Der Prinz (ein Proteftant) Fniete 
nicht nieder — bekam aber auch Feinen Gegen; nichts deſto weniger 
find die Römer von feinem liebenswürdigen Benehmen ganz entzüdk. 
Er ift ein großer Kenner von Alterthümern, und hat bereits eine 
ausgewählte Sammlung von gefchnittenen Steinen zu Stande gebradt; 
er zeigt eben fo viel Geſchmack als Wiſſen. Deutſchland könnte ſtolz 
feyn, wenn e3 viele ſolcher Fürften hätte! 

‚Der Prinz von Waldeck führt mid) auf einen andern Fürjten, 
ber hier lebt, und der ſich König von England nennt. Zwölftaufend 
- Thaler, die er als Gnadengehalt vom Pabfte bezieht, find eine fchwache 
Entfchädigung für das traurige Leben, das er hier führt. Er wohnt 
im Palafte Monti und hält eine zahlreiche Dienerfchaft, obgleih wenig 
Perfonen von Bedeutung fid) darunter befinden. Lord Dumbar ijt ber 
erite Mann an feinem Hofe; dann Herr Hayes, ber, jeht zum Lord 
von Inverneß erhoben, zugleih Erzieher der beiden Prinzen it, bie 
Prinz von Wallis und Herzog von Dorf genannt werden, und ein 
Paar liebe Knaben find. Der König, oder wie ihn die hanoveranifche 
Partei nennt, der Prätendent, wird von dem Pabite und dem geſamm— 
ten römifchen Hofe mit dem Titel Majejtät begrüßt. Er nimmt nie 
Öffentliche Audienz, fondern er verfüge fich über eine geheime Treppe 
in das Audienz-Zimmer Gr. Heiligfeit, wo ein Armſeſſel für ihn be= 
reitet it. — Kardinäle, die ihm ihre Aufwartung machen, erhalten 
ein Tabouret; die Kardinäle von Faijerliher Eeite gehen nie hin; Die 
franzöſiſchen Kardinäle befuchen ihn dagegen fehr oft, obgleid Frank— 
reich mit England in der beten Alliance iſt. . 

Der Prätendent ijt von mittler Größe, mager, feine Phyfioguomie 
ijt trocken und ausdrucklos. Er gleicht ungemein dem Porträte feines 
Baters (Jakob IL), nur hat das Ganze noch ein melancholifcheres 


121 





Gepräge. Indeß ijt er nicht von Natur aus fo büfter gejtimmt: er 
liebt das Vergnügen und Fann heiter, felbit galant feyn, wenn er nicht 
beobachtet wird. Man erzählt fid) fogar von einem Liebesverhältniß 
zwifchen ihm und ber Lady Inverneß. Sein erfter Empfang ijt Falt 
und zurücjchredend, aber almälig wird er wärmer, wie er mit den 
Perſonen, bie ihn fprechen, befannter wird. Ich habe die Ehre, öfter. 
bei ihm zu fpeifen, und kann feine Herablaffung und Güte nicht genug 
rühmen. Die Tafel ijt gewöhnlich auf zwölf Gedecke und reichlich und 
mit Gefchmad fervirt. Man fist ohne Unterfchied des Ranges am 
Tifh; cr gewöhnlich zwiichen feinen Söhnen. Während des Eſſens 
fpricht er viel, obgleich fein Organ nicht fehr angenehm ift. Die Con— 
verfatipn dreht ſich meijt um afftägliche Dinge, er verfällt aber gern 
in die Erzählung des Unglüds feines Haufes, 

Alle Stunden feines Tages find auf Das Genauefte geregelt. Er 
fteht früh auf, hört die Meſſe, befchäftigt fich dann mit feinen Privat: 
Angelegenheiten, fpeist um Mittagszeit, bleibt anderthalb, auch zwei 
Stunden am Tijche, macht hierauf eine Fleine Siejte, geht Nachmittags 
in die Besper, wenn es Feiertag, und in einen ber Gärten um Rom, 
wenn es Werfeltag it, Fehrt Abends in feine Wohnung, empfängt 
Bifiten von den Cardinälen, foupirt um zehn Uhr und liegt um Mit: 
ternacht im Bette. Während bes heurigen Carnevals befuchte er 
täglich die Oper, und da er eine große Loge hatte, fo joupirte er bort 
häufig mit den Herren und Damen von feinem Hofe, 

Seine Gemahlin it eine Prinzeffin, die wirflicdy verdiente, Könis 
gin zu feyn. Ohne gerade ſchön zu feyn, ift fie unendlich liebenswürdig. 
Sanftmuth, Herzensgüte, Wohlwollen zeigen fich in ihrem ganzen 
Weſen. Ihrer Religion von Herzen ergeben, begegnet fie Denen, die 
einer andern Lehre zugethan find, mit der zuvorfommenditen Güte, 
Wollte fie Profelyten machen, fo würde das durch ihr bloßes Beifpiel 
gefhehen; denn ihr Wandel iſt der Wandel einer Heiligen. Ueberdieß 
iſt ihr Geift mit den mannigfaltigften Kenntniffen gefhmüdt; fie fpricht 
beutfch, polnifch, franzöſiſch, englifch und italienisch, und jede Spradye 
mit einer Meijterfchaft, daß man nicht weiß, welche ihr am geläufigiten 
it, Mit einem Worte, unter allen Prinzeffinnen Europa’s, welche ic) 
kennen zu lernen bag Glück hatte, verdient Feine die Öffentliche Ver— 
ehrung mehr als fie! 

Sie iſt eine Tochter Jakob Sobiesky's und folglid Geſchwiſterkind 
mit dem römijchen Kaifer und der Königin von Spanien. Ungeachtet 
diefes hohen Ranges wurde fie zu Inſpruck verhaftet, als fie durch— 
reiste, um ben Prätendenten zu heivathen. Lange wurde fie Dort auf 
das Strengite bewacht, und die Gefhichte ihrer Flucht ift zu inter: 
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effant, als daß ich fie nicht, nach ihrer eigenen Erzählung, hier mit« 
theifen follte. 

Der Prätendent hatte einem Herrn Gaiden, Major in franzde 
fifchen Dienften, den Auftrag gegeben, zu verfuchen, die Prinzeffin aus 
ihrem Gefängniß zu Infprud zu befreien. Diefer Offizier begab fidy 
mit einem englifchen Edelmann, Namens Ogan, und einem $rländer 
Miffer und feiner Frau auf den Weg dahin. Cie famen mit einem 
bedeutenden Gefolge dort an, und Alles hatte das Ausſehen von Pers 
fonen von Stande. Um Feinen Verdacht über ein längeres Verweilen 
zu erregen, hatten fle veranjtaltet, daß der Wagen am Thore breden 
mußte. Gie befuchten mehre Geſellſchaften in der Stadt, wo fie fehr 
freundlich aufgenommen wurden, und es gelang ihnen endlich, durch 
eine Nonne der Prinzefjin einen Brief in die Hände zu fpielen. Als 
der zur Flucht beitimmte Tag angebrochen war, hatten fie eine junge 
Derfon, deren Geſtalt der Prinzeffin gli, bei ihr ale Dienjtmädchen 
einzuführen gewußt. Die Prinzeffin hatte eine Unpäßlichfeit vorges 
geben; das Mädchen legte ſich ftatt ihrer zu Bett, nachdem fie früher 
die Kleider mit einander vertaufcht hatten. Wie nun die Stunde der 
Befreiung ſchlug, nahm die Prinzeffin eine Suppenfchale in die Hand, 
und ging mit beherztem Schritte durch die Garden, die im Borzimmer 
die Wache hielten. Niemand hielt fie an; Miſſet lauerte auf der 
Stiege und bradte fie glücdlih zum Haufe hinaus. Man eilte nun 
nach dem Gajthofe; aber da es ftarf gefchneit hatte und die Straßen 
voll Koth waren, verlor bie Prinzeffin ihre Schuhe und mußte in 
Strümpfen ihren Weg fortfegen. Im Gafthofe angelangt, wurde fie 
— durchnäßt und befhmugt, wie fie war — in den Wagen gehoben, 
Madame Miffet und Gaidon festen fi zu ihr, und Ogan begleitete 
fie zu Pferde. — Miſſet blieb noch zwei Stunden in Snfprud, um 
zu beobachten, ob die Flucht entdeckt würde. Als nad) diefer Zeit bie 
Stadt ruhig blieb, folgte er nach, aber immer zwei Stationen hinter 
ihnen. Am andern Tag früh wurde die Entführung der Prinzejfin 
befannt, und ber Commandant der Stadt ſchickte ſogleich auf affen 
Straßen Eouriere aus, mit dem Befehl an alle Memter, die Flüchtigen 
zu verhaften.. Miffet wurde von einem der Gouriere, die die Prin— 
zeffin verfolgten, eingeholt, und fie machten eine Zeit lang den Weg 
zufammen. Er erfannte die Gefahr, die der ganzen Unternehmung 
deohte, wenn es ihm nicht gelänge, den Courier zu befeitigen, und 
fhon war er Willens, ihm eine Kugel durch den’ Kopf zu jagen, als 
der Eourier über heftigen Durjt Flagte. Miſſet brachte ihn mit höf« 
lichen Einladungen in ein Wirthshaus — fie zechten freundfchaftlich 
mit einander, und zwar fo lange, bis ber Courier unter ben Tifch 
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fiel. Augenblicklich bemächtigte Miſſet fid feiner Depefche und jagte 
in vollem Rennen ber Prinzeffin nad), die nach einer ununterbrochenen 
Fahrt von drei Tagen glücklich das römifche Gebiet erreichte. Im 
Bologna erwartete fie fehon Lord Dumbar mit dem Auftrag, ſich mit 
ihr im Namen des Prätendenten zu vermählen, Die Eeremonie wurde 
mit großem Gepränge vollzogen, und den andern Tag reiste die Prin- 
zeifin nah Rom ab. Lady Marr und alle Engländer. von der Partei 
der Stuart, bie ſich in Rom befanden, Famen ihr entgegen, im Geleite 
einer Unzahl von Wagen, die ihre von den Gardinälen und dem römis« 
fen Adel entgegengefchict wurden, Die Prinzeffin hielt mit diefem 
Gefolge einen Öffentlichen Einzug in die Stadt; man empfing fie mit 
al’ den Ehrenbezeugungen, die einer Königin gebühren, und kurze Zeit 
darauf wurde fie mit dem Prätendenten verbunden. — — 

Gott ſey Danf, der Earneval it zu Ende! Ich fage, Gott fey 
Danf, denn er hat mid weiblich gelangweilt — ob er gleidy nur acht 
Tage (nad hiefiger Sitte) gedauert hat. Während diefer Epoche find 
die Straßen täglid von zwei Uhr Nachmittags bis Sonnenuntergang 
mit Masfen gefüllt, die theils zu Fuß, theils zu Wagen herumziehen. 
Die Erſtern fagen fidy bei dieſer Gelegenheit unzählige Grobheiten, 
und die Andern werfen fich bald blind mit Zuckerkörnern. Das Lächer 
fichite bei diefer Maskerade if daß alle Welt ſich Fennt, entweder an 
ben Livreen oder an den Equipagen, oder daß man Kutfcher und Bes 
diente als Arlequins oder andere Fratzen verkleidet, und mit unmag« 
kirtem Geſichte herumfährt, oder daß man ſich in Karren ſetzt, in Form 
einer Gondel, und die Pferde mit Federn und Schellen verziert, wie 
bei einer Schlittenfahrt. Am letzten Abend bilden die Wagen, gegen 
Sonnenuntergang, zwei Reihen, und das Wettrennen der Berberhengſte 
beginnt: das ſind vier oder fünf Pferde, welche vom Thore del popolo 
bis zum venetianiſchen Palaſte laufen müſſen. Diefe armen Thiere 
werden unter dem wüthendſten Gefchrei bes Pöbels durch die Straße 
gejagt, wo fie ſich die Gliedmaßen zerſchlagen, die Zufchauer befchädi« 
gen und athemlos am Ziele hinjtärzen. Das erft angefommene erhält 
ben Preis, der dem Eigenthümer des Pferdes zufällt und gewöhnlich 
in einem Stüde Goloftoff beiteht. Und damit fchließt fi) der Spek. 
tafel; man eilt nad Haufe — der Garneval ift zu Endel — — Es 
geht doch nichts über den römifchen Garneval! fo ſchreit halb Rom — 
ich fchreie nicht mit. | | 

Mit gleichem Entzüden fprechen fie von ihren Bällen, und ich 
laffe alle Welt entfcheiden, ob man ihres Gleichen finden kann. — 
Mehre Eavaliere hatten fich diefen Garneval vereint, um Bälle zu 
geben; der Palaft Barberini wurde gemiethet und von jübifchen 
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Trödlern möblirt. Am beftimmten Tage wurden die Damen ber Stadt 
geladen, die Herren fonnten masfirt erfcheinen, wenn fie wollten, nur 
mußten fie fi) am Thor zu erfennen geben, Ich eilte hin — ſchon 
auf den Treppen war ein ftarfes Gedränge — und finde lauter Feine 
Zimmer, mit ein Paar Kerzen erleudtet. Ein Theil der Geſeilſchaft 
fpringt in diefen Zimmern, zum Gekratze von vier Biolinen, wie toll 
herum. Ich wende mid jest nach dem großen Gaale, wo ber hohe 
Adel ſich verfammelt. Der ganze Raum it mit hölzernen Stufen zum 
Eisen umgeben; den Pat zum Tanzen bildet ein Oval, um dag 
Scranfen gezogen waren; ein Gavalier (der den Ball für dieſen 
Abend gab) fand am Eingang der Schranfen, ordnete die Tänze, 
ermunterte die Tanzenden, und nun ging c8 eben fo wüthend. zu, wie 
in den andern Apartements. Die Damen fommen alle masfirt auf 
diefe Bälle, die fie Feiting benennen: warum, weiß ich nicht — denn 
außer etwas Gefrorenem gab es weder zu ejjen, noch zu trinken. Ich 
war zweimal zu einem foldyen Feſtin geladen, aber da ich mich ge= 
waltig langweilte und nichts als Staub zu koſten befam, fo ging ich 
nicht mehr hin. Die Römer fagten: „Ich wüßte nicht, was ſchön jey.“ 

Eben fo wenig Fann ich midy über ihre Epeftafel mit ihnen ver: 
einen; fie finden nur während bes Garnevals Statt. In zwei Thea: 
tern werden Opern gegeben, in ben übfigen Schaufpiele. Ein einziges 
von dieſen Theatern iſt erträglich zu nennen, nämlid das Ihcater 
Alberti, fo genannt, weil es ein Graf Alberti erbaute. Der Saat iſt 
ungeheuer groß, fo daß ſich ie Stimme verichlägt. Es hat fieben 
Reihen von Logen über einander, die aber jo Fein und niedrig find, 
baß das Ganze wie eine Hühnerjteige ausficht; das Parterre hat 
neunhundert Sitze. Die Scene ift groß, hoch, und hat ſchöne Defo- 
rationen, nur iſt die Mafchinerie äußert fchlecht. — Das Coſtüme der 
brei erjten Sänger iſt glänzend, die der Uebrigen fchauderhaft; die 
Stimmen ſchön, die Mufif trefflih, die Ballete erſchrecklich! Da von 
alten Theatern Roms (aus einer lächerlichen Prüterie) die Frauenzimmer 
verbannt find, fo erfcheinen in Frauen traveftirte Männer in den 
Balleten, was nicht anzufchauen iſt. Ebenfo iſt's in ber Oper, deß— 
halb it auch die römifche Oper die fchledhtefte in Stalien. Es gibt 
nichts Efelhafteres, als einen folchen Halbmann als Primadonna in 
Srauenfleidern herumtraben zu fehen — ohne Anftand, ohne Grazie! 
Dder ihn als Herkules, als Rolando x. hören zu müffen, wo fein 
bloßes Erfcheinen jede Täufchung vernichtet! Und Doch werden dieſe 
Menfchen -beflatfht und befungen und vergöttert! — Nein — id 
liebe die italienifhe Mufif leidenfchaftlih, aber dieſe Dinge haben 
mich aus ihren Theatern vertrieben. — — 
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Da ich von den vorzäglichen Bergnägungen der Römer gefprochen 
habe, fo darf ich die Ueberſchwemmung des Platzes Navone nicht mit 
Stillſchweigen übergehen, welche an den vier Sonntagen des Monats 
Auguft Statt findet. Zwei Drittheile des Plates werden unter Waſſer 
gefegt, der dann eine Art von See bildet, in dem die Wagen ihren 
Kurs machen. Alle Fenfter ber nächiten Umgebung find mit Zufchauern 
angefüllt, das gemeine Volk bemächtigt fich ber Facaden und Giebel 
der Häufer, von wo c8 ein fürchterliches Gefchrei und Gelächter ers 
hebt, wenn etwa ein Bedienter in’s Waſſer füllt oder eine Kutſche 
ummwirft. Während nun der Pöbel fih mit Schimpfen und Schreien 
bejcyäftigt und taufend Poffen treibt, bejteigt ein eifriger Jeſuit auf 
ber andern Geite des Plates einen Springbrunnen und jtrengt feine 
Gurgel bis zum Berjten an, um Zuhörer für feine Strafpredigten zu 
gewinnen. Aber Niemand, will ihn hören — er verläßt endlich aufs 
gebradyt feine jteinerne Kanzel und verfchwindet, indeß kaum zwanzig 
Schritte von ihm ein glüdlicher Charlatan einen Haufen Neugieriger 
um feine Bude verfammelt, die fi) halb todt lachen über die Späße 
feines Arlequins. 

Eind Das nicht fehr reizende Unterhaltungen? Hab’ idy Unrecht, 
wenn ich fage, die Römer wiffen nicht, was Bergnügen it? In all’ 
ihren Bergnügungen iſt immer etwas Gezwungenes, Gemwaltfameg, das 
man anderswo nicht findet; fie verjtehen fich nicht auf jenen heitern, 
gefälligen Ton der Freude, ber die Würze der Geſellſchaft it, und 
wollen fie darauf eingehen, fo werden fie fchwerfällig und überfchreiten 
leicht die Gränzen der Höflichfeit. Defmwegen behaupte ich: den Reis 
fenden kann nur Neugierde oder Andacht hier feithalten, und find biefe 
befriedigt, jo it der hiefige Aufenthalt der traurigjte von der Welt, 
Sch Fenne zwar eine Menge Fremder, befonders Engländer, die enthus 
fiaftifch für Rom eingenommen find; id) gab mir aud alle Mühe, um 
mit ihnen gleich zu empfinden und das Leben hier entzüdend zu finden, 
aber es geht nicht — ic) falle immer in meine frühere Anficht zurüd 
— id würde mid; ewig hier langweilen! Schon die Lebensart ber 
Menfhen it fo entgegengejegt der unfern, bag wir ung nie daran 
gewöhnen könnten. Gie ſtehen fpät auf, denn fie legen fich ſpät nies 
der; find fie aus dem Bette, nehmen fie eine Taffe Chofolade, dann 
hören fie eine Meſſe in ihrer Hausfapelle (jedes beffere Haus ift das 
mit verfehen), wenn das vorüber it, machen fie ein Paar langweilige 
Viſiten — indeß wird es Mittag, fie eilen nad Haufe, ziehen fic) 
ganz aus, und fegen ſich zu Tifche, wo ein elendes Mahl aufgetragen 
wird; it biefe Arbeit abgethan, legen fie fich zwifchen zwei Betttücher 
und fchlafen ein Paar Stunden. Alsdann wird Nichts vorgenommen, 
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bis die Stunde des Eorfd fchlägt: nun ziehen fie ſich wieder an, und 
fahren dort in Staub und Hige auf und ab, bis die Sonne untergeht., 
Um zwei Uhr Nachts (zehn Uhr nady unferer Zeit) Öffnen fich die Con— 
verfationen, und alfe Welt cilt nun diefem Förtlichen Genuß entgegen. 

Die Eonverfationen theilen fich in drei Klaffen: Große Gefell« 
fchaften mit Mufif, Geſellſchaften mit Spiel, und endlich Gejfeltfchaften, 
wo bloß converfirt wird, 

Die Affembleen, die am meijten von ber vornehmen Welt und 
den Fremden beſucht werden, find vie der. Herzogin Gorfini, einer 
Nichte des Pabftes, des Herzogs von Santo-Buono, und der Gräfin 
Bolognetti. Der Herzog gibt alle Freitage großes Concert, wo Alles, 
was zum Ton gehört, ſich einfindet. Die Gräfin Bolognetti ficht alle 
Sonntage Gefeltichaft bei ſich. Die Damen ſitzen da im höchſten 
Staat in einem Zirfel, und unterhalten ſich mit einigen Abbes, die, 
nachläſſig an den Rüden ihrer Stühle gelehnt, ihnen in's Ohr flüftern. 
Der Fremde tritt ein, grüßt ehrfurctsvofl die VBerfammlung — Nies 
mand beachtet ihn — Niemand würdigt ihn eines Blides! Die Frau 
vom Haufe, eine fhöne junge Dame, kommt ihm endlid, entgegen 
und fucht ihn auf Franzöſiſch zu unterhalten. Es veritchen und 
ſprechen zwar mehre Damen diefe Sprache, aber fie find zu eigenfinnig, 
fie wollen nicht reden, fle beobachten licher ein hartnädiges Schweigen. 
Mir jelbit begegnete in diefer Beziehung ein fehr unangenehmer Bor« 
faff, bei meinem erjten Aufenthalte in Rom. Sc befuchte eine große 
Gefeltichaft, und Fam neben einer jungen Dame zu fihen, die ich 
franzöfifh anfprad, da mir das Stalienifche damals nod nicht ge= 
fäufig. war; fie antwortete mir im beiten Franzöfifchen: „WBerzeihung 
mein Herr, ich veritehe fie nicht — ich Fann nicht franzöſiſch.“ Und 
damit wandte fie mir den Rüden zu, und unterhielt fidy den ganzen 
Abend mit einem Abbe von vielveriprechendem Aeuſſern. Er fprach 
vermuthlih eine Sprache, die fie veritand. 

Hat fi) die Gefeltfchaft genug unterhalten oder gelangweilt, fo 
greift man zu den Karten: aber das find Spiele, die wir Ultramon« 
tancr fo wenig verjtehen als Magie; Taroc, Pazzica, Milchiade ꝛc. 
Bon dem legten Spiele kann man fagen, was man von Sprachen zu 
fagen pflegt: es ijt ſchwer fie vollfommen zu erlernen, wenn man fie 
nicht von Jugend auf getrieben hat; ein halbes Menſchenleben gehört 
dazu, nur um bie Karten Fennen zu fernen, deren 99 im Epiele find, 
und die wunderlichiten Bilder enthalten. — Während einem Gonclave 
wird auch Pharao gefpielt, außerdem find afle Hazardfpiele ftreng verboten. 

Die Privargefellfchaften unterfcheiden fih von den großen nur 
dadurch, daß fie fparfamer befucht find, Die Frau vom Haufe und 
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ein Dutzend Abboͤs, die hier die Klajfe der Stutzer ausmachen, und 
das große Wort führen, und gegen den fremden fich jtolz und ans 
maßend benehmen, it Alles, was man da trifft. Da Rom die Hei« 
math der ‚Beiitlihen ift, fo kommen immer zehn Abbe’s auf einen 
Degen. Uebrigens muß man nicht glauben, daß Alle, die in Abbees 
Fleidern fich präfentiren, Priejter find; auch Gerichtsbeamte, Anges 
fteltte, die feinen Aufwand in der Garderobe machen Ffünnen, wählen 
diefe Tracht, die überall die Thüren Öffnet. Manchmal ſieht man 
einen Abbe aus einem verdächtigen Orte fchleichen, der nichts weniger 
als Geiftlicher iſt. 

Sch Fomme nun auf die britte Klaſſe der Eonverfationen; die 
findet man nur in den Häufern der römifchen Prinzen. Da an dieſen 
Orten nicht gefpielt wird, fo bring’ ich dort gewöhnlich meine Abende 
bin, und gähne da nach Herzensluft. Und doch iſt dieß in einem ber 
erjten Häuſer Roms, und in einem der herrlichjten Apartements von 
der Welt! Ich trete in einen großen prächtigen Saal, der von zwei 
winzigen Wachsferzen (die auf ungeheuern filbernen Gandelabern aufs 
geiteckt find) jo fpärlich erleuchtet wird, daß wenn ich nicht Durch Die 
Öftern Beſuche wüßte, wo der Herr und die Frau vom Hanfe fich 
befinden, ich nicht im Stande wäre, fie zu begrüßen. Sit mein Com⸗ 
pliment gemacht, fo werf’ ich mic) auf einen Stuhl, den nächiten, den 
ich in der Dunfelheit erreihen Ffann; zwei Pagen treten auf mid) zu, 
in die Farbe des Todes gefleidet, und reichen mir einen filbernen 
Becher; — ich ſchaudere unwillfürlich bei diefem Anblick — fie glau« 
ben vielleicht, es it Gift, was man mir reicht 2 nein, es ift 
unfchuldiges Eiswaffer! Ich Hüte mic) wohl, täglich diefe Portion zu 
nchmen — id hätte ſonſt meinen Magen lüngjt in ein Eismeer ver« 
wandelt. — Sind die Pagen verfchwunden, fo tritt eine tiefe Paufe 
ein — ich höre nichts als das Riefeln eines Springbrunneng, ber in 
einer Ede des Saale fein Waller in ein filbernes Beden fallen läßt; 
dieß leife Murmeln ladet midy zu einem fanften Schlummer ein; die 
Anwefenden fcheuen fich, mic, aus meinen Träumen zu weden, benn 
Keiner fpricht ein lautes Wort, Jeder flüftert nur feinem Nachbar 
in’s Ohr, — Seder bleibt unbeweglich auf der Stelle, die ein günſti— 
ger oder ungänjtiger Zufall ihm angewiefen, — Niemand barf feinen 
Platz verlajien, es wäre Verbrechen gegen die gute Lebensart. — — 
Die leife Geflüfter, diefes Murmeln des Waffers, alle die Eardinäle 
und Prälaten in fchwarzer Kleidung, diefe zwei Lichter, die ein ſchauer— 
liches Dunfel über den ganzen Raum verbreiten, — Dies Alles gibt 
ber Gefeltfchaft das Ausfehen einer Berfammlung von Todtenwächtern: 
— und ih Fann auf Ehre verfihern, daß auf feinem Kirchhofe mir 
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mehr Gedanfen an die Sterblicyfeit eingefommen find, als in diejen 
herrlichen Eonverfationen! — 

Zumeilen rafft fi ein Anmefender (wie von ciner geheimen In— 
fpiration getrieben) aus dieſer Lerbargie auf, und — erzählt mit lauter 
Stimme eine wichtige Neuigfeit: was ber Pabit gefage hat — wie 
eine Dame fchlecht ceurirt wurde — was einem Prälaten Abends be— 
gegnet — welches Mondesviertel eingetreten ijt. — Die und da erhebt 
fid) dann eine Stimme aus der Wüfte, und macht einen Commentar über 
diefe intereffanten Begebenheiten — endlich ift es Mitternacht — man 
hat ausgefchlafen, und begibt fi), leer an Geit und Magen, nady Haufe. 
Verlangen Sie nody mehr Beweife, welch’ cin trauriger Aufenthalt 
Rom für einen. Fremden iit? Werden Sie nody den übertrichenen 
Schilderungen von den Reizen des Lebens in der Hauptſtadt der Welt 
Glauben fchenfen? — — Ja — ein junger Menfch ſoll hieher reifen 
um Hrchitectur zu tendieren — um feinen Geſchmack in der Malerei 
und in der Bildhauerfunft auszubilden — um die Größe des chemaligen 
Roms in feinen Ruinen bewundern zu lernen — aber ift dus geſchehen, 
fo ſoll er fort — fort, es ift hier nichts mehr für ihn zu thun. Der 
Mann von Welt würde hier nur den feinen Ton verlernen, den cr 
fih in Paris angeeignet. Der größte Theil der Römer weiß nicht 
einmal ein Eompliment zu machen — unter Hunderten iſt Faum Einer, 
der das Anfehen eines Mannes von Stande in Gefeltfchaften zu bes 
haupten wüßte. Um darüber zu urtheilen, braucht man fie nur bei 
Tiſche zu ſehen; dieſe Unſauberkeit mit der fie eſſen, Die vorzüglich 
daher rührt, wi fie immer allein eſſen, wo fie fi nad) ihren üben 
Angewöhnungen gehen laffen; — die Berlegenheit, die Linkheit, wenn 
fie an großen Tafeln fpeifen. Dieſe Unreinlicyfeie erſtreckt ſich auch 
auf ihren Anzug — unter Dreißigen wechjelt faum Einer täglich die 
Wäſche. Indeſſen trifft man hier fo gut, wie überall, auf Menfchen, 
die frifirt und parfümirt find, troß einem Parifer Stutzer, nur find 
fie feltener als anderswo, weil junge Leute vor bem zwanzigiten Jahre 
in Feine Gefellfchaft zugelaifen werden. 

Was den Charafter der Römer im Allgemeinen betrifft, fo iſt er 
wohl beifer, als man glaubt. Ich habe hier Römer Fennen gelernt, 
die fo ehrlich und bieder waren, wie irgend ein Deutfcher — ich habe 
felten das Gegentheil unter ihnen gefunden. Gibt es nicht in allen Ländern 
brave Leute und Schufte? Man bejchuldigt die Römer der Eiferjuht — 
ich habe mid) überzeugt, wie fehr man ihnen Unrecht thut; in feinem 
Lande genießen die Frauen mehr Freiheit, als hier. Mag es unter 
dem gemeinen Bolfe öfter zu Ausbrüdhen einer wüthenden Eiferfucht 
fommen, in den beifern Ständen findet ſich davon nicht mehr als bei 
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ung. Ich wünſche, ich Fönnte das in Hinficht auf ihre häusliche 
Defonomie fagen — allein die flreift nur zu oft an fchmußigen Geiz, 
und fcheint eine Erbfünde der Staliener, vorzüglich der Nömer zu feyn. 
Sie mag übrigens ein Hauptgrund zu ihrer Nüchternheit feyn, die fie 
zwar bei großen Tafeln nicht immer beweifen. Doch habe ich in den 
beſſern Gefeltfchaften nie Betrunfene gefehen, und felbit unter dem 
Pöbel höchſt felten. — Man befchuldigt fie, daß fie fehr racdhgierig 
find — aber ſelbſt da wird ihnen mehr aufgebürdet, als an der Sadye 
it. Zwar it das gemeine Bolf mit Merferitichen ſchnell bei der Hand, 
aber das iſt nur die Schuld der elenden römijchen Juſtiz. Würe unfere 
Juſtiz fo nachſichtig, wie jene, und wären unfere Kirchen ein Afyl für 
Mörder, wie dort — wir würden bald bei ung chen fo viel Ber: 
bredyen begehen fehen, als in Rom. Wie weit übrigens die VBergünjtigung 
dieſer Afyle hier geht — davon war ich felbit vor Kurzem Augenzeuge. 

Ich ging aus einer Geſellſchaft nah Haufe; es hatte eilf Uhr 
geſchlagen, der Mond fihien heil, und die Gaffen waren noch von 
Menfchen befucht. Sch fchlug den Weg nad der Etraße des Eorfo 
ein — und als id an den Pallait des Gardinal Zmperiali Fam, fah 
ic zwei Menfchen auf mid zufaufen — ber Eine wenige Schritte 
vor dem Andern. Wie der erjte hart am mir binjtreift, fällt ein 
Schuß, — und der Menſch jtürze todt zu meinen Füßen hin, Der 
Schuß kam von dem, ber hinter ihm herlief; fie hatten Gtreit im 
Epicl gehabt, wie ſich fpäter erörterte. Eine Menge von Leuten war 
zufammen gelaufen, aber es fiel Niemanden ein, dem Mörder nachzu— 
fegen, und ihn feitzuhalten — der ruhig feines Weges ging, und 
fi) auf die Stufen der nächſten Kloſterkirche ſetzte. Dort fah ich ihn 
noch nad) einigen Tagen; und obgleich die Sbirren die Kirche bewach— 
ten, gewann er bald das Weite und verfchwand. Wie man mir fagte, 
erhält er nach Erlegung von fünfzig Ihafern und einer Furzen Ente 
fernung aus der Stadt, die Erlaubniß, wieder zurück zu Fehren. Hit 
das nicht entjeglich, wenn die heiligen Tempel, bejtimmt zur reinften 
Sottesverehrung, Schurfen zum Schuße dienen, deren Hände von dem 
Blute ihrer Mitmenfchen rauchen? Was man dagegen fehreit, wie heftig 
man gegen diefen Mißbrauch eifert — es ijt Alles vergebens. 

Indeſſen werden diefe Gräuelthaten nur im Zorn und Etreit began« 
gen — nie hört man hier von einem Mord wegen Raub oder Diebitahl, 
ungeachtet Feine Laternen des Abends angezündet werden, und Feine 
Patrouille die Straßen durchzieht. Die Sicherheit ift in dieſem Punfte 
fo groß, daß ich mir getrane, Nachts mit ber Börfe in der Hand uns 
angefochten durch alle Quartiere Roms zu gehen! — — 
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Die Seele ohne Körper. 





Ruſſiſche Volksſage. 





Es iſt Mittag. Der Trommelſchlag verkündet einen neuen Poli: 
zeibefehl, und viele Müßiggänger der Etadt Kejensf verſammeln ſich 
um ben öffentliden Ausrufer, — Wir geben hier die Verfündigung 
wortgetreu: j 

„In der Nähe des Dorfes Morkofkino,“ fagt Natafino, „il 
heute ein Leichnam gefunden worden, deſſen Signalement hier folgt: 
Männlichen Gefchlechts, graue Augen, blaßgelbliche Gefichtsfarbe, lange, 
etwas Frumme Naje, hellbraune Haare, rafirter Bart *), ungefähr drei 
und vierzig Zahre alt, fünf Fuß, ſechs Zoll hoch, ſchwacher Statur. 
Die Polizeibehörde des Bezirks Kejensf wünſcht zu wiffen, wem Diefer 
Körper angehört, und follten ſich Berwandte oder gar ein Eigenthümer 
finden, welche ihn reflamiren wollten, fo bittet man, fich im genannten 
Dorfe zu melden, wo fofort Unterfuchung angejtelft werden wird.“ 

Drei Wochen vergehen und Niemand meldet ſich. 

Der Zaffedatel**) reist nad dem Dorfe Morfoffino, um feine 
Unterfuhung zu fchließen. Er nimmt einen Arzt und den Notar 
Scewajtianitfh mit. Der Herr des Dorfes empfängt die Anfommenden 
mit gebührender Auszeichnung, und weil der Notar durch feine Amts: 
Obliegenheiten genöthiget ift, die Nacht bei dem Leichname zuzubringen, 





) Bolt, Geiſtlichkeit und geringere Handelsleute laffen in Rußland den 
Bart wachen. " 

») Geber Bezirk oder Diftrift hat einen Iſprawnik und zwei Zaffedateld, die 
ibm als Adjunkte dienen. Der Iſprawnik it der Chef der Gemeinde: 
Polizei im ganzen Bezirke. Diele Beamten gehören zum Adel und 
müſſen im Lande Güter bejiten. Sie werden von der Adeld:Körperfchaft 
je für 3 Jahre gewählt. Wer dreimal gewählt it, erbält Entfhädigung 
und bat nad) ben Geſetzen Anfprud auf den St, Wladimir:Orbden, 
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ber am andern Morgen geöffnet werben folt, fo ſchickt man ihm Speife 
und eine Flaſche mit einem Magenfraute verfeäten Branntweins, 

Sewaftianitfcy legt als geordneter Mann feine Papiere für den 
Fommenden Morgen zurecht und trinft als braver Ruſſe in langen 
Zügen, und während er fo trinft, träumt er und denkt an feine dunfle 
Herfunft und fein Bermögen, das er gewiffen Mitteln zu danken hatte, 
zu denen ſich eine gewiffe ferupulöfe Chrlidyfeit nicht gern befennt; 
— doch was liegt ihm daran, er iſt reih..... 

Diefen Betrachtungen hing er etwa cine Stunde nad); das letzte 
Quart feines köſtlichen Tranfes hatte er geleert, und wollte eben 
wieder in Träumereien verfalfen, die feinen Geiſt dießmal in Räume 
der Phantafie führten, als er folgende Worte zu feiner Geite fprechen 
hörte: 

„Mein Bater *) Iwan Gewaftianitfh! Ich wollte Did, unterthäs 
‚nig bitten... .“ 

Diefe Rede erinnerte Sewaſtianitſch an feine Öffentlihe Stellung; 
- feiner Gewohnheit gemäß ſchickte er fich fehleunig zum Schreiben an, 
fenfte den Kopf auf das Papier und fragte, ohne umzufchauen, mit 
gebehntem Tone: 

„Was verlangt Du?“ 

„Du haft im Namen hoher Obrigkeit den Eigenthümer des in 
Morkofkino gefundenen Leichnams aufgefordert, ſich zu ſtellen.“ 

„Richtig.“ 

„Vernimm nun, daß dieſer Leichnam mir gehört!“ 

„Richtig.“ 

„Wäre es nun nicht möglich, mir den Leichnam ſogleich zurück⸗ 
zustellen,“ 

„Richtig.“ 

„Auf meine Erfenntlichfeit kannſt Du zählen.“ 

„Richtig. War der Berftorbene Dein Bedienter?« 

„Richts deſto weniger, Iwan Sewaſtianitſch, der Leichnam ijt 
mein; es ijt mein eigener Körper,“ 

„Richtig.“ 

„Du magit Dir leicht vorſtellen, wie viel ich ohne Körper aus: 
zuftehen habe, jey daher fo gefällig, mir zu helfen und zwar fo ſchnell 
als möglich!“ 

„Das Fann Alles gefchehen; aber die Sache ſchleunig zu Ende zu 
führen, unterliegt einigen Schwierigkeiten; es müffen nothwendig 


*, Ein unter dem rufjifchen Volke gewöhnlicher Ausdruck, beffen man ſich 


geachteten Perfonen gegenüber zu bedienen pflegt. 
: g * 


132 


gewilfe Erfundigungen eingezogen, es müſſen Zeugen verhört werben; 
auch muß man ein Protofoll aufnchmen u. f. w. Wollte man übri— 
gens ein Bischen ſchmieren ....“ 

„Was Das betrifft, ſo kannſt Du ganz ruhig ſeyn, gib mir nur 
meinen Körper wieder, und ich werde gern ein fünfzig Rubel opfern.“ 

Bei dieſen Worten erhob Sewaſtianitſch ſein vom Trunke glühen— 
des Haupt, und da cr Niemand gewahr wurde, rief er aus: 

„Nur herein! Warum draußen erfrieren bei der jehigen Kälte?“ 

„Uber ich bin ja hier, ganz nahe bei Dir, Iwan Sewaſtianitſch!“ 

Sewaſtianitſch fchte die Flamme feiner Nachtlampe ein wenig im 
Ordnung, rieb fih die Augen aus, und da er feinen Menfchen er: 
blickte, murmelte er: „Was ber Teufel, bin ich denn blind geworden ? 
Ich ſehe nichts, mein guter Herr!“ 

„Berwundere Dich nicht darüber! Wie foltteft Du mich ohne 
Körper fchen können?“ 

„Wahrlich, ich verjtche nichts von Allem, was Du fagit. Erlaube 
wenigitens, daß ich Dich einmal anfchaue,“ ; 

„Es joy! — Im ſtrengſten Fall kann ich mich auf einen Augen» 
blick zeigen. Aber glaube mir, es wird mir viele Mühe Foiten.“ 

Und plöglidy glitt aus einem dunfeln Winfel der Stube eine 
fhwanfende Geitalt hervor; raſch, wie fie erſchien, verſchwand fie auch 
wieder, gleich einem furchtſamen Sünglinge, der zum erſten Mal auf 
einen Ball fommt; er will fi) den Frauen nähern, aber die Angıt 
erfaßt ihn; er zeigt fein Antlig und verbirgt es wieder. 

„Berzeihe, mein guter Herr,“ ſprach nun diefelbe dünne Stimme, 
„verzeihe, Du kannſt Dir gar nicht vorjtellen, wie ſchwierig es iſt, fich 
zu zeigen, wenn man feinen Körper hat. Habe die Güte, mir ihn fo 
bald als möglich zurückzuſtellen .... wie gefagt, es foll nicht bei den 
fünfzig Rubeln bleiben.“ 

„Gern möchte ich Dir dienen, mein Herr, aber id) verfichere, ich 
verftehe Nichts von Allem, was Du fagit.... Haft Du eine Bitt- 
fchrift bei Dir?“ 

„Eine Bittjchrift! Jh? Wie hätte ich fie, meines Körpers be» 
raubt, abfaffen Fönnen? Bemühe Dich, Diefelbe felbit zu machen.“ 

„Sid; bemühen, das ift feicht gefagt, mein Herr; ich wiederhofe 
es, daß ich Fein Wort von Allem verftche, was Du da fchwapejt.* 

„Run wohl, fchreibe nur, ich will Div diftiren.“ 

Sewajtianitfh nahm einen Bogen gejtempeltes Papier. 

„Sage mir gefälligit Deinen Namen, Bornamen, Stand und 
Rang. * . 

„Ich Heiße: Zweierlei — Sohn Louis.“ 
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„Dein Rang, mein Herr?“ “ 

„Ach bin ein Fremder.“ 

Sewaſtianitſch warf die gewöhnliche Formel mit diden Buchſtaben 
auf bas gejtempelte Papier, wobei der hieroglyphiſche Name des Bitt: 
ftellers einiger Verketzerung unterlag. 

„An das Gemeinde: Polizeiamt von Kejensk.“ 

„Erflärung von Geiten des Fremden Saveli-Zontuieff, 
Edelmanns von Geburt.“ 

„Und nun weiter? « = 

„Schreibe immerhin, was id) biftire. Schreibe: Ich habe... .* 

„Ich habe? — Was denn? Ein unbeweglidhes Gut?“ 

Rein! — die unfelige Schwäché ....“ 

„Eich zu benebeln, nicht wahr? Ganz wie ich; das iſt eine ver- 
zeihliche Schwäche; das ijt das Eigenthümliche an alfen großen Min: 
nern ....“ 

„Keineswegs; ich habe die unſelige Schwäche, meinen Körper zu 
verlaſſen.“ 

„Was der Teufel!“ rief Sewaſtianitſch und warf die Feder weg, 
„ich glaube, Du willſt mich zum Beſten haben?“ 

„Ich ſpreche die reine Wahrheit. Schreibe fort, fünfzig Rubel 
für eine Bittſchrift it ein hübfches Sümmden! Ind fünfzig weitere, 
wenn Du die Sade in Ordnung gebradt hajt.“ 

Sewaſtianitſch nahm die Feder wieder auf. 

„Den 20. November reiste idy in meinen eigenen Angelegenheiten 
in einer Kibitfe auf der Landſtraße von Kejensf, und da ed Stein 
und Bein fror, und die Wege im Bezirk Kejensf abſcheulich . . 

„Halt! In Diefer Beziehung muß ich um Entſchuldigung bitten; 
ih kann das nicht fchreiben, denn es enthält eine Perfönlichfeit, und 
durch einen Ukas iſt verboten, in den Bittjchriften Perfünlichfeiten 
einfließen zu laſſen.“ 

„Wohl! Schreibe ganz einfach: die Kälte war fo heftig, daß id) 
meine Seele zu erfrieren befürchtete, und überdieß drängte es mich 
gewaltig, im Nachtlager anzufommen .... ich konnte mid) nicht über: 
wältigen und verlich meinen Körper nad genannter fchlechter Ger 
wohnheit. « 

„Barmherzigfeit,“ rief Sewaſtianitſch. 

„Beruhige Dih und fahre fort. Was fol ich thun, wenn mid) 
biefe Gewohnheit beherrfcht, bie überdieß, wie Du zugeben wirft, 
nicht ungeſetzlich iſt.“ 

„Gewiß!“ antwortete Sewaſtianitſch. „Nun und wie weiter?“ 

„Schreibe, wenn es Dir gefällig ift, ich entjchlüpfte meinem 
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Körper, ben idy fofort im Innern des Wagens gut verwahrte und fo 
fegte, baß er nicht fallen Fonnte; id) band ihm Die Arme mit Riemen 
vom Gefchirre feit und begab mich eiligit nach der Station, in der Hoff: 
nung, daß das Pferd, von feinem Inſtinkte geleitet, felbit dahin ge= 
langen werde... . 

„Ich muß geitehen, daß Du bei dieſer Gelegenheit ſehr unvor- 
fihtig gehandelt haſt.“. 

„Im Pofthaufe Fletterte idy auf den Ofen, um meine Seele wieder 
zu erwärmen. ... Sch erwartete die Stunde, zu der das Pferd nad 
meiner Berehnung eintreffen mußte, und jtieg raſch in den Hof hinab; 
aber die ganze Nacht Famen weder das Pferd noch der Körper an. 
Bei Tagesaubruch begab id) mid in voller Eile nady der Stelle, wo 
id den Wagen verlaffen hatte; aber aucd hier fand ich weder Pferd 
noch Körper. Wahrfcheinlich ijt mein armer entfeelter Körper, durch 
Stöße aus dem Wagen in einen Bad) geworfen und dort vom Iſpraw— 
nif aufgegriffen worden; das Pferd mag der Ridytung eines andern 
Fuhrwerfs nachgelaufen feyn. Nachdem ich vergeblich drei Wochen 
lang nachgeforfcht, erfahre ich fo eben, daß die Behörde von Kejensf 
eine Anzeige befannt gemacht hat, in welcher man den Eigenthümer 
eines Leichnams ſich zu ſtellen auffordert.... Demzufolge bitte ich 
bie genannte Behörde, mir diefen Leichnam übergeben zu laffen, weil 
ich der rehtmäßige Eigenthümer bin. Ich bitte überdieß mehr 
erwähnte Behörde, diefen Körper vorläufig in Faltes Waſſer zu tau— 
chen, damit er aufthaue. Sollte genannter Körper bei dem Falle oder 
durch die Kälte befchädigt worden feyn, fo möge man ihn auf meine 
Koiten durch den Bezirks-Wundarzt wiederherjtellen laffen. Alles, wie 
das Geſetz befichlt. Kraft meiner Unterſchrift. ...“ 

„Run gut! Willſt Du nur unterzeichnen,“ ſprach Sewaſtianitſch. 

„Ich unterzeichnen? Das ijt leicht gefagt. Sch Habe Dir bereits 
erflärt, daß ich in dieſem Augenblicke weder meine Arme, noch meine 
Hände bei mir habe; fie find mit dem Körper verbunden geblieben. 
Unterzeichne Du für mid... in Ermanglung von Armen.“ 

„Rein, verzeihel“ entgegnete Sewaſtianitſch; „das ift ein bischen 
zu ftarf; eine ſolche Formel hat es nie gegeben; durch einen Ukas iſt 
es verboten, Bittfchriften anzunehmen, die nicht in der vorgefchriebenen 
Form abgefaßt find; meine Stellung verpflichtet mid), ftrenge auf Die 
Formen zu halten, ‚folglid vermag ich nur unter dem einzigen Bor: 
wande zu unterzeichnen, daß Du weder fchreiben noch lejen kannſt.“ 

“Wie e8 Dir beliebt — unterfchreibe nur... . « 

Und Sewajtianitfch unterzeichnete: „Da der Bittjteller nicht fchreiben 
kann, fo habe ic) nad) feinem Verlangen für ihn unterzeichnet u. ſ. w.“ 
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„Ich danke Dir, ehrenwerther Iwan Sewaftianitfh. Nun gib 
Dir Mühe, diefe Angelegenheit fo fchnell als möglidy zu ordnen... . 
Du kannſt Dir feinen Begriff von dem unangenehmen Gefühle madyen, 
wenn man feines Körpers beraubt if. injtweilen will ich meine 
Frau einen Augenblick befuchen.... Auf meine Erfenntlichfeit kannſt 
Du rehnen!.... « 

„He! he! Herr Todter!“ rief Sewaitianitfh. „In Deiner Bitt— 
fchrift ift ein Widerſpruch enthalten; wie Fonnteft Du die Arme an 
Deinen Leib binden, da Du feine Arme mehr hattet? Bon dem 
Allem verjiche ich Fein Wort.“ 

Aber Niemand antwortete, Grabesitilfe, nur vom traurigen Deus 
len des Windes unterbrochen, herrfchte in der Hütte und in der ganzen 
Umgebung. Sewaſtianitſch überlas die Bittfchrift noch einmal, fing 
dann an zu denken, zu überlegen, zu träumen... . er Dachte, übers 
legte, träumte. ... 

Als er erwachte, war feine Lampe erlofchen und Tageslicht drang 
durch eine Blafe, die eine Glasſcheibe vorjtellen follte; er warf einen 
verächtlichen Blick auf die leere Flafche, und fühlte fich fo unangenehm 
angegriffen, daß er in feinem Unmuthe das Abenteuer der vergangenen 
Nacht vergaß. Er packte alle Papiere, ohne fie zu unterfuchen, zus 
fammen und begab fich fogleich nad) dem Scloffe des Herrn vom 
Dorfe, wo er Mittel zu finden hoffte, um fich damit den Nebel zy 
vertreiben. Der Zaffedatel erwartete ihn fchon und nachdem er einen 
Schluck genommen, befchäftigte er ſich mit der Durchſicht der Papiere 
des Sewaſtianitſch. Als ihm die Bittfchrift des Fremden von edler 
Geburt in die Hände fiel, rief er aus: 

„Halt! Was foll diefer Galimathiag bedeuten? Es fcheint, Freund 
Gewartianitih hat gejtern vor Schlafengehen brav in die Flafche ges 
gukt.... Sieh doch, Andrei Offepowitfch,“ fügte er hinzu, indem er 
fih an den Bezirfsarzt wandte, „fieh doc, welch' luſtige Bittfchrift 
Gewajtianitfh an ung gerichtet hat.“ Und nun las er dem Arzte 
unter fchalfendem Gelächter die ſeltſame Petition des Verſtorbenen von 
Anfang bis zu Ende vor. 

„Vorwärts, meine Herren,“ ſprach er endlich, „ſchreiten wir zur 
Deffnung diejes geſchwätzigen Körpers und antwortet er nicht auf bie 
Schnitte Ihres Sfalpels, fo werden wir nicht anjtehen, ihn mit allen 
Ehrenbezeugungen zu beerdigen! Vorwärts!“ 

Diefe Worte riefen Sewaſtianitſch das fonderbare Abenteuer der 
vergangenen Nacht in das Gebächtniß zurück, und obwohl es ihm gar 
bizarr erfchien, fo fliegen ihm doc die fünfzig Rubel zu Kopfe, bie 
ihm der Berjtorbene zugefagt hatte; mit ber ernfthafteften Miene bat 
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er den Herrn Zaffedatel und den Arzt, mit der Oeffnung nicht zu be« 
ginnen, denn der Körper würde zu nichts mehr taugen, wäre er einmal 
verftümmelt; auch beitand er darauf, die Bittfchrift in das Regifter 
einzutragen, und zu Protofoll zu nehmen, um die gefegmäßige Eres 
eution zu erlangen.“ Man mag fi) leicht denfen, welche Autwort er 
auf feine albernen Reclamationen erhielt; man rieth: ihm, ſich zu ents 
nebeln; der Leichnam wurde fecirt und begraben, nachdem ſich Feine 
Epur gewaltfamen Todes gefunden. 

Seit dieſem Abenteuer las und. fuchte affe Welt die Bittjchrift 
des Geiftes; man riß fie fih aus den Händen, fehrieb fie ab, gab 
Erflärungen und Berfhönerungen dazu; Leute, welche an die Geelen- 
wanderung und das Vermögen ' glaubten, das gewilfe Seelen haben, 
den Körper zu verlajfen, zogen fürchterliche Schlüſſe . . . und lange 
nachher noch machten die beängitigten alten Weiber von Kejensf das 
Zeichen des Kreuzes, wenn man die Bittjchrift vorlas, 

Die Tradition ſchweigt über den wirflihen Ausgang dieſer außer: 
ordentlichen DBegebenheit; in einem benachbarten Dörfchen will man 
aber behaupten, die Seele des John Louis fen, fobald der Wundarzt 
den Leichnam mit feinem Meſſer berührte, raſch in den Körper ge— 
fchlüpft und dieſer habe fich erhoben und eilends aus dem Staube 
gemacht. Der anwefegde Sewajtianitfch, der feine fünfzig Rubel nicht 
vergeffen, lief nach, verfolgte ihn lange mitten durch die Dorfſchaften, 
und jchrie Dabei aus vollem Halſe: „Haltet auf! Halter den Todten auf!“ 

An einem andern Orte verfichert man, daß wenn Sewaſtia— 
nitſch feine Libationen vornchme (was ihm jeden Abend vorfommt), 
ber Beritorbene ihn befucht und dabei gefprocden habe: „Zwan 
Sewaſtianitſch, verfchaffe mir meinen Körper! Wann willſt Du ihn 
mir wieder geben laſſen?« Unbeweglich antwortete Sewaſtianitſch afle 
Tage dajjelbe: „Man unterfucht Deine Angelegenheit.“ Und fo geht 
es nun ſchon feit zwanzig Jahren. 


- 


Feuwil 





leton. 





Aleine Zeitung. 


Münden, 77. Dec. 185. 


M. Wer Baiernd Dietropole nur ein Mal, 
und fey es felbft nur einen Tag, befucht hat, 
wird die Ueberzeugung aus ihr mit binmweg- 
nehmen, daß deren Stadt: und National:Leben 
gänzlich verſchieden ift von dem in allen übri— 
gen deutfchen Reſidenzen. Münden erfreut 
fi einer fo eigenthümlidhen Gattung von 
finnliden Genuffe und Lebensfröhlichkeit, wie 
man fie nirgends anders findet. Es dreht fid 
der Kreis ber Gefelligkeit obne Abweichung 
um drei Wörtlein: Bier, Ball und Theater, 
was drüber oder drunter liegt, wird ald Ba⸗ 
gatelle behandelt. Daher vermißt der Fremde 
bie an andern Drten befondern Beitabfchnitten 
zugetheilte Wolköluft; der Münchner ift alle 
Zage luftig und froͤhlich, fobald er vor dem 
Map Bier figt, und wenn bad Geld über: 
Hüffig in den Taſchen, kann er alle Wochen 
auf den Ball gehen, audgenommen bie Advents⸗ 
und Faſtenzeit, oder fi im Theater vergnür 
gen, wenigftend monatlih ein Mal Robert 
den Teufel fehen. Wer aber bier am Ehrift: 
abend jenen angenehmen Wirbel von Schenden, 
Kaufenden und Genießenden fuht, jenes Lär— 
men von Kindbertrompeten, Schnarren, Pfei: 
fen, worüber man felbft zulegt zum Kinde 
wird, enblih die vom Erdgeſchoß bis unters 


Dad hinauf erleuchteten Häufer, die mandıer« 
lei Beſcheerungen darin, für Fremde wie Be: 
freundete: Stollen, Aepfel, Nüſſe, Pfeffer: 
Buchenmänner, der wird fid fehr irren. Der 
Chriſtmarkt ift zwar dba, eine Budenreihe auf 
dem Marplag, aber bier gebt es fo ftill und 
geräufchloß zu, daß man, würden die Lichter 
ausgelöſcht, ſchwören Zönnte, fidy unter Pal: 
müdifhen Kaufleuten zu befinden, bie einen 
Handel abzuſchließen, fi mit Tüchern bededien 
laſſen. Die Stadt ift nicht viel weniger be: 
lebt als gewöhnlid. Hier ober bort fliehen 
einige Haufen Menſchen, die fi an den heute 
befonderd aufgepugten Gonditoreien ergögen. 
Wo ift nun aber der Jubel? — Es muß doch 
aud hier auögelaffene Menfhen geben? — O 
ja! man folge mir nur in die Kaffee: und 
Braubäufer, dort findet man alle Tiſche bes 
fegt, während im Norden Deutſchlands biefen 
Abend nur einige Fremde, welche ohne Ems 
pfehlungen find oder feyn wollen, fidh da ber: 
umtreiben. Der biefige Bürger und ber aus 
dem Mittelftand befcheert erſt, wie er zu fagen 
pflegt, "das Chriſtkindel Yrau und Kindern, 
und geht dann, um ſich beim Pſchorr, Hader, 
Büchelbräu oder bei den Kaffeewirthen mit 
guten Freunden ein Gütliches zu thun. Freilich 
würde in andern Städten die Familie dieß ge: 
waltig übel nehmen, aber in Münden it man 
ed gewohnt, ja fieht es wohl nicht ungern, 
weil man noch Chrifttindel verſchenkt oder ſich 
9 ze 
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ſchenken Iäßt, von denen ber Mann nichts 

Aber Baum tönen von ben Boloffalen Frauen⸗ 
tdürmen, von St. Peter und dem Theatiner⸗ 
thurm bie Gloden ber Mitternacht, da fänat 
ed an ſich zu regen und bie Strafen auf und 
ab su wandern, das Gnomenvölkchen, Mens 
fen genannt, wirbelt und kribbelt, gleich als 
hätte fie miteinander ein neckiſcher Kobolt aus 
Betten und Geſellſchaften geiagt. Doch bie 
hell erleuchteten Kirchen, die bumpfen erniten 
Töne ber Orgel, bie jauchzenden Ehöre belehren 
und eined Beflern. — Mich dünkt die Feier 
diefer gewichtig biftoriigen Stunde rbenfo 
würdig als nöthig und idı habe fie oft bei den 
Droteftanten fhmerzlih vermißt, Zwei Mal 
babe ich diefer fchönen Feierlichkeit beigewohnt, 
und nichts weniger ald ein Frömmler werde 
ich es ſtets thun, wenn ich mich in Eatholifchen 
Ländern aufbalte. Die römifche Kirche befist 
einen anerkannten Borzug in ihrem Ritus 
und man hat bier in München bies zu bemer: 
ten bie befte Gelegenheit. Spbald in ber hei« 
ligen Nacht die Meffe. beginnt, befuche man 
die Kathedrale, Schon ber Eintritt bietet Er: 
hebended. Cine Menge von Lampen und Lid 
tern vermögen den hohen Dom body nur theil: 
weife zu erleudhten; über Tauſenden non Ans 
dachtigen ruht eine buflige ſchwarze Dede; man 
glaubte das freie Himmelözelt über ſich zu ha⸗ 
ben, vermißte nicht dad Auge bie treuen, gläne 
zenden Begleiter der Naht. — Won dem Chor 
braudt in prächtigen Afforben ein Zubelgefang, 


mit dem am Hochaltar die Priefter korreſpon⸗ 


diren, die in pradıtvollen Gewänbern fich der 
müthig beugen vor bem Allerheiligiten, Weib: 
rauchdüfte mallen empor, das Göttliche zu 
ehren und Glöckchen Klingen, um die murmelnde 
Menge zu erinnern, baß der Name beffen ges 
nannt ward, der für ihr Heil gewirkt und ges 
florben, Es liegt ein ſchönes Beiſpiel des 
Gehorſams darin, wenn der niedere Diener 
der Kirche ſeinem Obern mit gebogenem Knie 
und zur Erde geſenktem Blick die geweihten 
Gegenſtände überreicht, dieſer ſie nimmt und 
mit derſelben Ceremonie auf dem Tiſch des 
Herrn niederlegt. Dieſes Alles und bie vor: 
treffliche Muſik dienen dazu, den Geiſt in eine 
ernite aber mwohlthuende Stimmung zu vers 
fegen. Sieht man dagegen auf bie ab und zu⸗ 
fteömenden Dtenfchen, fo erinnern fie und auch 
augenblidd, daß die Mehrzahl nur an Beob⸗ 


achtung des Arußerlichen hängt, und nad) ver: 


richtetem Gotteödienft fo manches Weltliche 
für erlaubt am heiligen Ort bäft. Ein Greiß 
von 30 Jahren muftert bier lüftern mit goldes 
nem Augenglas die Legion ber Schönen und 
wenn er mit Kennerfinn gewählt, weiß er der 
Grkornen feine Wünſche durch Beiden kenntlich 
zu machen. Dortfchreitet ein handfefter Bürger 
init feiner teauten Chehälfte und während er die 
runden Kelinerinnen beliebäugelt fucht fie mit 


Sehnſucht den Giciöbeo, der hieber zu kommen 
verfprad. Hier lehnt ein Maler nadläffig 
an einem Pfeiler. Er möchte gern ein Dias 
donnenktöpfchen finden, für bad große biblifche 
Bild, daß er anzufertigen gedenkt, Lieber! wenn 
ih Dir rathen foll, fo gebe in ein Bräuhaus 
und ftele Dir bort einen Niederländer zuſam⸗ 
men, Du wirft dort eher zum Ziele kommen. 
So viel Stoff in dem EBatholifhen Münden 
für die höhere Malerei zu finden ift, fo wenig 
gekattet ihr grimmigfler Feind, dad Bier, fie 
durch Karben zu verfinnfiden. Horaz Eonnte 
eine Ode an ben Kalerner bihten, Raphael in 
der Geliebten Armen beim glühenden Syra— 
kuſer fih für eine Himmelskoönigin begeiftern, 
aber in Münden vor einer vollen Halben wäre 
jener bid zu Knüttelverfen, diefer bis zu einer 
Dorfhochzeit hinabgefunfen. Die meilten ber 
biefigen Künftler ſcheinen dies auch zu fühlen, 
denn fie wandern wie die Zugvögel von Zeit 
zu Zeit nah Hesperiens Gärten, aber viele 
ſchöne Talente müffen aus Mangel an Mitteln 
zur Reife verfümmern, und prodbuciren höd- 
ftend im Schweiße ihres Angeſichts eine betende 
Nonne oder greifen zur flachen Lithograpbie, 
Da eben verlieh ber Dialer mit ſtolzem Schritt 
und, wie ed ſchien, mit fehr bodhfliegenden 
Ideen von den, was er fhaffen will, die Kirche, 
ih ſchlich mich, fehr herabgeſtimmt von dem, 
was ich gefehen, ihm nad, und legte mid) 
mißmuthig zu Bett. 


Genf, im December 1835. 


B Au die Stadt Genf hat eine Heine 
Univerfität in Acht deutſchem Geſchmack. Die 
Zahl der im Jahr 1834 und 35 eingezeichneten 
Stubdirenden betrug 219; im Jahr 1833 waren 
ed 235 geweſen. Darunfer 133 reguläre 
Studenten (Etudians röguliers), und 86 ſoge⸗ 
nannte externes, außerordentlihe Genoffen der 
Hochſchule. Darunter au 108 Genfer, und 
111 Fremde: 31 Schweizer, 45 Franzoſen, 15 
Engländer, 5 Amerikaner, 12 Deutſche, Ruffen 
ober Polen, 1 Savoyarb, 1 Italiener ıc. Diefe 


bunte Zufammenfegung gibt unferer Hochſchule 


eine Beweglichkeit, eine innere Fülle und Viel⸗ 
feitigteit, die nur buch bad Band der frane 
zöſiſchen Sprache wieder zur Harmonie wird, 
Dennoch führt der zeitige Rektor diefer An—⸗ 
kalt, Profefior Munier, beionders folgende 
Klagen über unfere Abademiker: Die Stuben 
ten fchreiben zuviel nah und bemusen dazu 
fogar alte Hefte; die öffentlichen Anftalten, die 
Sammlungen für Kunſt und Wiſſenſchaft 
werben nicht eifrig genug befucht und gebraucht ; 
der Hausfleiß iſt nicht anhaltend. — Wir has 
ben 4 Bußultäten: 1) die theologiſche zählt 
235 r&guliers und 2 externes, darunter 17 Fremde 
und 10 Genfer. 2) Die juridifche Fakultät 
mit 14 reg, und 8 ext. Profefforen find hier: 
Bellot, Zrembley, Odier, Cherbu— 
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. Tiey, Letzterer befonderd für neuere Kollegien, 
ald ICgislation constitutionelle und £conomie 
politigae, mit dem größten Beifall, 3) Facultᷣ 
des sciences .mit 67 reg, und 62 externes, 
4) Facuitö des leitres mit 24 rög. und 23 ext. 


fiterarische Mebersichten. 
DIE ROMANTISCHE SCHULE 


von 
H. Heine. 
Hamburg, bei Hoffmann und Campe. 1836, 


“.. (Fin neues Bud) von Keine erregt fletd 
die größte Iheilnahme bei dem Iefenten deut: 
ſchen Publitum. ine eigenfinnige Nachtigall 
verlor fi aus dem traulich unheimlichen Duns 
kel des Waldes in das lärmendſte Gewühl des 
Menſchenmarktes, fie lugt in's Fenſter des 


einſam ſich abmühenden Denkers auf ber Dad“ 


ftube, fest ſich koſend auf die Schulter des 
finnenden Mädchens, aber Alles dad kann doch 
das Lied und Leid von ehedem nicht vergeffen 
maden. — Heine hat durch die perfpectivifche 
Illuſion theild gewonnen und theild verloren, 
Proſaiſch merkliher und poetifh wirklicher 
Schmerz zehrten am Marke feiner Subjectivis 
tät, er Hammer!e ſich an die Literarhiftorie, 
ihre hervorfpringenden Erfcheinungen ald Säus 
Ien, Nägel ünd Haken gebrauchend, um bie 
romantifchen Lichter, die Feuerräder und bie 
Raketen feined Wiged und feiner Laune daran 
abbrennen und verpuffen laffen zu können. — 
Die Eigenthümlichkeiten einer deutſchen Pers 
fönlichkeit mögen die Franzoſen durch Heine 
Bennen lernen, nimmer aber die Eigenthüm: 
lichkeiten Deutſchlands ſelbſt! — 


Das vorliegende Buch follte eigentlich den 
Zitel haben: »Zur neueften Literatur in Deutſch⸗ 
land, zweite fehr vermehrte Auflage-. Heine 
fand dad wahrſcheinlich zu altväterifch. Zuerſt, 
was in jenem Buche und geboten ‚warb, neu 
von ihm ausgefprocden, aber nicht neu an fi 
find die Pteflerionen über L. Tieck. Wir finden 
dann auch wieder jene Ausfälle auf deutſche 
Philoſophie und Philoſophen, und wie im 
Salon U. zeigt fi, daß Heine namentlich von 
Schelling und Hegel nur Anekdoten nit aber 
ihre Philofophie kennt. S. 353 beginnt er 
dann mit fenfualiftifhen Propbetien im Ge: 
fhmad feines neuen Evangeliums der rehabi- 
litation de la chair, Jeder Freund bed Vater: 
landes und ber geſchichtlichen Wahrheit muß 
aber dagegen proteftiren, wenn Jean Paul hier 
vor die Fronte geftellt wird; 3. Paul war 
sder Dichter der Armen“, aber in ganz anderm 
Sinne, wie Heine die Franzofen und aud) und 
Deutſche gern glauben machen will, Von ber 
Ungefpaltenheit und Univerfalität feines We⸗ 
fens und Dichtens nimmt er Gelegenheit von 


dern fog. jungen Deutichland zu ſprochen, hlerauf 
war man ſchon längft beglerig. +Iit das große 
Herz eines einzigen 9. Laube nicht mehr werth, 
als ein ganzer Ihiergarten von Raupachs und 
Komödianten?« Leder, der beutiche Literatur 
Eennt und liebt, wird entfchieden Sa! antıwor: 
ten, wenn er gleich das darauf Folgende nicht 
unterfchreiben möchte. H. Kaube, der einjt in 
bithyrambifchen Hymnen Heine erhob, wird 
sum Gorgphäen der neuen Schule geftempelt; 
Heine kann Gutzkow's jüngfte Tendenzen doch 
gewiß nicht, wie wir, für ephemere Verirruns 
gen halten, und doch ftellt er ihn in die zweite 
Reibe. Gutzkow's Genie hat das feinige weit 
überragt, Heine adoptirt die Manier deö ehe: 
maligen Geheimraths Göthe. Es ift merk: 
würdig, daß Heine Heinfe ganz vergißt. Gr 
tebet dann weiter von 3. Paul, und bier fin: 
den mir wieder bie treffendften Bemerkungen 
S. %1: Jean Pauld Periodenbau befteht aus 
lauter Fleinen Stübchen, die manchmal fo eng 
find, daß wenn eine Idee mit einer andern 
dort zufammen trifft, fie fi; beide die Köpfe 
zerftoßen; oben an der Dede find lauter Haken, 
woran Jean Paul allerlei Gedanken hängt und 
an den Wänden find lauter geheime Echubs 
laden, worin er Gefühle verbirgt. Kein deut⸗ 
ſcher Schriftieller ift fo reih wie er an Ge: 
danken und Gefühlen, aber er läßt fie nie zur 
Neife Eommen, und mit dem Reihthum feines 
Geifte® und feines Gemüthes bereitet er und 
mehr Eritaunen ald Erquidung. Gedanken 
und Gefühle, die zu ungeheuern Bäumen aus: 
wachſen würden, wenn er fie orbintlid Wurzel 
faffen und mit allen ihren Zweigen, Blüthen 
und Blättern fid) auöbreiten ließe: biefe rupft 
er aus, wenn fie kaum noch Feine Pflänzchen, 
oft fogar noch bloße Keime find, und ganze 
Geifteswälder werden und foldermaßen, auf 
einer gewöhnlichen Schüffel, ald Gemüfe vor« 
gefest. Diefed it nun eine wunderfame unge: 
niefbare Koftz denn nicht jeder Magen kann 
junge Eicyen, Bedern, Palmen und Banianen 
in folher Menge vertragen. Sean Paul iſt 
ein großer Dichter und Philofoph, aber man 
kann nicht unkünſtleriſcher ſeyn als eben er im 
Schaffen und Denken ıc.* Cine Parallele 
zwiſchen 3. Paul und Sterne beſchließt diefe 
herrliche Rhapfodie. — Nachdem Keine im IV, 
Abſchnitte die Parifer Anficht ausfpridt: «Die 
Leute glauben nur an Geld; nur dem gemünz« 
ten Metall, den filbernen und goldenen Hoſtien 
ſchreiben fie Wunderkraft zu, anontirt er als 
muhtmaßliche Repreffalie gegen Geldglauben 
und Egoismus“ die neue ibealiftifhe Roman⸗ 
tik, Bahariad Wörner, de la Motte Fouqué 
werden in franzöfifh frivoler Manier befpro« 
den, bann geht er auf Uhland ald Dramatiker 
über, aber ⸗das Publikum verfpeist mit Wonne 
bed Herrn Raupachs dürre Grbfen und Ma: 
dame Bird-Pfeiferd Saubohnen; Uhlands 
Perlen findet es ungenießbar,“ Ueber die beiden 
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erſtern gießt er den Hefenfag feines äjenden und 
beigenden Witzes, in der gerechten Empörung 
durch fie die vollfräftigften Männer der Ges 
ſchichte entmannt ald Eunuchen auf ben Bret: 
tern agiren fehen zu müffen. Rührend ift es, 
wie er dann von Uhland dem Lirderdichter 
foriht. Im IV. Abfchnitte moquirt er ſich über 
bie Sermanomanie ber Franzofen, und begegnet 
den franzöfifchen Romantitern mit vieler Gour: 
toifie. In einem Anhange fucht erpann Herren 
Eoufin (wie died;-Derrens in biefer Schrift 
ſtets fondertar Elingt) mit Blumenguirlanden 
an den literarifchen Galgen zu hängen. — 


EIN THE ATERABEND. 
Dramatische Studien von Friedrich Peucer. 
Leipzig. Kollmann. 18%, 8 2778 8, 


— Wenn in unferer Zeit viel über ehelidhe 
Verhältniffe gefabelt und gefafelt wurde, 
fo mußte eö wünſchenswerth ſeyn, die Stimme 
eines Sachverſtändigen, des juriftifchen Chefs 
einer geiftlichen Oberbehörde, zu vernehmen, 
Herr Friedrih Peucer, durch fein Blaffifches 
Theater der Franzofen dem Publikum bereits 
rühmlichſt bekannt, gibt und im ⸗Theater— 
abend. eine theoretiſch-praktiſche Worlefung 
über die Natur ber Ehe, Er führt und Genre: 
bilder und treffende Skizzen aus dem wirklichen 
Leben vor, in denen er bie Mängel ebelicher 
Buftände, zugleich aber auch in der reichhaltis 
gen Vorrede deren Quellen und Heilmittel ans 
gibt. Der Verf. ging biebei ſtets vom höhe⸗ 
ten Standpunkte aus, fein Motto ift dad Wort 
Napoleons: »Le mariage peut subir le per- 
fectionnement graduel auquel toutes les cho- 
ses humaines paraissent soumises.« — In den 
drei aus dem Franzöfifhen übertragenen Stüs 
@en: bie Familie Niquebour, Scherz 
und Verlegenheit, Jedes für fi, bat 
Herr Peucer umfaflende Sprachkenntniß, Frei: 
beit und Gewandtheit gezeigt. Erſteres ift 
vor Kurzem in Berlin innerhalb 4 Wochen 6 
Mal mit entſchiedenem Beifall gegeben worden, 

A. 


SPANIEN. 


Ein Handbuch für Zeitungsleser 
von 
Baron de la Motte. 


Uebersetzt und mit einer historischen Ueber- 
sicht der neuesten Ereignisse in Spanien ver- 
sehen von 
Dr. F. Brinimaier. 


Braunschweig, Meier sen. 1836, 


— Für Beitungsfefer und flüchtigen Hand: 
gebrauch mag diefed Büchlein mit feinen fieben 
Abſchnitten genügen, gründlicheren Anforderun: 


gen aber bietet ed wenig Befriedigung. Die 
ältere fpanifhe Wefdyidrte wird aͤußerſt flach 
abgethan. Spaniens Urzeit, die Geſchichte der 
Phönizifhen Einwanderungen, die Griechiſchen 
Städtegründungen und Eroberungen ter Kar: 
thager — Alles ſteht auf anderthalb Seiten. — 
Die Karte von Spanien ift nit fehr fein ge: 
ſtochen und ebenfowenig genau, x 


‘Musik. 


Salevy komponirt eine einaktige 
Oper von Scribe. 


— Das erite Eoncert des Barifer 
Eonfervatoriumsd findet den letzten 
Sonntag im Januar ftatt. — Der 
ganze Saal it für ſämmtliche Eon- 
certe bereits vermiethet. 


— Mile. Novello, eine junge Sän- 
gerin, it aus London in Paris ange: 
fommen, wo jie nächſtens Eoncerte 
geben wird. 


Theater. 


Abeilard und SHeloife haben den 
Stoff zu einem Melodrama für das 
Ambigue comique geliefert. 


— Der Mile. Taglioni find aus 
Neu:Drleang Anträge gemadyt worden, 
um auf dem dortigen Theater Bors 
ftellungen zu geben. 


' 


- Aus der Gesellschaft. 


Am 6. Januar hatte zu Paris bei 
dem Herzoge von Duras eine präch— 
tige Soiree ftatt, wobei ein Concert 
ausgeführt wurde, in weldhem Tam— 
burini, Zabladye und die Grifi fangen. 


— Die Salons bes Herrn Dupin 
zeigten am Neujahrstage eine Menge 
von Deputirten, und — was feltener 
ift — Männer von der Preſſe. Die. 
Herren Jay und Etienne follen fi 
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beflagt haben, daß fo viele Journa⸗ 
liften gegenwärtig feyen. Wie kann 
man fo hart über ſich ſelbſt urtheilen! 
Bei Heren Decazes erfchienen zuerit 
viele Paird, dann durch eine unmerk⸗ 
liche Gradation und nady und nad) das 
ganze diplomatifhe Corpse. Diefes 
hatte es ſchicklich gefunden, bei'm 
Bortfahren aus den Quilerien und 
ehe es jidy zu Herrn von Decazes bes 
gab, die Staatsuniformen in Fracks 
zu verwandelm, bie weißen Pantalong 
aber anzubehalten. Dieſes gab ber 
Berfammlung ein Lomifch » fommers 
liches Ausſehen. — Herr Thierd em— 
pfing eine beträchtliche Anzahl Herrn, 
Damen wären in Bleiner Anzahl zu: 
gegen. In der That, die Damen find 
graufam gegen Herren Thiers! — Im 
den Salond bes Minifters des Innern, 
bie von Lichtern ftrahlten, ließen die 
Fürstin, von Lirven und Madame de 
Slahaut, wie gewöhnlich, ihre Abwes 
fendeit bemerken. Madame Thiers 
und Madame Dosne hatten prächtige 
Zoiletten gemacht. 


Faschings-Meuigkeiten. 


Auf den Bällen ber großen Oper 
in Paris werden in dieſem Jahre 
Hferde erfcheinen. Es werden Turs 
niere und Ringftechen jtattfinden. — 
Wir wollen zur rechten Zeit das au— 
thentifche Programm der Feite mit: 
theilen, welde der einzige prachtlies 
bende große Herr, den man „große 
Dper“ nennt, heut zu Tage nocd dem 
Volke gibt. 


— Die Vorbereitungen zu dem 
großen Balle bei Herrn Ihiers find 
außerordentlich und man fpricht von 
einem Seite, welces Alles in dieſer 
Art Übertreffen fol. — Eine große 
Menge Bimmerleute und Tifchler find 


in dem Garten des Hotels befchäftiat, 
um weitläufige Zelte zu errichten, wie 
dieß bei dem Balle Statt fand, den 
Perier 1832 gab. 


Neue Kandidaten der Pariser 
Akademie. 


Außer Victor Hugo, haben ſich noch 
mebre Bewerber um ben afabemifchen 
Lehrſtuhl bes Parifer Initituts gemel« 
bet; ein Blatt theilt hierüber Folgen⸗ 
bes mit: 

Zuerſt erfchien Graf Mole, ber 
große Herr, dann Herr von Keratrv, 
der große Producent, ber vor wenig 
Jahren über 60 Romane gefchrieben 
bat. Als Dritter Bam ber 2uftfpiel« 
dichter Eafimir Bonjonr, der bei jedem 
atademifchen Sterbefall ſich den übris 
gen 39 Unſterblichen voritelit und 
ihnen feinen Namen fagt: Bon jour 
Herr Biennet, bon jour Herr Dros, 
bon jour Herr Jay. Und biefe ant: 
worten: Bon soir Herr Bonjour, bon 
soir Herr Bonjour, bon soir Herr 
Bonjour. — Hierauf legt fih Herr 
Bonjour ſchlafen, während ein anderer 
Eandidat erwählt wird, und Hr. Bon⸗ 
jour fagt dann ftets: „Daraus made 
ich eine Komödie!“ Glüdlicherweife 
hält er aber nicht Wort, wenigitens 
bat er bis jeht nicht Wort gehalten, 
aber 1836 ift ein Schidjalsjahr, weil 
ed an einem Freitag anfing und daher 
könnte er in diefem Jahre leider wohl 
Ernit machen. Nach diefen drei ehren- 
wertben Kandidaten kommen noch ver: 
fihiedene Liebhaber. Zuerft Herr Ba: 
tout — und warum nicht? — Herr 
Vatout hat den vierten Theil zu einem 
Vaudeville geliefert, der fo viel werth 
iſt, ald eine Komödie des Herrn Bon: 
jour. Es Bann füglich für den Eoufin 
von deſſen beiden Eoufinen gelten. — 
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Herr Batont bekommt minbeitens 
eine gute Kugel, und das it doc 
immer fchmeichelbaft. — Aber aud 
Herr Bigier bat dich auf die Lifte 
fetten laffen. Man fragt gewiß, welche 
Anwartſchaft Herr Bigier haben kann. 
Fe nun, er ift Redner, weil er Depus 
tirter iſt; er fchreibt fehr gut, wie er 
erft neulich in dem Briefe an bie 
Sournale wegen des Feites von Grand» 
vaur bewiefen hat, Uebrigens ijt Herr 
Bigier fehr reich und bat ſehr feine 
Manieren. — Nun nennen wir Herrn 
Seguier, den erjten Bräfidenten; feine 
Anwartſchaft begründet ſich auf bie 


herrlichen Reden, die er feit 25 Jahren - 


bei allen großen feierlidien Gelegens 
beiten in den Tuilerien bält. Er ent» 
lehnt alle Bilder dem Frühling, und 
feine Phrafen find wirflihe Blumen» 
ſträuße. Seine fämmtlichen Werke 
werben einmal einen Föftlichen Garten 
bilden, und wenn er audy nicht wegen 
diefer Neben Mitglied der Akademie 
werben follte, fo kann es nicht fehlen, 
daß er in der Gartenbau: Gefellidyaft 
feine Stelle findet. Höhern Orts fol 
Herr Seguier den Beinamen „die 
Tulpe* erhalten haben. — Auch Herr 
Drouineau, ber fo oft tobt Gefagte, 
ſteht anf ber Liſte. Geftern noch todt, 
will er heute fhon unſterblich ſeyn. 
L’appetit vient en mangeant. Mir 
könnten bier noch Viele nennen, ſo 
groß iſt die Lifte; jedenfalls kann ſich 
Frankreich glücklich ſchätzen, fo viele 
treffliche Schriftiteller zu befiten, von 
denen ed gar keine Ahnung hatte. 


Armuth. 


„Ich warte auf Mama, die geftern 
vor Kälte geftorben ift, und die mir 
verfprochen hat, mich bier abzuholen!“ 
So jammerte vor ein Paar Tagen ein 


Kind von fieben bis adıt Jahren auf 
der Landftraße von Autun, das nichts 
weiter anbatte, als ein Hemd und ein 
ſchlechtes Höschen, das blau vor Kälte 
mar und zitterte und weinte. Es war 
der Sohn Nannette's, die vor Kälte 
erftarrt neben der Brücke am Kanal 
lag. Die arme wahnfinnige Nannette, 
deren MWahnfinn fie einſt viebiicher 
Sinnlichkeit zur Beute werden lieh. 
Nannette liebte den armen Jungen 
über Alles; fie trug ihn mit einer 
Urt von mütterlichem Stolz auf den 
Armen, und lehrte ihn betteln, wie 
fie ed that. Aber fen es, daß der 
Knabe den Inſtinkt feiner Mutter 
geerbt hatte oder durch das Bagabun: 
benleben verwildert war, er hatte ſich 
ſchon lange feine Unabhängigkeit ver« 
Schafft, feine Mutter verlaffen und 
nach feinem eigenen Willen Bettelei 
getrieben. Nannette weinte oft um 
ihn, und die Behörden liefen es ru« 
big gefchehen, meil ed zu viel gefoftet 
haben würde, ibn in ein Armenbaug 
aufzunehmen. Und fo blieb er noch 
fpät am Abend auf der Straße ſtehen, 
im Hemde und im zerriffenen Höschen, 
ganz blau vor Kälte und zitternd und 
weinend, und antwortete den Reifen 
den, die ibn nadı Chalondfur:Saone 
mitnehmen wollten: „Nein, ich muß 
bier bleiben, ich muß auf die Mama 
warten, die geitern geitorben ift, und 
mir gefagt bat, daß fie midy bier ab» 
holen würde.“ 
(Patriote de Saöne et Loire.) 


Londoner Gerichtshandel, 


Margarethe Eallaghan wurde bet 
telnd mit zwei Kindern arretirt, wo— 
von fie das jüngite zu ſäugen fchien. 
Man führte fie vor das Polizeibureau 
zu Ouild-Hall. Sie geitand, daß fie 
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das jüngite Kind für 8 Pence tilglich 
mietbete, um bad Mitleid der Leute 
anzuregen. Ellen Fitgerald, die Mut« 
ter des Kindes, die auch herbeigebracht 
wurde, erklärte: baß fie gezwungen 
fen, von ihrem Kinde biefen Nuben 
zu ziehen, weil es ſie hindere, einen 
Dienft zu erhalten, ben fie fchon feit 
mehren Monaten fuhe. Die Mutter 
des Kindes wurde auf einen, bie 
Mietherin deffelben auf zwei Monate 
in ein Zuchthaus gefhict. 


— Lachlan Mac: Intosh war ben 
15. Juli 1831 aus Neuholland, wohin 
er deportirt worden war, entiloben, 
und lebte unter dem Namen William 
Douglad in der Gegend von Edim— 
burgh, wo er verhaftet wurde. Man 
verurtheilte ihn zu fechsmonatlicher 
Einkerkerung, nad welder Zeit er 
wieder nad Neuhbolland für den Reſt 
feines Lebens gefickt wurde. 


— James Grace, Schuhmacher und 
Borer von Profefiton, hatte in einem 
Öffentlichen Fauſtkampf für Geld feir 
nem Gegner fo heftige Schläge beige: 
bracht, daß diefer zwei Stunden dar- 
auf den Geiſt aufgab. Grace felbit 
war fo übel zugerichtet, daß er noch 
offene Wunden vorzeigte, und das Ges 
richt, um bie Luſt an diefem Schaus 
fpiel zu unterdrüden, verdammte den 
Schuhmacher zu zweimonatlihem Ges 
fingniß. 


Die Kitzler. 


Michel Ledru und Pierre Lorrain, 
fagte neulich der Präfident des Eor: 
rektions⸗Tribunals, was habt Ihr auf 
die Anklage zu erwiedern? — Und 
dabei zeigte er auf einen Parifer Ne— 
gocianten, der fehr ernft und nachdens 
kend auf der Bank ber Kläger faß. 


— Herr Präfident, fagte Michel Ledru, 
der Herr beklagt fich mit Unrecht. Das 
Ganze war ein Streich zum Lachen. 
Der Herr gebt auf dem Trottoir der 
Rue de Provence am helfen Tag; im 
demfelben Moment kommt ed und in 
den Simm, mit ihm einen Spaß zu 
haben und ihn zu kitzeln, damit feine 
erniten Büge ein wenig freundlicher 
werden — und da — — — Laßt den 
Kläger fpreben. — Der Negoriant 
erzählt hierauf, daß, als er eben in 
bie Rue Taitbout biegen wollte, er 
ſich plößlich von einem ſtarken Arm 
emporgehoben fühlt, auf den Nüden 
eined Andern geworfen wird, und daß 
man ibm darauf dad Schnupftuch 
nimmt, den Rod aussieht, die Uhr 
ftiehlt, und als er um Hülfe ruft, ihn 
fo zu Eißeln anfängt, daß er laden 
mus, woran fid, die Borübergehenden 
fo ergögen, daß Alle lachen müſſen, 
und ed ihm unmöglih wird, ihnen 
feinen Unfall zu erzählen. — So wird 
die Gefchichte erzählt, ſprach Ledru, 
aber fo war fie nicht. — Wie entihul« 
digt Ihr aber den Raub des Tuchs, 
des Rods und der Uhr? fragte ber 
Präf. mit der Amtsmiene. — Nichts 
leichter ald Das, Herr Präfident. Wir 
zogen ihm den Rod aus, damit wir 
ihn nicht ruinirten, und aud, weil 
man auf bem Rod nicht fo gut kitzeln 
kann. — Und das Tuch? — Ja fo, 
als der Herr lachte, und er hatte ir 
ſache dazu, auch Sie, Herr Präfident, 
würden gelacht haben, und alle Leute, 
die zufahen, mußten lachen, und auch 
wir lachten, daß uns die Augen über« 
gingen, und da hab’ ich das Tuch ger 
nommen, um die Thränen zu trodnen. 
— Aber die Uhr? — Ad, die Uhr, 
das ift etwas Anderes. Wir woliten 
den Scherz nicht zu weit treiben, weil 
man Jemand zu Tode Fiheln kann; 
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das iſt fchon geſchehen. Und darum 
fagte ich zu mir felbit, man muß ben 
guten Herrn nicht länger als zehn 
Minuten lahen laffen, font könnte 


er erftiden. Damit ich nun gemau die 


Zeit beftimmen konnte, nahm ich die 
Uhr. — Michel, Michel, rief bier mit 
deflamatorifchem Anftand Pierre Lors 
rain, Du bift auf unrehtem Wege, 
der Herr Präfident fchüttelt den Kopf 
und das bedeutet, daß er Deine Ge 
fhichte nicht glauben kann. Lüge nicht 
und fage lieber, wie die Sache war. 
Das Kiteln fchien und in der Ihat 
beffer und nationeller zu ſeyn, als ein 
Diebitapl mit Einbruch oder Einitei» 
gen. Und dann füge hinzu, daß der 
Herr Präfident ung wohl aud Dank 
fhuldig ift, weil wir ihn vor einem 
ähnlichen Abenteuer in Schub nah» 
men, als er leisten Freitag aus dem 
Theatre francais nad) Haufe ging. — 
Wie? auch mic wollte man Eibeln? 
fragte lachend ber Präſident. — 9a, 
mein Herr Präfident, weil man Sie 
als Fitlicdy bezeichnet hat. — Und nun 
lachte das ganze Tribunal, — Sie 
lachen, meine Herrn, je nun, fo follen 
Sie fehen, ob unfere Zeichen trügen. 
Der Herr Richter, Linde, ift nicht 
figlich; der Herr Rath, rechts, iſt es 
fehr, aber nicht fo fehr, als der Herr 
Subititut. Bei dem Herrn Greffier 
könnte man fidy die Finger abbrechen, 
ehe man ihn zum Lachen bräcte, und 
ich wette zwanzig Franken, daß uns 
Niemand hierin widerfprehen kann. 
— Der Ernit des Gerichtshofes über: 


ließ fidy hier einem allgemeinen Aus« 
bruch der Heiterkeit. Die beiden Chefs 
der Kitler wurden indeß au ſechs Mo⸗ 
naten Kerkerftrafe verurtbeilt; ben 
ganzen Tag aber unterhielt man fidy 
von diefem fpaßhaften Berbör. 


Nekrolog.. 


Pierſon, ehemaliger Schaufpieler 
bed Theaters ber Porte St. Martin, 
ift vor Kurzem in einer Eleinen Stadt 
bei Paris geftorben, wo er ſich noch 
immer mit dem Theaterwefen abgab. 
Es ift derfelbe Schaufpieler, der einft 
bei dem franzöfifchen Theater in Ham: 
burg angeftellt war, und als Liebling 
bes dortigen Publitums noch jetzt bei 
Bielen in günftigem Andenken ftebt. 
Stets hing er mit großer Borliebe 
an Deutihland, und mit Enthuſias— 
mus ſprach er davon, einit wieder in 
Hamburg Komödie fpielen zu können, 
als ich ihn in feiner Bleinen Wohnung 
im fechsten Stod in Paris befuchte. 
Er führte die Direktion einer Bleinen 
Gefellfchaft, die in der Umgegend von 
Paris Borftellungen gab. Herr Jerr⸗ 
mann machte bei ihm feine eriten 
Berfuche, ehe er ed wagte, die geweib: 
ten Bretter des Theatre francais zu 
betreten. 41.2. 


REBUS. 
Auflöfung, 


Je b(o)is sans eau 
(sans 0.) 

A vo(t)re sonta 
{sans t.) 





Die artistischen Beilagen. 
Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Leſern: 


1) Das wohlgetroffene Bildnif Auber’s. 


2) Driginal:Modelupfer aus Paris: ein Soiree⸗Koſtüm für Herren und ein Kinderanzug. 
| —_— 2 en nn em nenne or nn a nn m m — —  — .——0—— 


Herausgegeben von August ſewald. 


Telegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitfchrift Europa. 





20. Januar. 





Januar 1836. 


Die Geſchichte aller Zeiten 
Lehrt ed, wie oft Kleinigkeiten 
Große Dinge vorbereiten, 


Funken fodern auf zu Flammen, 
Und fo fhmelzen fie zufammen, 
Die ſich fegnen und verbammen. 


Was bie Liebe groß getragen, 
Wird in wenig Schredenstagen 
Zaufendfältig oft erſchlagen. 


Was die Hügften Diplomaten 
Aufgebaut in allen Staaten, 
Das zerftören die Soldaten. 


Unb was Eifen audgerichtet, 
Dad wird wiederum vernichtet, 
Wenn die Feder alles ſchlichtet. 


Schärfer ald Kanonenſchüſſe 
Treffen oft die Frieden: Schlüffe; 
Diefe Diplomaten-Rüffe, 


Die alddann mit vollen Baden 
Wieder ganze Völker knacken, 
Sid zerhauen und zerhaden; 


Bis zulegt der ew'ge Frieden 

Allen armen Invaliden 
In der kühlen Gruft beſchieden. 
F. Naud, 


(Mind, Sonntagsblt.) 


” Journalistik. 


Das Berliner Converfationd: 
Blatt, das bei Herrn Schlefinger 
ericheint, wird von Herrn Herrmann 
Marggraff redigirt und nennt eine 

attlihe Anzahl deutfher Schriftitels 
ald Mitarbeiter. 


Der bekannte Romandichter Emer 
rentius Scävola ilt ein emeritir 
ter Offizier, der nur einen Arm bes 
fit, und davon den Porfennasfeindlis 
hen Namen Scävola angenommen 


bat. Sein Wohnfik it das Städtchen 
Königsberg in der Neumark. Er beißt 


v. Heyden. (Mittern.Btg.) 

— Ein zweiter Korrefpondent aus 
Mien, im Morgenblatte, der feit ei« 
niger Zeit fo angelegentlih die Hers 
ren Bäuerle und Saphir heraus 
freicht und fchon deswegen einige zwei⸗ 
felhafte Aufmertfamkeit erregte, bat 
fidy nun deutlicher durd einen perfis 
den Ausfall auf einen der eriteu öſtrei⸗ 
chiſchen Dichter in jenem Blatte zu 
erkennen gegeben und eine heftige Er: 
Plärung der mit Recht geachteten Res 
daction des Morgenblattes veranlaßt. 
Es it klar, daß nur ein Wiener Thea« 
terdichter, von denen, bie das Lob 
eines Bäuerle oder Saphir als etwas 
Erbebliches anſchlagen, folche Artikel 
fchreiben Eonnte. Da macht ed Herr 
Bauernfeld anderd; ber gab un— 
längft eine gehaltvolle Brofhüre über 
die „Deitreihifche Literatur“ heraus 
und nennt nicht einmal Bäuerle und 
Saphir, unbefümmert, was bie 
Zheaterzeitung über feine Stüde ur: 
tbeilt. So iſt's recht! — 


— Bon Heren Heinrih Stieg- 
lit it ein Gedicht: Sylveſternacht, 
in ber eleganten Zeitung. Es ift fchwer 
gu begreifen, daß er jet fchon wieder 

ichten Bann; und wenn er’s kann, 
daß er die Gedichte druden läßt. Auch 
ein lyriſches Drama giebt er heraus. 
Er ſcheint rubiger als viele deutfchen 
Blätter, die jid über den Gelbitmorb 
feiner Gattin noch immer nicht zur 
Ruhe geben Pönnen. 


Muſik. 


In Leipzig wurde am 25. December 
durch dargeitellte Scenen aus deſſen 
„Jagd“, Hillers Andenken erneuert. 

alfch fcheint es aber, ihn als Schöp⸗ 

er der deutſchen Dper zu bezeich« 
nen, wie man in ber Ankündigung 
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im Tageblatte vom 24. December las. 
Leipzig hatte von 1693 ein Dpernbaus 
mit deutfcher Oper, 50 bis 60 Jahre 
alfo zuvor, ebe an Hiller gedacht wurde; 
Hamburg batfe ein foldies, für wel 
ches der berühmte Rinardo Gefare 
Reinhard Kaifer, der ſich in Leipzig 
ebildet hatte) unzählige Opern feste. 
ber kann man Hiller den Schöpfer 
der komiſchen Operette nennen, doch 
aud bier hatte er ſchon 1752 einen 
Borgänger, Standfuß, gebabt, wel 
cher: „der Teufel iit los“ xompo— 
nirte, und dadurd drei Jahre lang in 
Leipzig einen komiſch-tragiſchen Spec— 
tafelanrichtete; feine Verdienſte ehrte 
Hiller fo, daß er in feiner Compo— 
fition diefer Burleske 1766 mehre Arien 
beibebielt, von nun an aber befam 
die Operette die Oberband. 


Theater. 


In der Königſtadt zu Berlin eine 
neue Dper von Mercadante: Dlav, 
der Düne. 


Der Ball zu Ellerd« 
brunn von Karl Blum, 
bat in München fehrges 
fallen. MadameDdabn 
und die Herren Forſt 
und Heigel werden 
febr gerübmt. Herr 
Forit wurdenad dem 
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eriien Acte und am Schluffe gerufen. 


Die grosse Sonnenfinfterniss. 


Der ı5te Mai ift in aftronomifcher 
Beziehung der merkwürdigite Taq des 
Jahres, denn an ibm ereignet fich eine 
der größten Sonnenfinfterniffe dieſes 
Jahrhunderts. Es it Sonntag, und 
ungeachtet der Ankündigung wird ie 
manden Spagiergänger, der ſich des 
hoffentlich 5* Maitages vor den 
Thoren erfreuen will, überraſchen. Sie 
iſt in vielen Gegenden central und rings 
förmig, namentlich in einer Linie, die 
im nördlichen Theile des Gajpifchen 
Sees beginnt, nördlih vom Caucaſus 
fortziebt, und ein wenig nördlich von 
Afor und Kiew durch das füdliche Ruß— 
land ziebt. Sie läßt dann Pinsk fehr 
wenig füdlich, zieht über Lomza durch 
Polen, und durh Preußen nördlich 
von Neidenburg, überfchreitet zwiſchen 
Marienwerder und Graudenz die Weich 
fel, gr über Waldenburg, füdlich von 
Eöslin und nördlich nahe bei Eolberg 


fort, wo ſſe die Ditfee erreicht. Dieſe 
durchichneidet fie bis zum füblichen 
Geſtade der Inſel Rügen, gelangt füd» 
lich nahe bei Stralfund wieder zum 
feiten Lande, und verläßt es nördlich 
von Roſtock. Nun durdyichneidet fie 
die Oſtſee nördlich von der Inſel Fer 
mern, gebt im Norden von Schleswig 
queer durch Dänemark und über die 
Nordſee durch Schottland und dag at: 
lantifche Meer, wo fie ih nach Weſt⸗ 
indien und durch Honduras bis Au 
einem Punkte krümmt, der nordweſt— 
lid von den Galopagos-Infeln gelegen 
it. Nur Punkte, welde innerhalb 
diefer Linie, oder höchſtens 192 Grad 
nördlicher oder füdlicher gelegen find, 
Pönnen die Finiterniß central und ring» 
förmig feben. Das ganze übrige Eu— 
ropa, Nordamerika, ein Theilvon Bra» 
filien, das nördliche Afrika, und vom 
füdlihen Arabien bis Tomsk in Sibi— 
rien und bis zum Nordpol hinauf ſieht 
einen um fo kleineren Theil der Sonne 
verfinitert, je weiter die Derter nörd— 
lid oder füdlid, von der bezeichneten 
Linie entfernt find. In ganz Oſtaſien, 
Südafrika, Neu:Holland und den da—⸗ 
bei gelegenen Infeln bis weit in den 
roßen Ocean binein ift fie unfichtbar. 

ei uns wird es etwa fo dunkel ſeyn, 
als wenn die Sonne dem Horizonte 
nabe ftebt, und bald untergeben will. 
Daraus eraiebt fih, daß die Dunkel: 
heit nur unbedeutend ſeyn wird, den— 
noch iſt es kein abendliches Dunkel, 
denn es fehlt der fonenannte warme 
Ion, den das Licht der Abendrötbe bei 
Sonnenuntergang in die Beleuchtung 
bringt; das Licht der Finiterniß ift 
afchrarbiger und ungewohnter, und lies 
fert fchwärzere, ſchärfer contonrirte 
Schatten. Auch die Dämmerung in 
den Gebäuden bat einen eigenen Ion. 
Wer indeſſen fiharfe Eontraite liebt, 
dem wird die Finiterniß lange nicht 
finter genug ſeyn, und wahr iſt es,— 
wenn es um fo finiterer iſt, je weni— 
ger man feben ann, fo it offenbar 
eine Ziniterniß, die man noch fiebt, 
bei Weitem nicht fo finiter als eine 
folhe, die man felber nicht zu feben 
vermag, und Piebhaber folcher Finiters 
niffe müſſen fih an die unfichtbaren 
balten, deren es in diefem Jahre drei 
giebt. Käme unfere Sonnenfinfterniß 
zufällig in Begleitung eines Gewits 
ters, fo könnte es übrigens dunkel ge: 
nug werden; doch bleibt heiterer, Him— 
mel für die Beobachtung des merk 
würdigen Schaufpield das Wünſchens—⸗ 
wertbeite. In den DOrtichaften der ge« 
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dachten Linie lebt man im Angenblid 
der größten Berfiniterung von der 
Sonne nichts, als einen fchmalen, 
glänzenden Ring. Ein Ring aus Sons 
nenlicht gewoben am blauen Frühlings 
himmel der Erde, umfhwirrt von Ler— 
dhengetön, bernieder leuchtend auf die 
neu geitaltete, junge, fonntäglic, prans 
gende Blüthenwelt, — weld ein herr: 
liches Zeichen giebt 33* lie⸗ 
bewarmen Herzen in dieſem Ringe! 
Wie viele goldene Träume können und 
werden jid, an ihm Betten! Nac eis 
nem jolchen Zeichen dürfen wir es dreift 
voraus fagen: es werden in diefem 
ur viele Mädchen Bräute werden, 
elbit da, wo man nur ein Stüc des 
Sonnenringsjiebt, denn umfonit zeigt 
der Himmel den Goldarbeitern nicht 
dies Modell, umſonſt leuchtet der 
Stern der Liebe nicht, den gute Aus 
‚gen während der Sonnenfiniterniß wahr⸗ 
cheinlich am Himmel werden auffins 
den können. 


Hinko — verdächtig]! 


Die Iris, ein Münds 
ner Blatt, enthält folgende 
Denunciation: 

Es ſtand zu erwarten, 
dan in einer Zeit, wo bie 
Politik gewohnt ift, ihren 
rothen Faden in das Ges 

webe der Literatur einzufpinnen, auch 
die dramatiſchen Werke von diefer Beis 
mijchung nicht frei bleiben. würden. 
Zu den Erzeugniffen, die ſolche ae 
Litifche Tendenz haben, gehört 
obne Zweifel Hinko von Madame 
Bird: Pfeiffer. Es war mir bie 
unbekannt, daß diefe geiitreiche 

chriftitellerin von fo illovalen 
Gejinnungen erfüllt iit, daß fie 
in einem Drama die beftigite Invek— 
‚tive gegen die Ariſtokratie entwickeln 
fonnte. Das Stüd enthält eine fürch— 
terlidhe Satpreaufalle gekrönte 
Hänpter und eine boshafte Ironie 
auf den Adel. Es ift leicht einzufes 


- ben, daß alle diefe Gombinationen aus 


einem glübenden Haffe gegen den 
Adel entitanden find. “ 

Der Mann der Dichterin tritt im 
Tagblatt für Ddiefelbe in die Schran— 
en, führt Schiller, mit Don Earlos, 
Maria Stuart und Waltenftein, Götbe 
mit Egmont und Götz, Raupach mit 
Heinrid, IV. und Babo mit Otto von 
Wittelsbady an, um den Hinko feiner 
Frau zu entfchuldigen, und ſchließt 


damit, ben Recenſenten als „literari— 
fhen Freiknecht“ zu bezeichnen. Wir 
hätten gleidy die ganze Anſchuldigung 
nicht fo ernit genommen und fie eber 
für eine Perfiflage gehalten. — 

Sn einer fpätern Nummer des 2 
blatte findet fih nun nachſtehende Erklaͤ⸗ 
rung des Herren Dr. Birdy:, 

„Der Denunciant hat ſich genannt. 
Die Ausrede, er babe Spaß machen 
wollen, ift bei den beiftimmten und nur 
einer ernten Auslegung fähigen Wors 
ten der Denunciation zu albern, und 
die Zufchrift des Frey in zu rohen 
und gemeinen Ausdrüden abgefaßt, 
um irgend Notiz, davon nebmen zu 
können. Dr. Bird. 

Iſt unfere Vermuthung nit ein« 
getroffen? 


Aus Prag. 
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"Wir haben die Aus⸗ 
far, recht bald wie⸗ 
er den freundlidyen, 
beitern,liebenswürdis 
gen Earneval, mit ſei⸗ 
nem ftattlihen Ges 
folge von Bällen, Ne 
douten und NReunionen, von öffentlie 
hen und PBrivatslinterbaltungen ih 
unferer Hauptftadt berrihen zu fehen. 
— Erwird fein alt bergebrachtes Recht 
auf die Füßchen und Toiletten der Das 
men, und auf die Börfen der Herren, 
wie immer geltend machen; wird Luft 
und Frohſinn verbreiten, und — was 
eigentlich, das Schönſte ift! — wie in 
allen früheren Jahren, fo auch in dies 
fem, nicht bloß als Freudenrauſch der 
Wohlhabenden fpurlos vorüber fliehen, 
ſondern aud Thränen der Armuth 
trocknen und Inſtitute der Wohithäs 
tigkeit unterftühen belfen. Er wird, 
fo furz auch feine Dauer ijt, den hoch⸗ 
berzigen,edelfinnigen Bewohnern Prags 
binreihende Gelegenbeit darbieten, 
Feſte der Heiterkeit mit Mitleid. und 
Wohlthun zu verichönern, und fie im 
Hocaefühle des Glüces, liebevoll und 
freundlich des Unglückes gedenken lafs 
fen! — Wir willen bereits von zwei 
Bällen, die nebit ihrer gefelligshei« 
tern Tendenz auch mod, eine wohl⸗ 
thätige Beſtimmung baben, und mit 
denen uns, auf DBeranitaltung des 
unermüdlibenMenfcdenfreundes Herrn 
Karl Wenzel Dtt, der fommende Gar: 
neval erfreuen wird. Beide werden 
im — und geräumigſten Tan 
lokale unſerer Hauptſtadt, im Bab— 








faale, und zwar am 17. Jänner und 
2. Bebruar abgehalten werden. Der Er« 
trag des Eriten ift zum Vortheile des 
Privat:Bereines zur Unteritühung der 
Prager Hausarmen beftimmt, und der 
bes Zweiten wird zum Beiten des 
St. Bartholomäi » Armenhaufes ver: 
wendet werden. Bei Gelegenheit bie: 
ſes zweiten Balles wird zugleich eine 
Berlofung von „Einhundert“ Ge: 
winniten, im ungefähren Werthe von 
Eintaufendb Gulden Wiener Wäh- 
rung Statt finden. — Möge das Uns 
ternehmen vom glänzgendften Erfolge 
begleitet ſeyn! (Bohem,) 


Anckbote. 


„Wo fommen Sie hergereist ?“ wurde 
Bekmann in Berlin im „Eulenfpies 
el“ gefragt, als fich_diefer für einen 

arguis ausgiebt. „Aus Italien, wie 
ed wirklich ift!“ gab er zur Antwort 
und .. ſchallendes Gelächter. Der 
Spott über diefes Buch wird immer 
lauter, deſſen Autor entdedt haben will, 
daß die Mark Brandenburg im Ber: 
gleidy mit Italien ein Paradies zu 
nennen ift. 


. Allerlei. 


Der NRebacteur des neuen Mündhes 
ner Blattd, Panorama, macht Te 
des bekannt: Die verehrlihen Abons 
nenten und Lefer () werden höf— 
licht erſucht, das nächte Blatt Nr. 2. 
Samftag den 9. dieß in der Erpedition 
bes Bolköfreunds abzuholen und ſich 
u abonniren, Mitbin hatten fi 

ie Abonnenten und Leſer noch nicht 
abonnirt! — ö 


— Aus Erlangen_ fhreibt man: 


Es find fo wenig Studirende bier, 

daß die Zahl der ** und Do⸗ 
nten die der Hörer leicht überſteigen 
un. 


— Die Baierifhe Landbötin hat: 
Aus Ancona erfährt man nachträglich, 
dab S. Maj. der —4 bei der Ein⸗ 
ſchiffung auf der engliſchen Fregatte 
mit einer Geſchũtzſalve empfangen wor: 
den ; die baierifche Flagge wehte. (Na, 
Baiern kann a mal noch a Blotte 
auslaufen laffen, wer woaß ) — 
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— Das Münchener Tagblatt bat: 
‚» Man hält ſich darüber auf, daß 
ein Arzt das Herz des unlängit ver: 
ſtorbenen Bäders Viktor Elgas in 
einem Bierhaufe den Gäften zur Schau 
berumzeigte. Der @infender meint, 
der Herr Doctor babe kein Bug und 
Recht auf das Herz eined Andern. 
(Id meine, der Berftorbene madıt 
ih zwar nichts mehr daraus aus die: 
fer Herzensangelegenheit, aber die Les 
bendigen brauchen nicht in das Herz 
eines Todten zu fihauen.) (Anmerk. 
d. Tagbl.) 


2) In demfelben Blatte macht das 
Pfarramt Hohenbrunn folgende 
milde Anzeige: 


Der Herr Rebakteurber 


bayer. Landbötin ſcheint 
wahrlich der Ochs, den er 
aleihnißmweife anführt, zu 
ſeyn, da ereine folhexüge 


in feinem Blatte bat 
aufnehmen können. Er fol nur in 
das ohnehin fo verunglüdte Dorf Gras» 
brunn geben, welches am 9. Juni 1834 
fammt der fhönen Dorfkirche 2ı Wohn» 
häuſer mit allen Bau: und Haus: 
mannsfahrniffen durch Feuersbrunſt 
verloren, und alle Bewohner in großes 
Elend gerathen find. 


3. Herr Dagblattfchreiber! Sejns doc 
fo gut und thuns dem Schubltommif: 
fer in Grobenthal biten das er bie 
Zererfrauen fagt, fie mögten fein bi 
Schuhl nicht Alleweil gar fo lang über 
bie zeithinüber halten, weil mann funft 
nicht weis wo die Kinder fein, ob fie 
noch in der Schuhl fein oder auf der 
gefien Herum rennen; Bibe gar fchön. 

rg nicht bös. — (Oh nein, gar 
nicht. 


Aus dem Münchner Tagblatt. 


Charade. 


(Drei Syiben.) 
Wo fi die Erfte blutig fol geftalten, 
Da müffen ftetö, die Legten zu ermuth'gen, 
Die wirken, die ald Ganzes und bekannt, 
Dod wo bie Ruhe und ber Friebe walten, 
Und man nicht fucht die Lezten zu entmuth'gen, 
Da wirb zum Erften blos dad Ganze angewandt, 


—— — 


Das glühende Gewölbe. 


Benetianifche Novelle. 





Sonbeln, Masten, Dolche, Bolter und Gift, 
dieß find bie unerläßlichen Elemente aller 
beiner Geſchichten, Venedig! 


„Ich weiß recht gut, mein Sohn,“ ſagte der alte Caruccchio, „daß 
morgen große Feſtlichkeiten in dem Palaſt des Grafen Morentali ftatt« 
finden werden, aber bei dem geflügelten Löwen... .* 

„Der Herzog, mein Herr,“ erwieberte ber Züngling, „it eben fo 
zärtlich als großmüthig, und wenn id) feine Gondel lenke, fo fehe ich, 
wie er den fchönften Mädchen Blicke zuwirft, worin ein Feuer... .* 

„Stillſchweigen ziemt einem treuen Diener beffer, als diefe Reben, 
und damit Du es nur weißt, es harren für foldhe gefhwätige Spione 
gewiffe Orte, die heißer find, als dieſe Steine um Mittag. Vergiß 
nicht, daß Dein Freund Miollano das Vergnügen gehabt hat, in 
einem biefer glühenden Kerfer feine Seele auszuhaudhen, bloß weil er 
einen Schmud in den Haaren eines Mädchens wieder erkannte.“ 

„Das ift wahr, mein Vater, fein Gebieter war aber nicht ber 
Herzog Antonio di Regola, und wenn man Alles wohl bedenkt, fo iſt 
es noch nicht einmal gewiß, daß der aufgefchwoltene Leichnam, ben 
wir fifchten, Miollano gewefen iit.“ 

„Au' Ahr Heiligen! wenn Du noch die Gefdichte bezweifelit, fo 
magft Du Dich an die glühende Kammer felbft wenden. Was mic 
betrifft, fo Liebe ich's, Fühler zu wohnen. Auf Wieberfehen, denn ich 
fehe dort unten einen meiner gewöhnlichen Paflagiere.“ 

Indem er diefe Worte fagte, entfernte ſich der alte Gondolier von 
den Marmorftufen mit verdoppelten Ruderfclägen. 

Der Andere war ein junger Menfch von athletifcher Geftalt, mit 
segelmäßig fchönen Zügen, in welchen ‚aber ein büjterer Ausdrud zu 
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leſen war. Als der alte Gondolier ihn verlaſſen hatte, nahm er ſeine 
weite Muͤtze von ber gebräunten Stirne ab, fächelte ſich damit, und 
ſprach: 

„Kerker! — Tod! — Kann feyn.... Aber Gedanken find zoll⸗ 
frei. Dieſer ſtolze Graf Morentali, deſſen Tochter die Braut Lorenzo's 
iſt, mag es mir Dank wiſſen, daß ich ſein Geheimniß bewahre. Beim 
heiligen Markus! ich fühle mich geneigt, ihn über feine Verpflictuns 
gen gegen mich aufzuffären. Doc, vielleicht gibt er mir aus Danfbar- 
feit eine Wohnung, wie der arme Miollano eine befommen hat. In 
der That, die Ausficht ijt nicht anziehend, was aber foll ih thun? Ein 
vornehmer Herr flattet einer Frau einen Beſuch ab, die nahe bei mir 
wohnt, augenfcheinlih, um ihr Almofen zu geben, denn ich fah, wie 
er ihr beim Fortgehen Geld in die Hand brüdte, aber mit einem Mal 
verliert er die Maske, und ich erfenne den Grafen Morentali. Wenn 
alſo ....“ 

„Wenn? was? mein Freund,“ ſagte hier eine Maske, die ſich 
in die Gondel ſetzte. „Doch ſagt mir vor Allem, welchem Hauſe 
dient Ihr?“ 

„hr müßt ein Fremder feyn,“ erwieberte ber junge Gonbdolier, 
„wenn Ihr nicht die Chiffre des Herzogs di Regola erfennt.“ 

„Sch bin in der That ein Fremder, und wünfche, daß Ihr mid) 
durch die Hauptitraßen führet, und mir die Eigenthümer ber prächtig« 
ften Paläfte nennt; zum Beifpiel, wen gehört diefer?“ 

„Diefer Palaft im orientalifchen Styl mit den unzähligen Sculp⸗ 
turen und Mrabesfen gehört dem Grafen Morentali.“ 

„Ich habe diefen Namen fehon gehört. Was fpricht man von 
diefem Herrn?“ 

„Es ziemt einem armen Gondolier nicht, von einem folch’ vor» 
nehmen Herrn feine Meinung zu fagen.“ 

„Baht Was geht mich der Graf und feine Vornehmheit an? Ich 
will nur meine Neugierde befriedigen. Kannſt Du mir dieſen Fleinen 
Dienft nicht erzeigen ?“ | 

„Wenn ich von Eurer Verfchwiegenheit überzeugt wäre, mein 
Herr!“ 

„Du Fannft mir glauben, daß ich in der naͤchſten Woche bie ganze 
Gefchichte vergeffen Haben werde, Hier haft Du aber vorerit cin Pfand 
meiner Berfchwiegenheit.“ 

„Ich danke, mein Herr,“ fagte der Gonbolier, indem er das Gold» 
ſtück, das ihm der Fremde Hinreichte, in die Tafche ſteckte. Was ich 
vom Grafen weiß, it, daß man ihn für ftolz und grauſam hält. Wir 
wiffen, baß er reich ift und mächtig, aber durch das traurige Eude 
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eines meiner Kameraden hat er bewiefen, wie unverföhnlich er iſt. 
Der Unglückliche ift in ben Kerfern bes Rathes der Zehne geſtorben, 
und hatte doch nichts Schweres verbrochen.« 

„Wie weiß man Das?“ fragte der Fremde, 

„Mein Vater und ich) haben den verjtümmelten und verbrannten 
Körper des Armen aus dem Kanal gericht.“ 

„Habt Ihr Zeugen dieſes Ereigniſſes? Solche Dinge ſollten doch 
nicht oft vorfallen.“ 

„Wir haben Feinen Zeugen, denn wir warfen ben Körper eilig 
wieder in's Waſſer, aus Furcht, daß wir einen übeln Handel bekom— 
men könnten.“ 

„Gut, mein Freund. Sagt mir, ift der Graf verheirathet?« 

„Es find ſchon mehre Jahre, daß feine Gemahlin gejtorben ift, 
nachdem fie ihm einen Knaben und ein Mädchen geboren hatte. Die 
junge Gräfin ift fhön, mie Venus, Morgen ijt ihre Hochzeit mit 
Lorenzo di Gaftiglia, der den Beinamen der Duellant führt.“ 

»ySol.... Und der Sohn?« 

„Diefer Theil der Gefchichte it etwag ungewöhnlih. Das Kind 
verſchwand mit drei Jahren, und feitdem hat man nichts mehr von 
ihm gehört. Es hieß, daß er in den Kanal gefallen fey und dag 
glaubten die Leute auch.“ 

„Haſt Du jemals den Grafen gefehen ?« 

„Nicht oft, mein Herr; doch das legte Mal erſt vor wenig Tas 
gen; durch Zufall.“ 

„Wie und an welchem Ort?“ 

„Meine Worte fcheinen Euch zu intereffiren, mein Herr, und da 
Ihr ein Fremder feyd, fo darf id Euch) wohl fagen, was id), ohne 
unffug zu feyn, jedem Benetianer verfchweigen müßte. Ich wohne in 
einer Straße, nahe bei der Maricnfirhe; mir gegenüber wohnt eine 
alte Frau mit ihrer Tochter. Diefe Tochter ijt fehr fchön, und dag 
ſcheint der Graf auch zu finden; denn er geht mehrmals des Abende 
Din, und verweilt gewöhnlich eine Stunde dort.“ 

„Wie wußtet Ihr aber, daß er es fey? Id glaubte, daß man in 
Venedig jtets masfirt auf folche Abenteuer ausgeht.“ 

„Das ift wahr, doch, als der Graf zum Haufe, hinausfchlüpfte, 
309 er feine Börfe, und im demfelben Augenbfi entfiel ihm die 
Maske. Eh’ er fie wieder vorſteckte, bemerkte ic) auf feinem Geſicht 
einen lebhaften Aerger.“ 

„Das iſt ganz natürlich; Leute von feinem Alter und von feinem 
Stande müffen befondere Aufmerkfamfeit ihrer Aufführung fchenfen. 
Möürde wohl ein Fremder gleich bei ihm Zutritt erlangen? 

. 10 * 
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»Sonft uicht; wenn Ihr aber fagen wollt, daß Ihr der Hoch⸗ 
zeitsfeier ber Gräfin Zulie beiwohnen wollt, fo wird die Höflichfeit 
des Grafen Euch diefe Bitte gewiß nicht abfchlagen.“ 

„Sut, fo will ih es thun; führe mic zum Palaft und hier 
Dein Lohn!“ 

Ein zweites Goldſtück gleitete in bie Hand des Gondoliers. 

„An welche Thür ſoll ich anlegen?“ fragte der Gonbolier. 

„D, an bie Pforte der Bedienten; ich will befcheiden auftreten.“ 

Die Gondel bog in einen engen Gang und hielt. 

„Ihr fleigt jene Treppe hinauf, fagte der Gondolier, und wendet 
Euch dann rechts. Dort findet Ihr einen Diener, der Eudy zu bem 
Grafen führt.“ 

„ur!“ 

Und in bdemfelben Augenblid öffnete fi) eine große Eifenthär, 
aus welcher ein grelles Licht auf den Fremden fiel. Diefer nahm nun 
feine Masfe ab, und der Gondolier jtieß voll Entfegen einen Schrei 
aus; denn vor ihm jtand der Graf Morentali felbit, beifen bitteres 
Lächeln ihm von finjterer Vorbedeutung zu” feyn fchien. Die Thür 
ſchloß fi) eben fo ſchnell, als fie ficy geöffnet hatte, und indem ber 
Graf die Hand erhob, war ber unglüdlihe Schiffer fein Gefangener. 

„Man bringe die Gondel fort, und verfchließe diefen Mann in 
ben Thurm,“ rief Morentali, indem er feinen Gefangenen Feines 
Blickes würdigte, 

Während biefe Dinge vorgingen, befand fih Gräfin Julia In 
ihren Gemäcdern, von ihren Frauen umgeben. Bor einem ungeheuren 
Spiegel lag auf einem prächtigen Tifche der impoſante Schmud einer 
Braut aus hohem Gefchlechte ausgebreitet. Der Duft verfchiebener 
feltener Pflanzen burdywürzte den Raum. Ein fchönes Mädchen, halb 
fiegenb auf einem breiten Divan, der mit Goldftoff überzogen war, 
fang ein liebliches orientafifches Lieb, während ein anderes Mädchen 
die Braut beim Schmüden unterftügte. Die blendend weiße Stirn 
Julias war etwas erhoben und würde Herrfchfucht verfündet haben, wenn 
nicht die Augen voll Sanftmuth biefen Ausdruck gemildert hätten. 
Ihre fhwarzen, langen, feidenen und glänzenden Haare erhöhten ihren 
herrlichen Zeint. Das Kleid von bunflem Stoffe, welches fie trug, 
diente, bie Weiße ihrer Arme und Schultern in heflerem Lichte zu 
zeigen. Nachdem fie ihre Toilette geendigt hatte, warf fle ſich auf ein 
Sopha und ftügte den fhönen Kopf melancholifh in ihre Hand; fie 
meinte, 

Woher jedoch Pamen Julien biefe Thränen? Wären fie der Tribut, 
den die Befcheidenheit der Liebe entrichtet? Ober tönt noch in Ihre 


149 





Ohren das fchredliche Geſchrei, welches fie eines Tages vernahm, als 
fie fih mit ihren Freundinnen im Palaft des Dogen verirrt hatte? 
Vielleicht dachte fie an jene Ängitlichen Worte eines Sterbenden: „Ach! 
einen einzigen Tropfen Waſſer um Gottes willen!“ Oder war viel 
leicht ihr Brautanzug nicht nad ihrem Wunfche ? 

„Weinet nicht, Gebieterin,“ fagte die junge Sängerin; „es fönnte 
Euern Augen fchaden. « 

„Du machſt auch fo großen Lärm mit Deiner Guitarre,* fprady 
eine andere Dienerin, „daß unfere junge Gräfin wohl Kopffchmerzen 
davon befommen kann.“ 

„Slaube mir, Elaudine, Deine großen Hände, bie fo lang in den 
Haaren der Gräfin wühlten, haben ihr die Kopffchmerzen verurfacht.“ 

„Deine, Maria, find zwar Fleiner, aber dennoch können fie ein 
zärtlihes Billet entfalten, was die meinigen, Danf fey es Gott und 
feinen Heiligen! niemals Ffonnten.“ 

„Du haft Recht, Elaudine, aber der Pater Anfelm fagt, bag Jemand, 
ber nicht einmal in feinem Leben verfucht wurde, auch Fein Lob verdiene,“ 

Glaudine war zu tief von ihrem eigenen Werthe überzeugt, ale 
daß fie hierauf hätte Antwort geben follen; fie fehüttelte den Kopf, 
und nachdem fie den Haarſchmuck ihrer jungen Gebieterin befeitigt 
hatte, fragte fie, ob fie zufrieden fey. 

„Schr wohl, Elaudine; da ich aber heute den Palaft nicht ver« 
faffen werde, fo iſt es auch nicht nöthig, mic) anzufleiden. Ich werbe 
nah Dir fielen, und Maria foll bei mir bleiben.“ 
| „Nun,“ fagte diefe, fobald die Thür verfchloffen war, „wie Fönnt 
Shr fo traurig feyn, an dem Vorabend Eurer Hochzeit. Ich wollte 
nichts thun, als lachen, tanzen und fingen fchon einen Monat vorher, 
Sprechet, Gräfin, folttet Ihr wirklich unglüdlicy ſeyn?“ 

„D Maria, wenn ich ſprechen Ffünnte....“ Heftiges Weinen 
erſtickte ihre Stimme. 

In dieſem Augenblick trat der Graf herein. 

„Wie, meine Tochter, Du weinſt? Und in einem Augenblicke 
wie dieſer? Geſchwind kleide Dich an, oder die Spiele auf dem 
Kanal werden geendigt ſeyn, ehe Du Dein Zimmer verläffeft.“ 

„Du mußt mid) bei der Geſellſchaft entfchuldigen, mein Vater. Ich 
bin gewiß, daß Du mic) nicht zwingen wirjt, diefen Feſten beizumohnen.* 

„Wie? Gab ih nicht Lorenzo mein Wort, daß Du fommen 
würdet? Entweder Du folgit mir, oder Lorenzo wird Dich abholen.“ 

„Was ich nicht für meinen Bater thue, foll mir auch fein Anderer 
abtrogen Fünnen,“ rief Yulia mit einem bligenden Auge, worin ſich 
ihre italienifche Abkunft malte, 
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„So mag es ſeyn ....“ fprady der Graf, indem er feine Tochter 
mit einem deutlich ausgefprochenen Mißfalten verließ. 

Seht wollen wir von diefer Meinen häuslichen Scene ung zu einer 
andern feierlicheren wenden, die mehr im Stande feyn wird, unfere 
YAufmerffamfeit zu feffeln. Wir wollen nämlich die Myſterien ber 
Rathsſitzung von Venedig enthülfen. - 

Das Gemach mar breit und hoch und niemals von ber Sonne 
erfeuchtet; das natürliche Licht warb durch das nachgemachte der Lam⸗ 
pen erjegt. Starfe Mauern, wie aus Eifen, verurfachten, daß Alles, 
was in dieſem Zimmer verhandelt wurde, nie draußen gehört werden 
Fonnte. Der Boden war mit mehren Teppichen übereinander belegt, 
bis auf einen Pla von ungefähr zwölf Fuß im Durchmeffer, welcher 
parfettirt war. In diefem Zimmer waren fo entfeglihe Dinge began- 
gen worden, baß das Blut in dem Adern erjtarrt, wenn man nur 
baran denft. In einem Fleinen Nebengemache wurden affe erdenflichen 
Snfteumente bewahrt, um die Nerven auseinander zu ziehen, das 
Fleiſch zu zerreißen, das Marf zu zerjtüdeln, wenn Jemand durch 
Handlungen oder Worte die venetianifhe Tyrannei verlegt hatte. Der 
parfettirte Theil des Bodens Fonnte geöffnet werden und der Körper 
des Delinguenten wurde halbtodt in einen furdtbaren Abgrund ge— 
mworfen, auf beffen Grunde fi eine Mafchine befand, welche, durch 
ben herabfaffenden Körper in Bewegung gefest, benfelben in Atome 
verwandelte. Eine Wendeltreppe, die eine Tapetenthär verbarg, führte 
zu einem Fleinen glodenförmigen Zimmer, ganz aus Eifen, das nicht 
hoc genug war, um fich darin aufredyt zu erhalten. Unter demſelben 
war ein Ofen. In biefem Orte, wo dag Licht nie hineindringen fonnte, 
befand fi der Delinquent ohne Kleidungsjtäde. Im erften Augenblick 
fchien ihm der Aufenthalte Fühl, aber nach und nach erwärmte cr ſich 
fo fehr, daß die Hitze erjticdend wurde, und das Blut ſich mit außers 
ordentlicher Heftigfeit zum Kopfe drängte. Bald wird wieder Luft in 
die Glocke gelaffen, und das Schlachtopfer athmet von Neuem. Dann 
aber wirb bie Hitze wieder erfticdend, der Boden glüht; der Unglückliche 
fpringt auf, Heult; feine Glieder find von der Hitze verfengt, feine 
Muskeln find vertrodnet ; nody einige Augenblicde, und der Tod muß 
diefer ſchrecklichen Folter ein Ende machen. Doch nein! die raffinirte 
Graufamfeit der Henker hat dieſem fchnellen Ende vorgebeugt. Der 
Boden von glühendem Eifen wird weggezogen und an feine Gtelle 
fommt ein eisfalter Marmor, während große Tropfen Waſſers aus 
der Höhe auf die rauchenden Brandwunden des Schlachtopfers fallen. 
Dieß dauert abermals nicht lange, der Marmor wird mweggezogen, 
und der Delinquent fällt wieder auf das glühende Eifen. Ein ent: 
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ſetzliches Gefchrei tönt and ber Bruft des Gequälten; ber Körper mwälzt 
ſich fFrampfhaft, aber nach einigen Minuten eines ohnmädhtigen Kampfes 
wird das Aechzen fchwächer und bald ziehen die Folterer eine formlofe 
Maſſe ſchwarzen Fleifches aus diefer glühenden Höhle, und werfen 
fie durch eine Fallthür in die Gewälfer des Kanals. 

Diefes war das Schickſal jenes Miollano, von dem die beiden 
Gonboliere ſich unterhielten und den fie als einen der lebten Opfer bes 
Grafen Morentali bezeichnet hatten. Ein anderes follte bald vor ihm 
erſcheinen. 

Der Graf ſaß auf einem großen Divan, im Saale des geheimen 
Raths, den Kopf ein wenig vorgebeugt, im ber nachläſſigen Stellung 
eines venetlanifchen Großen. Die Lampen warfen ein zweifelhaftes 
Licht, und zwei nur halb gefleidere Männer mit Masfen vor dem 
Gefichte hielten fich In firenger Unbeweglichfeit in einiger Entfernung 
von dem Sitzenden. 

„Laßt den Hund hereinfommen,“ fchrie ber Graf, und der unglüdliche 
Gondolier Speranza erfchien alsbald ſchwer gefeifelt vor feinem Richter. 

„Run, da bit Du ja! Haft Du mir wieder ein neues Ge 
ſchichtchen zu erzählen? « 

DBleich wie der Tod, brachte der Gefangene nur. Diefe Worte vor: 
„Ach, gnädiger Herr!“ und feine Stimme erftidte das Entfegen. 

„Ich werde Dir etwas mittheilen,,“ fuhr Morentali mit bitterem 
Scherze fort, „Es it nur Schabe, daß * es Niemanden wieder 
erzaͤhlen kannſt.“ 

„Önädiger Herr, erinnert Euch Eures Verſprechens.“ 

„Das Verfprechen, verfchwiegen zu feyn, das ſoll gehalten werben. 
Sieh Did, einmal um, und fey überzeugt, daß hier Niemand, weder 
Deine Gefchichten über den Grafen Morentali, noch das Gefchrei hören 
wird, weldes Du ausſtoßen wirſt.“ 

„Erinnert Euch, gnädiger Herr, daß ich im Dienfte bes Dergoge 
di Regola bin.“ 

„Wie ſollt' ich das vergeffen fünnen! Und darum werde ich audy 
Sorge tragen, daß Antonio Dich nie mehr finden fol, Das trügerifche 
Waſſer könnte Deinen Leichnam vor feinem Palafte vorüber führen, 
und defhalb will ich unter Deinen Füßen den Abgrund öffnen laffen, 
der, wie ich weiß, nicht mit dem Kanal zufammenhängt.« 

„Gnade! bei dem Heil Eurer Seele beſchwör' ih Euch, ich. 

„Alfo nach den Drohungen geht Du zu Bitten über? Wohl! 
Aber Deine Bitten fommen zu fpät, denn fehon find diefe beiden Freunde 
zur Rechten und zur Linfen bereit, Dir einige Kleidungsſtücke abzus 
nehmen, um Dir ein Vergnügen zu bereiten, woran Du nie gedacht Haft.“ 





up 


—& 


— 
wm 0) 
”rı ä 


. a & zz Ip8: 
2. 5 5 deli (ie 


152 





Auf ein Zeichen des Grafen wurden dem Gefangenen die Ketten 
abgenommen, und berfelbe big auf den Gürtel entfleider. 

Morentali fuhr fort: 

„Sollteſt Du für irgend eine Art von Tortur eine Neigung vers 
fpüren, fo fprich es dreift aus, und wir wollen unfer Beftes thun, 
Did nach Deinem Gefchmade zu bedienen. Wir haben hier die Leiter, 
das Rad, das Bab von gefhmolzenem Blei, oder vielleicht ziehft Du 
das Faß mit den Raffiermeifern vor; doch da Du mir von zarten 
Sitten zu ſeyn fcheinit, fo wirft Du Dich am beiten für das glühende 
Gewölbe ſchicken, in welchem vor wenigen Wochen Dein Gefährte 
Miollano den Geiſt aufgab, weil er das Verbrechen begangen hatte, 
in den Haarflechten eines Frauenzimmers Brillanten bemerft zu haben, 
bie früher das Eigenthum eines venetianifchen Edeln gewefen waren. 
Da Du feinen Körper gefunden haft, fo wirft Du ungefähr wiffen, 
welche Wirfung die Strafe hervorbringt, bie er erlitten. In der That, 
er machte den angewandten Foltern Ehre; fein Geheul war dburchdrin- 
gend, fein Kampf gegen den Schmerz war prächtig, denn feine ber- 
Fulifhe Kraft verzchrte fi) nur nah und nad. Sch felbit war bei 
ber Operation gegenwärtig, bie feinen Körper faft in Staub verwan« 
beite. Ich habe in meinem Leben Fein größeres Vergnügen gehabt. 
Run, was meint Du, willſt Du es einmal verfudhen, gleich Deinem 
Freunde? « ” 

Während diefer Rebe des Grafen hatte der Gondolier das An 
fehen eines halb fchlafenden Menfchen; als aber der unerbittliche 
Morentali die legten Worte diefer hölliſchen Rede ausgefprochen hatte, 
fiel er, wie vom Schlage gerührt, nieder. Morentali lachte, 

„Das verlohnte nicht der Mühe, dieſen Dummfopf in feinem 
jetzigen Zuftande die Folter zu geben. Bringt ihn zum Wundarzt, 
damit er ihn in Stand fege, diefe Nacht zum Zweiten Mal hieher 
gebracht zu werden.“ 

Während dieß nun aber gefchieht, halten wir es für nothwendig, 
einige Auffchlüffe über dag Leben diefes Grafen unfern Leſern mitzutheilen. 

Seit feiner Jugend wurde er durch den Tod einiger Verwandten 
von den unterften Stufen ber Gefeltfchaft zu der höchſten des Adels 
erhoben. Finjtere Gerüchte waren darüber im Umlauf; als Mitglied 
ber Sehne wußte Morentali Stillſchweigen durch Furcht zu erzwingen. 
Er war mit einer ſchönen und edlen Venetianerin vermählt, melde 
er in bem Augenblicke verlor, da fie ihm-Zwillinge geboren hatte — 
einen Knaben und ein Mädchen. Einige Jahre fpäter, als der Eritere 
auf der Teraffe des Palaftes Morentali fpielte, fiel er in ben Kanal, 
indeß feine Wärterin ihre Blicke nach den vorüberfahrenden Gondeln 
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richtete. In Verzweiflung barüber und bie unerbittliche Strenge des 
Grafen fürchtend, jtürzte fie fi dem Kinde nad. Beim Eintritte in 
das reifere Alter war Morentali entfchloffen, ſich nicht wieder zu vers 
heirathen, ba er jedoch aller Vorzüge der Geburt und bes Reichthums 
theilhaftig war, fo verbächtigte man feine häufigen Wanderungen nad 
den entlegeniten Theilen der Stadt, indem man benfelben einen andern 
Zweck unterlegte, als fih Bewegung zu machen, oder Almofen aus- 
zutheilen. 

Während einiger Zeit bemerfte man in den Haaren eines jungen 
Mädchens mit ſchwarzen Augen, weldes in der Gtraße St. Joſeph 
wohnte, ein Foftbares Juwel von feltfamer Form. Diefes Mädchen 
fhien Feineswegs den Foftbaren Schmud den Bliden der Leute ent- 
ziehen zu wollen, und als fie eines Abends auf dem adriatifchen Meere 
fuhr, Fonnte fi) ein junger Menfch, welcher die Gondel lenfte, nicht 
auszurufen enthalten: „Heilige des Himmels! Ich wollte ſchwören 
bei dem Heile meiner Seele, daß dies Juwel daffelbe jey..... “ Hier 
aber drüdte ein freund. feine fchwielige Hand auf feine Lippen, und 
binderte ihn, feinen Ausruf zu beendigen. 

Deffelden Abends wurde Miollano in den Kerfer des Rathe ber 
Zehne geworfen. Hierauf wurde er von Morentali verhört, der ihm 
wegen des Zumels hart zufegte; der Gondolier aber Fonnte Feine 
andere Antwort geben, als daß er die Steine kenne, fi aber nicht 
zu befinnen im Stande fey, wem fie gehörten. 

Morentali gab fich bei diefer Erflärung nicht zufrieden und ließ 
ihm die außerordentliche Folter reihen; aber auch diefe war nicht im 
Stande, ihm ein anderes Gejtändniß zu entreißen. Morentali jedoch, 
ber bei fidy dachte, daß der junge Menſch zu viel gefehen haben Fünnte, 
um fo leichten Kaufs loszufommen, verdammte ihn zu der fürchter- 
lichen Strafe des feurigen Gewölbes, und machte ſich das entfegliche 
Bergnügen, diefer höllifchen Scene beizuwohnen. Aber ein fchredlicher 
Sedanfe ergriff ihn plöglich wie ein Blig und verließ ihn weder bei 
Tage noch bei Nacht. Er beichloß, einen berühmten Sterndeuter zu 
befragen, der in einem Flügel des Dogen-Palajtes wohnte. Er ver: 
banfte diefe Gunjt dem Umjtande, dadurd das Volf glauben zu machen, 
daß die Handlungen des Rathes der Zehne von einer übernatürlichen 
Gewalt eingegeben würden. Uebrigens gründete fid) der Ruf von 
Eolombo Asprenici auf folidere Grundlagen, als Volksgeſchwätz. — 
Gegen Mitternacht betrat der Graf, in einen Mantel gehüllt, ohne 
Gefolge die Wohnung des Magiers. 

Bevor er in das Zimmer trat, wo fich diefes räthfelhafte Wefen 
aufhielt, durchſchritt Morentali mehre große Säle, welche durdy finjtere 
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Gallerien zuſammenhingen, und ganz ſo vertheilt waren, um dieſe 
Wohnung der Weisheit vor jedem überläſtigen Beſuche zu ſchützen; 
da fie überdieß noch von dem Schrecken bewacht wurde, ber ſich ſelbſt 
der Luft mittheilte, die man in dieſen ernſten Räumen athmete, 
Muthig jedoch drang Morentali bis zu dem Heinen gewölbten Zimmer, 
wo ber Magier fih im Halbdunfel feinen nächtigen Studien weihte. 
Asprenici hatte Übrigens nichts Impoſantes in feiner Figur. Er war 
ein Mann von mittlerm Wuchfe, von ſchmächtigem Körperbaue, nicht 
über vierzig Jahre alt, ſchwarz gefleidet, den Bart nach der bamaligen 
Sitte. Am Gürtel hatte er einen Fleinen filbernen Dolch an einer 
Kette hängen. Eine durchfichtige Kugel, in deren Mitte man etwas 
Rothes bemerfte, einige mathematifche Zuftrumente, hie und ba zer« 
freut, unzählige Papiere und Pergamente und eine Feine Säule von 
fhwarzem Marmor, voll fremder Eharaftere — Dies waren bie auds 
gezeichnetiten Gegenjtände dieſes Studierzimmers. Hinter Asprenici 
befand fidy ein großes Fenſter, durch welches man aber feinen Mond⸗ 
ſtrahl gewahrte, obgleich der Bollmond Benedig beleuchtete, als 
Morentali feinen Beſuch abitattete. 

Der Graf nahm feine Masfe vom Gefiht und grüßte ben 
Afteonomen. . 

„Welch' glücklicher Zufall,“ fagt Asprenici, „verfchafft bem demü⸗ 
thigen Forſcher geheimer Wilfenfchaften den Beſuch bes edelſten Ges 
nators in Venedig?“ 

„In der Hoffnung, daß Ihr mir dieſe Unterbrechung zu Gute 
halten werdet, Fomme ich, Euch zu bitten, mir die Hülfe zu gewähren, 
die ih nur von Euch allein erhalten kann.“ 

„Würde ich nicht den Namen des Grafen Morentali Fennen, fo 
nöthigte mich ſchon die Gajtfreundfchaft, die ich in dieſer glorwürdigen 
Stadt genieße, mit aller meiner Macht einem Kinde diefes grlauchten 
Herrn nüslich zu fern. Sprechei, Graf, ich bin gänzlid zu Eurem 
Befehl.“ 

„Weiſer Asprenici, Ihr, für den es hinreiht, nur einen Fleinen 
Umjtand einer Geſchichte zu erfahren, um ihren ganzen Zufammenhang 
zu Fennen, Ihr werdet mir ſicher aus meinen Zweifeln helfen. Es ift 
nicht lange, daß ein Unglüdlicher, der mich beleidigt hatte, in einem 
Kerker dieſes Palajtes feinen Geit aufgab. Zu dem Berhör, das mit 
ihm angejtellt wurde, nannte er ein Juwel, woran fi in meiner Ein- 
bildungsfraft feltfame Gedanfen fnüpfen. Ich wünſchte wohl, Auf: 
Härung in dieſer Sache zu haben, und erwarte nun von Eu, mir 
mein Urtheil zu fprechen.“ Ä 

„Oder Unglüdlihe hieß?“ 
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„Miollano,« erwieberte ber Graf mit bumpfer Stimme, 

„hr, Herr Graf, gabet das Juwel einem Mädchen in der Stadt. 
Wie fam es in Euern Befig?“ 

„Es gehört zu einem großen Schmude, der feit langer Zeit ſich 
in meiner Familie befindet. Ich wählte ihn nur deßhalb, weil er mir 
zu gleicher Zeit elegant und nicht Foftbar erſchien.“ 

„Die Auflöfung diefes Räthfels it nicht in meiner Macht; in- 
zwifchen erfuche ich Euch, die Sache nicht bis zum Aeußerſten zu 
treiben. Wolltet Ihr Euch nicht mit der Wahrfcheinlichfeit begnü- 
gen, dag Miollano fich unbefonnen gerühmt, was er aus Eigenfinn 
nicht widerrufen mochte, oder daß er fogar ein anderes Kleinod ge 
meint?“ 

„Ich bin nichtegefommen, Asprenici, um mich von meinen Schrit- 
ten, bie idy mir vorfegte, von Euch zurückſchrecken zu laffen; ich bitte 
Euch vielmehr, mich auf der Stelle zu befriedigen durch jene Mittel, 
bie Euch allein nur zu Gebote ftehen. Ich will nicht erſt fange fragen, 
welchen Preis Zhr für diefen Dienft fordert,“ fügte der Graf hinzu, 
indem er einen fehr ſchweren Beutel nachläſſig auf den Tifdy legte. 

„sch habe Euch gefagt, Herr Graf, daß ich Eudy gehorchen werbe, 
aber waffnet Euch mit Muth bei der Anfunft Desjenigen, der allein 
auf Eure Frage antworten kann; inzwifchen jet Euch und verhaltet 
Euch ſtill.“ 

Colombo Asprenici ſtand nun auf, nahm einen kleinen Dolch aus 
einem Käſtchen, welches hinter ihm ſtand, und zog ihn aus der über— 
aus kunſtvoll gearbeiteten Scheide. Während er dieſen Dolch in der 
linken Hand hielt, war die Rechte befchäftigt, eine lange leichte Kette 
von dunfelm Metall, die jedoch mit rothen Flecken befät ſchien, an 
den obern Theil der ſchwarzen Marmorfäule zu befeitigen, von ber 
wir fchon geiprochen haben, und das andere Ende unter die durch— 
fichtige Kugel zu legen, worin nocd immer die rote Yarbe wie Glut 
brannte; hierauf wandte er fid nad einem Winfel des Gemachs. — 
Ein Schrei wurde gehört, dann der Ton einer großen Glode, und es _ 
fhien Morentali, als wenn Funken aus Asprenici’s Hand fprühten, 
fo oft er damit die Mauer berührte. War es Feine Täufhung, fo 
waren fie doch gleich verfchwunden, und der Magier wandte fi nun zur 
Kugel, Mit dem Doldye berührte er die Kette, der rothe Schein der 
Kugel erlofch, ein fürdyterliches Geheul, wie das eines wilden Thiereg, 
ließ ſich vernehmen, und dide Finfterniß herrfchte ringsum. Eine 
Feine grüne Flamme entjtand auf der Säule, beren Inſchriften plöß- 
lich zu leuchten begannen. Daffelbe Geheul erfchallte, und das Eabinet 
bes Altrologen war auf's Neue in Finfterniß gehüllt. Diefer jeboch 





156 





ergriff die Hand feines Gaftes und führte ihn zu ber Säule, die une 
weit des Fenfters ſtand. Als Asprenici diefes Fenſter öffnete, ließ 
ſich das fürchterliche Geheul zum dritten Mal hören, und Morentali 
fonnte eine ungeheure Fläche überfchauen. Es fdyien ihm, als wenn 
ed Nacht wäre; man gewahrte aber feinen Mond am Himmel; alle 
Gegenjtände erfchienen ihm, fo wie wir fie im Traume fehen. 

„Seht Standhaftigfeit und Muth,“ fagte Eolombo. 

@in breiter Horizont vom fehönften Himmelblau entroffte ſich vor 
den Augen bes Grafen und des Zaubererd, doch nicht Sterne noch 
Wolfen wurden daran gefehen. Ein Geräufch, wie es durch trodenes 
Laub entſteht, wenn es der Herbſtwind peitſcht, erhob ſich und nahm 
nach und nach zu. Glänzende Lichterſcheinungen fuhren vorüber und 
verlöfcyten. Zwei lange, blaßrothe Strahlen ſchienen von dem Gebäude 
nach weiter Ferne zu fchießen. Ein betäubender Glodenton fchlug ein 
— zwei Mal — und nun fah der Graf in ber Ferne ein feltfam 
fchwarzes Wefen, welches fchnell nah den Arfaden des Dogen— 


palaftes huſchte ...... Ein britter Glockenſchlag ertönte, und 
das unbejtimmte und darum ängitigende Wefen ftürzte fich aus dem 
Fenſter ..... Das ſchreckliche Geheul ließ ſich von Neuem hören; 


Morentali hatte nicht das Herz, nach der furchtbaren Geſtalt zu blicken, 
die jetzt vor ihm ſtand, und verhüllte ſich das Geſicht mit dem weiten 
Mantel. 

Asprenici ſagte leiſe zu ihm: | 

„Jetzt Fühn gefprochen und ohne Umfchweife; Ihr dürft nur brei 
Fragen ftellen.“ - | 

Mit zitternder und gebrocyener Stimme fragte ber. fonft fo 
ſtolze Graf: 

„Lebt mein Sohn noch?“ 

„Er iſt todt!“ antwortete eine leife Stimme, bie feinem Sterb- 
lihen anzugehören ſchien, und doch bis in's Innerfte der Seele drang. 

Der Graf fchwieg; feine letzten Hoffnungen waren ihm genom« 
men und er wandte fi zum Weggehen, indem er tief feufzte, als ber 
Magier ihn erinnerte, daß ihm ‚noch zwei Fragen freiftünden. 

Mit etwas feiterer Stimme fragte er jebt, wem der Schmud ges 
hört habe, den er Julien gegeben? 

„Deine Frau trug diefen Schmud bis zu ihrem Ichten Lebens: 
tage. * 

„Wie erfannte ihn Miollano?“ fragte der Graf mit ziemlicher 
Gleichguͤltigkeit. 

Aber bei der Antwort auf dieſe Frage ſtieß der edle Italiener 
ben ſchmerzhafteſten Schrei aus und ſtürzte ohnmächtig zu Boden. 
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Einige Stunden nad biefer Scene hatten fih in bem Palafte 
Morentali die edeliten venetianifchen Familien verfammelt, um bie 
jungen Verlobten zur Kirche zu geleiten und ber priefterlichen Ein— 
fegnung beizuwohnen. Der Graf erfchien einer der Letzten, und ſo— 
gleich ſehte fi) der Zug in Bewegung. Als man in die Kirche trat, 
tönte Orgelflang empor und Weihrauchwolfen verhüfften den Altar. 
Schon näberten ſich Eaftiglia und feine-liebenswürdige Gefährtin dem 
Altar, und ber Prieſter bereitete fich, fein heiliges Werf zu beginnen, 
als Morentali hervortrat und einen feiten Bli auf ihn richtete. 

„Einen Augenblid, mein Bater, ich habe vorerft noch ein Wort 
biefen Kindern und meinen Freunden zu fagen, Lorenzo und Yulia, 
und Ihr Alte, die Ihr hier anwefend feyd, höret mih! Es ift heute 
ein Monat, daß auf meinen Befehl ein Gondolier, Namens Miollano, 
von den Dienern des NRathes der Zehne ergriffen wurde, Er erfdhien 
vor mir, und ich ließ ihm bie Folter geben, weil er fchuldig war, 
biefes Juwel erfannt zu haben. Meine Tochter, haft Du es jemals 
früher wohl gefehen ?« 

Gräfin Julia empfing das Kleinod aus den Händen ihres Vaters 
und zerfloß in Ihränen. Der Graf fuhr fort: 

„Du erfennft es alſol Nun wohlan, meine Freunde, fo muß id 
Euch fagen, daß biefe Steine fonft meiner Gattin gehörten, und daß 
ich fie einem hübſchen Mädchen in biefer Stadt gab, der ich fie fpäter 
wieder wegnahm. Miollano hatte fie gefehen, als jene fie noch befaß; 
weil er jedoch, als er vor mir ftand, nicht fagen Fonnte, warum er 
fid) erinnere, dieſes Kleinod zu fennen, fo habe ich ihm die Glieder 
auf der Folter zerbrechen laffen, und ihn bann in dem glühenben 
Gewölbe dem Ylammentode geopfert.“ 

Man Fann leicht denfen, welchen Eindrud dieſe furchtbare Ge: 
ſchichte, in dem Falten, fait ironifchen Tone ui ee auf die Berfamm» 
fung hervorbrachte, 

„Es fcheint mir,“ rief Lorenzo, „daß es fich beffer ſchickte, diefe 
Geſchichte in den geheimen Ardyiven des NRathes zu vergraben, ale fie 
hier vor meiner Braut und dieſen Gäften zu verfünden.“ 

„Warum nit, Graf von Gaftiglia? War doch der Delinquent 
mein Sohn und ihr Bruder!“ 

Ein wildes Gelächter begleitete diefe Worte, und ber Graf Mo: 
rentali richtete ein Piftol auf feine Stirn, baß fein Gehirn weit 
umbherfpriäte, während Julia fterbend in Caſtiglia's Arme fanf. 





Sortschaffung durch den Dampf und 
Eisenbahnen ”). 





Bei einem fünftlihen Geſellſchafts-Zuſtande, in welchem fi in 
unferen Tagen die Nationen Europa’s befinden, muß man mehr als 
fonft irgendwo von der unläugbaren Wahrheit burchbrungen ſeyn, daß 
jeder Zuwachs an Kenntniffen, jede Anwendung einer wiſſenſchaftlichen 
Entdedung auf die Bedürfniffe und Forderungen des menfchlichen 
Lebens, auf Verminderung der Arbeiten des Menfchen und Vermehrung 
der Annehmlichkeiten feiner Eriftenz abzielt. Geit langer Zeit wieder« 
holt man, daß in ber Wiffenfchaft die Macht beſteht. Die phyſiſche 
und moralifche Gefchichte ber Völfer bietet ung zahlreiche Beweife für 
die Wahrheit diefer Marime; heut zu Tage erglänzt fie in ihrem vollen 
Lichte. Und Doch zweifelte das erhabene Genie wahrfcheinlich nicht an 
den unermeßlichen Refultaten, Die es felbit in Beziehung auf bie 
Rational: Defonomie herbeiführen würde, diefes Genie, dem wir bie 
Entdedung verdanken, welde fi in einer, an neuen Erfindungen 
fchon fo fruchtbaren Zeit fo fehr vor allen andern auszeichnet, die unfer 
Sahrhundert in einem Maaße berühmt macht, als es dag fünfzehnte 
durch die Entderfung einer neuen Welt geworden ift. 





* Wir entnehmen diefen trefflihen Auffah dem wichtigen Werke: A Trea- 
tise in Elemental Locomotion von dem Brüden: und Straßen-Ingenieur 
A. Gordon. Obwohl es ſich bier hauptfählih von den Verhaͤltniſſen 
Groß-Brittaniens handelt, fo müffen die Bortheile, welde aus ber Ans 
wendung der von Gordon aufgeftellten Principien entfprießen follen, 
ſowohl dem Nationaldfonomen, ald Demjenigen von Intereile ſeyn, der 
nur oberflächlich die gegebenen Grundfäge mit den aufgeführten, bereits 
unmwiberlegbar vorhandenen Refultaten zufammenitellt. Diefe Schrift, 
von einem Widerſacher ber Eifenbahnen geichrieben, wird zumal in 
diefem Uugenblide für Deutichland von befonderem Intereſſe feyn. 
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In der Fritifchen Lage, in ber wir ung befinden, ba England 
unter bem Elende einer ausgehungerten Uebervälferung feufzt, gewinnt 
diefer Gegenjtand ein ganz befonderes Intereſſe. Die Subftitution 
einer belebten Kraft durch cine leblofe, mittelft Der man hinreichend 
Bodenertrag erfparen fann, um fechszehn Millionen Menfchen zu er— 
nähren, iſt ein Plan, der nicht nur eine Hand voll Individuen, eine 
Abtheilung der Gefeltfchaft, einen Handelszweig, fondern Die ganze 
Ration intereffiet. Zum Glüce zeigt fich diefer Plan wicht unter der 
zweifelhaften Gejtalt einer vein fpeculativen Frage, fondern als eine 
einfache, ausführbase, leicht darlegbare und micht minder leicht zu 
bewerfitelligende TIhatfache mit beitimmtem, abgefchloffenem Refultate, 

- Bei einem großen Handel treibenden Lande, wie England, beffen 
Induſtrie fih auf alle Zweige natürlicher oder Fünjtlicher Produftion 
erfireckt, bedarf es Faum der Bemerfung, daß jährlich unermeßliche 
Kapitalien auf den Transport der nothwendigften Rebensmittel ver: 
mwenbet werben. Diefe Koften find nicht allein ein Verluſt für ben 
Berfäufer, weil fie eine Ausgabe veranlaffen, die Fein Intereſſe trägt, 
fondern auch ein beträchtlicher Zufag bei den Preifen, welche der Käufer 
für die Gegenftände feines täglihen Verbrauchs bezahlen muß. 

Der Herausgeber des Werkes „die Refultate der Mafchinen“ hat 
richtig bemerkt, daß, wenn zwifchen London und Edinburg weber 
Straßen noch Häfen beftünden, wenigitens ſechs Wochen für einen 
Reifenden erforderlich wären, um ben Raum zurückzulegen, der biefe 
beiden Städte trennt. Er müßte Berge umgehen, an ben Flüffen. 
hinauf wandern, um Furten zu fuchen, und würde erjt nad) einer 
Menge von Umwegen und Bindungen am Ziele feiner Beftimmung 
anlangen, Der Transport einer Tonne Waaren auf biefem Wege 
wäre natürlich beinahe unmöglih. Obgleich die Zeit eines folchen 
Buftandes jest fhon in grauer Ferne hinter ung liegt, fo Fann man 
fid) doch eine foldhe Lage der Dinge ohne Mühe vorftelien, wirft man 
einen Bli auf die neuen Zuftände von Südamerifa, auf diefes Land, 
welches fo viele Vorzüge in Beziehung auf Klima und Fruchtbarkeit 
vereint; da fid aber bort Faum eine Straße findet, fo find Aderbau 
und Fabriken noch in der Kindheit begriffen; Gegenftände, bie bei ung 
bie nothwendigften Bebürfniffe des Lebens bilden, find dort ale ein 
Meberfluß betrachtet, den zu erreichen bie große Mehrzahl der Ein- 
wohner nie hoffen darf; ja bie Bewohner der einen Provinz Fennen 
nicht einmal die Produfte ihrer Nachbarin und mitten in diefer über: 
ſchwänglich reihen Natur iſt eine trübfelige Einfamfeit das einzige 
Gefühl des gebildeten Reifenden. 

Die erftien guten. Inneren Berbindungen, bie in Großbsittanien 
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eröffnet wurden, verbanfte man ben Römern. Ihre militärifchen 
Poften waren auf ben Gipfeln der Berge aufgeftellt und unter fih 
durch Straßen verbunden, bie man in geraden oder beinahe geraden 
Linien anlegte. Mit den verfchiedenen Theilen des Landes, die noch 
feine Straßen hatten, Fonnte man nur mit Hülfe von Gattelpferden 
und Saumthieren Fommuniciren, und — was unglaublid fcheint — 
erſt feit ungefähr fünfzig Jahren iſt eine bemerfenswerthe Veränderung 
zum Guten in diefem Syſteme vorgegangen. Gehen wir über biefe 
Epodye zurüd, fo finden wir in der That, daß alle Handels» Trands 
porte auf bie angegebene Weife vorgenommen wirden. Wohl waren 
die Straßen zahlreicher vorhanden, aber fie verdienten kaum biefen 
Namen, vergleicht man fie mit denjenigen, mit denen wir feit einiger 
Zeit durch das Fortichreiten in der Wiffenfchaft befannt geworben find. 
Die alten Straßen taugten wenig zum Transportiren ber Waaren auf 
Wagen. 

Bedenfen wir, daß Edinburg, welches zur Zeit der Barbaret 
ſechs Wochen von London entfernt war, jet nur noch acht unb 
vierzig Stunden davon entfernt it, fo fehen wir, baß die Ent— 
fernung beider Städte in der That auf ein Zwanzigitel von dem zus 
rüdgeführt ift, was fie font war, und daß ber Reifende folglich 
neunzehn andere Zwanzigftel an Zeit und Anftrengung erfpart. 

Bei Handelsangelegenheiten gilt eine fchnelle Fortſchaffung gleich 
Geld, und die Zeiterfparniß ift im bicfer Beziehung von fo großer 
Wichtigkeit, daß Feine außerordentliche Ausgabe zurücfchreden darf, 
fo bald es fih um Erzielung eines raſcheren Transportes handelt. 
Der Beweis liegt ſchon in dem Borzuge, den die Gefellfchaft einem 
complicirten, mit ungeheuern Kojten in Bewegung gefehten Mechanis⸗ 
mus vor einer Reife mit Hülfe der Winde der Atmoſphaͤre gibt, bie 
nichts koſten. Bor Kurzem fahen wir ohne Nachtheil die erften Auss 
gaben bei einer Spekulation um ein Drittel in der Abficht vermeh- 
ren, dadurch eine Vermehrung der Schnelligkeit um ein Achtel zu 
erhalten, und dann biefelben Ausgaben verdoppeln, um nod eine 
Befchleunigung der Bewegung um ein Neuntel darüber zu erreichen. 

So iſt, wie gefagt, für den Kaufmann die Zeit, bie er gewinnt, - 
gewonnenes Geld; denn bie, welche er auf der Reife zubringt, ift ein 
eben fo großer Verluſt an nügliher Beichäftigung. Die Zeit, welche 
der Transport feiner Waaren wegnimmt, Fommt gleich eben fo vielen 
für fein Kapital bezahlten Intereſſen; denn taufend Pfund auf den 
Einfauf von Waaren verwendet, find eine todte Summe, fo lange fich 
Die Waaren unter Weges befinden. Der Theil bes Kapitals, welches 
ein Menſch zum Transporte feiner Waaren verwendet, muß von ben 
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Mitteln abgezogen werben, die er befigt, um ein größeres Auantum 
von dem Gegenjtande zu probuciren, welcher feine Arbeit oder feinen 
Geift, fey es als Uderbauer, fey es als Fabrikant, in Anſpruch nimmt, 

Die Leichtigfeit der Verbindungsmittel vermindert die Zeit, weldye 
für die Transporte erforderlich ft, und die Verminderung bes Zeits 
verluftes ift mwirflich die VBerfürzung der Entfernung oder wenigfteng 
der dee, bie wir ung davon machen. Diefe Verminderung veranlagt 
eine Erfparniß an Geld, und diefe Erfparniß gejtattet thätigere Ver⸗ 
wendung der Kapitalien, Der Fabrifant, der ohne biefes nur einen 
SHandelsreifenden haben Fünnte, wird zwei haben, weil fid) die Reife 
koſten um bie Hälfte vermindern. Die Bermehrung des Handels-Zu⸗ 
fammenhanges zwijchen einem Orte und dem andern wird ben Anges 
legenheiten einen vortheilhaften Impuls geben. Der Manufafturift 
von Schottland wird feine Produfte leichter nach London bringen kön— 
nen und der Kaufmann bdiefer Hauptftadt wirb feine Aufträge rafcher 
ausgeführt fehen. Der Transport, der wohl eingerichtet nur eine 
Woche erfordert, wird bei fchlehter Einrihtung einen Monat weg. 
nehmen und der Fuhrmann wird vierfahen Lohn verlangen müffen. 
Um diefe Ausgabe zu decken, muß ber Kommiffionär feine Preife er« 
höhen und bdiefer Zuwachs an Kosten fällt definitiv auf den Berbrauchen« 
ben zurüd, Daraus folgt, daß bei jeder Verminderung der Trangport« 
foiten der Preis der Waare aus demfelben Grunde fällt. So oft ber 
Reifende an Zeit gewinnt, fo oft wird er weniger auf feine Waare 
fchlagen; während, wenn ein Gegenjtand an irgend einem Punfte des 
Reiches eben ausgegangen it, der Wucherer bald feinen Wucherzins 
fhwinden fehen wird, 

Der Handel läßt fi in biefer Beziehung mit dem Waſſer ver 
gleichen, das, fobald es nirgends mehr gehemmt ift, von ſelbſt fein 
Niveau wieder finder. 

Werfen wir einen Rückblick auf die alten Straßen als Berbin« 
dungsmittel Großbrittaniens. 

Am Jahre 1678 wurde bie erite Diligence zwifchen Edinburg unb 
Glasgow errichtet, welche Städte 44 Meilen‘) von einander entfernt 
liegen; für den Hins und Rückweg brauchte fie ſechs Tage. Die Öffente 
fihen Wagen brauchen jest uur vier und eine halbe Stunde, um ben 
Weg von einer Stadt zu der andern zurüdzulegen. 

Im Zahre 1706 machte man die Reife von London nach Yorf 
in einem stage, deffen Unternehmer anfündigten, daß fie ſich verbindlich 





In biefem Aufſatze handelt es fid immer um engliihe Meilen, von 
denen 5 auf eine deutfche gehen. A. d. U. 


Aug. Eewald'd Europa, 1836, I. * 
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machen, den Weg in vier Tagen zurädzulegen, Seht bedarf man dazu 
vier und zwanzig Stunden, 

Sm 5. 1812 finden wir eine Ankündigung in dem Journal von 
Neweaftle, der zu Folge der stage Reifende in breizehn Tagen, ohne 
anzuhalten, mitteljt achtzig guter Pferde von London nah Edinburg 
bringt, Es fcheint, daß cs felbit im J. 1768 zwifchen Edinburg und 
London nur einen Wagen gab; der ein Mal des Monats abfuhr, und 
zehn bis zwölf Tage auf dem Wege zubradte. Die andern Gtraßen 
waren nicht beffer verforgt. 

Wollte man fid) im 5. 1760, fagt ein Schriftiteller, von Brighton 
nach der Hauptftadt begeben (die Entfernung betrug zu jener Zeit etwa 
ſechszig Meilen), fo Famen die Reifenden, nachdem fie gefrühſtückt, zu 
Mittag und zu Abend gefpeist, nad großen Anftrengungen bis Eaſt— 
Grinſtead (Hälfte des Wegs) und blieben hier über Nacht. Den andern 
Tag mit derſelben Schnelligfeit reifend, langten fie in der Nacht 
in London an und vollendeten fo die außerordentliche Neife von 60 
Meilen in zwei Tagen. Das war die gute alte Zeit. Seht ift Alles 
anders geworben. Die Entfernung beträgt nur noch 52 Meilen, bie 
man in fünf Stunden und oft nody ſchneller zurücdlegt. 

Seht, da England als die Werfjtätte der Welt betrachtet werden 
Fann, find vafche Berbinbungsmittel ein folches Bedürfniß für bie 
Bewohner geworden, daß fie ohne diefe ihre Eriftenz gefährdet glauben 
würden. Die Kapitalien, welche durch die Iransportfoften dem Acker— 
bau, ben Fabriken und dem Handel entzogen werben, find fo bedeutend, 
dag man alle Mittel zu ihrer Berringerung aufſuchen muß, indem ſich 
diefe Bürbe allen Klaffen der Geſellſchaft fühlbar macht. 

. Wie fehr hat nicht die Schnelligkeit beim Transporte mittelit der 
Dampfihiffe die produftive Induſtrie und das Gluͤck des Landes er- 
höht! Die Ochſen der fchottifehen Pächter Fommen frifch und fett in 
ben Kleifchereien von London an. Der Baummollen : Fabrifant von 
Dundee fteht dadurch dieſer Hauptitadt näher, als der von Mancheiter, 
Der Producent im Norden und ber Confument im Güden find fic 
ebenfalls näher gerücdt. Unfere Anfichten über Raum, Geſchwindigkeit 
und Entfernung haben ſich gänzlich geändert. Statt Entfernungen nady 
Meilen zu meffen, zählen wir jet nad) Stunden, Dublin ijt nur noch) 
achtzig Stunden von London, Edinburg vierzig. Wir wären nicht im 
Stande, alle Rayons aufzuzählen, von denen London den Mittelpunft 
bildet; jo viel ift gewiß, daß alfe diefe Linien um die Hälfte verfürzt 
und Dadurd die Kräfte des Königreiches compacter und concentrirter 
geworden find, 

Die geregelte und nicht Foftfpielige Macht des Dampfes hat zu 
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diefem Ziele geführt. Jetzt handelt es ſich darum, die Leichtigfeit ber 
Berbindung durdy Anwendung der Dampfmajcine auf dem Lande noch 
mehr zu fürdern Man Fann fich nicht leicht vorjtellen, was England 
jest ohne Dampfmafchine machen würde, Weiß man Doch, daß in ber 
Mitte des’ vorigen Jahrhunderts auf dem größeren Theile der Infel 
die Fleinen Gutsbefiger, ſich gleichſam wie in einem Reitersmanngs 
Weſen gefalleud, nur in cinem, von ihren Frauen grob gewobenen 
Kleide bei großen Feſttagen erfchienen. Das Bolf ging gewöhnlich 
mit nacten Beinen. Unbejtreitbar waren Wohnung, Kleidung und . 
Nahrung unferer Großeltern nicht jo gut, als in unfern Tagen. Und 
fragt man nun, was Diefe Klaffe der Geſellſchaft in den Stand gefegt, 
zwei Hüte des Jahres zu haben, jtatt mit bloßem Haupte zu gehen, 
fid, in ſchönes Tuch zw Fleiden, feine Hemden zu tragen, wie die eriten 
Lords des Reiches, was ihren Frauen die Erlaubniß verfchafft, die 
Zoilette der vornehmen Damen naczuahmen, was den Göhnen das 
Vergnügen gejtattet, die Kojtüme zu wechſeln, was den Töchtern ver« 
gönnt, an ihrem Hochzeitstage in einem Gewande zu erfcheinen, fo 
fein, wie Spinnengewebe, glänzend in allen Farben des Regenbogeng, 
in einem Gewande, wie ed zu Zeiten ihrer Großmätter faum Ders 
zoginnen zu tragen pflegten ; fragt man, wer ihren Strohhut geflochten, 
ihr Halstuch geftidt, ihre Spigen gewoben, ihre Strümpfe geſtrickt, 
ihre Kämme belegt, die Blumen auf ihren Bändern gezeichnet, die 
Schuhe ‚genäht und die Rofette darauf verziert habe, fo muß man 
antworten, der Dampf. 

Geht man auf den Aderbau über, fo wird der Bauer, der das 
hübſch gearbeitete Pfahlwerf um feine Hütte betrachtet, ſich fagen, 
daß der Dampf cs fo hergejtellt. Das Grabjcheit, mit dem er den 
Boden in feinem Garten umgräbt, der Rechen, die Hade, die Sichel, 
die Senfe, mit einem Worte, alle Werkzeuge, deren er fid, bei feiner 
Arbeit bedient, find Produfte des Dampfes. Der Dampf Fnetet den 
Teig, mit dem er feine Thiere füttert, gießt fein Pflugmeffer, formt 
die Scheere, mit der er feine Schaafe fcheert, deren Wolle der Dampf 
ebenfalls endlich kämmt, fpinnt und webt. 

Bei der Baufunjt finden wir ebenfo ‚die Riefenarme der Dampfs 
mafchine nad allen Seiten ausgeftredt. Cie fehneidet den Gtein, 
glättet den Marmor, ftoßt den Kalk, mengt den Mörtel, fügt bie 
Bretter, hobelt die Thüren, behaut das Gefimfe der Kamine, walzt 
bas Dlei für die Dächer und Rinnen, formt die eifernen Balujtraden, 
ſchmiedet die Riegel und Schlöſſer, macht und druckt das Papier für 
Tapeten, bereitet Fußteppiche, belegt das Acajouholz, verziert bie 
Schlöffer in den Zimmern, arbeitet bie Borhänge, druckt und mißt fie 

11 * 





164 





aus, fliht die Franzen, die Eicheln und Glodenfhnäre, macht die 
Stuhlfappen, Die vergoldeten Nägel, bie eifernen Stäbe, die Bett» 
tücher und Deden, das Porzelan, und die Pfeifenerde, Flaſchen und 
Stäfer. Mit einem Worte, dag Prunfgemad, der Speifefaal, Die 
Küche, die Speifefammer, die Kommoden verdanfen mehr oder minder 
die Gegenftände, die fie enthalten, dem Dampfe. 

Im Jahre 1807 benügte Herr Fulton in NewsMorf den Dampf 
zuerjt für die äußeren VBerbindungsmittel, indem er denfelben zu Bes 
wegung der Schiffe anwandte. Seit ber Zeit hat er eine unberechenbare 
Wichtigkeit befommen. Betrachtet man die ſchwachen Anjtrengungen, 
die man erſt nody vor zehn Jahren machte, fo muß der Kontraft mit 
der Gegenwart noch freudiger in bie Augen fallen, noch mchr Ers 
Haunen erregen. Bei der Marine hat der Dampf Wunder gethan, 
er hat den Decan zum Aufruhr gebracht. Nacd) wiederholten frucht- 
(ofen Berfuhen und enormen Ausgaben, iſt es dem prachtvollen Py« 
roffaphen endlidy gelungen, die Wellen zu durchpflügen, Wind und 
Fluch Trotz zu bieten, die Unticfe zu beherrfchen, Entfernungen zus 
ſammen zu rüden, Zeit zu erfparen und alle Länder der Erde zu ver« 
einigen. Der Dampf hat ihn gefchaffen und in Bewegung gefeht, der 
Dampf hat aud) feine fchweren Anker gefcymiedet, fein Kupfer gegoffen, 
feine enormen Taue gedreht, feine weiten Segel gewoben. Die Meere, 
Flüffe und Seen bes brittifchen Reiches find heut zu Tage mit Dampfa 
Packetböten bededt. Ihnen ift jeht beinahe allein der Transport der 
Reiſenden und eines großen Theils der Produfte des auswärtigen, fo 
wie des Küjtenhandels anvertraut. Die bei der Dampffchifffahrt vers 
wendeten Kapitalien laſſen fih nicht mehr überfchauen. Man hat 
berechnet, daß ein einziger die Themſe hinab und hinauf fahrender 
Pproffaphe, ohne ben geringjten Unfall, mit Leichtigkeit, Bequemlid)- 
feit, mit großer Erfparniß an Zeit und Geld fünfmal hundert taufend 
Reifende trangportirt hat. | 

Wir haben cinige wichtige VBortheile aufgeführt, welche aus der 
Erleichterung ber Berbindungsmittel und der Erfegung der animalifchen 
Kraft durch die Kraft der Elemente entjtchen; wie groß aber auch 
diefe Bortheile feyn mögen, fo werden fie nur dann zum wirklichen 
Nutzen der unteren Klaffen der Gefellfchaft ausſchlagen, wenn die 
Dampfwagen in der Abſicht in das Werk gefebt find, damit Lebens— 
mittel für den Menfchen zu erfparen, Der Plan, ber hierüber von 
uns gebildet wird, ift Feine blendende, unausführbare Ehimäre, er 
läßt fih in einem Axiome umfaffen: die Nahrungs: Produfte bes 
Landes, verwandelt, wie fie es werben müffen, reichen vollfommen 
zu, die Urmuth zu tilgen, und die Fonds, mit denen man bie Armen 
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jest unterhält, ermuthigt, hegt und pflegt, find im Stande, das 
Mittel zur Verwirklichung der hier verlangten Verwandlung zu geben. 

Die Armentare belief fib im Zahr 1831 auf die Summe von 
8,279,217 Pf. 14 Sch. (99,350,612 fl. 24 Fr. rhein.). Diefes uners 
meßliche, unproduftive, wie cin Krebs an den Eingemweiden ber Ges 
feltihaft nagende Kapital, fchafft das Uebel, dem es fteuern foll, und 
pflanzt es fort; denn fchon ein Theil der, der Erhaltung Fräftiger, 
gefunder Armer geopferten Summe wird, richtig verwendet, hinreichen, 
in wenigen Jahren biefe große nationale Maaßregel durchzuführen, 
und, in ber Zmifchenzeit, diefer arbeitlofen Klaffe Brod zu geben. 

Die Erfegung lebendiger Kraft durch leblofe iſt, wenn nicht ge— 
rade dag Heilmittel für alle unfere Leiden, doch wenigftend cin nütz— 
liches, leicht anwendbares, wirffames Gegenmittel. Iſt der Mangel 
an Lebensmitteln, oder mit andern Worten, Uebervölferung die Kranf« 
heit des Landes, fo wollen wir fie nicht auf Wegen heilen, die mit 
einer Berändereng der eigentlichen Gejfeltfchaft beginnen, und am 
Ende die Hoffuungen doch nur auf eine graufame Weife täufchen 
möchten, wir wollen das Uebel durch eine Eubititution des Unterhalts 
auf direfte, fubitanzielle und wirffame Weife angreifen. Die Anwens 
dung ber Kraft der Elemente an ber Stelle ber Förperlicdhen Kraft 
erzeugt einen Grundfaß, an ben die Philantropen nie gedacht haben. 
Berwandelt er auch nicht, wie der vorgebliche Stein der Weifen, Altes 
in Gold, was er berührt, fo fit cr Doch eine natürliche, gleich wohl. 
thätige Macht, weil er die Armuth in Wohlitand, die Kranfheit in 
Gefundheit, das Later in Tugend zu verwandeln vermag. 

Die thierifche, zum Handelstransport in Großbrittanien jetzt vers 
wendete, Kraft beiteht in ungefähr zwei Millionen Pferden ; jedes 
Pferd verbraudht eine Summe von Nahrungsmitteln, von der acht 
Menfcen leben Fünnten. Wäre es hienach möglich, "den Verbrauch 
aller diefer Pferde in Nahrung für Menſchen zu verwandeln, fo reichte 
bas für jechszchn Millionen Einwohner zu. 

Iſt das Produft fo enorm, jo unfere Bebürfniffe überftceigend, 
fo wird es überfläffig, in unbedeutende Einzelnheiten einzugehen. Wir 
überlaffen dem Nationalöfonomen die Sorge, jeden Nuben zu berechnen 
und das wahre Verhältniß feitzuftellen. Wir wollen ung innerhalb 
ber Gränzen, eines fiheren, leicht ausführbaren Planes halten, und 
die Behauptung verfolgen, daß der vierte Theil dieſer Summe hin» 
reichen würde, England aus alten Berlegenheiten zu retten, von denen 
es in dieſem Nugenblide in einem Maaße niedergedrücdt wird, daß 
es ohne Anwendung eines Rettungsmitteld feinem raſchen Untergange 
entgegenjchreitet. 
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Die Bemerkung möchte vielleicht nicht überflüſſig ſeyn, daß das 
Quantum der Lebensmittel, welches zur Ernährung biefer vier Millio- 
nen Menfchen dienen würde, nicht das Produft eines ausgedehnteren 
Ackerbaues und folglich einer verhältnißmäßigen Verwendung von Fonds 
wäre, fondern es beftünde genau in bem Theile des jährlichen Er- 
trags, der gegenwärtig, von der Gefammtfumme abgezogen, für ben 
Transport, das heißt für die Ernährung der Zugpferbe verwendet wird; 
fo ijt es als unproduftives Kapital ein wirfliher Berluft. Zu dem 
aus einem fo großen Berbrauche unnützer Lebensmittel entfpringenden 
Verluſte muß man die beträchtlichen Kapitalien fügen, mweldye der Ans 
kauf der Pferde erforbert. 

Wir fehen zuerjt voraus, daß man jtatt 20,000 Pferden 20,000 
Ochſen unterhalten, daß man diefe füttern und fett machen wird, 
baburc wird zu gleicher Zeit der Preis des Fleifches, des Unſchlitts 
und des Leders, dreier Hauptbebürfniffe für den Armen ernichrigt. 
Ernährt man ſtatt der Ochfen Kühe, fo wird eine Verminderung des 
Preifes bei der Mild, bei der Butter und beim Käfe eintreten. Die 
Mäßigleit der Preife dei dieſen Gegenjtänden wird nothwendig auf 
den der Manufafturen zurüdwirfen. 

Die Erjparniß wird bei den verfchicdenen Ausgaben der Regierung 
nicht minder fühlbar werden. So wird 5.3. die Direction der Poſten 
mehr als eine halbe Million Pfund Sterlinge erfparen, und die Er- 
niedrigung des Preifes der Lebensmittel wird eine analoge Erniedrigung 
in den Unterhaltungsfoften ber Armee und ber Marine herbeiführen. 

Die Gefege über den Getreidehandel find eines von den Mebeln, 
welche dieje große Maaßregel gänzlid; heben wird, nicht durch Abs 
fhaffung diejer Gefege, fondern, was noch mehr werth iſt, dadurch, 
daß fie die Abfchaffung überflüffig macht. 

Bielleicht wird man einwenden, daß wir durch Vermehrung der 
Subftanzmittel auch die Bevölferung vermehren, was ung früher oder 
fpäter in noch viel unfeligere Verhältniffe ſtürzen würde, als die find, 
denen wir durch ein heilfames Mittel zu begegnen ſuchen. Was liegt 
aber daran? Sind wir im Stande, mehre Generationen von allem 
Elenbe, von Lajtern und Kranfheiten zu erretten, follen wir Darum 
die Rettung unterlaffen, weil im Berlaufe der Zeit ein Augenblick 
fommen wird, wo die Gefellfchaft von Neuem diefelben Nebel zu er— 
dulden hat. Das wäre, als wollte man nicht effen, wenn man hungrig 
it, weil man den andern Tag wieder Hunger haben wird. MWerden 
ung Vernunft, Menfchlichfeit, Intereſſe, Pflicht verbieten, aus der pein⸗ 
lichen Krife herauszutreten, in der wir ung befinden, weil ſich möglicher 
Weiſe unfere Nachfommenfchaft einer ähnlichen Krije ausgefeht ficht 7 
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Die Vortheile, die aus der Ausführung unferes Entwurfes her: 
vorgehen müßten, wären eben fo bedeutend, ja noch bedeutender für 
den Ackerbau. 

Die Produfte des Ackerbaues Foiten in England zwei mal fo viel, 
als auf dem Kontinent. Es fragt fih nun, 06 es möglich ift, fie 
wohlfeiler zu befommen? Und wir antworten: dag unterliegt Feinem 
Zweifel, wenn wir ung des Umſtandes erinnern, baß vor fechszig 
Sahren ein Pfund Baumwolle nur einen Faden von 1700 Klafter 
Länge producirte, und zwar durch anhaltende Arbeit eines Mannes 
während eines ganzen Tages, und daß jet durch Dampf ein Pfund 
Wolle einen Faden von 167 Meilen Länge gibt, wozu nur die 
Arbeit eines Kindes erforderlich iſt. , 

Die Lage der Unternehmer von Diligencen und der Wugenvers 
miether wird ſich folgendermangen geftalten: | 

Sm gegenwärtigen Augenblick ift ihr Nugen fchon fo fehr herab« 
gedrüdt, Daß es nur wenig mehr bedarf, und fie gerathen in Berluite. 
Ohne Zweifel gewinnen fie in gewiffen Jahreszeiten viel, denn es gibt 
Reife-Saifons. Es gibt periodifche Gefhäftsreifen und Vergnügungs— 
reifen der hohen Gefellichaft; es gibt angenehme Sommer: Monate und 
die luſtige Epoche um Weihnachten. Auf der andern Seite gibt es 
auch todte Zahreszeiten, während welcher man die Pferde und ihre 
Berpfleger nicht weniger erhalten muß; dieſe empfangen ihren Gehalt, 
jene ihre Nahrung. Man Fann ihre Zahl nicht vermindern, weil man 
weiß, daß eine Jahreszeit Fommt, wo man fie alle braucht. 

Hiezu muß man die enormen Verluſte an Pferden rechnen, bie 
durch die Schnelligfeit entjtchen, mit der man jeht reist. Diefe 
Schnelligkeit, welche Beinbrüche, Halswunden, Verrenkungen, Quet— 
ſchungen, Blutſpeien veranlaßt, hat das mittlere Lebensende der 
Poſtpferde auf drei Jahre reducirt 9%). Liegt nicht ſchon in dieſer 
Thatſache allein das Verdammungsurtheil des gegenwärtigen Syſtems? 

Es iſt hier zu bemerken, daß das Pferd phyſiſch unfähig iſt, eine 
ſchnelle Bewegung lange Zeit auszuhalten. Zwei und eine halbe Meile 


°, Alten dieſen Zufällen mögen die deutſchen Poſtpferde wohl auch ausge— 
ſetzt ſeyn, aber nicht wegen der reißenden Schnelligkeit, mit der ſie die 
Wagen fortſchaffen, denn obgleich auch bei uns noch einmal ſo ſchnell 
gefahren wird, als vor zwanzig Jahren, ſo beträgt die Schnelligkeit in 
Deutſchland doch nur die Hälfte der engliſchen; in England werden aber 
auch bei einzelnen Poſtſtällen jedes Jahr alle Pferde verkauft, und 
friſche, kräftige dafür augeſchafft; die verkauften Pferde ſehen in der Regel 
noch) fo ſtattlich aus, daß fie bei unſern Staats-Carroſſen Aufſehen 
erregen würden. A. d. U. 
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in der Stunde iſt die größte Schnelligkeit, mit der ein Pferd anhaltend 
zu ziehen vermag. Auf dieſe Weiſe arbeitet es leicht acht Stunden 
des Tags ein Gewicht ziehend, das in effectiver Kraft 100 Pfunden 
gleich kommt 9). Multiplicirt man die Zeit mit der Geſchwindigkeit, 
ſo bekommen wir zwanzig Meilen im Tage und ſeine Arbeit für den 
ganzen Tag läßt ſich durch 2,000 Pfund ausdrücken. Welcher Pächter 
hat je ſeinen Pflug im Trabe ziehen laſſen? Er weiß wohl, daß ein 
Pferd, welches langſam geht, unendlich mehr Arbeit vollbringt, ale 
das, welches läuft. 

Ein Wagenvermiether fpannt vier Pferde an, läßt fie zehn Mei« 
fen in ber Stunde zurücklegen und hält fle fieben und eine halbe 
Stunde in Arbeit; jo Fommt in Beziehung auf die Zeit ein Verluſt 
von einer halben Stunde in Bergleih mit dem Pferde heraus, welches 
langſam ging, und man darf nicht glauben, daß Das, was an Zeit 
verloren gegangen, an ber Entfernung wieder gewonnen mworben iſt. 
Der Berluft it hier im Gegentheil noch viel größer. Jedes Diligencen« 
Pferd Fann im Tage nur fünfzehn Meilen maden, fo daß bei ber 
Entfernung ein Viertel verloren wird, Das Quantum der 
Arbeit entſchädigt eben fo wenig für ben Berlujt an Seit und Ent« 
fernung. Das Pferd, welches zwei und eine halbe Meile in der 
Stunde machte, vollbradyte täglich eine Arbeit, die wir zu 2000 Pfund 
angefchlagen haben; aber das Pferd, welches zehn Meilen in ber 
Stunde lauft, verwendet nur eine Kraft von 25 Pfund, was mit 
fünfzehn Meilen multipfieirt 375 gibt, welches glei Fommt einem 
Berlujte von 1625 Pfunden, veranlaßt durch Die Schnelligfeit des Laufes. 

Daraus läßt fi entnehmen, warum die Entrepreneurs der Dilis 
gencen nicht mehr fo viel gewinnen wie fonft, da das Marimum der 
Gefhwindigfeit fehs Meilen in der Stunde war. Wir fehen daraus 
auch, warum biefe Unternehmungen weniger abwerfen, als alle andern. 

Durch Annahme ber Dampfmwagen würbe dieſer Handelszweig ein 
ganz anderes Anfehen gewinnen; ‚denn bieje Wagen können auf bie 





”) Das heißt, hundert Pfund Gewicht an einer Rolle aufgehängt, können 
mit einer Gefchwindigkeit von zwei und ein halb von einem Pferde aufs 
gezogen werben, bad nach dem Berhältniffe von zwei und einer halben 
Meile in der Stunde und zwar acht Stunden bindurd reist, folglich 
zwanzig Meilen jeden Tag macht. Es handelt fidy nicht um das Ge 
wicht, das ein Pferd auf der Straße ziehen kann, fondern um bag, 
welches ed auf einer Rolle zu bewegen im Stande it. Ein Laftträger 
trägt leicht 130 Pfund und ein Menſch kann ſich fo anftellen laffen, daß 
er ſich ausſtreckend 1500 Pfund heben wird; verfucht er es aber, ein 
Gewicht auf einer einzigen Rolle in Bewegung zu fehen, fo wird er nicht 
im Stande feyn, mehr als den achten Theil zu heben. 
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Seite geftelft und ohne großen Verluft unthätig gelaffen und dann 
wieder ohne neuen Koftenaufwand in Thätigfeit gefeht werden; auch 
ift das Brennmaterial in Beziehung auf Preis und Qualität nicht fo 
fehr dem Schwanfen unterworfen, wie das Zutter. Das Kapital endlich, 
welches die erfte Gründung eines Unternehmens von Dampfwagen erfor: 
dert, ift außerdem nicht fo beträchtlich, als das für den Anfauf der Pferde. 

Die Unterhaltung diefer Mafchinen läßt fich nicht vergleichen mit 
ber beftändigen Ausbefferung der Stallungen fammt den Gehalten der 
ganzen babei angeſtellten Dienerfchaft. Der Berbrauh an Brenn« 
material ift nach der Entfernung berfelbe, ob man fchnell oder lang» 
fam reist; bedenft man aber den Nutzen, fo vereinigt ſich Alles zu 
Gunften einer großen Gefchwindigfeit, was gerade das Gegentheil von 
Dem ift, was bei den Pferden ftatefindet, wo man die Schnelligfeit 
nur auf Koſten ber Kraft und folglich des Rubens erhält. 

Es bleibt aber noch ein wichtiger Punft der Betrachtung übrig, 
Welche Art von Straßen ijt befonders anwendbar, um der Verbindung 
mit Dampfwagen einen allgemeinen Nuten zu verleihen? Wenn die 
Gründung von Eifenbahnen zur vollffommenen Entwidlung jeder mög« 
fihen Verbindung‘ unerläßlich ift, fo unterliegt es Feinem Zweifel, daß 
die Vortheile, die wir ung verfprechen, lange auf fi warten laffen 
werben; denn die Baufojten der railways find jo enorm, daß bie er- 
forderlichen Kapitalion nur nach und nach angefchafft werden Fünnen, 
und wer weiß, vb nicht in der Zwijchenzeit ein großer Berluft beweist, 
daß diefe Kapitalien unnüb ausgegeben worden find? Glüclicher Weife 
glauben wir verfihern zu Fünnen, daß Die Wagen fehr gut auf ges 
wöhnlichen, zu Ddiefem Endzwecke mit befonderer Sorgfalt gebauten 
Straßen zu laufen vermögen, deren erfte Anlage, fo wie die Unterhaltung 
in jeder Beziehung unendlich weniger Fojten würden, als bie Eifenbahnen. 

Die Schwierigkeiten, weldhe man auf irgend einer Straße zu 
überwinden hat, find; die Reibung, die Öravitation, die Eols 
fifion und die Oberfläche der Straße. 

Die Reibung it der Wideritand, den man bemerft, wenn man 
eine Oberfläche gegen einc andere reibt. In dem Falle, der ung be— 
fhäftigt, hat man fie oft mit der Oberfliche der Straße verwechſelt, 
und doch ijt diefes durchaus nicht genau dieſelbe Sade. Jeder weiß, 
daß jede Reibung beträchtlich vermindert werden fann. So bedarf eg 
zum Beifpiel viel mehr Kraft, auf einer rauhen Straße einen Schlit— 
ten fortzubewegen, als einen Wagen. 

Der Widerftand der Oberfläche rührt von dem größeren oder 
Fleineren Grad der Härte der Straße her; er iſt es, der Die Bewegung 
auf einem loderen Boden fehwieriger macht, als auf einem harten, feiten, 
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Die Evllifion wird durch die Pflafterfteine oder die Köcher ver 
anlaßt, die ſich auf ber Straße finden. 

Die Gravitation endlich ift das Hinderniß, welches durdy bie 
Neigung der Straße entfteht. 

Wir wollen nicht läugnen, daß Fein Straßenfpitem ſich fchmeicheln 
darf, die drei erften Hinderniffe fo vollfommen zu haben, als bie 
Eifenbahnen, und daß folglich die Dampfwagen jtets viel gleicher auf 
einem (vorausgejeht vollfommen wagerechten) railway (Eifen- 
bahn) laufen werben, als auf jeder andern Straße; handelt es fi 
aber von der geringiten Neigung, fo ift eine -gut verbundene Granit: 
ftraße der Eifenbahn vorzuziehen, und felbit auf einem horizontalen 
Boden läßt fih eine Granititraße fo bauen, daß der Unterfchied an 
Leichtigfeit und Geſchwindigkeit fo unbedeutend wäre, daß in Bezie— 
hung auf die Koften fih Fein Bergleih mehr anſtellen ließe. 

Man zweifelt im Allgemeinen nicht an den unermeßlichen Koiten, 
welche ſowohl die Gründung als die Unterhaltung der Eifenbahnen 
veranlaßten. Die befannte Bahn von Liverpool nach Mancheiter er- 
ftrect fid) auf einen Raum von 29 und einer halben Meile. Nach 
dem 1825 im Monat December veröffentlichten Profpectus follte fie 
510,000 Pf. St. (6,120,000 fl. rhein.) Foften. In dem darauf fol 
genden Monat April wurde der Anfchlag im Betrag Diefer Summe 
dem Oberhaufe vorgelegt und dabei eidlich verfihert, daß fie zu Dedung 
aller Koiten zureichen werde, und die definitive Rechnung weist einen 
Aufwand- von 1,101,017 Pf. St. (13,212,204 fl. rhein.), d. h. das 
Doppelte nach. Es ijt Faum zu bemerken, daß eine gewöhnliche Straße 
nicht den achten Theil diefer Summe Fojten würde. Was die Unter: 
haltung betrifft, fo Fojtet die Eifenbahn von Liverpool nad Mancheſter 
jährlich vierhundert Pfund von taufend, während eine Granitftraße 
nur fünf fojten würde. 

Wäre der Unterfchieb in Beziehung auf Leichtigkeit * Geſchwin⸗ 
rigkeit bedeutend, ſo dürfte man wegen dieſer Koſten aus den früher 
angegebenen Gründen keinen Anſtand nehmen, aber es läßt ſich ma— 
thematiſch nachweiſen, daß bei Vergleichung der erforderlichen Kraft 
und der hervorgebrachten Wirkung, wo die Neigung der Bahn ſich 
auf *eoofel belauft, eine Granitſtraße einer Eiſenbahn vorzuziehen iſt, 
und wo fie !/sostel beträgt, ein gewöhnliches Pflaſter mehr Vortheil 
gewährt. Diefes rührt theils von der Gravitation, theils vom Man— 
gel an Abhärenz der Räder an bie rails (in denen die Räder laufen), 
dem natürlichen Refultate des Bortheils her, den man durch über: 
mäßige Verminderung des Wiberjtandes der Oberfläche erringen wollte. 

Nun bleibt noch das Niveau. Zn diefer Beziehung läßt fih, wie 
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gefagt, den Eifenbahnen der Vorzug nicht abfprechen, aber ihre Supe— 
riorität ift nicht fo bedeutend, als man wohl glauben möchte. Denn 
die TIhätigfeitsfraft, welche erfordert wird, um eine volle Tonne auf 
einer horizontalen Eifenbahn fortzubewegen, beträgt zehn Pfund, und 
auf einer Granitjtraße zwölf und ein halbes Pfund. Diefer Unter- 
fhied hält Feinen Vergleich mit den Unterhaltungsfoften aus. 

Was den Nuten betrifft, den man ſich von der Aulegung von 
Eifenbahnen verfpricht, fo läßt ſich Fein günftigeres Beifpiel anführen, 
als das der Bahn von Liverpool nad) Mandeiter. Nirgends zeigte 
fid) eine folche Vereinigung vortheilhafter Umſtände. Liverpool ift 
nach London die erite Handelsjtadt des Königreihs, und Mancheſter 
umfaßt eine unermeßliche, gewerbthätige Bevölkerung. Die Probufte 
alter Länder des Erdballs gelangen in die eritere Diefer beiden Städte, 
werben von da in die andere gebracht, um in den Händen ber Fabri— 
Fanten ihre Geftaltung zu befommen, dann werden fie zurüdgeführt, 
um abermals verpacdt zu werden; biefe ewige Waaren= Paffage erfor- 
bert die befchleunigite Verbindungsmweife. Nichts wurde verfäumt, um 
eine prachtvolle Eifenbahn zu errichten. Für die Actionäre ſollte ein 
unermeßlicher Gewinn ‚daraus entipringen. — Nach einer von ber 
Direktion der Gefeltichaft angeitellten Berehnung follten jährlidy 
1,248,090 Tonnen‘ Gewicht an Reifenden und Waaren auf biefer 
Straße, mittelt 20,307 Pf. Et. jührlicher Ausgaben transportirt 
werden. Aber in- den drei Jahren 1831, 1832 und 1833 wurden im. 
Ganzen nur 441,395 Tonnen Gewicht transportirt, welche 69,401,Pf. 
St. Transport Fojteten, d. h. der Transport betrug nur ein Drittel 
von Dem, was er betragen foflte, und bie Koſten waren achtmaf 
höher, als der Anfchlag. 

Der ungeheure Nusen, den die Unternehmer den Aftionären ver: 
fprodyen hatten, beichränfte fih anf eime jährliche Dividende von 
8 Procenten, was allerdings eine hinreichend vortheilhafte Unterbrin— 
gung für einen Kapitaliften bildet, aber es ift noch Zweierlei zu be— 
merfen. Einmal, daß Diefes Intereſſe nicht den Rutzen überfchreitet, 
den jeder Unternehmer von Diligencen aus feiner Induſtrie bezieht, 
And dann, daß wichtige Gründe vorliegen, anzunehmen, daß dieſe 
Dividende felbft eine eingebildete ift und bis jeht mit Hülfe von An— 
fehen bezahlt wird. Go viel ijt gewiß, daß feit dem 30. Juni 1833 
die Direftoren als Dividende eine Summe von 33,864 Pf. St. be— 
zahlt haben, während fie nach ihrem Koffenfiande nur 13,322 Pf. Et. 
zur Dedung befaßen. 





Die Räuber von Kondinara. 





Während des Winters von 1835 hatte der englifche Reifende, 
Henry Lighton, ein Fahrzeug gemiethet, weldes ihn nach der Inſel 
Sardinien überfeßte, wo er fi mit Jagen unterhielt. Er verließ Gar» 
dinien während der eriten Tage des März, um nad) Livorno zu reifen. 
Das Wetter jedoch zwang ihn, in einer Fleinen Bucht auf Eorfica ans 
zulegen, welche Rondinara genannt wird, und zwifchen Porto Vecchio 
und Bonifacio gelegen ii. Den 10. des Morgens erblidte er am 
Ufer einen alten Hirten mit langem Bart, ber einen Topf mit Milch 
trug, die er verfaufen wollte. Nachdem er auf fein inftändiges Bitten 
an Bord des Fahrzeugs genommen worden war, betrachtete er mit 
einer finftern Miene und einer außerordentlihen Aufmerffamfeit alle 
Iheile der Wohnung des Herrn Lighton. Man Faufte ihm feine Milch 
ab, und war bemüht, ihn ſchnell wieder an’d Land zu führen, ba er 
Allen verbächtig ſchien. Er fragte einen Schiffsiungen, vb der Eng« 
länder oft jage: „Er follte,“ fügte er hinzu, „auf jenem Hügel dort 
unten jagen, wo es Hafen und Rebhühner vollauf gibt.“ 

Um 11 Uhr des Morgens begibt fich Herr Lighton in Begleitung 
bes Schiffers, Antonio Poggi, an's Land, um ſich nach feiner Ge— 
wohnheit mit ber Jagd zu vergnügen. Gegen 1 Uhr Nachmittag befand 
er ficy eben auf der von dem Alten bezeichneten Höhe, als fih ihm 
vier bewaffnete Männer zeigen mit finiterm Blide und gefchwärztem 
Gefihte. Er entfernt ſich ſchnell, um mit ihnen nicht, zufammen zu 
gerathen;; Faum aber hat cr cinige Schritte gemacht, als ihn die vicr 
verdächtigen Gejtalten bereits eingeholt haben. Er bewaffnet ſich jest 
mit einem angenommenen Scheine von Wuth und ruft ihnen zu: „Wag 
wollt Ihr hier, mit Waffen und verffeidee? Fort mit Euch auf der 
Stelle!“ Diefe Leute aber, jo ſchrecklich fie auch ausſahen, zeigen 
fih voll Sanftmuth und Wohlwollen: „Fürchtet nichts,“ fagen fie, 
„wir wollten Euch nur um etwas Pulver bitten, und zeigen Euch dann 
auch dafür einen led, wo es viel Wildpret gibt.“ Lighton it nicht 
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fehr beruhigt durch bdiefe unerwartete Anrede und beeilt ſich, fie zus 
frieden zu ſtellen, indem er Abſchied von ihnen nimmt, und für ihr 
Anerbieten höflich danft. Bald fieht er, daß man ihm folgt, und ihn 
nicht aus den Augen läßt. Als er endlich an eine wilde Schlucht 
fommt, fieht er plöglicy feinen Verdacht in cine ſchreckliche Gewißheit 
verwandelt. Er hört nun mit einem Male eine Stimme „Halt, Halt!“ 
fchreien. Er wendet fih um, und erfennt Diefelben Männer, hinter 
einem Felſen poflirt, die nad ihm zielen und ihm zurufen, feine 
Waffen abzulegen. Der Engländer gehorcht fogleih. Man bemächtigt 
fid) feiner Flinte und dann feiner Perfon, zugleich benadrichtigt man 
ihn, daß er fterben müffe, wenn er nicht 10,000 Franken hergibt. — 
10,000 Franken hab’ ich nicht. — Run wohl, alfo 8,000. — Aber 
auch fo viel Hab’ ich nicht. — Alfo 6,000. — Der Engländer ftreitet 
fo nad und nach von der Summe herunter, und die Böfewichter ver: 
fangen 4,000, 2,000, enblid, 400. Lighton bietet ihnen 300 Fran— 
fen, und crflärt, daß das affes Geld ſey, welches er beſitze. 
— „Bir find vier,“ antworten die Räuber, „und wir wollen wenig— 
tens für den Kopf 100 Franfen.“ Endlich geben fie unter fürchters 
lichen Drohungen nad, und nehmen Die gebotene Summe an, vers 
langen aber noch Pulver und Brod. Lighton übergibt fogleich den 
Schlüfel feines Koffers an Antonio Poggi, der bei dieſer ſchrecklichen 
Scene zugegen war, und bittet ihn, an Bord zu gehen, um die Summe 
zu holen. ‘ 

„Hüte Did wohl, allein zurüdzufommen,“ riefen die Kerle Poggi 
nach, „fonft tödten wir Dih und Deinen Herrn dazu.“ Poggi eilt 
fort und findet auf dem Schiff den Bedienten Lightong, der ihm das 
Löfegeld für feinen Herrn übergibt. Er meldet ihm die Fritifche Lage 
deffelden, und fagt ihm: „Wenn Du zwei Schüffe hörjt, fo beweine 
ung, als wenn wir todt wären.“ Poggi wollte fo eben zurüdeilen, 
als fein Vater dazu fommt und ihn um die Urfache der heftigen Be— 
mwegung fragt, die er auf ihren Gefichtern liest. Der Sohn will nicht 
ſprechen, ber Vater bejteht aber darauf, und endlich muß er ihm Altes 
fagen. Run wibderfegt fi) der Alte, und will den Sohn nicht fort« 
faffen. „Aber,“ fchreit Poggi, „wenn ich nicht zurüdfomme, fo wird 
man Herrn Lighton erfchießen.“ — „Und wenn fie Did erſchießen?“ 
— „Fürchte nichts, mein Vater, ich fomme mit heiler Haut wieder; . 
laß mid) eilen, die Augenblicke find Foftbar.“ — „Wohlan, fo gehe 
ich mit Dir.“ — „Um des Himmels willen nicht, fonjt müffen wir 
Alle fterben. Sie haben es gefordert, daß ich alfein zurückkehre.“ — 
Endlich gelingt es Poggi, fih den Armen feines Vaters zu — 
ben er troſtlos zurüdläßt. 
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Lighton fieht endlich feinen Befreier fommen, den er feit einer 
Stunde ſchon erwartet; er fordert feine Flinte zurüd, die er erhält, 
nachdem fie abgefchoffen it. Hierauf verfchwinden die Räuber mit 
ibrem Gelbe. i 

Wer waren die Urheber diefer fhändlichen Beraubung ? Wie konnte 
foldy ein abjcheuliches Verbrechen in Eorfica begangen werben? Dieſes 
Land war immer fo gajtfrei gegen den fremden; ber Diebitahl wird 
dort fo tief verabfeheut! Nie zeigte biefes Departement das Beifpiel 
einer folhen Räuberei. Zn der That erjchallte auch nur ein Schrei des 
Unwillens von einem Ende der Inſel bis zum andern bei der Nachricht 
von diefem fehändlichen Attentat. 

Bald erfuhr man, daß in der Gegend von Rondinara nur eine 
einzige Familie hauste, Ferracci mit Namen, übel berüchtigt und im 
größten Elende lebend. Nach dem Raube machte fie beträchtliche Ge— 
treide-Einfäufe und die Anzeigen des Engländers paßten genau auf die 
drei Brüder Battijta, Dono, Domenico und ihren Vetter Paul Ferracci, 
die unter demfelben Dache lebten. Später ergab es ſich, daß ber alte 
Hirte, der am Morgen die Milch verfaufte, der Vater von breien der 
Angeklagten war; auch er häfte in die Anklage hineingezogen werden 
müffen, aber man ſchauderte vor dem Gedanken, eine ganze Familie 
eines Verbrechens zu bezüchtigen. 

Das Berhör beginnt; vier Zeugen find erjchienen, und Herr Suz— 
zoni, der DBertheidiger der Angeflagten, erflärt, daß er eigentlidy nichts 
zu thun habe, weil feine Elienten nicht vertheidigt feyn wollen, 

Der Präfident befragt fie, ob es wahr jey, daß fie die Bertheidigung 
ablehnen. | 

Die vier AUngeflagten ftehen zu gleicher Zeit auf und fchreien: 

„Wir wollen nicht verurtheilt werden; der Engländer folf erfcheis 
nen! (Vogliamo IInglese! l’Inglese! «) 

Der Präſident macht ihnen verjtändlich, daß Dies unmöglich fey, 
indem Herr Lighton jegt in Stalien reife, und nicht zu bewegen war, 
nach Eorfica zurüdzufehren. Er bittet fie in ihrem eigenen Sntereffe, 
der Entfcheidung des Hofes fid) zu fügen; allein die Angeflagten bejtehen 
auf ihrer Weigerung. Dies hilft ihnen aber nichts, und nach fehr 
ſtürmiſchen Debatten führt Suzzoni für die Angeklagten das Wort. 
Man legt 52 fragen den Gefchworenen vor, die fait alle bejahend 
beantwortet werben, und bie vier Verbrecher werden zu fünf Jahren 
Galeerenftrafe verurtheilt, welches das Minimum ift, in Betracht, daß 
diefe Unglüclichen zu einer und berfelben Familie gehören. 


Dun — 


Bilder aus Sachsen 
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Die sächsischen Mädchen. 


Um über ben fraglichen Gegenitand ein unbefangeneg, philofophifches 
Urtheil abzugeben, ift ein KHaupterforderniß, daß man nicht felbit ver- 
liebe it. Da ich mich, Gott fey Danf, dermalen in diefem glüclichen, 
emancipirten Zuftande befinde, fo ergreife ich die fchöne Gelegenheit, 
und berichte, wie folgt: 

Die füchfifchen Mädchen find ein herrliches Gefchlecht, das ber 
liebe Gott zum Nugen und Frommen feiner guten und getreuen Bes 
wohner bes conflitutionelfen Königreichs Sachſen beſonders erfchaffen 
hat, obfchon die Föniglich fächfifchen Mäschen nichts weniger als conz 
ſtitutionell gefinnt zu nennen, da ber fächfifche Landtag gleich beim 
Beginn feiner Sitzungen die unpolitijche Ungalanterie beging, das 
reizende Geflecht von feinen Sitzungen auszufchließen und fich feine 
Gallerie muthwilligerweife zu defloriren, 

Es iſt ein uralt Bonmot, daß 

„in Sachſen die ſchönen Mädchen wachſen.“ 

Sing id) nun nicht fo unparteiifch zu Werfe, ließ ich dag Bon« 
mot auf fich beruhen, und die Welt käme hinſichtlich der füchftfchen 
Mädchen nie auf's Reine, aber fo ftreiche ich das ſchön und fehe da—⸗ 
für hübſch. Nach diefer Variation will ich das Sprichwort beſchwö— 
ren, falls die Sache zum Prozeſſe kommt. Hiemit fol nun nicht gefagt 
feyn, als ob in Sachen nicht auch fehr fehöne Mädchen wachſen, be— 
wahre der Himmel! Auch leb’ ich der moralifchen Ueberzeugung, daß 
fih %o Theile meiner Landsmänninnen * ſehr ſchöne Mädchen 
halten. 
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Hätt’ ich völlig freie Hand, würd’ ich obiges Bonmot noch auf 
eine zweite Art variiren und fchreiben : 

„In Sachen, wo die herzigen Mädchen wachfen.“ 

Die kaun ich fogar auf geographiſchem Wege beweifen. Deutſch⸗ 
fand oder, wie Die Turner wollen, Teutfchland, oder demagogiſch bag 
deutfche Vaterland, vder laut der Wiener Eongreßafte die bdeutfchen 
Bundesitaaten find befanntlid das Herz von Europa; Sachſen wies 
berum. ift das Herz von Deutichland; - kann es aber nach deutfcher 
Logif und Fundamental-Philofophie anders fommen, als daß auf folch 
herzigem Terrain die meijten berzigen Mädchen wachfen? Ein fäch- 
fifches Mädchen weiß mit ihrem Fleinen Herzen in der Welt Gottes 
Nichts anzufangen, als fi damit zu verlieben, und das macht das 
füße Kind eben fo herzig und lichenswürdig. 

Indem id) den Ichten kühnen Sag niederfchreibe, fallen mir bie 
eipzigerinnen ein, und ich Fomme im nicht geringe DVBerlegenheit. Daß 
die Leipzigerinnen auch fächjiihe Mädchen, kann ich nicht läugnen, und 
gleihwohl paßt da mein Say nicht, daß fie mit ihren diverfen Herzen 
Nichts anzufangen wüßten, als fidy zu verlieben. Ich will mich auf 
gut conftitutionellem Wege aus der Schlinge ziehen und fo Mar als 
möglich faifen. 

Jeder Mediciner, wenn er auch noch nicht — wird mir 
zugeſtehen, daß jedes irdiſche Mädchen, von andern iſt die Rede nicht, 
mit zwei Herzfammern geboren wird. Nun gut, idy made jett die 
Nutzanwendung auf bie ſächſiſchen Mädchen. Wenn ich von ihnen im 
Allgemeinen behaupte, daß fie mit ihren Herzen Nichts anzufangen 
mwüßten, als ſich damit zu verlieben, fo fol Das fo viel heißen, daß 
fie fid) mit beiden Herzfammern verlichen; die Leipzigerinnen machen 
aber eine Ausnahme und verlieben fi) bloß mit Einer, während bie 
andere mit allerhand Eontrebande, als da find Feronieren, Spitzen, 
Marabouts, Ballengagements und mit nody ſchlimmeren Dingen voll« 
gepfropft ift. 

‚Die Leipziger Mädchen find wie ihre vaterländifchen Eofleginnen 
zwar conſtitutionelle Staatsbürgerinnen, aber abfolutiftifcher gefinnt. 
Sie geben dem Zweifammerfyitem den Borzug. Es ift da ein ewiger 
Streit der Intereſſen zwifchen Liebe, Eitelfeit und Gefaltfucht, wäh— 
rend die Mädchen in der Provinz gar nicht willen, daß fie zwei 
Kammern haben, da in beiden nur bie Liebe wohnt. 

Die Mädchen in der Provinz, was foll Das bedeuten? Es iſt 
gut, daß mir diefe Redensart in den Weg Fam, ich habe mich lange 
genug darüber geärgert, und erhalte nun Gelegenheit, einmal dem 
Leipziger Uebermuthe beizufommen, 
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Die Leipziger, doch damit ich nicht ungerecht werde, faſt nur Das 
junge Leipzig, la jeune Leipsic, wenn es auch nicht ganz ber Ueber- 
zeugung lebt, daß Leipzig der Mittelpunft ber Erde und. der Eivili: 
fation, und daß ber liche Gott den 5400 Meilen langen Aequator 
bloß erichaffen hat, damit er ſich um Leipzig drehe, hat fi) doch feine 
eigene Geographie gefcharfen. Nach diefem Leipziger geographifchen 
Katechismus wird das Königreich Sachſen eingetheilt: 

a) in bie Stadt Leipzig, inchusive der Kohlgärten und Straßen 

läufer, und j 
b) in die Provinz. 

Altes, was nidt Sahne ſtatt Rahm fagt, was nicht zittert 
und bebert, jondern nur zittert und bebt, gehört zur Provinz; das 
herrfiche Dresden im blühenden Elbthale mit feinen Kunftfchägen, 
Dresden, die Haupt: und Refidenzitabt, Das gewerbreiche Chemnig mit 
feinen Fabrifen — Alles iſt Provinz, Hat neun Behntheile weniger 
Anſpruch auf die cwige. Glüdjeligfeit, und Leipzig mit feinen fetten 
Lerchen und magern Profeffuren ift die allmächtig gebietende Urbs. 

Doc, ich Fehre zu meinem Hauptthema, den ſächſiſchen Mädchen, 
zurück. 

Mir ward Gelegenheit, die ſächſiſche Flora in den verſchieden— 
artigſten Jahreszeiten zu beobachten. Wie manche ſelige Winternacht 
lehnte ich an einem Pfeiler der kerzenflammenden Ballſäle des Hotel 
de Pologne in Leipzig, und fah die reizenden Guirlanden des Cotillon 
an mir. vorüberfchhweben. Ich habe fie gefchaut die Tiebliche Flora der 
Leipziger Gewandhausconcerte, fo wie die freundlichen Blumen der 
Refiden;, in reizender Verklärung der hundertfach flammenden Kerzen, 
ummwogt von Dem füßeften Melodien Bellini's. Man befand fih in 
einem Zauberparfe von Taufend und Einer Nacht; man war beraufcht, 
entzückt — aber nicht erquickt. Die lieblihen Blumen waren eben 
nichts als Balldamen, und wenn man am Tage nad) dem Ball den 
blaffen, Fränflihen Gejtalten auf der Promenade begegnete, ſchwand 
vollends alle Poeſie. 

Aber e3 gibt außer Leipzig und Dresden noch eine andere ſäch— 
fiiche Flora, die wie ein duftendes Beilchengefild in der Stille ihrer 
Berge und TIhäler einfam blüht, des eigenen Werthes unbewußt, und 
fie ift die Nationalfarbe der fächfifchen "Mädchen. 

O durchwandere nur, geneigter Lefer, an fchönen Sommerabenden 
die freundlichen ſächſiſchen Landftädte, blicke auf nach den Fenitern, 
wo Blumen herabniden, und Du wirjt hinter den Blumen noch ſchö— 
nere Blumen verjtecft finden; wandle nur vorüber an ben Steinbänfen 
vor den Häufern, wo fie gern vereint fist die holde nachbarliche Flora, 
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plaudernd und Mähren erzihlend, und Du wirft fle oft der glän- 
zenditen Damengalterie des Ballſaals vorziehen. Kehre nur ein in 
den einfam gelegenen Maiereien, den im Waldesgrün vergrabenen 
‚Förfterwohnungen und den hinter blühenden Linden verſteckten Pfarr« 
häufern, und Du wirft erfennen, baß in Sachſen auch Engel blühen, 
von denen Fein Geograph und felbit der königlich ſächſiſche ftatijtifche 
Berein Nicdyts weiß. 

Indem ich dieß fchreibe, überfommt mid ticfe Wehmuth, benn 
ih muß ja Deiner gedenken, unnennbar füße Blume, die Du einfam 
und vergefien blüht in Sachſens höchſtem Gebirg, wo man feinen 
Frühling fennt, träg der fchwarze Hüttendampf zum verödeten Himmel 
fteigt, wo eintönig das Glöckchen des Bergwerfs tönt, und am Wege 
der Eibiſchbaum mit feinen rothen Beeren kümmerlich nur gebeibt. 
Stiegſt Du herab von Deinem Wolfenfige zu den Fluren dee Früh— 
lings, weldy’ ein Blumenregen von Huldigungen würde Dich begrüßen. 
So mwirjt Du einfam blühen, einfam fterben, und im Eife des Erzge 
birgs wird Dein einfames Grab feyn. Denn Du bit arm und eu 
Engel, zwei Eigenjchaften, die vollfommen geeignet find, hiernieden 
recht bald vergeffen zu machen. Bielleicht, daß, wenn Du von hinnen 
gegangen, die Bolfsjage ihren Regenbogenfhimmer um Did breitet, 
und Du ben wenigen armen Leuten, die Dich Fannten und als Fleine 
Heilige verehrten, auch Fünftig als Heilige erfcheinit und fie ſtärkſt im 
frommen Wandel, Mir ijt Nichts von Dir geblieben, als ein einfach 
Lied, das ich fpäter einer jungen Dame fchenkte, ber ich oft von Dir 
erzählte und die Did) innig liebte, weil fie Dir ähnlich war. Obſchon 
fi) die Paar Berfe gedrudt vorfinden, fey ihnen doch, da fie ein 
jähfifhes Mädchen charakterifiren, ein Plätchen gegönnt: 


Hoch oben auf dem Felfen, 
Wohin kein Auge fieht, 
In Frühlingpracht eine fhöne 
Vergeß ne Blume blüht. 


Zief unten lacht der Frühling, 
Leben der Schweftern viel; 
Es treiben in muntern Zweigen 
Die Vögel ihr Iuftiged Spiel, 


Die Wolfen und die Geier 
Achten ber Blume nicht, 
Es [haut Fein freundlich Auge 
In das fo liebe Geficht, 


Kein Schmetterling umgaufelt 
Das blühend ſchöne Kleid — 
Die ganze Welt da unten 
Kennt nicht der Blume Leid, 
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Das Abendroth ift verflungen, 
Die Sterne bliden berfür — 
Die Blume ift geftorben — 
Es weiß fein Menfd von ihr. 
Der Leſer wird mir übrigens für dergleichen poetifche Ercnrie 
. wenig Danf wilfen. Sc gehe aber in mich, werde wieder ſtatiſtiſch 
und berichte wie folgt: 

‚Unter zehn fächfiihen Mädchen ijt eins fehr hübſch, eins recht 
hübſch, drei find hübſch, drei weniger hübfch, zwei gar nicht 
hübſch. Schön ift ungefähr das Fünfzigite und häßlich das Dreißigite. 

Unter zehn ſächſiſchen Mädchen find ferner drei big vier lie bens— 
wärbig, ein Paar find angenchm, die übrigen laffen gleichgültig. 

Geiſtreich find von Zchn eines oder zwei, gemüthreich aber acht. 

Naivität ijt ihre Eardinaltugend und Nationaltypus. Unter zehn 
befinden fich wenigitens ſechs oder ficben Naive. 

Sich geſchmackvoll zu Fleiden verjichen von Zehn nur brei 
oder vier. In Leipzig ändert fi) dieß Verhältniß, da verftehen es acht. 

Bon zehn Mädchen befommen drei den Mann ihrer Wahl; fechs 
heirathen, um unter bie Haube zu Fommen und eine befommt gar 
feinen Mann. 

Nichtsdejtoweniger find von zehn Ehen zwei glücklich, fünf zufrieden, 
zwei unzufrieden und nur eine unglüclich zu nennen, 

Nach diefer Wahrfcheinlichfeitsrechnung , von der fich jeder Leſer, 
fo er nah Sachſen fommt, wird überzeugen fünnen, ſey mir noch zu 
erwähnen erlaubt, wie man die hübſchen Sachſinnen in der Regel 
benamt. 

Da jtchen nun gleich im erſten Sliede die Marien. Sind zehn 
Mädchen beifammen, teen gewiß ein oder zwei Marien darunter; 
und fonderbar, ein eigner Segen ruht auf den fächfifchen Marien, es 
find faft ſämmtlich füße und holde Kinder. Daher das liebe Licd von 
Wilhelm Müller von den Lippen manches begeifterten Marienlieb- 
habers ertönt: 


Maria möht ih Did begrüßen! 

Mein Herz hat ftetd Didy fo genannt, 
Seh’ ich ein Hared Bächlein fließen, 
Setz' ih mich ftill an feinen Strand; 
Maria riefeln feine Wogen, 

Maria fol Dein Name feyn, u. ſ. w. 


Nach den Marien fommen die Paulinen. Auch dieſe find in 
ber Regel recht hübſch; und ich würde überhaupt bei jeder Föniglic) 
ſächſiſchen Gevatterfchaft den guten Rath geben, das refpective Töchter- 
fein Marie oder Pauline zu taufen; es würde da gewiß einmal recht 
hübſch. Zu 
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Auf die Paulinen folgen die Therefen, diefen die Eopbien, 
bie Zuifen, Henrietten, Amalien, die Julien und Emilien, 
biefen die Charlotten und Karolinen, die Auguſten, Wilhel- 
minen und Mathilden. Auch Clärchen gibt's die Menge, und 
in Dresden heißt alle Welt Ida. 

Befcheidenheit ift eine der hervorragenditen Tugenden meiner ſchönen 
Landsmänninnen. Cie würden es daher nur ungern fehen, wollte ich 
diefes Kapitel, welches allein über fie handelt, noch weiter fortfpinnen ; 
obſchon mir der intereffantejte Stoff zu Gebote ftünde, wo id) meine 
über allen Tadel erhabene Beobachtungsgabe im glänzenditen Lichte 
zeigen Fünnte. Indeß meine Galanterie ijt noch größer als meine 
Autoreitelfeit, was gewiß viel jagen will, und indem ich dem Wunſche 
der befcheidenen Schönen zuvorzufommen ſuche, fchließe ich dieſen Auf: 
fa mit der Bitte an alle nidye ſächſiſchen Lejer, recht bald jelbit in 
mein freundliches Heimathland zu fommen und jih von der Wahrhafe 
tigfeit meiner Ausjagen über die fächfifchen Mädchen zu überzeugen. 

Sc lebe und empfehle midy in der froben Hoffnung, daß fie die 
Reife nicht gereuen wird. 





— u s Main! 


— — 


Die Juden. 


Die Phyfiognomie diefer Menſchenklaſſe, ich meine die geijtige, 
it hier wie überall. Das demüthigende VBerhältniß, worin fie zu 
alten Zeiten lebte, hat ein Gepräge erzeugt, das eigenthümlich üit, 
und das nur zu ſehr an das Ertragen, Dulden und Entfagen ber 
Pariag mahnet. Zwar find die Zuden in Mainz und in Rheinheſſen 
Bürger, von Groß bis Klein, reich und arm, ohne Ausnahme; der 
Mann auf Helena hat fie dazu gemacht, und die gegenwärtige 
humane Regierung hat ihnen diefen Chrennamen gelaffen. Darum 
befinden fie fich auch immer auf der Bürgerlijte, jo oft von Staats: 
lajten, Militärdienit, Steuern, Einquartierung ꝛc. die Rebe ift. Gie 
dürfen fih aud ernähren, und zwar auf eine ziemlich unbefchränfte 
Weife, das heißt, fie dürfen vegetiren nach Herzensluft. Doc jobald 
es fi von dem Genuffe weiterer bürgerliher Ehren und Bortheile 
handelt, befinden fie fich nicht auf der Bürgerlijte, fo daß man vers 
jucht ift, zu glauben, ihre Namen feyen für dieſe Fülle mit fympa= 
thetifcher Tinte gefchrieben, die verfchwindet und erfcheint, je nad) 
Belieben des Zauberers. Thatſache iſt, daß man noch feinen hiefigen 
jüdischen Bürger zum Gefhworenen für die Affifen gewählt 
hat, noch feinen zur ſtädtiſchen Berwaltung, feinen zum Land: 
tags: Abgeordneten, feinen zum Staatsdienite, — felbit das 
Eafino dürfen fie nicht betreten, fie Fünnten das Heiligtum fonit 
entweihen! Himmel, fo hat wohl Napoleon das Bürgerrecht nicht 
gemeint, und man ſollte den großen Todten erweden, und ihn fragen, 
was er unter jüdbifhem Bürgerrechte verftehe! Er lächelte wohl, 
wenn er müßte, daß man fi abhärme, dieſe rein bürgerliche 
Frage durd die Gewalt der Sophismen mit einer religiöfen zu ver« 
miſchen, mit ber fie gar nichts gemein hat! Das iſt ein großes Feld 
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der Thraͤnen! Tüglich fchren die aufgeflärtejten Männer von den 
Univerfitäten heim, und müjfen darben, weil man ihnen die geringite 
Staatsitelle verfügt. Aus welchem Grunde? Antwort: Gie beten in 
der Synagoge zu Gott! DO, da haben es unfere Altvordern weit Flüger 
gemacht; jie verboten den Juden die Ausbildung ihres Geiltes, ba 
fühlten die Armen doc das Unrecht nicht! Täglich ſtößt man auf bie 
reblichjten Juden, die fühig wären, fih für Recht und Wahrheit aufs 
juopfern, und doc) mißtraut man ihnen ein Votum über Schuldig 
und Unſchuldig felbit bei dem unbedeutendjien Affifenfall. Warum? 
Antwort: Cie beten in der Eynagoge zu Gott! Täglich zeigen ſich 
bei den Zuden Spuren ächt:patrivtifcher Gefinnung, und noch nie hat 
man einen gewürdigt, das allgemeine Wohl zu repräfentiren. 
Weß Urfah? Antwort: Eie beten in der Synagoge zu Gott! Wahr: 
fidy, wer dieſes rechtlich =ungerechte Verhältniß mit gefunden Augen 
betrachtet, Fann nicht anders, als den Unglücklichen eine Thräne des 
tiefiten Schmerzes fließen laſſen, und fich betrüben, daß die Frage 
der Emancipation nocd fo wenig Lebensfrage geworden iſt, ob aud 
bie ebeliten Geiſter für fie Fämpfen! — 

Und gar das Caſino! Das Haus, worin diefe Gefellfchaft hier 
beiteht, heißt „der Hof zum Guttenberg.“ Guttenberg! diefer uns 
ſterbliche Mainzer Hat fo unendlich viel für die Welteivilifation gethan, 
und ihr verftoßt die Juden, felbft die edeliten, die aufgeflärteiten, 
die braviten, von eurer Schwelle — — das ift auch Eivilifation! 
Warum nicht mit diefen harmlofen Menſchen eine fröhlide Stunde in 
Gejeltfchaft verleben? Warum nicht mit ihnen im demfelben Zirkel 
figen und cin Glas bes edlen VBierunddreifigers auf die Ber- 
dammniß aller Intoleranz trinfen? Gewiß, die Edlen unter euch 
werden „Wohl befomm’s“ wünfchen, und hättet ihr aucd mit cinem 
Suden angeftoßen! Oder follte es unter den 2,000 hiejigen, jüdifchen 
Einwohnern nicht eine einzige Seele geben, die würdig wire, Die 
Mainzer Eafind: Seligfeit zu koſten? Das wäre fchlimm, und ich 
müßte fie alle auf die Himmelsſeligkeit vertröften, mo bie Liebe 
ein Auge zudrückt! Aber, Gottlob, fo arg it es nicht! — Jh Fann 
nicht ohne bittere Ironie über diefe Cafino« Frage denken; denn Diefe 
ſchmähliche Zurücjegung einer ganzen Reihe allgemein geacdhteter und 
würdiger Mitbürger it zu ſchmerzvoll! Religionshaß Fann der 
Grund nicht feyn, dazu iſt der Mainzer zu Flug; er weiß, daß dieſes 
Gefpenft längjt zur Ruhe ift, und daß nur noch ſchwache Gemüther 
und Narren von ihm in Athem gehalten werden! Bosheit iſt es 
auch nicht, dazu ift der Mainzer zu gemüthlich, zu offen, zu charafter- 
ftarf; er fann unmöglich einem Menfchen böfe feyn, weil er in Sache 
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veligidfer Weberzeugung anderer Meinung ift, als er. Egoismus, 
biefe Hyder, die fonft Urſache afler Kränfungen gegen Diefe armen 
Suden it, Fann ebenfo wenig hier in Frage ſeyn; ed wäre nicht 
abzufehen, worin unfere chriftfichen Bewohner beeinträchtigt würden, 
wenn auch ein Zude im Gafino die Zeitung läfe, eine Pfeife 
tauchte, eine Partie fpielte, oder gar ein Tänzchen mit einer 
liebenswäürdigen Mainzerin wagte. Warum alfo diefes Anathema ? 
Ich meine der Grund liegt nahe. Es iſt ein Stück angeerbtes Bor: 
urtheil, ein Neftchen vom alten Sauerteig, eine heilig gehaltene Ges 
wohnheit, daß man im heitern Kreife, umgeben von den Blumen 
deutfcher Flur, die orientalische Pflanze nicht gerne fieht; dag Fremd» 
artige, woran man ſich im Leben fo gut gewöhnt, foll urplößlich im 
traulichen Zirkel verlegen! Und um dieſer Schwäde willen zeiht man 
fi einer Intoleranz, deren man fich felbit fchämen muß, wenn man 
ruhig und vernünftig darüber nachdenft! Ich bitte euch, ihr liberalen 
Mainzer, entichlagt euch diefes Findifchen Vorurtheils, reichet einem 
und dem andern ber edeliten ber hiefigen Juden die Hand, führt 
ihn über die Schwelle des Guttenberghofes, — damit ehret ihr 
am würdigften euren unjterblichen Landsmann Guttenberg! — 
Was die Verhältniffe der Mainzer Zuden in inteffectuelfer und 
fittliher Beziehung, befonders in Betracht der Fortfchritte zum Ziele 
allgemeiner Beredlung, betrifft, fo wäre über diejes Thema viel zu 
fagen,, jelbit zu Hagen! So ftreng, wie hier, habe ih nie Orthos 
doxen und Neologen, beides im ächteſten Sinne des Worts, ge— 
fehieden gefehen. Solche ftrenge Sonderungen find fchon an und für 
ſich vom Uebel! Die Einen, und an Zahl nidyt die Geringeren, hal« 
ten mit eijerner Hand feit an dem alten, verjährten Syſteme, und 
wollten Fein Haar breit nachgeben von den zweitaufendjährigen Sabun« 
gen, die, unbefümmert um Zeit und Ort, vom Bater auf den Sohn 
als Heiligthümer übererbten. An dieſen Menfchen geht ‚der Zeitgeiit 
vorüber, ohne den geringiten Einfluß auf ihre religiöfen Gejinnungen 
zu üben, und jeder Verfuch, fie zu überzeugen, ift umfonjt! Gie find 
übrigens, eben in der Fülle ihrer geträumten Religiofität, im Leben 
meiſt redliche Menfchen, fern von Lajter und Leidenfchaften, und 
fie tragen, bei all ihrer Scheinfrömmigfeit, nichts vom Gepräge eines 
Sefuitismus oder Pietismus; denn fie glauben aufridhtig, was fie 
glauben. Es find bag die älteren Yamilien der Gemeinde, — Die 
Andern, meijt junge, gebildete Kaufleute, Gelehrte und Handwerker, 
glühen für jede Berbefferung und Beredlung des Herzens und des 
Geijtes; fie wünſchen nichts fehnlicher, als daß die Allgewalt der 
Wahrheit fiege über das Etarre, Stetige, wie es aus früheren 
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Sahrhunderten auf unfere Zeit Fam, ohne daß es mit dem Prinzipe 
bes Fortfchritts vereinbar wäre. Es ijt nicht: genug, daß fie fich über 
die gewöhnlichen Ceremonien hinausjegen, fie wollen audy eine ver« 
nünftige NReligiofität in Verbindung bringen mit dem reinen Moſais— 
mus, damit die jüdifche Religion einerfeits gereinigt werde von alfen 
talmubifchen Moden, andererfeits aud) nicht Gefahr laufe, von dem 
Peſthauche des Sndifferentismus vergiftet zu werden, der ſich ihrer zu 
bemächtigen droht. Sie erzielen eine Zundamentafreform der religidfen 
Erziehung ihrer Kinder, eine Veredlung des Firchlihen Ritus, eine 
Berbefferung ber bürgerlichen Gewerbe ihrer mehr vernadjläßigten 
Glaubensbrüder, vor Allem aber befleißigen fie fich felbit eines jtreng 
moralifchen Wandels und biederer Gefinnungen; überhaupt ftehen fie 
auf der Höhe der Bildung bes Jahrhunderts, und fehen chen von 
diefer Höhe herab, bald mit Wehmuth, bald mit fehmerzlicher Berady 
tung auf Diejenigen, welche fie bei dieſem redlichen Streben immer 
noch für unreif für bürgerliche Gleichſtellung mit den Chriſten halten. 
Unreif! das it Das Wort, das man leider fo oft hören muß; denn 
die moderne Verfolgung bedient fi diefes Worts, um ihre Teufels 
larve dahinter zu verſtecken! Wollt ihr warten, Menfchenfreunde, big 
dieje verſteckten Heudyler den Juden reif erflären zur bürgerlichen 
Gleichſtellung, fo dürfte die Frift bis zum jüngjten Tage währen und 
eben jo lange die Schande, daß man eine arme Menfchenflaffe ihres 
Glaubens wegen um bag Glüd ihres Daſeyns gepreltt hat! Daß ihr 
Das aber nicht wollt, dafür fpricht fo manche ſchöne Regung, bie 
täglich neu zu Gunjten der heiligen Sache dieſer ſchwachen RE 
bei den wahren Biedermännern aufwallt! — 


Fevil 





leton. 





fiterarische Mebersichten. 


DRAMATISCHE DICHWINGEN 
von 
Oechlenschläger. 
Zwei Theile. 
(Hamburg, bei August Campe, 1835. ) 


"+ 1) Zordenftiold, tragifched Drama. — 
Vielleicht im Bewußtfeyn feiner Unzulänglicdh- 
keit nannte der Verf. dieß Produkt ein tragi: 
ſches Drama! — Die meudlerifhe Ermordung 
des biderben Helden des 18. Sahrhunderts bildet 
die Aufgabe dieſes Stückes, und dazu iſt die 
allerlangweiligfte Procedur gewählt. Tord., 
ein ungeledter Bär, erfheint mit feinem Freunde 
Kold, der auch zugleidy ald Bedienter fungirt 
in Hannover, und bafelbft auf die Einleitung 
Lord Carterets eine Miß Harriet, die in ro: 
mantifher Schwärmerri fih in den Helden 
verliebt hat, zu heirathen, Er logirt im Haufe 
des Präfidbenten Görtz (wahrſcheinlich der be: 
rühmte Politiker, wahrſcheinlich — denn fo viel 
"er auch ſpricht, fein Charakter ift nicht ſcharf 
gezeihnet). Sein Neffe, ein gallomanifcher Ged 
(Spiegelhaufen) und eine für Tord.'s Groß: 
thaten ſchwärmende Nichte (Luife) find mehr 
Nebenperfonen. Um den ungeſchlachten Wodan 


noch greller hervortreten zu laffen, ift ihm eine 
adelftolge alte Jungfer in der Schwefter des 
Präfidenten (Tante Debora) gegenübergeftellt. 


* Die am Hofe Ludwigs XIV. mit Reifrod und 


Schönpfläfterden paradirende Mufe fol ihr 
Idol feyn, Tord. wird ihr vorgeftellt, fie em: 
rfängt den » Roturier« vornehm, und erffärt 
ibm, daß fie ihn bilden wolle, worauf er er: 
wiedert: 

Bin ich roh, gnädige Frau! Ihr doch ſollt 
mich nicht kochen“ Der Präſident beſchwich—⸗ 
tigt, ein großes Diner wird veranſtaltet. Tord. 
führt einen jungen Menſchen mit ſich, der als 
Tölpel angekündigt wird; dieſer wird in ein 
Spielhaus verlockt, er macht dort Schulden an 
einen Erzgauner (v. Stahl). Tord. gelobt den 
Treffbuben zu züchtigen. Das wird dann zur 
fon. tragiſchen Kataſtrophe verbraucht. Spies 
gelhauſen iſt in die reiche Miß Harriet verliebt, 
und von ihrer närriſchen Tante begünſtigt. Die 
ſchöne reiche Miß will aber nur in Verſen eine 
Liebeserklaͤrung von ihm anhören, er thuts, 
und fie antwortet ihm in wo möglich noch 
ſchlechtern; er bekommt einen Kor‘. 

Tord. führt fi ald Capitän Ployart bei 
der jungen Miß, die »zivanzig Sommer fon 
geboren«, ein, Alsbald entwidelt fie die ge: 
wöhnliche Theekeffeläfthetit, aud einige Ge: 
ſchichtskenntniß, dann zeigt fie eine Mappe 
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mit Zeichnungen, in denen fie die Lebensmo⸗ 
mente ihres angebeteten Helden darftellte, Sie 
erklärt alle ihre Zeihnungen ald Kicerone, wie 
er ald Schneiberburfh, Bedienter, Matrofe, 
Seecadet, Lieutenant und zulegt ald Vice-Ad⸗ 
miral gefaßt iſt. Tord. gibt ſich zu erkennen, 
und Mi Darriet umarmt ben Geliebten, 
Bruder Hand v. Görg der Gifenfreffer iſt von 
feiner Eulenburg angelommen, um mit dem 
großen Helden Brüderſchaft zu trinken. Auch 
die Hallenfer Studenten bringen rin Ständen, 
worin eine poffierlide Parallele zwiſchen Fe: 
fung und Univerfität, 

»Die wir von Martin Luther lammen, 
Verſteh'n und würd'gen Dich, o Held!« 
ſingen die beſcheidenen Muſenſöhne, und Tord. 
dankt gerührt. Miß Harriet bringt eine Hei: 
rath zwiſchen Luiſen und bem Onkel Prafi: 
denten zu Stande, Tord. geht im Garten 
fpazieren, Spiegelhauſen madinirt, daß er 
mit dem »Vrefftuben»« v, Stahl Händel bes 
kömmt; er zerbricht ihm feinen Degen und 
fhlägt ibm die Stüde ind Gefiht. Er will 
ihm keine Satidfaction geben, endlich willigt 
er bob ein, fih mit ihm zu ſchleßen. Zorb, 
kann nicht fechten, man bringt in ihn und er 
fagt endlich ein Degenduell zu. Spiegelhaufen 
it Gartelträger und Secundant, Man fährt 
nad Reiten, um dort zu übernadhten, und ſich 
früh morgens zu ſchlagen. Bei Eröffnung des 
v. Atts ſchlaͤft Tord. auf einem Ruhebett, es 
it nicht genug, daß wir das Alles fehen, Kolb 

ift ein reflectiver Kopf und fpridt: 
Er ſchlummert auf bem Ganaper des Wirthe, 
Unausgezogen und in Stiefeln noch.“ 
Dann erzählt er, was er mit dem Fenſterladen, 
mit der Lampe und mit ſich felbft anfangen 
will, Er geht. Karl XII. erfiheint dem Schla⸗ 
fenden und fpridt u, a. 
»Zch König in der kurzen Lebendftunde, 
Du nur im Anfang von geringem Stand, 
Ginander doch fehr ähnlich bei dem Schlunde, 
Du Eämpfteft auf dem Meer, id auf dem 
Rand,» ıc. 
Zord, erwacht, Kold kommt und wirb wieder 
fortgefbidt, er fagt und nod im Zortgehen, 
was wir nachher fehen und hören, baß fein 
Herr jegt beten will. Auch iſt es nicht genug, 
daß wir die Vifion gefehen und gehört, Tord. 
erzählt Alles nochmals wörtlich feinem Kolb. 
Tord. geht auf den Kampfplag, er fit mit 
einem Eleinen Gulanteriedegen, fein Gegner 
mit einem großen Schwerte, er wird ermordet, 
Kold fchreit Zeter, die Mörder entfliehen, Miß 
Harriet eilt herbei und ſpricht die großen 
Worte: 
-Dod nein, ich will nicht weinen, Norden: 
ſtiold! 
Du warſt ein Held, willſt nicht bedauert 
ſeyn.“ 
Nach abermaliget Parade ber Geſchichtlennt⸗ 
nis füllt der Vorhang. — 


Wir fragen nun nicht, wo iſt jene Tragik, 
bie den Helden im großen Kampfe mit dem 
Geſchick zwar unterliegen aber nicht befirgt 
werben läßt? Diefer Maafftab wäre zu groß? 
aber wo ift Charakterzeichnung, Handlung und 
Reben? Zwar tritt in dem ganzen Stüde keine 
Perfon auf, deren Heinfte Eigenthümlichkeiten 
nicht bie andern ſchon vielfad erörtert hätten, 
Daß ift wahrlid ein ſchlechtes Palliativ, Mit 
Recht heißt died Stüd ein trag. Drama, 


2) Der falfihe König Diaf. Trauerſpiel. 
Ein junger Fiſcher llebt gegen Ende bed 14. 
Sahrhunderts ein abeliged Mädchen, diefe wird 
"Sungfrau« bei Margaretha, Königin von 
Dänemark, Schweden und Norwegen. Bon 
feiner ehrſüchtigen Mutter verleitet, bemügt 
er feine frappante Achnlichkeit und den Volks: 
glauben, um fi für den verflortenen Erb: 
prinzen auszugeben. Es gelingt. Aber feine 
Geliebte, um derentwillen er Alled dieſes un: 
ternommen, bebt vor dem Könige zurüd, und 
auch dem guthmüthigen Jungen mird's vor ber 
Lüge bang. 

»Die Ruhe ſchwand, 

Die nur in grobes Tuch gekleidet war, 

Und Purpur hängt ihr jetzt um meine Angfl- 
Flagt er dem in feinen Betrug eingeweibten 
Biſchof Rudolph, welcher aber der Meinung ifl: 

Daß, wad Verbrechen 

Im Heinen Sinn genannt wird, Heldenthat 

Sm Großen werben kann, « 

Der Betrug wird entdedt, und Olaf enthauptet. 
Ranghild gibt ſich zulegt noch ald nordiſche 
Heidin zu erkennen, was wir ihr aber gerade 
nicht zu glauben genöthigt find. — Lobenswerth 
ift die patriotifche Tendenz, und bin und wieder 
ein gewiſſer ndrdifcher Anflug diefer beiden 
Stüde, 


3) Die italienifhen Räuber, tragi: 
ſches Drama, ine bramatifirte und verfificirte 
italienifhe Räubergeſchichte, wie fie ald Ro: 
mane zu Dugenden unter bem Bücherſtaub ber 
Leihbibliotheken begraben liegen. Die Räuber: 
braut Marielifa erreicht Ninaldino’d Roſa bei 
weitem nicht, Bid zur gemeinen Karritatur 
verzerrt find die deutichen Reifenden: ein fyba: 
ritifher Wiener Kaufmann (Buttermild), ein 
Poet (Phosphoros) der an Connetteninbigeftio: 
nen leidet, ein Archäolog ( Strauß) der mit 
Danuferipten ausgeftopft ift. Vorübergehendes 
Intereſſe erreat ber wahnfinnige Pietro, bem 
der Näuberhäuptling Maffaroni feine Geliebte 
gemordet, und der nun durd Wälder babineilt 
und ftets: Angelika! Maffaroni! ruft. In 
diefen zwei Worten liegt mehr Zeichnung, als 
in vielen andern feitenlangen Ziraben, Der 
tragifhe Moment foll wohl nur darin liegen, 
daß diefer Wahnfinnige ben gebundenen Räuber . 
erboldt. — Auch bier Fein edited dramatiſches 
Leben, doch mitunter ein guter und gut aus: 
gedrüdter Gedanle. 
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Musik 


Herr Vimaux in Paris bat einen 
Höllen:Galopp gefchrieben, ber viel 
getanzt wird, Ein franzöſiſcher Kri« 
titer berichtet darüber: „Diefer junge 
Komponift bat Feuer, Begeifterung 
und neue Gedanken in biefe Tondidye 
tung gelegt. Das Dies Irae (!), deſſen 
ernite und traurige Muſik glücklich 
durch das Orcheiter gleitet, verdunkelt 
die Seele und berührt fie wie ein 
Trauerfeit, allein ber lebhafte Rhyth— 
mus verwifcht wieder dieſe bunfle 
Birbung und aus dieſem Kontrait 
entwickelt fich jener Reiz, ber ben 
Melodien Rofiini’s fo große Gewalt 
verleiht.“ — Das Dies Irae ald Gas 
lopp arrangirt iſt doch wohl noc bag 
Stärffte von allen VBerirrungen und 
Profanationen unferer Nachbarn. 


s Theater. 


Mampfelle Taglioni wird nach ihrer 
Miedergenefung in einem neuen zwei: 
aktigen Ballete auftreten. Inzwiſchen 
gibt die Oper ein dreiaktiges, betitelt: 
„Die große Dame, die Schaufpielerin 
und die Grifette“, worin die beiden 
Elsler erfcheinen werben. 


— Eine neue Oper in Paris heißt 
Gasparone; ein berüchtigter italienis 
fcher Räuber ift der Held. Der Com: 
ponift heißt Riffaud und feine Muſik 
bat Beifall erhalten. 


— Das Kind der Wüſte beißt ein 
neues Stüd, worin nun die Beduinen 
felbft Rollen übernommen haben. — 
Einer berfelben kommt als Tiger 
darin vor und fällt einen Andern an. 
Die Franzofen meinen, bei fo glän— 
senden Ausfichten mag das Stüd 
feyn, wie es wolle, da käme es nicht 


eben fehr daranf an — und wir mei: 
nen ed auch. 


— In der am 26. Dee. in dem 
Theater alla Scala in Mailand in bie 
Scene gegangenen eriten Borftellung 
der Garnevalitagione der I. Paritani 
e Cavalieri, Opera seria in drei. Aufs 
zügen, Text von Pepoli, Muſik von 
Bellini, des großen Ballets: Bianca 
di Castiglia von Morofini und des 
fomifchen Balletd: L’Isola dei Por- 
tenti (die Wunderinſel) in zwei Auf: 
zügen, von demfelben Berfaffer, ift die 
Rollenvertheilung folgende: 


In den Puritani: 


Lord Bualtiero Balton Herr Mignani, 

Sir Giorgio, fein Bruder, Herr Marini. 
Lord Artur Zalbo Herr Poggi. 

Sir Riccardo Forth Herr Diarcolini, 
Enridetta di Francia Mad, Bayllou, 

Elvira, Valton's Tochter, Mad, Schoberlechner. 


Bianca di Castiglia: 


Pietro IL, König von Gaftilien, Herr Bocct, 
Duca di Dlivarez Herr Ronzani, 

Bianca Mad, Pallerini, 

Sfabella, ihre BVertraute, Dem. Erippa, 

Don Giovanni di Pabilld Herr Caſati. 

Der Schatfrihter Herr Trigambi, 

Gin Kerkermeifter Herr Pagliani, 


L'Isola dei Portenti: 


Benton, engl. Schiffötapitän, Here Gaprotti, 
Amalia Dem, Monti, 

Sat, Matroſe, Herr Baranzoni. 

Die Fee Martinizza Dem. Crippa. 

Der Bauberer Gaprifoglio Herr Gafati. 


Mode. 


— Nach einem Hofball kann man 
nichts Beſſeres thun, als die Toiletten 
muſtern, welche dabei erſchienen. Was 
bei dem letzten Ball in den Tuilerien 
am Eleganteiten erfchien, war eben das 
am wenigiten Sremdartige; die neuen 
Toiletten zeigten nicht? Unbekanntes. 
Die Prinzeffinnen trugen weiße Kleis 
der, auf denen Blumen in Reihen, 
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gleihfam als Schürze, geieht waren; 
diefelben Blumen bildeten den Kopf: 
putz. Man bemerkte einige blaßblaue 
Roben mit rofenrothen Blumen, wel: 
ches einen lieblichen Anblick bei ſtar— 
fer Beleuchtung gibt. Einige ſehr 
furze Aermel ſchienen der Toilette 
unter Napoleon entlebut, andre, ganz 
glatte, erinnerten an 89, und führten 
uns zu den £urzen glatten Aermeln 
zurüd, die am Ellenbogen mit drei 
oder vier Reihen Spitzen garnirt wa— 
zen; dieß iſt allerliebit und erbebt 
mit den ziemlih großen Mantillen, 
wie fie jeht getragen werden, die ein- 
fachite Toilette zu einer gewiſſen ans 
ftändigen Eleganz. Ueberhaupt näbern 
fih die Moden mehr denen aus der 
Zeit Maria Antoinette'd, als dem 
Mittelalter. Auch fab man wieder 
Mantillen, die auf der Schulter ge 
zogen waren und vorn drappirt unter 
einer Blume. Diefe veralteten Moden 
müfen mit Grazie getragen werden, 
und nicht zu ſehr mit DBerzierungen 
überladen ſeyn. — Unter den Mänteln 
zum Put bemerdten wir einen polnis 
ſchen Schnitt von Atlas oder geitreif: 
tem Sammt mit Pelz oder Plüſch 
bejet, an der Seite offen und durch 
Schleifen geziert; die langen balbwei- 
ten Xermel hängen von Außen am 
Arm herab. Ein folder Pelz it nur 
für Ball oder Schaufpiel; er iſt furz 
und bat weder Gürtel noch Pelerine. 
-— In Promenade: Hüten zeigt ſich 
nichts Neues; unter den Soireehüten 
find die von Sammt mit drei Spigen 
die ausgezeichnetiten; die Eleinen ſpa— 
nifhen Hütdyen von weißem Sammt« 
Mouffelin, mit weißen Federn und 
Aehren von Diamanten, find reich und 
zu gleicher Beit geſchmackvoll; fehr 
junge Frauen können Rofen ftatt der 
ehren nehmen. In Turbans find 


einige von Ägnptifcher Form bemer— 
fenswertb. — Unter ben Fantaisies 
zeichnen ſich Sammt-Palatine mit 
Pelz aus; auch ſahen wir einen von 
röthlich-ſchwarzem Atlas mit einer 
breiten jeidenen Franze befest. — 
Poncenu it statt des Kirfchrotben 
Modefarbe geworden; Granaten, Nel⸗ 
fen, feurige Liebe wurden häufig auf 
dem SHofball geſehen. — Ein Eollier 
von qranatrotbem Sammt zu einem 
weißen Kleide nimmt (ih gut aus. 
— Nee von Sammt, vorn mit 
Blumen geziert, werden gleichfalls 
getragen. Auch fiebt man griechiiche 
Srifuren; bie Smare werden binten 
erhöht und mit einer Guirlande um— 
geben, während eine ähnliche die 
Stirne ſchmückt. 


—Faschings- Neuigkeiten. 


— Der erſte Ball der großen Oper 
in Paris war ziemlich langweilig. 
So gebt es fait allen eriten Bällen. 
Der große Schröder, der als Theater: 
Direktor in Hamburg auch Bälle gab, 
machte einmal befannt, daß er mit 
dem zweiten Balle anfangen werde, 
um die elegante Welt zu vermögen, 
binzutommen. Ju Paris thäte bie 
große Oper faft recht, gar nicht anzu—⸗ 
fangen, weil ihre feierliche Anftren: 
gung doch mit dem leichten frivolen 
Bällen der andern Theater nicht glei» 
hen Schritt halten kann. In der 
Dper promenirt man langfam und 
intriguirt fchwerfältig; im Punkte der 
Thorheit muß man nicht zu vornehm 
ſeyn wollen; die Bälle in den Varie— 
tes und bei Mufard find zwar nicht 
diftinguirt, aber unterhaltend. Da 


die Oper num wohl einfehen mochte, 


daß fie mit Dem, was fie bieten 
Eonnte, nicht audlangen würde, um 
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ihre Gaͤſte zu unterhalten, ſo Bam ſie 
auf den umerhörten Einfall, ſich mit 
bem olympifchen Cirkus zu verbinden, 
und Sranconi’s Roſſe mifchten ſich unter 
die Domino’d, ohne jedoch befondern 
Succes zu haben. Mehr gefiel das 
neu übermalte Foyer in Gold, Grün 
und Roth, welches einen recht artigen 
Anblick gewährt. Wenn jedoch dieſe 
Art von Beluftigungen beim Publis 
tum wieder in Schwung kommen 
fotlen, fo müßte man zu andern Din 
gen feine Zuflucht nehmen, als zu 
ben Stallmeiitern des Cirkus und zu 
einem übermalten Fover. 

— Hier in Stuttgart bat unfer 
Earneval auch begonnen, und ba unfere 
Anfprüche geringer find, fo würden 
wir von dem Foyer, Grün, Roth und 
Gold gewiß hoch entzückt geweſen 
ſeyn, wenn uns gleich die Stallmeiſter 
des Franconiſchen Cirkus auch nicht 
gefallen haben würden, und uns vor 
Allem bedeutend genirt hätten. Ein 
Theil unſeres Theaters war mit dem 
Logenhaus verbunden und gleichmäßig 
decorirt worden; hieran ſtieß nach dem 
Hintertheile des Theaters zu ein 
Speiſeſaal. Alles recht geſchmackvoll 
und gut beleuchtet. Das Publikum 
hatte ſich ziemlich zahlreich eingefun— 
den; doch ſollen die Koſten durch die 
Einnahme nicht gedeckt worden ſeyn. 
Einige Masken erregten beſonderes 
Aufſehen, weil man hohe Perſonen 
darunter vermuthete. — Wegen der 
Trauer war der königliche Hof nicht 
anweſend. 


Meyerbeer's neueste Oper. 


Bon der Bartholomaͤusnacht wer: 
ben nun fchon die Generalproben ges 
halten. Viele Veränderungen wurden 
mit dem Stüd vorgenommen. Zuerft 


warb es zu lang befunden und der 

Componiſt mußte bedeutend jtreichen. 

Dann follten nad feiner Meinung - 
auf ein Stichwort alle Gloden von 

Paris einfallen, und. der Direktor 

mußte ſich dazu verjtehen, ſechs große 

Glocden gießen zu laſſen. Wie fie aber 

aufgehängt werben follten, erklärte der 

Architekt der großen Oper, daß das 

Gebäude diefe Laſt nicht tragen könne, 

und aus ſechs Gloden wurden nun 
zwei, zum großen Leidwefen bed Coms 
poniiten. Endlich war ed im Plan, 
Gatharina von Medicis mit einer 
Fadel in der Hand ericheinen und 
nicht nur die Mörder anfenern, fons 
bern mit eigenen Händen morden zu 

laſſen. Diefe Unziemlichkeit, die noch 
dazu der Gedichte zuwiderläuft, wurde 
von ber Cenfur verboten. 


Der Aünstler im Tollhäause. 


Ich beſuchte neulich ein berühmtes 
Tollhaus. Ein Menſch fiel mir dort 
auf, der eine Violine hielt, worauf 
er immerwährend ſpielte. Die Geläu— 
figkeit feiner Finger und die Art, den 
Bogen zu führen, erinnerten an Par 
ganini. Bald zog er die Augenbrauen 
zufammen, wie ein Künjtler, der eine 
Schwierigkeit zu überwinden bat, und 
wiederholte dann die Stelle fo oft, big 
er tie vollkommen in feiner Gewalt zu 
baben fchien, dann wieder öffnete ſich fein 
Blick und ein fchönes Gefühl leuchtete 
daraus hervor, der Schweiß rann von 
feiner Stirne — kurz, er empfand 
alle Steigerungen der Begeilterung 
und der Ertafe. Aber fonderbar — zu 
hören befam ich nichts. Das Inſtru—⸗ 
ment gab Leinen Ton. Der Wärter 
fagte mir, daß das Gehör biefes Men 
fchen fo zart organifirt fey, daß er 
damit alle feine Töne vernehmen 
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könne, die für die Andern ſtumm 
bleiben. Würde er fo ſtark wie ges 
wöhnliche Muſiker ftreichen, fo könnte 
die Bibration feine Nerven zu fehr 
erfhüttern, ja — er Eönnte auf der 
Stelle taub werden. Ich erkundigte 
mich nach den Schickſalen dieſes fel- 
tenen Künftlere.. Er Hatte einmal 
eine Oper gefchrieben, die von feinem 
Theater angenommen wurde, obgleich 
fie ein Meiſterſtück gewefen ſeyn foll. 
Bon biefer Zeit an entfagte er ber 
Welt und ſchwur and, der Kunft zu 
entfagen. Er befchäftigte fich fortan 
mit mechanifchen Arbeiten und lernte 
das Tifchlerhandwert. Abends aber 
fchloß er fih in fein Dadkimmerchen 
ein, löfchte feine Ärmliche Yampe, und 
ergriff die Bioline. Ein reiher Mann 
hörte ihn einft und befchloß, ein gutes 
Werk zu thun, wie es die Leute nen: 
nen, und ben Künitler feiner Dunkel 
heit zu entreißen. Er ſprach mit ihm, 
und der Zifchlergefelle hörte ihm aufs 
merkfam zu, allein am andern Mor- 
gen war er mit feiner Violine und 
mit feinem Hobel verfchwunden. — Erft 
nah 35 Jahren erfchien er wieder bei 
feinem hohen Gönner und bat ihn, 
daß er ihm ein Unterkommen im 
Zolihaufe verfhaffen möchte. Man 
hielt ihn dazu reif und verforgte ihn 
auf folche Weife. 


Anekdote. 


Der Graf v. F., der fehr gut mit 
Herrn v. Talleyrand fteht, unterhielt 
gern zärtlihe Verbindungen mit Da: 
men; allein feine Galanterie überlebte 
feinen Haarwuchs, denn er war fihon 
faft kahl, als man jih noch immer 
von feinen Abenteuern unterhielt. — 
Einft befand er fid) am 31. December 
bei Talleyrand und fagte zu ihm: Ich 


bin in der That im großer Verlegen: 
beit, denn ich weiß nicht, was ich der 
Frau von * zum neuen Jahr fchenfen 
folt; ich wünfchte ihr gern etwas Koft: 
bares zu geben, etwas Seltenes... . 
— Etwas Seltenes? fiel ihm Talley— 
rand in's Wort, willen Sie was, mon 
ami, ſchenken Sie ihr einige von ihren 
Haaren. 


- Lacenaire, 


Den 9. Januar wurbe biefer Menſch, »der 
aus dem Mord ein Geſchäft machte⸗, wie die 
franzöſiſchen Journale verfündeten, mit feinem 
Mitihuldigen Avril hingerichtet. Sein ge: 
machter Heldenmuth ſchmolz in feinen legten 
Augenbliden fehr zufammen, Nicht, wie bie 
und ba verbreitet wird, mit Feſtigkeit, fondern 
vernichtet und aufgelöst erwartete er fein 
Shidfal. Er hatte mit Hohn verkündet, daß 
er feine Memoiren, wie er badjenige nannte, 
was er einem gewinnſüchtigen Buchhändler, 
der ihn in feinem Kerker beſuchte, in die Feder 
bictirte, am Tage vor feiner Hinrichtung mit 
den Worten beſchließen wolle: die Fortfegung 
folgt.- Die Laune dazu ſcheint ihn aber ver: 
loffen zu haben, Am Abend vor feiner Hin: 
rihtung ſchrieb er ein „Gebet an Gott« nieder, 
dad mit folgenden Worten fließt, die wir 
hier in treuer Ueberfegung geben: »Gott, den 
id) anrufe, erböre mein Gebet! Stähle in 
meiner Seele einen Strahl Deines Glaubens, 
denn ich erröthe davor, nichts zu ſeyn, als 
Materie, und dennoch zweifle ih, ohne es zu 
wollen, Verzeihe mir, wenn mein ftolger 
Blick in Deinem Geſchöpf Deine Hand vers 
kannte, — Nichts. — Unfere Seele, — Die 
Natur, — Dieſes Seheimniß werde ih morgen 
kennen.» Als er diefed nieberfchrieb, wußte er 
iedoch noch nicht, daß feine Hinrichtung am 
andern Morgen ftattfinden follte, Er konnte 
vor Schmwähe feinen Vorſatz, das Wolf vom 
Schaffotte anzureben, nit ausführen. Avrit, 
der zuerſt farb, nahm Abſchied von ihm, und 
mußte ihm Muth zuſprechen. Kurz vor feinem 
Tode dichtete er auch ein Trinklied, dad er 
feinem Mitgefangenen Avril widmete, Wir 
enthalten uns, es hier mitzutheilen, ba es 
wirklich abfheulih if. Auch die Guillotine 
wollte er befingen, wenn es fi ſchickkte, wie 
er ſich ausdrüdte. Er geſtand, daß er einik 
auf dem Punkte geftanden, nad Stalien zu 
gehen, und dort Straßenräuber zu werben, 
allein baß er einfab, wie bei dem heilen mit 
einer ganzen Bande zu wenig dabei zu ver: 
dienen wäre, Bei einem Brande in Paris ſoll 
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er ein Kind aus ben Flammen mit eigener 
Lebendgefahr gerettet haben, » Wenn id) ein 
Kind fchreien hörte,“ fagte er, »ſo hätte ih 
Alles gethan, um ed zu retten.“ Folgende 
Aneldote mag bier noch ihren Pla finden, 
Während der Juni-Tage ging Lacenaire zu 
dem Theaterdichter Scribe und bat ihn, ba er 
Paris verlaffen müffe, um einiged Geld, Scribe 
machte ihm ein Eleined Anlehen. Lacenaire 
fagte im Gefängniß: ⸗Ich denke ftetd mit Rüh— 
zung daran; wenn aber Kerr Scribe ed mir 
abgeſchlagen hätte, fo würde er jegt weder 
Vaudevilles, noh Opern, noch Komödien 
ſchreiben.“ — Doch genug von dieſem abſcheu⸗ 
lichen Menſchen, mit dem ſeit längerer Zeit 
ſchon die Pariſer Journale ihre Spalten füllen. 
Wir haben es für unſere Pflicht gehalten, 
feiner ein paar Mal zu erwaͤhnen. Die bereits 
angefündigten Memoiren find ald ein unmoras 
liſches Buch in Beihlag genommen worden. 
Brei Gelegenheit diefer —— hatte 
ein Journal den Nachrichter »Rourreau“, wel: 
ches mit unſerem Scharfrichter gleichbedeutend 
iſt, genannt; allein in unſern Tagen macht 
ſelbſt dieß ſchreckliche Gewerbe ſeine Anſprüche. 
Man denke nur an bie tragi-komiſche Dank: 
fagung, die ein ſächſiſcher Scharfrichter mit 
feltener Semüthlichkeit in die öffentlichen Blät⸗ 
ter rüden ließ, und die wir vor einiger Beit 
mittheilten. Die Benennung »Bourreau« hatte 
nun folgende Reklamation des Herren Samfon 
zur Folge, deffen Name in ben Schredend: 
Annalen der Revolution bekannt genug ift, 
Hier ift aber von dem Sohne jenes Samfon 
die Rede, der Titel und Amt feined Vater 
geerbt hat. Die Reklamation lautet wörtlich: 
„Paris; den 10. Januar 1838, — Mein Herr, 
in der Erwähnung der Hinrichtung Lacenaire's 
und Avril's ſprechen Sie von dem Scharfrichter 
und feinen Knechten, indem Sie bie Agenten 
der GErecution bezeichnen wollen. Deßhalb 
richte ich diefe Neklamation an Sie, Ich dürfte 
mid ermädtigt glauben, es durch den beilie- 
genden Staatsraths-Beſchluß zu thun, aber 
ih zähle zu fehr auf Shre Unparteilichkeit, 
als daß ich diefen Titel in Anwendung bringen 
follte, Das Gefeg befagt: ber Vollſtrecker der 
Criminal :Urtheile; der Juſtiz-Miniſter und 
felbft die General:Anwälte gebrauchen nur diefe 
Benennung, Der Name Knecht konnte ben 
Gehülfen wohl vor 1792 ertheilt werben; aber 
feit jener Epoche wurden bie Gehülfen von dem 
Kern Giegel:Bewahrer ernannt, und von ber 
Regierung bezahlt, Diefe Beamten find daher 
außer dem Dienfte unabhängig von dem Voll: 
fireder, und mitbin nit feine Knechte. Ich 
wage zu hoffen, Herr Redakteur, daß Sie bie 
Geredytigkeit meiner Reklamation volltommen 
fühlen werden, und daß Sie in Zukunft nicht 
mehr ein Wort anwenden wollen, welches ehr: 
Lie Zeute verwundet, die der Zufall der Ge: 
kurt in eine unglüdlide Stellung geivorfen 


bat. Genehmigen Sie u.f.w.« Der Beſchluß 
ded Staatörathd, worauf fih Samfon bier 
bezieht, ift vom 12. Sanuar 1787 und darin 
ausdrücklich verboten, die Vollfiteder der Eri- 
minal:Urtheile mit dem Namen Scharfrichter 
zu bezeichnen, 


Vermischtes. 

‘ Die Stahlfedbern. Als Perry, 
ein armer Schulmeilter in England, 
die ſtählernen Schreibfedern erfunden 
hatte, wünſchte ihm Jemand Glüd. 
„Das Erfinden ift nichte,“ gab er zur 
Antwort, „aber die Erfindung verbreis 
ten zu können, iſt Alles. Bring’ ic) 
es dahin, daß meine Federn in den 
Schulen eingeführt werben, fo lernen 
die Jungen niemals Gänfekiele ſchnei⸗ 
den, und eine ganze Generation muß 
ſich der Stahlfedern bedienen.“ Und 


-fo traf e8 ein. Jebt ift bie Bereitung 


dieſer Federn ein großer Handelsarti⸗ 
kel geworben, der Millionen einträgt. 
Auffallend ift dabei, baf ber Verbrauch 
der Gänfekiele deſſen ungeachtet nicht 
abgenommen bat; ein Beweis, daß 
zu dieſer Friſt mehr gefchrieben wird, 
als fonit. 


— Mad. Malibran war vor Kurs 
zem auch in dieſen Blättern ihres 
Procefles wegen, ben fie mit dem 
Theater » Agenten Roſſi in Mailand 
hatte, des Geized wegen angeklagt. 
Seit ſtellt ſich aber nach einitimmigen 
Berichten die Sache anders heraus, 
Diefe theatralifchen Agenten find oft 
unverfhämte Wichte, und jener Roſſi 
in Mailand verlangte 2500 Franten 
dafür, daß Mad. Malibran das Pus 
blitum der Scala entzüdte, obgleich 
ihr Engagement durch Lablache's Bers 
mittlung zu Stande gekommen war, 
Selbſt wenn Roſſi diefed Engagement 
vermittelt hätte, fo würde er nur 250 
Frauken in Anſpruch haben uchmen 
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können; allein er verlor als Betrüger 
feinen Proceß, und Mad. Malibran 
fchentte 250 Franken einer armen Fas 
milie. 


— Die Parifer Schriftſteller er: 
ſchienen in legterer Zeit oft vor Ge 
richt. So Balzac, weil er der Revue 
de Paris den Schluß einer Erzählung 
vorenthält, und fo Dumas, weil er 
Stüde zur rechten Zeit nicht abgelie« 
fert hat. Man flieht aus den Ber: 
bandlungen, daß die Honorare diefer 
Schriftiteller keineswegs fo bedeutend 
find, ale man fie uns fchilderte, und 


was noch mehr iſt, daß diefe Herren‘ 


auch in bem Fall find, in dem ich 
mancher beutfche Schriftiteller befindet, 
nämlich einen Theil des Honorare 
anticipando von den Berlegern erhal: 
ten zu haben. 


— 9m Hotel du Nord zu St. 
Etienne fchliefen die Neifenden in 
guter Ruhe, als plöglid ihre Thür 
geöffnet wurde, und ein Menſch ſich 
zu ihnen bereintappte. Die Reifenden 
fahren aus dem Schlafe auf; allein 
der Eintretende beruhigt fie fogleich 
und fagt: „Es it der Hausknecht, der 
Ihre Kleider und Stiefel holt.“ Ein 
Keifender, zu dem er zweimal fommt, 
foringt aus dem Bett und verriegelt 
binter ihm die Thür, um nicht wicder 





aeitört zu werden. Gin anderer, ein 
Engländer, wundert fih, daß man 
ibn mitten in der Nacht wede; allein 
das Individuum verfichert, daß er 
ih in der Stunde irre und daß es 
bald Zeit zum Aufiteben fen. Der 
Engläuder gibt ibm hierauf eine Com: 
million, die Jener mit großem Eifer 
beforgt, dann Kleider und Stiefel 
nimmt und fortgebt. Die Sonne 
ſchien bereits heil, und die Reifenden 
in ihren Betten ziehen wie wüthend 
an den Gloden: „Meine Stiefeln, 
mein Roc, meine Pantalons!“ fchreit 
Alles durch einander. Allein Niemand 
will etwas davon willen, und bie 
Reifenden find genöthigt, im Bette 
zu bleiben, bis daß es dem Wirthe 
gelang, die geitohlenen Effecten bei 
einem ehemaligen Kellner feines Hotels, 
der die Gelegenheit gut Eannte, und 
auf den fein Berdacht fiel, wieder zu 
finden. Alle waren zufrieden, die nun 
aufſtehen konnten, bis auf einen Ein- 
zigen, einen königlichen Procurator, 


deſſen Kleider nicht mehr gefunden 


wurden, und der genöthigt war, einſt⸗ 
meilen des Wirths Garderobe zu 
Hülfe zu nehmen. 


CHARADE. 


Mon premier et mon dernier, 
Sont chantes par mon entier, 





Die artistischen Beilagen, 
Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Leſern: 
ı) Die Neujahrdgratulanten, ein Scherz, ber zwar etwas fpät kommt, aber dennoch 


nicht unwilltommen feyn wird. 


2) Abſchied. Lied von Herrn Friedrich Schmidt. 


Anyeige 
Mir machen unfere verehrten Mitarbeiter wiederholt darauf aufmerkfam, alle Einſendungen 


für biefes Werk nur: 


„an die Scheible' ſche Buchhandlung in Stuttgart * 


gefälligft adreffiren zu wollen. 


4 
Herausgegeben von August Lewald. 


Telegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitfchrift Europa. 





27. Januar. 





Neuere Dichter. 


Nicht ferne von dem Schmutter:Strand — 
Sagt Einer, der nicht fabelt, 

Da liegt, wie Allen wohl befannt 
Ein Dörfchen, das ſich gabelt; 

Dort habe ein Schulmeifterlein 
Ein Weibchen fit) genommen, 

Durch deren Mitgift er allein 
Bwölftaufende befommen. 


Kaum war er im Befig der Frau 
Und ihres Mitgebradhten, 

Ward er mit ihr fhon ziemlich rauh, 
Bing an fie zu verachten. 

Bald ging’d mit dem Schulmeifterlein 
Aus einem andern Faffel, 

Es ſchlich in feinem Herz ſich ein 
Die wüftefte Schlamaffel. 

Das Ding ward bald im Dorfe kund, 
Es blieb nicht lang im Düſtern; 

Man hörte ed von Mund zu Mund 
Sich in die Ohren flüftern. 


Die Schüler hatten feines Ohr, 
Erkannten bald den Schmuler, 
Daß jeder den Reſpekt verlor 
Bor feinem faubern Schuler. 
Laß‘ rathen Dir, Schulmeifterlein ! 
Löſch' aus die Liebesfadel; 
Stell’ Deine Liebeöhändel ein, 
Sonft giebt es noch — Spektakel. 
(Münchn. Tagbl.) 


D Aermſter der kangen mit kurzem Geſicht: 
Die Brille, fie Hilft Dir doch nimmer! 
Geduld nur, Geduld! wenn das Herz Dir auch 
bridt : 
Perdu if verloren auf immer! — 
(Zeipy, Tagbl.) 


Mulik. 


Prag. Das Concert der rühmlich 
bekannten Harfen-Virtuoſin Madame 
Friedrichs aus London brachte uns 
unter Anderem auch Irländiſche und 
Schottländiſche National⸗Melodien, die 
für einen großen Theil des Publikums 
außer ihrem charakteriftifchen Werthe 


auch den Reiz der Neuheit hatten. 
Bra fpielte nämlich in ihrem 

oncerte zuerit eine Phantafie mit vol: 
lem Orcheiter von Bochfa, unter dem 
Titel „Erin’s Bardic-Efusions“, in 
weldhem die beliebteften Melodien des 
irländifhen, an die Bardenzeit mah— 
nenden Bolfsliedes zu einem Ganzen 
verwoben find. Eben fo fchloß das 
Eoncert mit einer Compoiition von 
Boch fa, zu welcher er unter dem Titel 
„Reminiscences of Scotland“ fchotts 
ländifche Bolksmelodien als Motive 
benüßt hat. Außerdem hat Madame 
Sriedrichs zum Anfange der zweiten 
Abtheilung eine freie Phantatie vors 
getragen. 


Theater. 


Herr Berger, von dem in Berlin 
auf dem zweiten Theater neulich ein 
Luitipiel: „die Baſtille“ mit Beifall 
gegeben wurde, hat ſchon wieder eins 
zur Aufführung gebradyt: „die Erbin 
aus Brandenburg.“ 





Hr. Harris, gleich andern Ueberfeßern, 
nennt Das Luitipiel „la Croix d’or“, 
das mit Beifall gegeben wird, fein 
Zuſtſpiel. In einem Berichte aus 
Braunfhweig über dieſes Stüd heiße 
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es unter Anderem: „Der zweite Akt 
war wahrhaft groß und erbebend und 
fein Auge blieb troden (19) „Erlebe!“ 
fand eine Anerfennung mertwürdiger 
Art. Ein Bravo ertönte durch das 
ganze Haus; es klang, als ob die Zu: 
fhauer Alle an Seinem Grabe ge: 
tanden und einftimmig ein Rube 
fanft! über Sein Grab bingehaucht 
hätten.“ — Potz Sentimentalität und 
kein Ende! das fchickte ſich gar nicht 
einmal für Napoleon und am wenig: 
ten an dieſem Ort und bei folder 
Beranlaffung. Allein ed wird mohl 
- nur dem Ref. fo vorgefommen 
en! — 


Wien. Das neue 
Shaufpiel Grifielbis 
vom Breiberrn von 
Mündy:Bellinghans 
fen erhält feit ber 
zweiten Boritellung, 
wobei zwedmäßige 
Beränderungen vorgenommen und Rols 
len gewechfelt wurden, großen Beifall. 
Das Theater iſt überfüllt. Die Ret- 
tich ſpielt nun ftatt der Peche bie 
Hauptrolle mit ungleich arößerem Ta: 
lente; die Peche dafür die Rolle der 
Königin Ginevra. Man ſieht hieraus, 
wie zweckmaͤßig folde Vertauſchungen 
find. Die größten Künftlerinnen müſſen 
fi) das in Wien gefallen laflen, was 
fagen manche Kleinen dazu? — 


Der erfte SMaskenball im 
Theater zu Slünchen. 


Der Speifefaal war 
d neu dekorirt und mit 
dreizehn Anſichten 

X bayer'ſcher Gegenden, 

und zwar von Berch— 

tesgaden, Ettal, Te— 

gernſee, Poſſenhofen, 

Starnberg, Attbach, Hohenſchwangau, 

Kochel, Schäftlarn, Kreuth u. a., von 

dem Hoftheatermaler Schnitzlher ges 
malt, verziert. 

Zur Beförderung der Unterhaltung 
wurde folgender Scherz ausgeführt: 
a Maste erhielt bey Abgabe des 

adfenbilfetd eine mit einer Nums 
mer bezeicynete Karte. Um 9 Uhr er: 
fhienen Pierrot, Hartekin, Eolombine 
und der Doctor mit dem Glücksrade 
im Saal. Colombine zog zehn _Loofe, 
Pierrot_ rief jie aus und der Doctor 
ſchrieb fie auf, außerdem wurden fie 


in einem Anfchlage bei der Intendanz- 
Loge bekannt gemadt. Die Inhaber 
der gezogenen Looſe erhielten 10 Ge: 
winne, welcde eine Stunde nad ber 
Biechuns gegen Zurückgabe der Karte, 
vom Kafiier an der Kaffe übergeben 
wurden, 

Sie beftanden 1) in einem bayer'ſchen 
Geſchichtsthaler mit dem Max⸗Joſephs 
Monument in Etui, 2) ineinem Bilde 
mit der königlichen Familie in Stein» 
drucd, 3) in zwei franzöſiſchen Taſſen 
in Rococo⸗Geſchmack, 4) in zwei Leuch⸗ 
tern von Ächter Bronze, 5) in einem 
Bierglas von Erpitall mit, filbernem 
Dedel, 6) in einem Beſteck in Etui, 
7) in einem Dutend jilberner Taſſen— 
löffel in zwei Etuis, 8) inzweigroßen 
Blumenvafen mit Glasglocken, 9) in 
einer Abonnementskarte für 1 gefperr: 
ten Sit im Parterre auf drei Monate, 
10) in einem desgleichen auf 6 Monate. 


Dresdener Höflichkeit. 


Seit ſechs Jahren komme ich jährlich 
zweimalnah Dresden, im Frühjahr 
und im Spätjahr, Wegen biefer ſich 
oft wiederbelenden Frequenz babe id 
manchen guten Freund dateibit und 
amüjire mich qut während meines 
mehrtägigen Aufenthalts — eine Er: 
fahrung allem Reifenden, denn bie 
Dresdner find qute, gaftfreie, artige 
Leute. Aber etwas ärgert mic doch 
an ihnen: ihre Kleinftädterei, die fich 
durch ihr Komplimentenfchneiden fund 
thut. Ich muß mich näher erklären. 
Die Weihnachtsfeiertage brachte ich in 
Dresden zu. Gefchäfte fonnte man 
Peine machen, und fomit lag ich, fo 
zu fagen, auf der faulen Haut ım 
Gaftbofe. An einem Reiertage gin 
ich aber mit einigen Befannten an 
der Bruͤhl'ſchen Terrafe fpazieren, um 
ung, wie noch viele Andere, durch den 
Wind ausblafen zu laſſen. Weil, ich 
mid, "gern nach den Sitten meines 
Landes richte und in der Artigkeit 
meinen Begleitern nicht nachitehen 
wollte, zog ich meinen Hut, felbit bei 
dem heftigen Winde, nicht weniger 
als 27 Mal gegenüber von etwa 50 Per: 
fonen ab: macht 54 Prozent, denn die 
Kaufleute rechnen bekanntlich Alles 
nach Prozenten. Nun fette ich meine 
Rechnung im Stillen fort und nahm 
an, unter diefen 50 Perfonen können 
10 zur ITrandpiration geneigte Perſo— 
nen ſeyn, die durch ihre Erwiederung 
bes Grüßens mittelt Hutabziehens 
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bei beitigem Winde ihr Leben aufs 
Spiel ſehen, — macht wieder 20 Pro: 
ent, die möglicherweife alle in einer 

tunde an einem Schlage auf ber 
Terrafle, aus purer Galanterie, Devo: 
tion oder Servilismus erbleichen kön— 
nen. Diefe Bemerkung babe ich ges 
gen meine Begleiter ausgeiprochen und 

iner bderfelben ergänzte meine Bes 
rechnung durch den Zuſatz, daß in den 
heißeſten Sommermonaten fogar ein 
Zuftzug im einer gewillen Richtung 
bier berriche. Er bezeichnete dieſe, 
weil wir an Ort und Stelle waren — 
und grade in diefer Zeit wimmelt die 
Terrafle von Spaziergängern. Nehme 


man nur 300 Perſonen etwa für eine 
Stunde an, fo jind nah _obigem Ber: 
hältniß (10 unter so zur Trangpiration 
Geneigte) 60 Menſchen ſtündlich der 
Gefahr ausgeſetzt, wie mit einem Flie— 
genjihlage dabin zu fallen und den 
Geiſt aufzugeben Ein fehauerlicher 
Gedanke! Legt alfo diefe alberne Ga: 
Iutationgjitte ab, nit mit dem Kopfe 
gegen Eure Bekannte oder grüßt Eure 
eg mit der Hand und werdet Groß: 
ſtädter, fonit fend Ihr der Spott bes 
Auslandes und das gewiß nicht mit 
Unreht! — 
(Ameife.) 


Nekrolog. 








Dem rühmlichſt bekannten Buchhändler Vieweg in Braunſchwei 
folgte nunmehr auch Tauchnitz in Leipzig in's Grab, der ſich beſonder 


durch feine typographiſchen Unternehmungen ausgezeichnet hat. 
eutiher Didot heißen. 


mit Recht unſer 


Er konnte 


Ju Stuttgart ſtarb ber als Satyriker einſt ſehr beliebte Schriftiteller 
Friedrich Weiſfer, der in den leßten Jahren, im hohen Alter, in ſtiller 


Muße feine Tage hier verlebte. 


Hohes Alter. 


Am 5. Sept. v. I. ftarb im Dorfe 
Planail (im Bezirke des k. k. Land: 
gerichts Glurnsan Tyrol) der Bauers: 
ſohn Joſeph Krijtlath, laut pfarrämt: 
licher Sterbelijte,_ in einem Alter von 
103 Jahren. — Am Sabre 1815 vers 
lor er feine Gattin, mit welder er 
51 Jahre in friedlicher Ehe gelebt, und 
in der letzteren 7 Kinder erzeugt hatte, 
von denen ſich dermalen noch Tünfam 
Leben befinden, und das Ältefte, der 
Sohn Andrä Kritlath, gegenwärtig 
67 Jahre alt iſt, das jüngfte, die Toch— 
ter Rofa, nun ein Alter von 52 Jah: 


ren erreicht hat. — In feinen frühe: 
ren Jahren übertieß ſich Joſeph Kriſt— 
lath vorzüglich feinem Hange zur Jagd, 
lebte im Allgemeinen mäßig, und nahm 
überhaupt nie viel auf einmal, aber 
gern öfters Speife zu ſich. — In fei- 
nem böberen Alter mußte er ſich mit 
Karrenzieben beichäftigen, und trug 
noc, vor 4 Fahren, ein bald ggjähriger 
Greis, bei 6o Pfund Laſt auf feinem 
Rüden aus Schwaben in das Hochthal 
Planail binauf. — Bis auf die leiten 
1% Jabre feines Lebens war er noch 
que zu Fuße, aing vor 2 Fahren von 
Planail nach Mals (1% Stunden weit) 
und beſuchte am 25. Mai 1834 noch 


die Kirche in Planail. Bid an fein 
Lebensende blieb ibm fein treffliches 
Gedächtniß freu, obgleich er zweimal 
an einem Nervenfieber bedeutend ge: 
litten batte. (Zyrol. Bote.) 


Allerlei. 


Petersburg, den 10. December 
1835. „Die Militair-Afademie hatte 
heute das Glück, Sr. Maj. dem Kais 
fer vorgeftellt zu werden, und zum er: 
ften Male wurde mir nun die Nähe 
des hochverehrten Monarchen vergönnt. 
Wie it bier in Petersburg doc alles 
fo herrlih, großartig! Hätte ich es 
doch für unmöglich, gehalten, nad) eis 
ner zwölfjährigen Dienitzeit noch von 
einer gewöhnlichen Wachtparade ent— 
* zu werden. Und doch — wie ich 
ie beiden Garde-Bataillone mit flie— 
genden Fahnen, die Esfadron Küraf 
tere, die blühende Kadetten-Schaar, 
mit den kleinen Czakos und Geweh— 
ren, — und diefen gegenüber in völli— 
er Parade-Uniform wenigſtens Tau: 
end Offiziere aller möglichen Trup— 
pengattungen, das bunteite Farbenſpiel 
bildend, erblidte — wie das tumul: 
tuöfe Braufen aller Initrumente die 
Ankunft Sr. Majeftätverfündete, Sie, 
in Begleitung ber Gefandten aller 
Mächte, die Front hinunter fprengte, 
dann dicht vor mir hielt, und nun die 
Bataillone defilirten — die Kürafiiere 
im Garriere vorbeiflogen, — und dies 
Alles in einem großen, wohlge 
heizten Saale — da erariff Ber: 
wunderung mich — und geftehen mußte 
ich — fo etwas nie geſehen zu haben, 
Gleiches nur in Petersburg ſehen zu 
fönnen.“ . 

Dies fchreibt Herr Julius Zumpf— 
ort, Staabsrittmeiter im kaiſerl. Ruf: 
fiihen Eharkofihen „Uhlanen-Regiment 
an die Nedaction des Mindener Sonns 
tagsblatts. 


Man fchreibt aus Prag: , 

Das „Parifer Haarihneide-Kabinet“ 
des Herrn Eharles Kapiczka war 
befanntlich für viele Witzlinge unferer 
Hauptitadt durch geraume Zeit bin: 
durch eine unverfiegbare Duelle, aus 
der fie Bemerkungen, Bonmots und 
Wortfpiele ſchöpften. Das „Parifer 
Haarjchneide:-Kabinet“ ging, wie zu er: 
warten jtand, nicht zu Grunde dar—⸗ 
über, es wurde gegentheilig populärer 
gemacht und befteht noch bis zum heu⸗ 
tigen Tage, während die wäflerigen 
Produfte feihter Pasquillanten ſchon 
längit in Vergeſſenheit gerathen find, 
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oder durch andere Tageserfheinungen 
verdrängt wurden. Nun aber it am 
Dbitmarkte ein befugter Haarfünitler, 
Herr Johann Cecon ſeßhaft, der ließ 
an feiner Kadenthüre lines und rechts 
wei weiß angeltrichene Blätter von 
Karten Eifenbleche befeitigen, und auf 
dem Einen diefer Blätter it Folgen: 
des mwörtlidy zu lejen: „Nicht nach 
Parifer Art, Sondern nad Prager 
Wunfche werden die Haare bier ge 
—— ohne Kabinet, ſo wie es E 
er Öönner begehrt.“ Brodneid! Kräh- 
winkelei! 


Wien. In Beziehung auf die nen 
lich von den öffentlichen Blättern mit⸗ 
getheilte Nachricht über die Erfindung 
‚einer Methode zur fchnellern Corress 
pondenzbeförberung iſt Folgendes das 
Nähere. Das hiejige Großhandlungs— 
haus Ritter von Hohenblum bat auf 
die Errihtung von Eilcorrefpon- 
nenzbahbnen ein Privilegium für die 
ıgarıe Deiterreihifhe Monarchie er: 
‚halten. Diefe Erfindung foll im We: 
fentlidyen darin beftehen, daß man in 
einem eigens errichteten, 3 bis 4 Fuß 
unter der Erde fortlaufenden, mit Die: 
geln überwölbten Kanal, in weldem 
— vorgerichtete Röhren als 

ahn eingelegt ſind, Briefe in ver— 
ſchloſſenen eiſernen Käſtchen, welche 
200 bis 300 Briefe faſſen, mittelſt ſta— 
biler mechaniſcher oder animaliſcher 
Kräfte mit einer fo ungeheuern Schnel⸗ 
liqkeit weiter befördern Bann, daß eine 
Deutſche Meile in 10 Minuten zurück⸗ 
gelegt wird, ohne daß ungünftige Wit: 
terung, fchlehter Weg oder Gebirge 
diefer Schnelligkeit Dinderlich ſeyn 
können, und daß die Briefe auf eine 
ſolche Art bei der Expedition verwahrt 
werden, daß ungeachtet der enormen 
Schnelligkeit nicht die geringite Ge: 
fahr einer möglichenBeſchädigung bei 
dem Transport denkbar it, und ba 
die Einrichtung getyoffen werden foll, 
daß; nebit der täglichen Poit, wo jedes» 
mal 10 und au och mehr Käftchen 
zugleidy abgehen F en, auch noch 
alle halbe Stunden Separatbriefe er: 
pedirt werden kön fo bürfte ſich 
diefe Anitalt audW Fur Beförderung 
aller Staffetten eignen. 


Auflöfung der Charade. 
Spielleute. 
Anmerk. Diefe'Charade war jedoch 
nicht, wie es die Ueberſchrift anzeigt, 
aus dem Müpıch. Tagblatt, fondern 
aus der Breslauer Zeitung. 


— — 


Ich und Julie Arran. 


Englifche Novelle. 





E83 war jo finiter, als ich in die Orforder Stage-Coach einitieg, 
weldye von Piccadilly abfuhr, daß ich nicht unterfcheiden Fonnte, ob 
ih einen Reifegefährten hatte oder nicht. Ich bemerkte wohl, daß 
etwas in dem Winfel mir gegenüber befindlich war, aber das unge: 
wiſſe Licht der Laterne erlaubte mir nicht, zu erfennen, ob dieß ein 
Nachtſack, ein Meberrocd oder gar ein Pader Menfchenfleifch fey. Da id) 
darüber im Klaren feyn wollte, fo machte ich ganz laut einige Be- 
merfungen, die nothwendig eine Antwort herbeiführen mußten, wenn 
jener Gegenjtand wirklich etwas Menfchliches wäre. Als ih nun aber 
feine erhielt, machte ich Feine Umftände, und bemächtigte mic, beifen, 
was ich für ein Pad Kleider hielt, verfuchte es auf den Boden zu 
werfen, um meine Beine beffer ausſtrecken zu Fönnen. Der Widerjtand, 
den ich bemerfte, zeigte mir jedoch, daß ich mich getäufcht hatte. Es 
war aber nur ein Widerjtand des Gewichts, Feine Thätlichfeit war 
darin zu entdeden, und ba daffelbe Stillſchweigen immer dabei herrfchte, 
fo wurde ich plößlich von dem ſchrecklichen Gedanfen erfaßt, daß diefes 
vielleicht ein Todter feyn Fünne, die, wie man mir erzählt hatte, von 
einem Orte zum andern gefahren würden, als ob es Reifende wären, 
Die Naht und die Dunfelheit waren ohne Zweifel gewählt worden, 
um diefen fträflichen Handel zu begänftigen, und wir hatten noch nicht 
die Kaferne von Knightsbridge erreicht, denn das Ganze dauerte nur 
einige Minuten, daß ich bei mir fejt überzeugt war, einen Todten zum 
Reifegefährten zu haben. Sch glaubte, fein Faltes und bleiches Geficht 
mir gegenüber zu fehen, und der Schrecken darüber war fo groß, daß 
ich troß der Kälte feſt entjchloffen war, beim erjten Halt meinen Platz 
im Innern mit einem auf der Smperiale zu vertauſchen. Es iſt nichts 
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leichter, als fich bei einem Slafe Wein unter Freunden über jo etwas 
lujtig zu machen. Ich Fann jedoch verfichern, daß es ein Anderes ill, 
wenn folche Gedanfen uns während Falter, einfamer und trüber Nacht» 
ftunden paden. Nur die Beforgnig, mid dem Gefpötte der Welt 
auszufegen, welche Welt aus dem Eondufteur und dem Kutfcher beitand, 
hinderte mich daran, den Wagen halten zu laſſen und den Plab ſo— 
gleich zu wechfeln. 

Indem ich mid) folchen Betrachtungen hingab, die gewiß nicht zu 
den angenehmen gehörten, erhielt der Wagen einen Stoß und etwas 
Schweres fiel mir auf die Knie. Im erjten Augenblick ſtieß ich eine 
Art von Schrei aus, und ich glaube, daß ich auf dem Punfte jtand, 
aus dem Fenjter zu fpringen, Da ich nun überzeugt zu feyn glaubte, 
dag mein Reifegefährte die Stricke zerriffen habe, womit er fejt ges 
bunden war, indem wir num wirklich Bein an Bein in der Kutſche 
faßen. Ich wagte e8 nicht, meine Hand auszuftreden, aus Furcht, 
feine erjtarrten Glieder zu berühren, und ich weiß nicht, ob meine 
ſchwarzen Hirngefpinnjte fih nicht in fürmlichen Wahnfinn verwandelt 
hätten, wenn das Wefen, das mir folden Schreden einjlößte, nicht 
auf einmal mit einer feltfam fpißgigen und unangenehmen Etimme 
ausgerufen hätte: 

„So find wir denn endlidy außerhalb London. Dürfte ich wohl 
zu fragen mir erlauben, mein Herr, warum Gie zum Teufel! mid) die 
ganze Zeit über fo getreten haben?“ | 

„Mein Herr,“ erwiederte ich, zwar fehr verwundert, doch freudig 
athmend, „getreten, was wollen Sie damit fagen ?« 

„Was ich damit fagen will, mein Herr? daß es mir von einem 
Gentleman unbegreiflich fcheint, daß er m dem Augenblide, wo er in 
einen Wagen fteigt, einen andern Oentleman, wie Gie c8 gemadt 
haben, mit Gewalt auf die Erde werfen will. Meine Theorie iſt, 
mein Der ..... « 

„Ich verſichere Sie, mein Herr, daß in der Dunkelheit und bei 
Ihrem hartnäckigen Schweigen ich durchaus nicht wiſſen konnte, daß 
ich einen Reiſegefährten hatte.“ 

„Mein Stillſchweigen, mein Herr? Ich glaube wohl, daß ich 
ſtill ſcweigen mußte. Man ſoll nie ſprechen, ſo lang man auf dem 
Pflaſter iſt. Meine Theorie iſt, daß der Menſch, der mit dem andern 
fpricht, bevor er in Kenfington angefommen, nothwendig mit einer 
fehr ichwachen Urtheilsfraft begabt feyn muß,“ 

„Sc, bemerfe, mein Herr, daß Sie nicht gelaunt find, befonders 
höflich, zu, ſeyn.“ 

„Und ich fehe wicht ein, was mic zur Höflichkeit veranlaffen 
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foffte, gegen einen Menfchen, der auf mir, wie auf einem alten 
Teppich herumtritt. « 

„Um Ihnen die Wahrheit zu fagen, fo habe idy Sie für einen 
Nachtſack gehalten. Erlauben Sie daher, daß ich mich bei Ihnen 
deßhalb entfchufdige, und Ihnen eine gute Nacht wünſche; deun ich 
habe im Sinne, bis DOrford gut zu fchlafen.« 

„Uuf Feine Weife,“ fchrie mein Neifegefährte, „und wäre es nicht 
fo entfeglich finfter, fo würde ich Ihnen die Hand drüden, um Ihnen 
zu beweifen, daß ich es Ihnen nicht nachtragen will. Was aber Ihre 
Idee zu Schlafen betrifft, fo muß ih Ihnen geftehen, daß das höchit 
abgeſchmackt von Ihnen ijt. Schlafen wollen Sie, wenn id) mit Ihnen 
im Wagen fije? Meine Theorie it, mein Herr ..... « 

„In der That, mein Herr, Sie ſprechen nicht mit großer Ach— 
tung von meinen been. « 

„Und warum ſollt' ich das? Ideen! Ich glaube gar nicht, daß 
Sie welde haben. Wie fehen Ihre Ideen denn aus? Gind fie blau, 
geün, grau? Ich möchte einmal eine Idee fehen. Hat fie einen 
Schwanz, mein Herr?“ 

„Rein, aber fie hat einen Finger und einen Daumen, bie in 
biefem Augenblick große Luft bezeugen, einen impertinenten Menfchen 
ein wenig bei der Nafe zu ziehen. « 

„Spreden Sie von mir? O Plato, o Ariſtoteles! Mußte ich 
erleben, daß man. mich einen impertinenten Menichen nennt! ber 
ich bin nicht aufgebracht ; fürchten Sie fih gar nicht. Meine Theorie 
ijt, mein Herr, daß man fich im Finftern nicht befonders gut fehen kann.“ 

„sn der That, das hat man mir auch gefagt.“ 

„Und dieſes erflärt vollfommen das Beiwort, womit Sie mich 
beehrt haben. “ 

„Wenn man fid) aber nicht fieht, fo hört man fich doch. « 

„Das iſt ganz etwas Anderes, Wie überrafcht würden fie jeyn, 
wenn Gie meinen Namen hören würben! Sch lache beinahe, wenn 
id mir Ihre Verlegenheit denke. Diefe Strafe wäre aber zu jtreng.« 

„Sie find zu gütig!“ 

„Wenn Gie fpotten, fo muß ich Ihnen fagen, wer idy bin, und 
Ihre Beihämung kann nicht ausbfeiben. « 

„Es it Glück genug für mid, daß troß Spree neuen Theorie 
die Finſterniß nidyt erlaubt, mid erröthen zu fehen.“ 

„Sie werden fid) erinnern, daß Sie mit Stoßen angefangen haben ?« 

„Richtig, mein Herr!“ 

„Hierauf drohten Gie, mich bei der Nafe zu ziehen, « 

„Rur weiter, mein Herr!“ 

13 * 
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„Dann fehalten Sie mid) einen impertinenten Menfchen. Sie 
erinnern fich doch deſſen noch ?“ 

„Bollfommen!“ 

„Run fo wiffen Eie denn, mein Herr, daß Sie Alles dieſes dem 
Doctor Oliver Olynth Flopp zugefügt. haben, einem der eriten Mit: 
glieder des Eoflegiums von St. Johannes und dem Autor der Theorie 
der Reciprocitäten und der Diffonanzen. Wie befinden Sie fidy jetzt ?“« 

„Sehr wohl, auf Ehre!“ 

„Das glaub’ ich nicht, mein Herr. Sch bemerfe an dem Zittern 
Shrer Stimme, daß Eie von Refpect und Erjtaunen durchdrungen 
find; doch faſſen Sie Muth; ich verfpreche Ihnen, es Niemand zu 
fagen, wie fehr Eie abgeſchmackt und lächerlich fich betragen haben.“ 

„Hören Sie mich wohl, Doctor Flopp, vder wie Gie heißen 
mögen, und merfen Sie ſich's, daß, wenn Gie nicht vorfichtiger in 
den Ausdrücken find, die Sie wählen, fo werde ich Sie auf der Stelle 
mit Fußtritten zum Wagen hinauswerfen. « j 

„Gerechter Himmel! das wird immer fchlimmer! Junger Menſch, 
welche Gewiſſensbiſſe bereiten Sie ſich! Was werden fpätere Jahr: 
hunderte dazu fagen, Daß der Autor der Theorien fo ſchändlich von 
einem Unbekannten behandelt worden it? Gie werden einen Selbjtmorb 
begehen müffen, wenn ich ein Wort davon in meiner Borrede fagen 
ſollte. Ich habe die Theorie, daß der Gelbitmord..... « 

„Nicht ſo angenehm iſt, als ein Meuchelmord. Daher rathe ich 
Ihnen, ſich wohl vorzuſehen.“ 

„Wiſſen Sie, wer ich bin, mein Herr?“ 

„Sie haben mir es ſo eben geſagt, und ich habe bis jetzt noch 
keinen eitleren und unverſchämteren Menſchen geſehen. Ich habe Ihren 
Namen niemals nennen hören.“ 

„Auch nicht mein Buch?“ 

„Auch nicht She Buch,“ 

„Welche Einfalt! Sagen Sie mir, wo Sie wohnen, und mein 
Berleger foll es Ihnen fogleich zufenden. Zwei Pfund, zwölf Schilling. 
Auf der Umiverfität wird Ihnen Jemand das Geld vorjtreden. Ich 
beneide Eie um das Bergnügen der erften Leftüre.“ 

„sch werde richt ein Wort davon lefen, und wenn ich Shren 
elenden Körper damit vom Galgen erretten könnte.“ 

„Spredyen Sie ernithaft, mein Herr ?« 

„Man Fann nicht ernithafteg fprechen.“ 

„In ſolchem Falle muß bier etwas Anderes zum Grumde liegen; 
hier muß irgend ein antipathifcher Inſtinkt dunfel und unerflärlich 
walten. Uber was follte es jeyn? Es wäre ein treffliches Erercitium 
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für unfern Geift, diefer Quelle nadzufpüren, und es fol ung in der 
That befchäftigen, bis wir in der Stadt der Paläjte angekommen jeyu 
werden. « 

„Welcher Quelle wollen Sie nachſpüren, mein Herr?“ 

„Der Quelle, warum Gie mich nicht lieben können.“ 

„Dazu braucht c8 Feines großen Scarffinns. Gie find einer der 
gröbjten und widerwärtigften Menfchen, die mir jemals aufgejloßen find.“ 

„Das ift es chen. Warum. aber bin id) widerwärtig? Hat Ihr 
Vater wohl jemals mit einem meiner Borältern einen Streit gehabt“ 

„Wie ſoll id das willen?“ 

„Oder Ihr Vater — Sollte ich ihn wohl Fennen ?« 

„Das weiß id nicht.“ 

„Oder Ihre Mutter — Sollte ich. grauſam gegen. fie gewefen 
feyn, als fie noch unverheirathet war? Ich habe ihr vielleicht Hoffz 
nungen erwedt; die Frauen. find fo eitel; gleich betrachten fie als 
Liebe die geringite Aufmerkſamkeit fchöner und berühmter Männer.“ 

„Beim Himmel, mein Herr, ſchon zu lange ertrage id, Ihre 
Unverfchämtheit.« 

„Oder follte die Duelle diefer Antipathie vielleicht nod in der. 
Zufunft verborgen liegen? Es muß auf jeden Fall zwifchen ung eine 
Sympathie der innigiten Antipathie ftatt finden; denn ic) gejtehe Ihnen, 
daß in dem Augenblicde, wo Sie den Fuß in. den Wagen fehten, id) 
die Ueberzeugung erhielt, welch' ein unangenchmer Reifegefihrte Sie 
feyn würden. « 

„Fahren Sie fort, mein Herr,“ fagte ich, indem’ meine Wuth, 
ben Gipfel erreicht hatte; „aber ich verfpreche Ihnen, daß ich Sie über 
Ihr Betragen zur Rede jtellen werde,“ 

„Wie, mein Herr, was wollen Gie damit fügen? Sc nehme 
an, daß Ihr Verſtand der bewundernswerthen und belifaten Kette von 
Urſachen, aus denen ich unfer wechjelfeitiges Mißbehagen ableitete, 
nicht hat folgen Ffünnen ; doch beruhigen Gie fi, mein Herr, und ich 
werde Sie Schritt vor Schritt diefem erſtaunenswürdigen Proceß ent- 
gegenführen. Ya, noch mehr, die vorläufige Erflärung, bie ich Ihnen 
hierüber ertheile, kann Shnen als trefflihe Anleitung dienen, mein 
Buch zu veritehen. Sie haben mir aber Ihre Adreſſe nod) nicht gejagt.“ 

„Ein Freund fol fie Shnen überreichen.“ 

„Er darf fie nur bei Talboys abgeben.“ 

„Wer it dieſer Talboys, mein, Herr?“ 

„Wer full es anders feyn, als ber Buchhändler, der meine 
Theorien publicirt hat. Er wird Ihnen fo viele Eremplare davon 
jhiden, als Gie wollen. Doc genug hievon. Wir wollen jest zu 
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entderfen fuchen, warum wir uns haſſen. Sind Sie ſchon in Gont« 
hampton gemwefen ?* s 
„D ja, ft.“ 
„Seit Kurzem?“ 
„Ja.“ 

„Kennen Sie Miſtreß Arran von Hetherton, bie Wittwe bes 
Generals?“ 

„sch kenne fie vom Sehen,“ erwiderte ich etwas artiger, denn 
von nun an wurden mir die Fragen meines Gefährten intereffanter. 

„Und ihre beiden Töchter, mein Herr?« | 

„Sehr wenig. * 

„Sind fie nicht liebenswürdig? Welche finden Sie fhöner?“ 

Ich hatte, wie man weiß, meine eigenen Gedanfen über biefen 

Gegenjtand; aber ich meinte nicht, verpflichtet zu feyn, den Doftor 
Dliver Olynth Flopp zu meinem Bgrtrauten zu machen. Folglid glaubte 
ich, nicht kurz genug antworten zu fünnen: „Ste find beide ziemlich 
hübſch. Sch weiß nicht, welche von beiden ich vorziche.“ 
„Das iſt's eben, das iſt die fürchterliche Urfache, Sie können 
mir’s glauben. Run verwundere ich mich nicht mehr über den 
Haß, den Sie mir eingeflößt haben, fo bald Sie in den Wagen 
fliegen, « 

„Wie, mein Herr?“ fprady ich, indem ich den Ton herabitimmte, 
in der Hoffnung, Einiges von ihm zu erfahren. „Ich fehe nicht ein, 
welche Beziehung zwifchen unferm Haffe und der verglichenen Schön— 
heit beider Mädchen ftatt haben könne.“ 

„Aber ich feh’ es ein. Werfen Sie Ihre Augen auf mein Buch.... 
auf das Kapitel der Verwandtſchaften; dritter Band, Seite 302. Ich 
fage Shnen nichts als dag. « 

„Gut, mein Herr, ich werde Ihr Buch nachfchlagen. « 

„Wirflih? — Nun fehen Eie einmal — id) habe nicht gefagt, 
daß Sie mir bei dem erften Anblid Haß eingeflößt haben; follte ich 
das gefagt haben ?« 

„Richt gerade Haß, aber etwas, das ihm ziemlich gleich Fam. 
Sie ſprachen von einem ſtarken Wibderwillen, « 

„Das find zwei fehr- verfehiedene Dinge, fage ich Ihnen; das eine 
iſt activ, und das it der Haß; Das andere ift negativ, und Das ijt 
ber Widerwille. Dieje Unterfcheidung habe ich fehr Flar in dem zweiten 
Bande auseinander gefeht. Ich glaube, Sie finden fie auf der zwei« 
hunbdertiten Seite.“ 

„Paffen Sie ung von den Damen fpredhen; fennen Sie fie?“ 

„Das will ich meinen, ich bin ihr Bormund. Der Gencral war 
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ein Ächter Philoſoph. Es iſt Schade, daß er geſtorben iſt, che ich 
mich mit Metaphyſik befchäftigte. « 

Dieß erflärt zum Mindeiten, dachte ich bei mir felbit, feinen 
Einfall, diefem Menfchen die Bormundfchaft feiner Kinder zu übergeben, 

„Sehen Sie nad Hetherton in diefem Augenblid?* fragte ic. 

„Nun, und was geht das Sie an? Diefe Frage ſcheint mir etwas 
unverfchämt; weßhalb wünſchen Gie es zu willen?“ 

„Lediglich, um genau den Augenblick berechnen zu Fönnen, wo ich 
von einem folden impertinenten Fant, wie der Doctor Oliver Olynth 
Elopp, befreit feyn werde.“ 

„Stopp? Um Bergebung; Flopp, mein Herr.“ 

„Das ijt einerfei; Sie wiffen, daß id von Ihnen fpreden will, 
welchen Namen ich Shnen auch beilegen mag.“ 

„Beim Himmel! Sc, mein Herr, das heißt meine Theorie — 

„Alſo gefhwind, mein Herr, was ift es damit?“ 

„Daß das Schickſal, oder das Glück mir einſt die Macht ertheilen 
möge, es Gie bitter bereuen zu laffen, wie ‚unchrerbietig Gie fich 
gegen einen Metaphnfifer, einen Gentleman, einen Philofophen, einen 
— einen — “ 

„Einen Ejel, mein Herr.“ 

„Himmlifche Mächte! wär’ ich nur größer, fo würde ich Eie auf 
der Stelle erwürgen.“ 

„Nun, fo wilfen Sie denn, daß ich gerade die Größe habe, bie 
Sie fid) wünfden, und daß mich daher nichts abhalten ſoll —“ 

„Hola! Condukteur, Kutſcher, macht den Schlag auf! Gott fey 
Danf, daß wir in High Wilfham find. Man bringe Licht, ich will 
das Geficht diefes unmenfchlichen Ungeheners betrachten.“ 

Indem er fo ſprach, nahm er eine Stall: Laterne aus der Hand 
eines Burfchen, um mid; damit zu beleuchten; mit einem gefchieften 
Tritte aber fchleuderte ich dieſes zerbrechliche Möbel ihm aus ber 
Hand, und warf ihm den brennenden Docht in den offenen Mund, 
Er prujtete und ſchnaubte, und rief immer dazwifchen: „Es ift 
fhändlih, fo gegen ein Mitglied der Univerfität Orford zu verfahren! 
Sch habe gewiß ein Brandmal im Gefichte, und meine Zulie, die 
Dienftag nach Orford fommen fol — 

Die flüchtige Helle der Laterne hatte mir erlaubt, einen Blid 
auf meinen Reifegefährten werfen zu Fönnen. Er war in eine uns 
glaublihe Maffe von Ueberröcken gehüfft, fo daß ich von feinem Ges 
fihte nur ein Paar lebhaft glänzende Augen und einen Mund von 
übernatürliher Größe entdeden Fonnte. Die tiefe Finfterniß, Die 
plöglich wieder eintrat, erlaubte mir nicht, mehr zu fehen. 
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Sein letzter Ausruf, in Betreff Zuliens, hatte mich mehr als 
alles Uebrige aufgebracht. Ein folder Menſch hatte mit diefen Lip— 
pen, bie noch überdieh in biefem Augenblide nad) Talg und Rauch 
einer Stall » Laterne rochen, den Namen Julie auszufprechen gewagt! 
Ich freute mich, daß ich ihn ſchon zu Öfteren Malen recht hatte aus 
laufen laffen, und ich befchloß bei mir, ihn zu quälen und zu ärgern 
bis an's Ende der Reife. Ich ergriff die weiſe Maßregel, das ftrengite 
Inkognito zu beobadyten; hierin wurde ich durch die Finjterniß der 
Nacht und die Verwirrung begünftige, welche bei unferer Anfunft in 
Oxford ftattfand. Ich fprang aus dem Wagen, und belub mid felbit 
mit meinem Reife:Receffaire, und che mein Metaphnfifer noch wußte, 
dag wir wirflidy angefommen waren, hatte id) mir fchon ein Zimmer 
erwählt. Wie ih dem Mädchen in das zweite Stockwerk folgte, hörte 
ich unten die Stimme des Doftore. 

„Ich bezeuge Ihnen, Miftres Peafe, dag Sie einen Mordbrenner 
beherbergen, einen Meuchelmörder, der mit mir von London hieher 
gefahren ift.“ 

„Aber, mein Herr,“ erwiederte eine Frauenjtinme, „ein Meuchels 
mörder, ein Mordbrenner fagen Sie? Sie belieben wohl nur zu 
fcherzen.“ 

„Ja, in der That, ein Böfewicht, fage ich Ihnen, Sie follten es 
nicht glauben, Mijtreß Peafe, er hat in feinem Leben weder von mir, 
noch von meinem Buche etwas gehört.“ 

„Weshalb aber glauben Cie, daß er ein Mordbrenner fen?“ 

„Habe ich Ihnen nicht gejagt, Miftreß Peafe, daß er meine Theo: 
rien wicht Fennt, und als ich ihm fagte, wer ich ſey, was glauben Sie 
wohl, was er that?“ 

„Das fann ich nicht errathen, mein Herr.“ , 

„Er that fo, als ob er ſich irrte, und nannte mich Stopp! Wie 
ich Ihnen fage, Stopp! Da, Burfche, nimm meine Effeften, und trage 
fie nad) St. Zohann in die Wohnung des Doftor Flopp, Numer 6, 
zweite Stiege, im innern Hofe. — Ich verfluche diefen Spitzbuben.“ 

Hierauf entfernte fidy der Philofoph, nachdem er der Wirthin 
einen guten Morgen gewünfcht, und idy hörte ihn noch aus ber Ferne 
brummen und fluchen. Obgleich ich erft zwei Jahre das Collegium 
von Orford verlaffen hatte, fo wußte idy mich doch nicht darauf zu 
befinnen, jemals von diefem Doftor gehört zu haben. Seine Perfon 
war mir gänzlich unbefannt; hätte ich aber auch fchon zwanzig Jahre 
feine unangenehmen Eigenfchaften gefannt, fo würde ich ihn nicht 
herzlicher haben haffen Fünnen, als es in der That der Fall war, — 
Während unferer Furzen Reife war id) überzeugt, daß er der unanges 
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nehmfte Menſch auf Erden ſey. Seine Eitelfeit, feine Anmaßung, 
und über Alles noch, feine unerträgliche Vertraulichkeit, womit er fi 
erlaubt hatte, den Namen Julie auszufprechen, hatten mich aufges 
bracht, und wenn ich über jeden Umſtand feines Betragens nachdachte, 
fo that es mir nur Leid, Daß ich nicht meine Drohung vollzogen und 
ihn in einem Winfel des Wagens auf Burfe’s Manier aus dem 
Wege gefchafft hatte. Allein der fchöne Morgen führte mir wieder 
vernünftigere Gedanfen zu. Sch fuhr mit vier feurigen Grauſchimmeln 
auf der Straße nach Abington, denn mein Freund Dandy Ball hatte 
mir die Zügel überlaffen, und ich fing an, mich über meine Heftigfeit 
von voriger Nacht zu verwundern. Nichts ift im Stande, ung wohlwol: 
lendere Gedanfen und philantropifchere einzuflößen, als mit Vieren zu 
fahren. Kutfcher, die mit Zweien fahren, wurden wohl fchon manch— 
mal wegen Meuchelmord aufgehängt oder wenigjtens wegen Mordver— 
fuch8 deportirt; man hat aber Fein Beifpiel, daß ein Dann, ber ge- 
wöhnt ijt, mit Gefchielichfeit vierfpännig zu fahren, nicht ein wahrer 
Gentleman und ein guter Chriſt feyn follte. Der Hauptgrund für 
diefe Behauptung bejteht in ber hohen Stellung, die man auf dem 
Bock einnimmt. Ich fühlte diefen wohlthätigen Einfluß vollfommen, 
und hatte mit meinem Wagen noch nicht den Gipfel ber fteilen Höhen 
von Illesley erreicht, als ich ſchon in mir eine wahrhafte Befricdigung 
verfpürte, daß ich dem Doftor Flopp die Erlaubniß gegeben hatte, zu 
Icben, Wie! ein fo erbärmliches Weſen hätte die Würde eines geſchick— 
ten Kutſchers comprommitiren follen? Sch will jedoch nicht läugnen, 
daß c8 mir Vergnügen machte, ihm meinen Namen verfchwiegen zu 
haben; denn ich zweifle nicht, daß er fonjt gejucht haben würde, mich 
bei feinen Mündeln mit den fchwärzejten Farben zu malen. 

Meine Verbindungen mit der Familie zu Hetherton hatten einige 
Monate vor diefer Epode begonnen. Meine Freunde werden fid) 
erinnern, Daß, wie ich das Erbe von Halford antrat, das Haus fi 
in einem jümmerlichen Zujtand befand. Mein Better, der es vor mir 
bis zu feinem Tode befejjen hatte, vernachläßigte fo fehr alle Reparas 
turen, daß es für jeden andern, als für ihn, unbewohnbar war. Das 
erite, was ich unternahm, war, es für mid) einzurichten, und fogleich 
wurden Tifchler,. Maurer und Glafer herbeigerufen, um ihre langwei- 
ligen und allem Anſchein nad) nicht zu endenden Arbeiten zu beginnen. 
Eie hatten fo eben den Boden des Saales gelegt, und ich ſaß auf 
einer Banf, während die Handwerfer ihre Mahlzeit verzehrten, ale 
ih in dem Gemache, wo jest die Orangerie befindlih it, Stimmen 
vernahm, und da ich Feine Urfache hatte, mid) zu entfernen, fo blieb 
ic) fihen und horchte, 
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„Weldy’ fchöner Ort! wie gern wollt’ ich ihm befigen!“ rief eine 
fanfte Silberſtimme aus, von ber ich fogleich die Ueberzeugung hatte, 
daß fie einem jungen, ſchönen Mädchen gehörte. 

„In der Ihat, meine liebe Fanny, Du biit fehr leichtfinnig, Du 
fündigft in Worten; denfe doch des zehnten Gebots, mein Kind, und 
hebe die Schöße Deines Reitfleides auf.“ 

Diefe Rede, obgleich fie in einem erniten Tone ausgefprochen 
wurde, fehien Feinen großen Effeft zu machen, denn die junge Perfon 
fuhr eben fo heiter fort, wie fie angefangen hatte. 

„Ich möchte wohl wilfen, wann alle dieſe fürchterlichen Anftalten 
beendigt jepn werden. Es it gewiß, daß Herr Neville hier wohnen 
wird, nicht wahr? Er wird wohl auch einen ſchönen Ball zum Antritt 
geben. Glauben Sie nit, Mama ?« 

„Das it fehr wahrfcheinlih, mein Kind, da er der Eitelfeit die— 
fer verderdten Welt fehr ergeben zu feyn feheint.“ 

„So! Ad, wie freut mid Das! Das wird ein recht angenehmer 
Nachbar feyn.“ | 

„Fanny, fen doch nicht fo muthwillig. Er iſt fehr jung.“ 

„Ei, deſto beifer! Sit er verheirather ?« 

„Rein, er fommt eben von der Univerfität, wo er, wie ich glaube, 
Feinen befonders guten Ruf hinterlaffen hat, denn Dein trefflicher 
Bormund hat mic, verfichert, daß er nie jeinen Namen nennen ist « 

„Wie alt ift er, Mama?“ 

„Drei big vier und zwanzig Jahre.“ 

„Und Julie ift achtzehn alt. Ach, wie herrlich wird es ſeyn, 
wenn... .* 

Hier Hinderte mich ein Lärm, das Ende diefer Rede zu hören. 

„Warum, mein Kind, fprichit Du immer fo lofes Zeug? Neville 
ift ein Bewohner der fündhaften Gezelte, und ich hoffe zu Gott, daß 
weder die cine noch die andere meiner Töchter jemals an einen foldyen 
Mann denfen werden.“ 

Sn diefem Augenblicke riß die muntere Sprecherin die Flügelthür 
auf und trat in den Saal. 

„Ach, wie ſchön, wie ſchön!“ rief fie. „Schen Cie doch, Mama, 
die ſchöne Ausſicht nah dem Fluſſe!“ 

Hier erblickte fie mich, wurde roth, machte eine halbe Berbeugung, 
und ging in Die Orangerie zurüd. Sie war ſehr hübfch; ihre Züge 
waren voll Leben und Grazie, und fie fchien vierzehn bis fünfzehn 
Sahre zu haben. Sch fühlte, dag meine Lage mid) ein wenig verlegen 
machte, und ich folgte den beiden Fremden in der Abſicht, fie zu bit: 
ten, die Arbeiten, die ich unternehmen ließ, in Augenſchein zu nehmen ; 
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affein fie waren ſchneller, als ich, und nachdem ich die Thür erreicht 
hatte, gewahrte ich zwei Damen, welche fihnell bie Allee hinabgingen, 
von einem Bedienten gefolgt. 

Nach der Ausfage meiner Arbeiter erfuhr ih, daß dieſe Damen 
Miſtreß Arran und ihre Tochter fenen, und daß fie oft hier erfchienen, 
um nach den Arbeiten zu fehen. Dießmal jedoch famen fie nicht wieder, 
und ich fuhr nad London zurück, wo ich wie gewöhnlich bei meiner 
guten alten Tante in Harley» Street abjtieg, Es murde immer ein 
Zimmer für mich in ihrem Haufe bereit gehalten, und da meine 
Mahlzeiten und VBergnügungen nicht fo geregelt waren, als ihr ftiller 
Haushalt, fo hatte fie mir einen Hauptjchlüffel gegeben, mit deifen 
Hülfe id, wann ich wollte, ohne Jemand zu bemühen, nad Haufe 
fommen Fonnte, Nichts war bequemer und angenehmer, ala der Fuß, 
auf dem ich mit der alten Dame ſtand. Wir Fümmerten uns nie um 
einander. Cie mochte in London oder auf dem Lande fenn, fo war 
ihr Haus immer das meinige. Wir dadıten nicht daran, uns auszu— 
fragen, und lebten in vollfommener Freiheit. | 

Als ich fpäter nad) Hampſhire reiste, war ich glücklicher. Sch 
machte die Befanntfchaft jener Damen, die mir fo viel Intereſſe eins 
geflößt hatten, oder vielmehr einer von ihnen; denn Miftreß Arran 
hatte befcdzloffen, fajt nie mehr auszugehen, und wenn fie es mand)= 
mal unternahm, fo war fie natürlidy bemüht, einem verhärteten Güns 
der, wie ich in ihren Mugen war, nicht zu begegnen, 

Eines Morgens traf es fi, daß ich in einer engen, fehr einfamen 
Allee zwei Frauen zu Pferd erblickte. Sch ritt, fo viel als cs mir 
möglid war, an ben Rand der Etraße, um ihnen Plab zu laſſen; 
allein mein Pferd, das ein wenig ſcheu wurde, jprang nad ber Mitte, 
und hinderte fie, vorbeizureiten. Ich erfannte in ber Züngiten bie 
fhönen Augen und heitern Züge Fanny's. Wie fie ihr Pferb zurück 
hielt, um abzuwarten, daß -ich das meinige zur Ruhe brächte, bemerfte 
ih, daß fie nur mit Mühe einen Ausbruch ihrer Heiterfeit unter: 
drückte. Ich machte eine Entjchuldigung, die fie auf eine Weife auf: 
nahm, welche mich zur Fortſetzung der Unterhaltung aufforderte. Ich 
gab-vor, daß das einzige Mittel fey, meinen alten Braunen wieder 
zurecht zu fesen, ihm zu erlauben, einige Zeit mit ihnen zu gehen, 
und fo waren wenige Minuten verfloffen, daß ich auf die angenehmite 
Meife mit den fchönften Gefchöpfen, die ich jemals gefehen, plauderte 
und ladıte. 

„Es wäre überflüffig, Herr Neville,“ fagte die junge Fee, „wenn 
wir fo thum wollten, als Fennten wir fie nicht; ich weiß fehr gut, 
wer Gie find, und ih will von meiner Seite Ihnen fowohl mich ale 
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meine Schweiter vorjtellen. Hier iſt alfo meine Schwefter Julie, die 
man im Rechte ber Neltern gewöhnlih Miß Arran nennt, während id 
nur bie Feine Fanny bin, mit dem Beinamen ..... Wie glauben 
Sie, daß ich genannt werde, Herr Neville?« 

„Engel, ohne Zweifel,“ erwiderte ich, indem ich die Hand auf 
mein Herz legte, und dabei in der Manier Sir Earl Grandiſons mid) 
verbeugte. 

„D nicht doh! Man zieht im Gegentheil die Augen zufammen, 
und fpricht ernit und langfam: Das Kind! Zit das nicht zu ſtark?“ 

Eine Befanntjchaft, welche auf diefe Weife gemadyt wurde, Fonnte 
nicht länger fo gleichgültig bleiben. Durch eine Folge des überrafchend: 
jten Zufammentreffens fand es ſich, daß wir jeden Tag unfern Spazier- 
gang nach derfelben Seite hin machten, und nad) vierzehn Tagen ſchien 
mir Julie Arran die herrlichite Heldin zu einem Romane, die ich mir 
nur wünſchen Fonnte. Bei jeder Reife, die ich fpäter nach Halford 
machte, und diefe Reifen waren häufig, wuchs meine Bewunderung 
für fie, und eben war id) auf der Reife nach Hampfhire, um einen 
Antrag in befter Form zu machen, als ich das Unglüd hatte, auf den 
Doktor Flopp zu ftoßen. 

Ein ganzer Strom von Erinnerungen überfchwenmte mit einem 
Mal mein Gehirn, als er fid) nannte. Ich wußte, daß eine unerflär- 
lie Laune den General Arran bejtimmt hatte, ihm über feine Kinder 
das bejpotifche Recht eines Bormunds einzuräumen, und wie id ihn 
nun mit fo großer Bertraulichkeit, ja, fogar mit einer Art von Zärt: 
lichfeit von Julien fprechen hörte, fielen mir gewiffe Scherze der bos— 
haften Fanny ein, die mir zu verjtehen gegeben hatte, daß, wenn ihre 
Schweſter vom Ehrgeiz befeffen wäre, es nur von ihr abhängen würde, 
Miftreß Flopp zu werden. Nun begriff ich nur zu gut, daß der Er: 
finder der Theorien eher fterben würde, als in die Verbindung feiner 
Mündel mit einem Menfchen zu willigen, der, wie ich, fo viel Gering— 
ſchätzung für feine Wilfenfchaft an den Tag gelegt hatte; da aber Das 
Bermögen Juliens nicht dag mich leitende Motiv war, fo war ich fehr 
ruhig darüber, und hatte mir vorgenommen, fo bald ich die Einwilli- 
gung der andern betheiligten Perfonen erhalten haben würde, mein 
Glück dem Doftor Flopp zum Poffen zu machen. Ich war jedoch nie 
fo glücklich geweſen, Mijtreß Arran zu begegnen, theilg wegen ihrer 
ſchwachen Gefundpeit, theils aber auch, weil ich Anftand nahm, mid) 
einer Dame zu präfentiren, die nad meiner Meinung nicht mit der— 
jenigen Achtung von mir gefprochen hatte, die ich zu verdienen glaubte, 

Snzwifchen fah ich die Mädchen alle Tage, und che die vierzehn 
Tage um waren, hatte ich meine Erflärung gemacht, bei welcher bie 
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freundlichen Blicke Fanny's und Zulien’s Stilffchweigen mich hoffen 
ließen, daß von diefer Seite mindeftens Feine abfchlägige Antwort für 
mich zu erwarten war, Als ich fie fragte, ob fie mir rathen würden, 
fogleich meinen Antrag bei Miitreß Arran zu ftelfen, antworteten fie 
mir, daß fie unglüdlicher Weife den nächſten Morgen auf einen Mo: 
nat nach London reisten, um die Nerzte über die Gefundheit der alten 
Dame zu confultiren, und daß es daher beffer wäre, eine Unterredung 
mit ihr bis zu ihrer Zurückkunft aufzufchieben. Es wurde auf alle 
Fälle befchloffen, in der Zmifchenzeit ihre Meinung über diefen Gegen: 
ftand zu erforfchen, welche mir Fanny fo bald als möglidy mitzutheilen 
verſprach. 

Als die Sache ſo abgemacht war, ertrug ich den Abſchied ruhiger, 
als ich gedacht hatte, Meine Hoffnungen ſollten jedoch grauſam ver— 
nichtet werden. Wenige Tage nad) der Abreife der Damen nad) London 
fehrieb mir Fanny, dag ihre Mutter meinen Antrag ihrem Vormunde 
mitgetheilt habe, der folchen mit einer peremtorifchen Zurüdweifung 
aufgenommen und Julien verboten hatte, das Haus zu verlaffen und 
an mich zu denfen. Da ich vollfommen überzeugt war, daß der Doftor 
Flopp mich nicht Fannte, fo lag- feinem Berbote nichts Perfönliches 
zum Grunde. Vielmehr war es aus dem unwürdigen Projekte hervor: 
gegangen, die eigene Hand feinem Mündel zu reichen. Sch bebauerte 
nun jedoch zweifach mein toffes und laͤcherliches Benehmen gegen ihn 
in der Diligence, weil e8 mir jede Hoffnung benahm, ihn zu befänfti- 
gen, felbit wenn ich ihn bei der ſchwachen Seite des Geldes padte. 
Während einiger Zeit überließ ich mich der Verzweiflung; als ich aber 
gefunden, daß diefes ganz unnütz fey, beichloß ich, nad London zu 
reifen, um meine Flüchtlinge aufzufuchen. Das follte mir nicht ſchwer 
werden, ba Fanny's Billet aus Harley» Street datiert war, derſelben 
Straße, wo meine Tante wohnte. Ich wußte, daß diefe gute Dame 
fi) im Seebad befand, und war mit ihrer Ubwefenheit zufrieden, weil 
diefe mir größere Freiheit zu meinen Nahforfchungen ließ. 

Es war zehn Uhr Abends, als ich in der Hauptitadt anfam, und 
da ich nicht hoffen durfte, vor dem andern Morgen etwas zu entdecken, 
ging ich in’s Theater, ftatt die verlaffene Wohnung meiner Tante auf: 
zufuchen. Sch weiß nicht mehr, weldes Stüf man gab; nur das 
weiß ich, daß es nicht viel Anziehendes für mich hatte, Ich blieb 
ungefähr eine Stunde, dann begab ich mich in eine benachbarte Ta— 
verne, um über mein Mißgeſchick naczudenfen und ein gebratenes 
Huhn dabei zu verzehren. Es war Niemand in dem Gaal, als ich 
eintrat; Faum aber hatte ich meine Mahlzeit begonnen, als mein Ohr 
durch die Töne einer fo lächerlich emphatifchen und fpisen Stimme 
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berührt wurde, daß ich daran auf ber Stelle den Doktor Flopp zu 
erfennen glaubte. 

„Kellner,“ fchrie dieſe Stimme, „bringt mir ein gebratenes Huhn 
und eine halbe Flafche heißen Porto mit Eiern; denn nach meiner 


. Theorie find das zwei fehr gute m wenn man ans dem Theater 


fommt.“ 

Sch blickte nach ihm hin; feine Sichelbeine, die den ungeheuren 
Körper trugen, fein fußbreites, ſteifes Jabot, welches ſich vom Kinn 
bis zu dem letzten Knopf der Weite erſtreckte, feine ausdrucksloſen, 
hervortretenden Augen und fein ungeheurer Mund bildeten ein Gans 
zes, das mic an Walter Scott's Worte erinnerte, die er von Glavers 
houfe gebraucht: „fo wie es Die Maler im Genre von Erniffhanf zu 
malen und Die fpöttiichen "Damen zu betrachten lieben.“ Indem er 
mich erblickte, Fam er au meinem Tijche, und fprad, mid) hulbvoll 
anlüchelnd: 

„Dbgleich ich nicht das Bergnügen habe, Sie zu fennen, mein 
Herr, erlauben Gie mir wohl, Ihnen mein Compliment über die glück— 
lihe Wahl der Epeifen zu maden, bie Sie fi zum Abendeſſen be⸗ 
ſtimmt haben.“ 

„Es iſt wahr, mein Herr,“ autwortete ich, indem ich ſtark mit 
der Zunge anſtieß und mein Organ zum Baß forcirte, „es iſt ein 
herrliches Nachteſſen, ſolch' ein gebratenes Huhn mit einem Glaſe 
heißen Wein.“ 

„Vielleicht erlauben Sie mir, an Ihrem Tiſche Platz zu nehmen. 
Sie haben wahrfcheinlich. ſchon von mir gehört. Ich bin der Doktor 
Slopp aus Orford. Keiner, nody ein Couvert. Ich will mich hier 
neben meinen Freund, den Herrn.... den Herrn? 

„Enoof ijt mein Name, Samuel Snoof.“ 

„&i, mein Herr Snoof, wiffen Sie, daß meine Theorie mir fagt, 
daß eine große Sympathie zwifchen uns obwaltet? Haben Gie das 
Eyjtem der Reciprocität und.der Diffonanzen jtudirt? Crlauben Sie, 
daß ich Ihnen einfchenfe, Herr Suuof?« . 

„Rein, das habe ich nie findirt. Ich habe aber von einem Efel 
gehört, der über diefen Gegenjtand eine Menge TIhorheiten befannt 
gemacht hat, die er feine Theorien nannte,“ 

„So? Und erinnern Gie fid) vielleicht des Namens jenes Eſels? 
Meine Theorie, Herr Snoof, fagt mir, daß Eie fein Philoſoph find.“ 

„Nein, das bin ich audy nicht, und bin auch nicht fo dumm, mid) 
Dafür zu halten.“ 

„Das feh’ ich; aber Sie irren fich, Herr Snook, Sie haben meinen 
Wein getrunfen. “ 


207 


„sch irre mid ganz und gar nicht; denn ich habe meine eigene 
Theorie über diefen Punkt.“ 

„Den Henker auch! Ich will Sie bitten, in Zufunft Shre Theo— 
rin auf Shren eigenen Wein anzuwenden; denn meine Kehle ift 
troden, wie eine afrifanifche Wüſte; aber Herr Snoof, Sie haben 
ſchon Ihr ganzes Huhn aufgegeffen. * 

„Ich danfe dem Himmel für meinen guten Appetit; doch da bringt 
man Shnen ja Ihr Huhn. Erlauben Gie, daß ich Sie bediene, mein 
Herr. . 

Indem ich fo fprach, bemächtigte ich mich feiner Schüffel, und 
indem ich ihm bie beiden Schenfel und den Kopf auf den Teller legte, 
fing ich mit größter Kaltblütigfeit an, das übrige zu verzehren. 

„Mein Herr, was machen Sie da? Wilfen Gie, wer id bin, 
mein Herr? Sch bin der Erfinder der Theorien. « 

„Erlauben Sie, daß ich Ihnen einfchenfen darf. « 

„Richt einen Tropfen, mein Herr.* 

„So nehm’ ich Sie beim Worte. « A 

Und mit einem Zuge hatte ich feine Flafche geleert. 

„Mein Herr,“ rief der Doctor Flopp vor Zorn geifernd. „Sie 
find der unverfchämteite Betrüger, den ich jemals gejehen habe. Meine 
Theorie ijt, daß eine Aufführung, mie die Zhrige, grades Wegs an 
ben Galgen bringt. 

„Mein Herr, Sie find fehr artig, aber in der That ijt meine 
Familie feit mehren Generationen gehenft worden. « 

„Das iſt feltfam, und nun werden Gie geitehen müffen, Herr 
Enoof, daß meine Theorien im Ganzen fehr zutreffen. Ich hatte 
ein geheimes und unbejtimmtes Borgefühl Ihres Schickſals von dem 
eriten Augenblid an, als Sie den Mund öffneten. Sch werde ge— 
wiß in meinen nächiten Auflagen von Ihnen zu fprechen Gelegenheit 
nehmen. « 

„Und auf welche Weile, mein Herr ?% 

„als ein Beifpiel der NRichtigfeit meiner Theorie der Diffonanzen, 
Sie werden picht in Abrede ftellen, daß Sie ſich wie ein ungezogener 
Spibbube betragen haben. « 

„Doctor Flopp,“ fagte ich ihm in’s Ohr, „bis ich ſechszig gezähft 
habe, bleibt Ihnen Zeit, den Saal zu verlaffen. Laffen Eie fidy länger 
hier betreffen, fo eß' ich ein Stück von Ihrer Nafe zu meinem Käfe.... 
Eins, zwei, drei!“ 

„Halt, mein Herr.... das ift entjeglih! Kellner, was bin ich 
fhuldig?« 

„Reun, zehn, eilfl« 
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„Machen Sie Ernit, mein Herr? Gerechter Himmel, ein Kan: 
nibalel Meinen Hut, Kellner, geſchwind!“ 

„Achtundzwanzig, neunundzwanzig, dreißig!“ 

„Bis jet, mein Herr, hielt ich für den größten Spitzbuben 
Europa’s einen Menfchen, mit dem ich einft von London nach Orford 
gereist bin; aber Sie find hundertmal ärger.“ 

„Bierundfünfzig, fünfundfünfzig, fehsundfünfzig!“ 

„Ich gehe fhon, mein Herr, ih bin nicht mehr da! Mein Gott, 
warum babe ich nicht die Kraft des Simſon!“ 

„Adhtundfünfzig, neunundfünfzig! “ 

Allein noch hatte ich die entjcheidende Zahl nicht ausgeſprochen, 
als mein Doftor auch fhon mit der Grazie und Lebhaftigfeit einer ' 
gehetzten Scildfröte zur Thür hinaus war. 


Man wird mir vorwerfen fünnen, daß meine Aufführung bei diefer 
Gelegenheit nicht nur abgeſchmackt, fondern auch ungefchieft war; ich 
geſtehe es zu, aber die Verſuchung, die ich hatte, diefen Menfchen zu 
mpjtificiren, war jtärfer als ih. Es freute mid, ihn ungefannt 
ftrafen zu Fünnen, ba er ſich meiner Heirath widerfegt hatte. War 
e8 denn möglih, daß ein ſolches Geſchöpf wirflich verliebt in Zulie 
ſeyn konnte .. . in meine Julie? Diefer Gedanfe, der mir in diefem 
Augenblicke nur lächerlich erfcheint, war damals fo fürchterlich in meinen 
Augen, daß er alle Beleidigungen zu rechtfertigen fchien, womit ich 
ihn überhäuft hatte. Als ich jedoch darüber nachgedacht hatte, was 
mir zu thun übrig blieb, beichloß ich, wenn es möglich wäre, den 
feiten Pla mit Sturm, zu nehmen, und deßhalb Zuliens Mutter auf: 
zufuchen, fobald ich ihre Adreife erhalten haben würde. Nachdem ich 
diefen großmüthigen Entſchluß gefaßt hatte, verließ ich Eovent-Garden 
und ging ruhig nach dem Haufe meiner Tante, Es war fchon fo fpät, 
daß ich die Domejtifen nicht jtören wollte. Ich gebrauchte daher 
meinen Hauptfchlüffel, und fchlich jtill in mein Zimmer im zweiten 
Stud. Ein tiefes Dunfel herrſchte darin, und da ich nicht mußte, 
wo ich meine Kleider hinlegen follte, legte ich bloß mein Halstuch 
und meinen Rod ab, die ich über die Lehne eines Stuhles hing, und 
warf mid) dann mit einem gewaltigen Gate in’s Bett. in entfeß- 
liher Schmerzensjchrei ließ fih auf der Stelle hören, und ein dicker 
Gegenitand, der unter mir lag, zerarbeitete fich, meine Pajt abzu— 
fhütteln und fehrie: 


„Mörder! Hülfe! Ah! DO weh! Wer feyd Ihr?“ 
Man denfe ſich mein Erjtaunen, als ich die Stimme zu erfennen 
glaubte. 





„Doktor Flopp!“ rief ich mit meiner natürlichen Stimme. „Was 
machen Sie in meinem Bette?“ 

„In Ihrem Bette? Erſticken Sie mich nicht mit der Zudeckel! 
In Shrem Bettel Zum Henker! wer find Gie denn?“ 

„Srfennen Sie mich denn nicht an der Stimme? Wir haben ja 
bie Reife nach Oxford zufammen gemacht. “ 

„Ach, der Himmel beſchave mich! Was hab' ich verbrochen, um 
fo jung zu ſterben ?* 

„Stille jest, und antworten Sie auf meine Fragen. Was machen 
Sie in dieſem Haufe?“ 

„Was ich hier mache? Ich wohne hier mit den Damen Arran.“ 

„Was? in diefem Haufe?“ 

„ga, wie Gie fehen. Die Eigenthämerin iſt auf fehs Wochen 
auf das Land gezogen, und ich habe das Haus für Miſtreß Arran 
gemiethet. ber jeht erlauben Gie mir eine Frage: was führt 
Bie her?“ 

„Nichts, als daß ich Julien heirathen „will.“ 

„Giel.... Sie, der mich in der Diligence zu morden — 
und ber jetzt wahefheinfich gefommen ijt, um biefes ruchlofe Berhafen 
auszuführen. Unmöglich!“ 

„Was finden Sie unmöglich? Ich fage Ihnen, bag Alles in Ord⸗ 
nung ijt, und füge fogar hinzu, daß, wenn Gie die geringite Einwen« 
dung machen, ich Sie verfolgen werde von Ort zu Ort, big ich Sie 
in meiner Gewalt habe, wie jeht, und dann — “ 

„Entjeglih! Meine Iheorie fagt mir, daß das ſehr unangenehm 
feyn würde. Was verlangen Sie von mir, mein Herr ?* 

„Daß Sie fi nicht mehr meiner DEREN mit Julien 
widerſetzen.“ 

„Ach, mein Himmel! wie ſoll ich mich da herausziehen? Das 
iſt unmöglih! Doc erinnere ich mid) in dieſem — daß ſie 
ſchon einem Andern verſprochen iſt.“ 

„Wie, einem Andern? Und wer iſt der Andere?“ 

„Ein junger Mann voll Verdienſte, ein Herr Neville von Hals 
ford. Kennen Sie ihn?“ 

„Ja, ich Fenne ihn fehr wohl, und Sie haben fehr recht, daß Sie 
ihm Verdienſte zuerfennen. Ich nehme es auf mic), die Sache mit 
ihm auszumachen unter der Bedingung, daß Sie mic allein mit ihm 
laſſen.“ 

„Sollten Sie im Sinne haben, ſich mit ihm zu ſchlagen? Auch 
gut! Schießen Sie ihn nieder, denn meine Theorie beſagt ....“ 

Aug. Lewald’8 Europa, 1836, 1. 14 
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„Zum Henfer mit Ihren Theorien! Ich will mich weber mit 
ihm fchlagen, noch werde ich ihn niederfchießen; aber ich habe Ihnen 
bloß ein Wort zu fagen: wenn Sie fih nur im Geringſten in biefe 
Angelegenheit mifhen, jo werde ich dafür forgen, daß eine Stelle am 
St. Zohannig: Collegium vacant werde. Haben Sie mich veritanden ? 
Seht verlaß' ich Sie, rühren Sie fid) nicht, und fehweigen Sie ftille; 
und follten Sie jemals irgend einem Menden etwas von dem fagen, 
was Ihnen diefe Nacht widerfahren ift, fo sterben Sie von meiner 


Hand, « 
„Serechter Gott! Ah, hätten Sie nur meine Theorien gelefen. 
Ich fage Ihnen ..... « 


Sc Hatte leife die Thür geöffnet, und tappte nad) ber Bibliothef, 
wo ich mich auf ein Kanapee warf, um cinen Plan für den andern 
Tag zu entwerfen. Welch’ ein glüdliches Ereigniß war's, daß bie 
Arran's gerade das Haus meiner Tante gemicthet hatten. Der Tag 
fand mich noch brütend über meinem Plan, Ich war entjchloffen, 
Sulie zu fprechen, ch’ ich,.das Haus verlaffen haben würde. Wie aber 
ſollt' id) dies zu Wege bringen, ohne die Bewohner. zu erfchreden. 
Das erforderte Sorgfalt und Umficht; ich zog mein Kanapee hinter 
eine fpanifhe Wand, und wollte hier verborgen bleiben, bis der 
Zufall Zulie in die Bibliothek führte. Mein Wunſch wurde fehneller 
noch erhört, als ich es zu hoffen wagte. Borläufig erſchien um acht 
Uhr der Doftor Flopp, und feste fidy mit aufgelöster Miene an den 
Schreibtiſch.“ 

„Man benachrichtige mich,“ ſprach er zu dem ihm folgenden Bes. 
dienten, „fobald Miß Zulie in dem Frühſtückszimmer erfchienen jeyn 
wird. Indeß will ich einen Bericht dieſer außerordentlihen Begebenheit 
für dag Gentleman’s Magazine, fo wie für die Polizei entwerfen. Es 
iſt zu wunderbar I“ 

Sc blieb ruhig, bis daß der Bediente fortgegangen war, und 
die Fraßende Feder des Doctord mir anzeigte, daß er allein ey. 
Alsdann fchlidy ich aus meinem Verſteck und ſtellte mich ihm gegens 
über. — 

„Mein Herr,“ fagte ich, indem ich mit der Zunge anſtoßend den—⸗ 
felben Fehler annahm, wie in jenem Gaffeehaufe. . 

„Mein Gott, das wird immer ärger! . Here Snoof!« 

„ga, mein Herr, ber bin id; ich habe Ihnen etwas mitzutheilen,“ 

„Run wohlan, fo fprecdhen Sie.“ 

„Ich bin der Gatte, dem Miß Zulie Arran bereits angenom: 
men bat,“ 
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„Sie, Herr Snoof! Wie viel Gatten hat denn Miß Zulie jchon 
angenommen ?“ 

„Einen Einzigen, und ber bin ich. Sollte ein Anderer auf ihre 
Hand Anfpruh machen, fo zerreiße ich ihn, wie ein Tiger. « 

„Wenn das ijt, fo bitte ich Sie, den unaugitehlichiten Böſewicht 
zu zerreißen, ber jemals bem Galgen entfchlüpft ift, und der mid) 
diefe Nacht im Schlaf erwürgen wollte. Meine Theorie fagt mir, daß 
hier einer fo viel wie der andere werth ijt. « 

„Alles, was ich Ihnen noch fagen will, ift, baß ich Julie 
heirathen werde, Sie mögen Ihre Einwilligung bazu geben oder 
nicht, « 

„Wirflih? Und hat fie eingewilligt ?“ 

Sc bejahte mit einem Kopfniden. 

„Wie? wann?“ 

„Widerfegen Sie ſich nicht, das rathe ich Ihnen. Ich fteche Sie 
durch und durch, wenn Gie einen Augenblid zÖgern. * 

„Mein Gott, Herr Snook, meine Theorie fagt, daß bie eine 
ganz entſetzliche Gefchichte ift. Gie fagen, daß Sie mit Miß Arran 
verfprochen feyen ?“ 

za!“ 

. „Wer war denn aber jener Böfewicht, der mich während ber 
Nacht fo fehr in Angſt fehte? Er hat mir zugefchworen, daß fie ihm 
ihre Wort gegeben. “ 

„Und was haben Sie ihm geantwortet ?% 

„Ja fol das hatte ich ganz vergeffen. Ich habe ihm die Wahr- 
heit gejtanden, Herr Snoof, Cie ift mit Einwilligung ihrer Ber: 
wandten einem herrlichen jungen Menfchen verfprochen, einem gewiffen 
Herrn Neville, und meine Theorie fagt mir, daß es * möglich iſt, 
daß fie drei Männer nehme; daher iſt es nöthig. 

„Mit Einwilligung ihrer Berwandten, fagten — — auch 
wohl mit der Ihrigen?“ 

„Ach, ja — ohne Zweifel — fiherlid — 

„Wollen Sie diefes in ihrer Gegenwart — 7« 

„Warum nicht, Herr Snook? Recht gern — da kommt ſie 
eben — “ 

Sch fchlüpfte ſchnell in meinen Winfel, 

„Miß Julie,“ fagte der Philofoph, „ich wünſchte, daß wir mit 
heiler Haut wieder in Hampfhire wären. « 

„Und warum das?“ 

„Warum? Sehen Sie — in diefem verwünfchten Haufe ſpukt es.“ 

14 * 
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„Es fpuft?“ 

„Ja, man fieht Geiſter, und ich argwöhne ftarf, daß Miß Julie 
mit diefen Geijtern einverjtanden fey. “ 

„Einverjtanden? und weßhalb, mein Herr?“ 

„Das ſollen Sie gleich hören. ... Haben Sie wohl jemals von 
Herrn Snoof fprecdhen hören?“ 

„Rie, mein Herr, * 

„Ei, das wäre! Sie follten nicht den Menfchen Fennen, der 
eine fo vertenfelte — wollte fügen, fo martialifhe Miene annehmen 
Fan, und fo abſcheulich — wollte fagen, fo bedeutend mit ber Zunge 
anjtößt?“ 

„Sc habe nie von ihm gehört, viel weniger ihn gefehen.“ 

„Und auch einen andern jchredfichen Spihbuben Fennen Sie nicht, 
deſſen Organ wie eine türfifche Trommel ſchallt? — Ein Schuft, ber 
mich fchon zweimal ermorden wollte, felbit diefe Nacht noch, in diefem 
Haufe — Brr!« 

„Sie erfchrerfen mi! Wäre es möglich ?“ 

„Möglich? nur zu wahr it es, und während wir hier fprechen, 
find wir Beide in Todesgefahr, « 

„Sch verftehe nichts von Allem dem, was Gie fagen.“ 

„Ach, wäre nur Herr Neville hier, um fih Ihrer anzunehmen!“ 

„Herr Neville 7“ 

„Ja, jener Herr Neville — Ihr Herr Neville — unſer Herr 
Neville, weil wir Alle damit zufrieden ſind, daß er Ihr Gatte 
werde. 

„Doktor Flopp,“ ſprach hier Julie, indem fie den Schein einer 
ftarfen Aufwallung annahm. „Ih weiß in der That nicht, was 
Sie damit fagen wollen, und was Shre ewigen Zeichen mit Kopf 
und Augen mir zu verftehen geben ſollen. Wie fprechen Sie jetzt 
von Heren Neville, gegen ben Gie ſich jtets fo beilimmt erflärt 
haben. .... 

„ch, niemals, Meine Theorie fagt mir, daß Sie mid) durchaus 
nicht veritanden haben. Ich heiße unter allen Umftänden Ihre Ber: 
heirathung mit Herrn Neville gut, und Ihre Mutter wird einwilligen, 
wenn fie meine Gründe gehört hat; und was den Spitzbuben betrifft, 
der mich ermorden wollte, und den andern — Hm! den Gentleman, 
Herren Snoof, fo fey es Beiden geitattet, Herrn Neville umzubringen, 
wenn es ihnen DBergnügen macht: ich wafche meine Hände, Herr 
Suvof, Sie haben gehört, was ic, fo eben fagte.... Treten Eie 
hervor !* 
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„Mein Herr, bier bin ich, mein Name it Samuel Snoof.« 

„Neville!“ ſchrie Julie. 

„Julie! geliebte Julie!“ rief ich, indem ich ſie in meine Arme 
ſchloß. „Auch Sie hörten die Erklaͤrung Ihres Vormunds. Er wird 
nie feine Einwilligung zurücknehmen.“ 

„Neville! welch' ein Gräuel! ber Reifende Par ber Diligence! 
Meine Theorie ſagt mir, daß das Alles ſehr merfwärdig ſey. Sch 
werde dieſen Fall in meine zweite Auflage einrüden laſſen. Welch’ 
überrafchendes Beifpiel wechfelfeitiger Sympathien!« 

„Ich hoffe Feine immerwährende Diffonanzen,“ fagte ich, indem 
ich freundlich dem verjteinerten Metaphnfifer die Hand reichte. „Sch 
verfprehe Ihnen, Ihre Theorien gründlich zu ftudiren, wenn Cie die 
Güte haben wollen, midy Miftreß Arran mit Ihrer vollitändigen Ein- 
wiliigung und Approbation vorzuftelfen, « 


NB. Man verheirathete uns drei Wochen fpäter. 


(Blackwood's Magazine.) 


Das Testament Pigault ſebrun's. 





In den jängjt -verfloffenen vierzig Jahren der Unruhen, ber un 
vermutheten Entwidlungen, der Erfchütterungen und bes Fortſchrittes 
mögen wenige Menfchen ein fo bewegtes, abenteuerliches, bizarre Leben 
gehabt haben, wie Pigault Lebrun, der Bolfs-Romankcier, deffen Ber: 
luft feine Freunde und Lefer fehmerzlidy betrauern, Er war nad und 
nad) Eommis, Soldat, Finanzmann, Scaufpieler und Schriftiteller 
gewefen, und hatte bei jeder Wendung feiner Laufbahn buntfchedige 
Epifoden- erfahren, die er in den lebten Jahren gern mit jener origi— 
nellen Begeijterung, mit jener philofophifchen Heiterfeit erzählte, Die 
fi in feinen Werfen as höne Vorbilder agsſprechen. Nachfolgende 
Begebenheit, in flüchtigem Mihören bei einer feiner liebenswürdigen 
Plaudereien aufgefaßt,. iſt Piganfe: früheſter Jugend entnommen. 
Sein Vater hatte, ihn eben bei der Eliten-Gendarmerie (königliche 
Haustruppen) einreihen laſſen, deren Obriſt der Marquis von Autichamp 
war. Vigault zählte achtzehn Jahre und war ein eleganter, wohlge— 


‚waihfener, im Uebermaße vergnügungsfüchtiger junger Burſche, über: 


bieß befaß er alle Eigenfchaften eines Soldaten jener Zeit: er war 
brav, luſtigen Muthes, und fcheute fi eben fo wenig vor einem 
Degenjtoße, als einer galanten Orgie. Seine Kameraden wußten bald, 
wie fie fi mit ihm zu verhalten hatten; denn, obgleich er bei feinem 
Eintritte in das Eorps auf das Liebenswürbigfte empfangen worden 


‚war, fo mußte man ihm doc) nad; der gemeinen Regel den Puls füh- 


fen, und die gewöhnlichen Garnifonsfpäße waren vollfommen geeignet, 
die Geduld und den Muth eines Neuangefommenen auf die Probe 
zu ftellen. 

Bald zeigte fich eine Gelegenheit. Als er eines Morgens mit 
einigen feiner Kameraden fpielte, rief fein Partner, dem er mehrere 
Trumpfpartien abgewonnen hatte: 

„Wundern Gie ſich nicht über das beitändige Glück des Herrn 


.% 
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Pigauft, meine Herren; in feiner . befindet. fih cin Vorrath 
Stricke von Gehängten *).* 

„Sie haben Unrecht, über Todte zu ſcherzen, « entgegnete Pigault, 
ohne ſich aus der Faſſung bringen zu laſſen; „wer weiß, ob Sie ihnen 
nicht bald Geſellſchaft leiſten werden?“ 

„Schön, ſehr ſchön, Herr Ankömmling! Ohne Zweifel haben Sie 
Feine fo ſichere Hand, als der Oberarzt, dem die Engländer den Kehl— 
Fopf Ihres erhabenen Ahnen anvertrauten,“ 

„Das mögen Sie kennen lernen, wann es Ihnen beliebt, Herr 
Spaßmader:“ 

„Meine Herren, Sie find ohne Zweifel eben fo begierig, als id), 
diefen gefchieften Mann bei der Arbeit zu fehen,“ fprach fein Gegner 
und ftand auf. „Eben bin ich feinen Stidyen beim Trumpffpiele un: 
terlegen, vielleicht befigt er nicht diefelbe Kraft. bei allen Spielen.“ 

Munter erhob ſich Die ganze Gefeflichaft, und Pigault war, wie 
ſich Teicht denfen läßt, nicht der Letzte. 

„Wo gehen wir hin?“ fragte einer der Zeugen. 

„Hinter den Wall, meine Kinder,“ fprady der Nelteite der Com— 
pagnie; „ich Fenne ein treffliches Pläschen, von wo aus wir kaum 
zweihundert Schritte bis zur blauen Ente zu gehen haben, deren 
Federwild » Ragouts man mit Redyt rühmt.“ 

„Es ſcheint,“ fagte Pigault, „der Herr hat fich mit feiner Börfe 
und feinem Magen berathen, und es ift ihm guter Rath geworden,“ 

„Was fpridt er! Wie? Schlage id) mid?.... Das wäre um 
fo ſchlimmer, mein Zunge; ich habe mehr als einen guten Stoß zu 
Shren Dieniten, aber der Teufel mag mich einen Thaler finden laf- 
fen.... Indeſſen ift hiebei Brauch und bie Neuangefommenen ....“ 

„Der Gebrauch,“ verfegte Pigault lebhaft, ‚„ift das. Gefeh der 
Dummen; die Alten mögen fid) darnach richten, aber die Zungen von 
meinem Schlage lachen darüber.“ 

„Bravo!“ rief der Alte. „Das it ein Wis, der Ihnen eine häß— 
lihe Schmarre foiten könnte; doch, auf Ehre, es wäre mir leid, wenn 
die Lehre zu ftarf würde, denn ich liebe die Keden Ihres Gleichen.“ 

Sudeffen wanderte man vorwärts und gelangte bald zur bezeich- 
neten Stelle. Der Alte verlangte die Ehre, dem Zungen die Einwei- 
hung zu geben, wie er es nannte, und die zwei Kämpfer hatten bald 


) Pigault war von Galaid und flammte von dem berühmten Euitadje 
Saint: Pierre ab, der diefe von Eduard belagerte Stadt dadurch 
rettete, daß er fih mit dem Stride um den Hals in das feindliche 
Lager begab. 
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den Degen in der Fauſt. Pigault, ruhig, entfchieden, griff anfangs 
feinen Gegner fräftig an. 

„Gut fo,“ fprach der alte Soldat, „höher die Klinge, herzhaft bie 
Bruft gebedt!..... Seconde parirt! Der Burfche hat eine Eifen- 
fauft .... 90, nur eine Schramme von ſechs Linten.“ 

Das Wort war kaum ausgefprochen, als ſich Pigault am Arme 
verlegt fühlte; die Wunde war feine Linie länger und Feine Fürzer, 
als es der alte Haudegen vorhergefagt. Der junge Mann wollte fich 
nicht einmal verbinden laffen und trieb feinen zweiten Gegner, ſich zu 
ſtellen. Die Zeugen erhoben gerechte Einwendungen, fie wollten nicht 
zugeben, daß cin Berwundeter fich fo fchnell in einen neuen Kampf 
einlaffe, aber Pigault beftand fo hartnädig darauf, baß fein eriter 
Angreifer dem Drüngen nachgeben mußte. 

Der Kampf dauerte nicht lange und für Pigault war der Aus: 
gang nicht glücklicher. Der Degen feines Gegners traf ihn in die 
rechte Seite, glitt über die Rippen und drang unter der Schulter durch. 

„Teufel! ich habe Feine glüdliche Hand!“ rief er aus, während 
ihm alle Zeugen zueilten. 

Zur aflgemeinen Freude ſah man ein, daß die Wunde nicht fo 
bedeutend war, um die Folgen herbeizuführen, welche der alte Haus 
degen geweisfagt hatte. Wohl oder übel mußte fidy Pigault nach dem 
Gajthofe zur blauen Ente bringen laffen, wo die Gefellfchaft bald 
tüchtig zu zechen begann, ohne fi) den Kopf barüber zu zerbredyen, 
wer am Ende der großmüthige Amphptrion feyn würde. 

Die Wiederverfühnung ging ſchneller vor fi, als der Gtreit; es 
blieb nicht nur Fein Groll gegen Pigault zuräd, fondern er war im 
Gegentheile gewiffer Maßen der Held des Feſtes. In einem weiten 
Lehnftuhle fizend, auf weiche Poljter geftügt, fpielte er eine ernite 
Prüfldentenfigur, während feine lujtigen Freunde mit ſolch' aufrichtigem 
Enthufiasmus auf feine baldige Wiederherjtelung tranfen, daß in 
einem Augenblick die Tafel den glorreichen Anblic eines mit Todten 
und Trümmern bededten Giegesfeldes bot. Cie aßen, wie hungrige 
Schulfnaben, und tranfen, wie Trommelidyläger, und der Abend war 
ihon weit vorgerüdt, che Semand an den Rüdzug in das Ouar— 
tier dadıte, 

Seder hatte ſich bis jest wohl gehütet, an die Zahlungsjtunde zu 
benfen. Endlich rücte fie heran. Die Karte war Entfehen erregend. 
Zwanzig Flaſchen vom beiten Bordeaur, zwanzig Champagner und das 
Uebrige nad) Maßgabe; um das Bulletin dieſes Furzen Feldzuges wür- 
dig zu bejchließen, eine majejtätifche Addition, deren Summe ſich über 
hundert Thaler belief. Hätte man auch alle Tafchen ber Genoffen 
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durchftöbert, durchwühlt, ausgequetfcht und umgedreht, fo möchte fich 
doc, kaum ber britte Theil des Betrags gefunden haben. 

Was nun beginnen? Seit lange Fannte man den Wirth zur 
blauen Ente, und wußte, daß diefer Mann bei dem Kapitel Erebit 
feine Vernunft annahm. Um Mitternacht war es überdieß nicht leicht, 
ein Ausfunftsmittel zu finden, um ſich aus diefen fatalen Umſtänden 
zu ziehen. Die Heiterfeit hatte merflid, abgenommen, und fchon faß- 
ten Gewiffensbiffe die Unbefonnenen an ber Gurgel und brohten mit 
einer Unverbaulichfeit, als Pigault ausrief: 

„Wohlan, meine Freunde, ich opfere mich, und ziehe Euch aus 
ber Berlegenheit.“ 

„Du? Du haft faum zehn Thaler in der Tafche, und wir bebür- 
fen hundert !« 

„Es handelt ſich auch nicht um mein Vermögen; was ich habe, 
gedenfe ich zu behalten; die blaue Ente foll ung nur Frift zum Zah: 
len gönnen.“ 

„Unmdglih! Der alte Knaufer würde fich eher viertheilen laſſen, 
ald Eudy vier und zwanzig Stunden gönnen.“ 

„Das wollen wir fehen, Better! — Borerjt fühle ic) mich vers 
teufelt ſchwach; ich weiß nicht, ob meine zweite Wunde nicht bebeus 
tender ijt, als es dem Doftor gefchienen hat, fo viel ift gewiß, Daß 
meine Kraft bricht.“ 

„Donner! Das hätte früher gefagt werden follen!“ rief der alte 
Kämpe; „ih will alle Wundärzte der Stadt aufweden.“ | 

„Unnöthig, mein Freund! Für den Augenblick bedarf ich nur 
eines Notars und cines Prieſters.“ 

„Fabelt er jest? Hat ihm der Mein den Kopf verrüdt?« 

„Wollt Ihr von hinnen, ohne den Beutel zu ziehen? Wohl! 
Gebt mir noch zwei Kopffiffen — ohne Erörterung — werbet weid, 
wenn es Euch belicht, aber bringt ohne Zögern einen Notar und 
einen Prieſter.“ 

Die Sicherheit im Tone und ein leichtes, verfchmihtes Lächeln 
gaben den Beherzteiten den Muth wieder, und während die Einen 
fchrien, befahlen, baten, daß dem Verwundeten ſchnell Hülfe gefchafft 
werde, liefen bie Andern durch die Stadt und fuchten überall einen 
Notar und einen Abbe, ohme ganz begreifen zu Fönnen, wie fid 
der Wirth zur blauen Ente mit folder Münze zufrieden ftellen 
ließe. — 

Indeſſen war Pigault von den Leuten des Haufes umgeben; das 
Blut, welches er im Uebermaße verloren, feine Bläffe, die Flecken auf 
feiner Kleidung, die Verzweiflung feiner Freunde, Alles zufammen gab 
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die Ueberzeugung, daß feine Wunde. viel gefährlicher fey, als man 
anfangs geglaubt. 

„Auf, junger Mann,“ ſprach der Wirth zu ihm, „ein wenig 
Muth, man ftirbt nicht fogleich an einem Degeniticye.“ 

„Je nachdem, mein Freund, ich fühle, die Lunge ijt verlebt.... 
Nicht der Tod erfchredt mih.... Sch glaube das dadurch zu bewei— 
fen, daß ich mein Teftament made. Meine lieben Freunde, jeßt 
ſchätze ich mich glücklich, mit irdifchen Gütern reich bedacht zu feyn; 
Danf fey es meinen zwanzigtaufend Livres Renten, id kann wenig» 
ftens für die zürtliche Sorgfalt erfenntlich feyn, die Ihr an mich 
verfchwendet.“ 

„awanzigtaufend Livres Renten, und er macht fein Teſtament!“ 
ſprach der Wirth in petto zu fid. „Aber, mein Herr Officier, in dem 
Zuftande, in welchem Gie fi) befinden, würde Ihnen ein gutes Bett 
beffer taugen, als ein Lehnjtuhl,« 

„Ich geitehe zu, mein Lieber, daß ein Bett.... aber die ſchlech— 
ten Wirthshausbetten ....“ 

„Mein Herr Officier, ich will Sie in das meinige, in mein eigenes 
Bett bringen laſſen. Vorwärts Bertrand, Francois, Thereſel“ Dann 
fügte er mit gedämpfter Stimme bei: „Zwanzigtanfend Livres Renten, 
das ift ein Sohn irgend eines Generalpächters. Vorwärts, fchnell, 
helft mir den gnädigen Herrn in mein Zimmer tragen !« 

„Ach, mein lieber Wirth, wie fol ich Euch danfen für fo vielen 
Eifer, fo viele Hingebung? Wie würde ich es bedauern, wenn der 
Notar zu fpät käme.“ 

„Ihr werdet ſehen,“ murmelte ber Wirth, „baß biefer verbammte 
Notar zu fpät fommt.“ 

Pigault wurde von feinen Kameraden bie in das Zimmer Des 
Wirthes begleitet; fie fonnten noch nicht völlig begreifen, wie das 
enden follte; aber die unfelige Karte hatte fie zum Berftummen ge— 
bracht. Endlich kam der Priefter zuerft an. 

„Ach! mein Vater,“ rief Pigault, „welche Erleichterung bringt 
Shre Gegenwart meiner Seele. Wie glüdlih bin ich, Ihnen meine 
Generalbeichte ablegen zu können. Uber ich fühle es, meine lchte 
Stunde ift nahe! Der Notar kommt bald, und Gie wilfen, es ijt eine 
gebicterifche Pflicht für den Ehriiten, im Angeſichte des Todes einen 
fobenswerthen Gebraud von den Gütern zu machen, die er auf diefer 
Welt befeffen. Nun habe ich über zwanzigtaufend Livres Nenten zu 
verfügen und nicht mehr fünf Minuten zu leben. Geben Sie mir Die 
Abfolution, ich bitte Sie.“ 

„Gern würde ich fie Ihnen geben, mein lieber Sohn, aber Gie 
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wiffen, wie die Kirche und Ihre Diener arm find; Leute Ihres Stan: 
des haben gewöhnlich ein ziemlich belaftetes Gewiſſen. Ich hoffe, daß 
Sie durdy Ihre guten Werfe für unfere heilige Mutter, die Kirche, 
die Abfolution verdienen werben, bie Sie erflehen.“ Der Abbe ſprach 
die legten Worte, als eben der Notar eintrat. 

„Ey! fchnefl, mein Herr,“ rief der Wirth, „der Unglüdliche ver- 
liert vielleicht in einem Augenblicke das Bewußtfeyn.“ 

Man hatte bereits eine Tafel in ber Nähe des Bette ——— 
der Notar ſetzte ſich, und Pigault begann ſeinen letzten Willen folgen— 
der Maßen zu diktiren: 

„Da ich mich ſtets im Schooße unſerer Mutter, der heiligen, 
römifch=Fatholifchen Kirche gehalten habe, und das Verlangen trage, 
durch ein frommes Werf meine Zugendfehler zu fühnen, fo vermache 
ich einem ihrer ehrwürdigen Diener ..... Wie heißen Gie, mein 
Bater?« 

„Gervais Rigault, mein Sohn.“ 

„Einem ihrer ehrwürdigen Diener, Gervais Nigault, dem verord: 
neten Prieſter ber Diöceſe Luneville, eine Leibrente von fünftaufend 
Livres mit Hypothefe, auf mein beſtes Eigenthum.“ 

„zeufel!“ Dachte ber Wirth, „wenn es in dem Zuge fortgeht, 
wird das Teitament nicht lang werden.“ 

Diefe gefceite Betrachtung wurde durch Pigault unterbrochen, 
welcher alſo fortfuhr. 

„item, ich vermache der zweiten Compagnie der Eliten-Gendar⸗ 
merie, zu der ich zu gehören die Ehre habe, allen Wein meiner Keller 
und alle Töchter meiner Lehensleute ....“ 

„Das iſt aber fürchterlich,“ ſpricht der Abbe, 

„Sadıte, mein Bater, laffen Sie mich vollenden, ich bitte.... 
Und die Töchter meiner Lehensleute unter ber Bedingung, aus ihnen 
eben fo viele Roſenmädchen zu machen.“ 

Trotz dem Ernfte der Geremonie bebedte ein erſticktes Lachen für 
einen Augenblick die Stimme des Teſtirers. 

„Sterbende fcherzen nicht,“ fuhr er mit ſchwachem, aber ficherem 
Tone fort; „das Inſtitut der Rofenmädchen it fehr ſchaͤtzenswerth ... 
Meine legte Geliebte war eines, und ich weiß, was ich thue. Item, 
ich hinterlaffe meinem verehrten Wirthe, einem refpeftabeln, liebens— 
würdigen, unvergleichlihen Manne, deſſen Achtung für die Eliten: 
Gendarmerie im Allgemeinen fowohl, als befonders für diejenigen 
Herrn Militairs des nobeln Eorps, Die er bei fich zu empfangen bie 
Ehre hat, ich dankbar anerkennen will, — ich hinterlaffe, fage ich, 
diefem ehrenwerthen Bürger — (ber Wirth zur blauen Ente hatte 
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Thränen der Rührung im Auge und fchlucdhzte, als wollte er vor 
Dankbarkeit erjticlen,) — dieſem ehrenwerthen Bürger, der Perle der 
Bürger von Luneville, zwanzigtaufend Livres baar Geld, dazu Die 
Summe von Ddreihundert neunzehn Livres als Betrag der heutigen 
Rechnung, welches Alles ihm im Verlaufe von drei Monaten, von 
meinem Hinfcheiden datirt, durch meinen Teſtaments-Vollſtrecker unter 
der Bedingung ausbezahlt werden foll, daß er mich anftändig begraben 
läßt... . und das ſteht ganz nahe bevor, denn id) fühle es, ich ver- 
liere das Bischen Kraft, das mir übrig geblieben ijt.“ 

„Ah! mein Herr Officier, mein gnäbiger Herr!“ rief der Wirth, 
„beruhigen Gie ſich wegen des Srdifchen. Sie follen ein goldenes Kreuz 
und die reichite Fahne befommen; alle Glocken follen geläutet werden, 
fo lange der Gottesdienit dauert; ich verfpreche Ihnen das prachtvollſte 
Geelenamt, die Hochämter und jtillen Meffen nicht gerechnet. O hei: 
lige Jungfrau! Gie follen fie von allen Kirdyfpielen und um jeden 
Preis befommen. Muß ich fo in der Blüthe der Jahre einen fo vor- 
trefflihen Herren jterben fehen! Ach, der Kummer brüdt mir bag 
Herz ab, wenn ich nur daran benfel“ 

Als der vortrefflihe Wirth bemerfte, daß feine Beredfamfeit 
ſchwach zu werden begann, fo feufzte er aus Leibesfräften und 
fhwiste Blut und Waffer, um feinen widerjpenjtigen Augen einige 
Thränen zu erpreffen, welde eher die Freude als der Schmerz er: 
zeugte, — * 

„Gut, mein lieber Wirth,“ fuhr Pigault mit abnehmender Stimme 
fort, „ich bin mit Ihnen zufrieden. Bliebe mir Zeit, ich änderte ben 
Artikel, um Shnen das Doppelte zu vermachen.“ 

Dann ſprach er, gegen den Notar gewendet: 

„Fahren Sie fort, mein Herr, Item, ich vermache meinen braven 
Kameraden von der Eliten »Gendarmerie, welche in Lunevilfe in Gare 
nifon liegen, die Summe von hundert fünfzig taufend Livres unter 
der Bedingung, daß fie den dritten Theil davon bei Banfetten und 
Feftgelagen zu meinem Gedächtniß verzehren. Es veriteht fi, daß 
der ehrenwerthe Wirth zur blauen Ente, beffen fromme Sorgfalt, fo 
weit es ihm möglich war, meine leuten Augenblide verfüßt hat, 
unter dieſen Umjtänden allein mit der Bewirthung beauftragt wer: 
den darf.“ 

Bei diefem Zuge begann der Wirth in der That zu weinen, 
während Pigault's Kameraden mit übermenfchlicyer Anftrengung das 
Lachen zurüczuhalten fuchten, das fie zu erfticden drohte. Der luſtige 
Sterbende befürchtete, die Komödie möchte nicht fo glücklich enden, 
als fie angefangen, und beeilte fih nun, zum Schluffe zu fommen. 
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Er erklärte nun, ba feine Gewiſſeus-Legate im Teſtamente aufgeführt 
feyen, fo Hinterlaffe er den Reit feines Vermögens feinen natürlichen 
Erben, und nachdem er ben alten Haudegen zum Tejtamentg = Boll: 
ftreder erflärt hatte, fchloß er mit erlöfchender Stimme: 

„Meine lieben Freunde, Keiner von Euch hat abfichtlich meinen 
Tod herbeigeführt; die Ausbrüche Eueres Schmerzes und die Beweife 
Eurer TIheilnahme Fünnen meine Sterbejtunde nicht zurückichieben ; ich 
will Euch den Anblick des betrübenden Schauſpiels meines Todes: 
Fampfes erfparen; thut mir nur Die Freundſchaft, Seber fünf Pater 
und fünf Ave für die Ruhe meiner Geele zu fprechen, und Fehrt dann 
in die Quartiere zurück.“ J 

Die fröhliche Bande ließ ſich das nicht zweimal fagen und alle 
Lippen wurden auf einen Schlag in Bewegung gefeht, wie bie geleh— 
rigen Orchefter-Snjtrumente, wenn der Maẽëſtro das Zeichen gibt. Das 
Pater war aber ohne Zweifel hebräifch für unfere Tollköpfe, und Gott 
weiß, was fie durch die gottlofen Lippen murmelten. - Als Pigault 
nun Fraftlos fein Haupt auf die Schulter gefenft und das Bewußtfeyn 
verloren zu haben fchien, entfernten ſich feine Kameraden und ließen 
bei dem Sterbenden den Wirth und den Priefter zurüd, die fi) durch 
ihr Gewiſſen verpflichtet glaubten, dem trefflihen Manne, der fie fo 
edelmüthig behandelt hatte, die Augen zuzudrücken. Eine Bierteljtunde 
fpäter war der angeblidye Sterbende feit entichlafen. 

„Barmherzigkeit, Herr Pfarrer, ich glaube er fchnarcht !« 

„Beruhigt Euch, mein Freund, das it geröchelt.« 

„Sie glauben, Herr Pfarrer ?« | 

„In der That, ich möchte wohl, daß er zu fich Eimel.... Ein 
Heide, ber fih, ohne zu beichten, zweimal die Abfolution geben 
läßt!« — 

. „Wenn er aber dody genejen würde, “ 

»Unmöglich, jage ich Euch. Dann gäbe es noch Mißbrauch bes 
Vertrauens, Ueberraſchung, Prellerei mit Hülfe trügerifcher Ber: 
fprehungen ....“ 

„Uber bemerken Sie dodh.... Haben Gie viele Sterbende fo 
mächtig fehnarchen Hören?“ i 

„Das mag von einer innern Ergießung herrühren. « 

„Wahrlich, die Taugenichtfe haben eine fchöne Maffe von meinen 
beiten Weinen in ihre Inneres gegoffen. Zum Güde ift das Teita- 
ment da ....“ 

Die ganze Nacht ſchlief Pigault kraͤftig, zum großen Mißver— 
gnügen feiner Wächter fort, welche jeden Augenblick hofften, er würde 
den Geift aufgeben. Bei Tagesanbruch öffnete er die Augen und da 
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ihn das Oelage des vorigen Tages fehr angegriffen, fo rief er, ſobald 
er Jemand bei feinem Bette erblickte: 

„zu trinfen! Zu trinfen!« 

Schleunig reichte ihm der Wirth ein Glas Tifane, das er auf 
einen Zug halb leerte, aber plöglidy hielt er inne: 

„Welch' verteufeltes Gebräue gebt Ihr mir da? Habt Ihr Feinen 
Wein mehr in Euerem Keller, Freund Entenwirth ?“ 

„Berzeihen Eie, gnädiger Herr, Sie find fo ſchwach, ein Ster— 
bender ..... « 

—„Ihr habt bei Gott Recht.... meine Lethargie hat mir bie 
Befinnung geraubt... Könnte man mir aber nicht, eben weil ich fo 
ſchwach bin, ein ftärfendes Mittel geben, wodurch ich wieder ein wenig 
Kraft befäme?« 

„Ach! werther Herr Pfarrer,“ ſprach der Wirth halblaut, „meine 
Ahnungen haben mich nicht getäufcht, er erholt ſich wieder.“ 

„Das mag er, ic laffe ihn ercommuniciren I« 

„Das wäre wohl gethan, mein Vater... aber das Teſtament?“ 

„Befaßt Euch nicht mit den weltlichen Intereſſen, und gebt ihm, 
was er begehrt.“ 

„Wie, Wein?“ 

„ort, fage ich, der Wein iſt ber Vater des Fieber und dag 
Fieber ift das ficherfte Steckgarn ber Legatare.“ 

Gerne würde der Wirth feine Keller geleert haben, hätte er 
damit die Stunde des Leichenbegängniffes näher bringen Fünnen, deſſen 
Koften er tragen follte; er flog wie der Wind und erfchien bald 
wieder, unter jedem Arme zwei Blafchen von feinem beiten und cbel- 
ſten Weine, 

„Auf Ehre, mein lieber Wirth,“ fprach Pigault, nachdem er 
fangfam ein Glas gejchlürft, „ih habe nie beiferen getrunfen..... 
Fülle, füllt noch einmal, ich bitte, denn ich bin fehr Franf, die 
Wunde brennt.... Ho, wollt Shr, daß ich nüchtern die große Reife 
antrete? Habt Ihr nicht ein paar genießbare Broden bei der Hand ?« 

Der Wirth entfernte ſich mit einer mitleidigen Geberde, und bald 
befand ſich Pigault vor einer mächtigen Paftete, in die er ſich fo wacker 
einarbeitete, daß das Ichte Glas von dem Vorrathe des guten Mannes 
in furzer Zeit den festen Biſſen des erquickenden Frühſtücks hinunter« 
ſchwemmte; dann legte er, ohne Danf oder guten Abend zu fagen, 
das Haupt auf das Kiffen zurüd, und fing wieder an auf das ſchönſte 
zu fchnarchen. 

„Wehe!“ rief der Wirth mit jchmerzlihem Tone, „ich habe es 
vorher gefagt, er werde fi erholen, der Gottloſe!“ 
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„Mißtrauen wir der Vorfehung nicht,“ verfehfe der Priejter mit 
der Miene eines Zerfnirfchten, „noch dürfen wir auf eine Unverdau- 
fichfeit hoffen. « 

Aber ed gingen zwei Stunden vorüber und Pigault ſchlief den 
Schlaf der Unfhuld und Verdauung fort; blaß vor Wuth begab fich 
der Priejter weg, und der Wirth lief jammervoll umher und zerraufte 
fi) die Haare. 

„Berzweifelt nicht, mein Freund;“ rief Pigauft, fobald er er- 
wachte; „ich verfichere, ich befinde mich beffer; ich. bin gerettet, und 
wift mich fogleih nach den Quartieren begeben, um meine braven 
Freunde zu tröften. Laßt mir meine Kleider geben!“ 

Auf diefe Rebe vermochte der Wirth weder mit Geberben noch 
mit der Stimme zu antworten; er blieb jtumm und unbeweglidy... 

„Uber, mein Herr, das Teftament?“ ftammelte er enblidy mit 
flehendem Tone. 

„Nun! Iſt es nicht bei dem Notar in Sicherheit gebracht? Seyd 
ruhig, entgehe ich dießmal, fo verfpreche ih Euch, mich bei nächſter 
Gelegenheit tödten zu laſſen. Ihr ſollt durd das Warten Nichts 
verlieren. « 


„Das ift Altes ſchoͤn und gut,“ entgegnete ber Wirth, der endlich 


die Moyftification durchfchaute, „aber wer auf die Schuhe eines Todten 
harrt, der Fann lang auf nadten Füßen gehen, darum mein lieber 
Herr, muß ich meine brei hundert und neunzehn Livres haben, oder...“ 

„Altes gut! Alles ſchön! Ihr feyd, glaube ich, nicht bei Sinnen; 
habt Ihr vergeffen, daß der Betrag Eurer Forderung im Teitamente 
aufgenommen it? Was gefchrieben iſt, ift gefchrieben! Es beiteht 
ein Kontraft zwifchen ung, ein wechfelfeitiger, bilateraler Bertrag, 
beffen Klaufeln Ihr freudig angenommen habt — das Fann ber Notar 
zur Noch bezeugen... .. Teufel, mein Herr Wirth zur blauen Ente, 
Ihr habt ein Furzes Gedächtniß.“ 

Der arme Wirth ſchien vernichtet, und Pigault, der fich eilig 
angezogen, während er auf fo Fare Weife die Rechtsfrage beleuchtete, 
hatte die Treppe gewonnen, und befand ſich näher an der Stadt, ale 
an dem gajtlichen Haufe, ehe der Getäufchte fich befinnen und von dem 
Schreden erholen Fonnte, den ihm die feltfame Entwicelung diefes 
Abenteuers verurſacht hatte, 
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Einladungen aus dem Stegreif. 
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Sch fenne nichts Wiberwärtigeres für eine Frau vom Haufe, als 
die Manie gewiffer Männer, ihre Freunde mit Stegreif- Einladungen 
zu beehren. 


Mein Mann ift, wie Gie wiffen, von leichtem, gefelligem Cha⸗ 
rafter; da er ſelbſt glüdlid, ijt — wie er mir es wenigitens fagt — 
fo hat er nichts lieber, als fih von andern Glüclichen umgeben zu 
fehen. Wir dürfen ung nicht über das Glück befchweren; wir haben 
einen wohl eingerichteten Haushalt und gefunde Kinder. Alles it 
ganz prächtig bei uns, und ich würde wahrlich nicht zu Flagen 
haben, hätte mein Mann nicht die unglückliche Gewohnheit ber Ein« 
ladungen aus dem Gtegreif. Der gute Mann hat ebeu Feine Idec 
von den Sorgen einer Hausfrau, Er hat durchaus nichts zu thun, 
als das Geld herzugeben, und felbft das thut er nicht felbft, fondern 
ſchickt es mir durch einen Commis. Des Morgens fteht er auf, um 
gut zu frühftücen, läßt fich feine Kinder bringen, die reinlich gekleidet 
find, Füße fie, plaudert mit ihnen, dann geht er an fein Gefchäftz 
fommt er nad Haufe, fo findet er fein Effen bereit; Abends liest er 
oder macht feine Parthie Schach; und nie denkt er während dieſer 
ganzen Zeit an bie unzähligen Sorgen, an die oft quälenden Urbeiten, 
die von Morgen big zum Abend mein Theil find, um das Räderwerf 
der häuslichen Maſchine in Bewegung zu erhalten. Mon muß ihm 
die Gerechtigfeit widerfahren laffen, zu geitehen, daß er nicht fchwer 
zu befriedigen ift, denn er beklagt fid) nie, wenn Ich an Waichtagen 
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oder wenn fonjt große Verwirrung im Haufe herrfcht, ihm das ärm: 
lichſte Mahl auftifche, welches jemals eine Frau ihrem Manne zu 
geben wagte. In bdiefer Beziehung hat er wirflich Feinen fehler. 
Der einzige Vorwurf, den ich ihm made, ift, daß er, ohme nachzu— 
rechnen, welches denn wohl die wichtigen Tage für die Hauswirthfchaft 
feyen, fo wenig Takt und Rücficht für meine Ruhe zeigt, ohne alle 
Umjtinde mir einen oder zwei Freunde in's Haus bringt," die er ein: 
lädt, fürfieb zu nehmen, obgleich er bei einigem Nachdenken willen 
Fönnte, daß gerade an diefem Tage dieſe Einladung zum Effen vielmehr 
eine Einladung zum Berhungern heißen könnte. So haben wir zum 
Beifpiel jeden Montag die aufgewärmten Ueberbleibjel des Sonntags: 
Diners, Beſtand diefes nun aus einer gefochten Hammelkeule,, fo 
wird dieſe unausbleiblid am andern Tage als Aufgefchnittenes oder 
Gehacktes erfcheinen, vielleicht audy Falt, wenn es viel in der Wirth: 
fchyaft zu thun gab. Und idy wage es, zu behaupten, daß dieſes ein 
ganz anjtändiges Effen für zwei Perfonen fey. Allein eben fo leicht wird 
man einfehen, daß es weder der Quantität noch der Qualität nad 
einem Fremden vorgejest werden kann. And Doc)! follte man es 
glauben, ſah ich oft meinen Mann mit zwei, drei, felbit vier feiner 
Freunde zu Tifche erfcheinen, um diefes herrliche Gaſtmahl zu theilen! 
Sch werde nie die erite Meberrajchung vergejfen, die er mir in dieſer 
Art bereitete. Es waren ungefähr drei Monate, daß wir und einge: 
richtet hatten. Ich war eine junge Frau ohne Erfahrung, die aber 
lebhaft darnach ftrebte, den Ruf einer guten Hausfrau zu erhalten; 
jene erfte Mifchung von’ Unruhe und Stolz, die ich empfand, als idy 
an meinem eigenen Tifche den Vorſitz führte, hatte ich noch nicht ver: 
foren. Sch wünjchter daß Alles auf's Beite und Reinlichite an meinem 
Tiſche zugerichtet ſey; ad, ic wußte damals noch nicht, welche Un— 
ordnung Kinder anrichten Fünnen! Aber ich wünſchte fehnlichit, daß 
die Haltung und das Anfehen meines Haufes der Wahl meines Mannes 
Ehre madıten. 


Nun urtheilen Sie, wie groß mein Schreden war, als an einem 
Unglüdstage, wo ich auf ein MWeberbleibfel von einem Falten Lamm 
gerechnet hatte, ich ihn um fünf Uhr mit zwei feiner alten Freunde 
anfommen fah, Zunggefellen und Lebemänner, hungrig wie Wölfe, 
die er mir vorjtelte, indem er mir fagte, er fey ihiten an der Börfe 
begegnet, und habe fie zum Effen eingeladen. „Genire Dich nicht, 
mein Kind, wir effen, was Du uns gibt, und ijt nicht genug da, 
fo wird der Käſe aushelfen.“ Sch Hätte in dem Augenblick in die 
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Erde finfen mögen; ih wünſchte mwicder ein Midchen zu feyn; ich 
hätte in Alles eingewilligt, fo groß war meine Berlegenheit. Das 
Tiſchtuch war nicht einmal ganz weiß; es war der zweite Tag; und 
ich vergaß zu jagen, daß fie in das Efzimmer hereinfielen, als wollten 
fie e8 mit Sturm nehmen. Ich eilte zitternd in die Speifefammer, 
obgleich ich wohl wußte, daß ich darin nichts finden würde; und in 
Verzweiflung fchiefte ich unfere Magd, Betty — denn wir hatten 
damals nur eine — um ein Beefiteaf zu holen. Während fie fort 
war, trat ich wieder in das Eßzimmer. Mein Mann fragte mid: 
„Run, Käthehen, was wirft Du uns geben, und wann befommen 
wir es?“ 


„Du mußt ein wenig Geduld Haben, licher Mann; ich werte 
mein Bejtes thun. « 


Diefe Aeußerung legte ihnen für drei Minuten Stillſchweigen 
auf; allein’ als dieſe vorüber waren, fragte mich mein Mann von 
Neuem mit der ganzen Ungeduld der Gattin Blaubarts: „Ob noch 
nichts Ffomme?“ In meiner äÄngitlihen Lage verfudhte ich's, ihnen 
die Zeit, fo gut es ging, zu vertreiben, Sch fehte mich an’s Piano, 
und horchte immer dabei, ob ich in der Küche nicht den füßen Ton 
des Hammers, der die Beefſteaks Flopft, vernehmen würde. Zwanzig 
Minuten verfloffen, eh’ ich ihn vernehmen Fonnte; noch fünfzehn 
Minuten endlih, und Betty erfchien mit dem Effen. Die falten 
Veberrejte des Lammes wurden an das eine Ende des Tijches, die 
Beefiteaf an das andere gefeht, und daneben erfchienen eine Schüſſel 
mit Erdäpfeln und Kopf und Scheeren eines Hummers. Unterdeß 
mächte ich meine Entfchuldigungen, welche die Gäſte mit vieler Höf- 
lichkeit aufnahmen. Sie waren in Berzweiflung, mir fo viel Mühe 
verurfacht zu haben; die leichtejten Diners feyen die gefünderten, 
meinten fie; als aber die Dedel abgehoben wurden, fahen fie erft, 
daß das Diner nicht zu den leichten gehörte, wenigftens der Farbe 
nach. Das Feuer war zu jtarf gewefen und Betty hatte in der Eile 
die Beefiteaf verbrannt und verräuchert. Seder Gaſt erhielt jedoch 
ein Stüd davon, und war fo artig, zwei Bilfen davon zu genießen; 
dann "wurde das Lamm vorgenommen, was hödyitens für zwei Per« 
fonen hinreichend gewefen wäre. Man fervirte es mit gleicher Oeko— 
nomie, wie das Beefiteaf, und ich bemerfte nun, daß unfere Gäſte 
allenfalls Halb gefättigt davon feyn Fonnten. Es blieben noch einige 
Fafern am Knochen und ich bin gewiß, daß jedes von ung fich glück- 
lich gefchäßt hätte, mit diefem Knochen allenfalls hinter einer Thür 
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allein zu feyn, wie Sancho Panſa; Niemand wollte jebod) fic, feiner 
bemächtigen, fo daß man wirflid” nod) etwas von dieſer magern 
Mahlzeit in die Küche trug. . Die Ueberreſte des Hummers, der 
Käſe und einige Flaſchen Zeres beendigten ziemlich dürftig dieſe elende 
Mahlzeit, und doc. war es dieſes nicht allein, was fie mir fo 
peinlich machte. Das Traurigfte Davon war das wechjeljeitige Gefühl 
von DVerlegenheit und Zwang. E8 war mir unmöglich, meine Ver— 
wirrung zu verbergen; fie zeigte fih auf meinen glühenden Wangen 
und in meinen. brennenden Augen. James unb feine Freunde, die 
im Anfang ziemlich gleichgültig über das zu feyn jchienen, was man 
ihnen zu effen gab, waren am Ende doch ein wenig unzufrieden, und 
jtimmten fich zu meinem Ton herunter, Ihre freien und heitern 
Sunggejellenz Manieren verwandelten ſich in eine traurige und Falte 
Höflichkeit. Unfere Lage war wirklid) beffagenswerth, und erft bei 
ber dritten Bouteille ließ fich wieder einige Heiterfeit bliden. 


Ein wenig ſpäter Fonnte ich es nicht unterlaffen, meinem Mann 
zu bemerfen, wie unbedachtjam feine Aufführung ſey, und id muß 
geitehen, daß er meine Vorwürfe mit feiner gewohnten Sanftmuth 
anhörte, und ſich für die Zufunft gewiß zu beffern verſprach. Man 
fennt ihn aber zu gut, um nicht zu wiſſen, daß, wenn er auch 
feheinbar den Bemerfungen, die man ihm mact, Gehör gibt, er 
dennoch thut, wag er will, und als wenn man ihm nie etwas gefagt 
hätte. Ich weiß nicht, ob es Zerjtreuung oder etwas Anderes iſt, 
jedoch) iſt es eine feltfame Eigenheit feines Charakters, So zum Beis 
fpiel richte icdy mich ein, um mit ihm jpazieren zu gehen; wir bes 
flimmen die Stunde, er aber. geht allein aus, und vergißt ganz und 
gar, was er mit mir verabredet hat. Frage ich ihn, ob bas und 
das nicht fo jey, fo antwortet er ja, ohne Häufig gehört zu 
haben, warum ich ihn gefragt. Will ich wiffen, ob diefe Schüffel 
nach feinem Geſchmack, fo fagt er mir, daß es fein Leibgericht ſey, 
und fege ich’8 ihm einige Tage darauf vor, ſo wundert er fih, daß 
man ihm ſolche widerwärtige Speife hinftellen könne. Aehnliche 
Streiche jpielt er mir immerwährend, denn troß feiner Betheurungen 
muß ich doc, glauben, daß er es abfichtlicy thue. Uber von Allem iſt 
mir immer das Unerträglichite, daß er mir unangemeldet feine Freunde 
zum Effen bringt. Er gefteht, daß ich recht habe, und fällt doch ftete 
in denfelben Fehler. Einjt erfcheint er mit brei Freunden, als wir 
am Morgen verabredet hatten, daß ich bei meiner Mutter und er 
außer bem Haufe effen würden. Es war Fein Feuer in ber Küche, 
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Betty war ausgegangen, und ich wollte eben das Haus verlaffen. 
Ein anderes Mal, als wir im Seebade waren, bringt er ein Paar 
Fremde, bie ihm angenehm fchienen, nach Haufe, zu beren Bewir- 
thung ich fünf Stunden weit hätte fchiden müſſen, während ich in 
meinem Zimmer kaum einen Stuhl für fie hatte. Das ganze Unglück 
ruht in der Leichtigfeit feines Charakters; er begegnet einer alten 
Bekanntfchaft, mit welcher er in der Erinnerung fchwelgen will, oder 
er macht eine neue, welcher er eine Höflichfeit zu erzeigen wünfcht, 
und babei vergißt er gänzlich das Intereſſe, das ich babei haben 
könnte. Dergleichen Zerftreuungen fcheinen mir jedoch nicht natürlich, 
und wenn er diefe Unfälle hat, kommt er mir cher wie ein mond—⸗ 
füchtiger, als wie ein wachender Menſch vor. 


(Chambers Edimburgh, Journal.) 
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Dariser Skizyzyen 


Einige Berühmtheiten in ihren Wohnungen. 


— HH 


Pirerecourt. — Mars. — Duchesnois. — De la Roche, — Horace 
Dernet. — fepaulle. — Bordogni. 


Herr Guilbert von Pirerecourt, von dem man jet nicht mehr 
fpriche, it einer jener Männer von großer Gefchielichfeit, die fich 
eine günftige Stellung zu fchaffen und darin lange zu erhalten wußten, 
Er that für das Melodrama, was fpäter Herr Seribe für das Vaude— 
ville gethan. Er hat fih das Monopol und die Krone deffelben er: 
rungen. Man feherzte viel über die Art des Talents des Herrn von 
Pirereeourt, jedoch biefer Scherze ungeachtet hat Niemand noch feinen 
Platz eingenommen, wo er fich ein beträchtliches Vermögen erwors 
ben; ber Platz iſt noch zu haben für Denjenigen, der ſich Geſchicklich— 
feit und Kraft bafür zutraut *). 

Herr von Pirerecourt bewohnt ein fchönes Appartement in bem 
Quartier des Tempels, und ift ein Mann in den Fünfzigen, ein 
wenig beleibt, geijtreich und von vielem Wiffen. Geine reiche und 
große Bibliothek enthält die glänzenditen und feltenften Ausgaben; 
ebenfo befigt er eine fhöne Sammlung von Handfchriften, und zahlte 
noch vor zwei Sahren zwölfhundert Franfen für einen Brief, den 
Montaigne gefchrieben haben follte, der aber zu feinem großen Leid» 
wefen nach genauer Unterfuchung falſch befunden wurde. Pirerecourt 
geftand, daß er das Dreifache gern bezahlt haben würde für eine ein« 
zige ächte Unterfchrift von Montaigne. 

Wir begeben ung jebt nach ber St. Lazarus: Straße, dem Auf— 
enthalt ber berühmteften Künftler, dem Parifer Neu:Athen, wo fidy ein 


”) Herr Pirerecourt ift bei und ald Verfaffer bes Waldes bei Herrmann: 
ftadbt und vieler anderer Stüde bekannt, die Frau von MWeißenthurn 
überſetzt hat. 
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Theil des literarifchen und Fünjtlerifchen Adels befindet, denn bier 
wohnt Madame Haudebourd:Pescot in einem Haufe, das einer römi— 
ſchen Billa ähnlich ficht; Henri Monnier, die Herzogin von Abrantcg, 
ber Marquis von Cuſtines, Lepaufle und Andere nod). 

Treten wir in dieſen langen Hof, und laffen wir rechts bie gril« 
firte Thür, Die zu Pernet, dem Zahnarzt führt.... Weld’ ein herr— 
licher Garten, welch' prächtiges Marmor: Baffin, aus dem die filbernen 
Strahlen fleigen und plätfchernd darin zurückfallen. Ein Marmor: 
Periſtyl öffnet feine Doppelpforte vor und und Mademoiſelle Mars 
erwartet ung in einem Gabinet mit Glaswänden, welces die Fecrien 
des Drientd uns vergegenwärtigt. Man findet in Diefem Hotel die 
Anmuth, den feltenen Geſchmack und feinen Takt der berühmten 
Cchaufpielerinnen. Es ijt hier nichts zu viel, nichts zu wenig; ein 
großer Künjtler wüßte nichts hinzuzufügen; eine edle Dame der Vor— 
ſtadt St. Germain ebenfalls nicht. 

Nebenan wohnte Mademoifelle Duchesnois, die fo vergeffen und 
ſchmerzvoll ihr Leben beendete, das früher mit fo vielem Glanze ers 
füllt war. Eine traurige Lehre gab ung diefe Frau, um deren Blicke 
man jonjt bettelte, deren Name allein fonft eine ungeheure Menge 
zum Theater frangais hinzog, und welde jtarb, weil das Publifum 
fie gejtürzt hatte, wie man einen Götzen ftürzt. Sch ſah fie in ihrem 
Haufe, edel und ſtolz wie eine Königin, umgeben von berühmten 
Künjtlern und den größten Namen des Kaiferreichd und der Reſtau— 
ration. Sc fah fie fpäter, arm, jterbent, und von ihrem Wiederauf— 
treten im Theater frangais träumend. Noch fpäter ſah ich fie aus 
ihrem Hotel verjagt durch die Noch, Endlich, als fie todt war, fah 
ich ihre Coſtume, ihre Möbel, ihr Bett verjteigern, und noch jest hat 
man Feine hinreichende Summe aufgebracht, ihr ein Denfmal zn ere 
richten, und das Theater frangais befist nicht einmal in feinem Foyer 
ihre Gipsbüfte. 

Die beiden andern Bewohner dieſes Squares find Paul de fa 
Roche und Horace Bernet, Das Haug dieſer beiden Maler zeigt eine 
Fünftlerifcehe Eleganz und ihre Ateliers, befonders das von de la Roche, 
find Heiligthümer, wo man nur einer Fleinen Anzahl Erwählter den 
Zutritt geftattet, welche ſtolz auf dieſe Gunjt find. Hier ficht man 
Horace Bernet mit feinem augdrudsvoflen jungen Kopfe, mit feiner 
Lebhaftigfeit, mit feinem durchdringenden Blicke. Cine weiße Jade 
und Pantalong, mit.einem rothen Gürtel befeftigt, bilden fein Arbeits— 
Coſtume. Ohne fi) um das Geräufch und die Bewegung um ihn her 
zu kümmern, arbeitet er emfig an dem angefangenen Bilde, und man 
erftaunt nicht über die Schnelligfeit, mit welcher er malt, denn er 
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ſcheint langſam babei zu verfahren, fondern über die bewundernswerthe 
MWeife, in welder fi fein Gemälde entwidelt und vollendet. Nie 
macht diefer berühmte Künjtler einen unnützen Pinfeljtrich, fo ficher ift 
feine Hand, fo richtig fein Blick, 

Tritt man in das Atelier von Paul de la Rode, fo gefchehe es 
ohne Geräufch, damit man den Mann nicht ftöre, der mit einer Falten 
und melancdoliichen Phyſiognomie vor einer Leinwand naddenft und 
durd Die phantaitifchen Töne eines Pofitivs fehr aufgeregt fcheint. 
Bald wird man eine junge Frau ericheinen ſehen, von einer bewun: 
dernswürdigen Schönheit, welde ihre Hand auf die grobe Jade des 
Künſtlers legt und ihn mit einem vertraulichen Lächeln begrüßt. Man 
erfennt bald in den Zügen diejer Fran die Jane Grey aus dem Bilde 
von Paul de la Roche; man erfennt in ihre jene verfchämte Grazie, 
welche der Künjtler unwillfürlic darjtellt, fo bald er ein Weib zu 
malen hat; endlich erfennt man in ihr die Tochter von Horace Bernet 
und die Frau von Paul de la Roche. 

Wir verlaffen nunmehr Neu:Athen, gehen durch die Straße de la 
DBruyere, wo Arnault wohnte, der Dichter des Germanifus und ber 
legte Kämpfer von Gewicht für die Flafjiihe Schule. Wir Fommen 
zu der Straße des Martyrs und gelangen in den Hof eines Hauſes 
von elegantem Anſehen. Links fehen wir eine Fleine Treppe, Die zu 
einem finjtern Borzimmer führt; von hier gelangen wir in ein unge: 
heures Atelier. Wir find bei Guftave Lepaulle. 

Diefes Atelier it cine Arche, wo fi) zwar nicht alle Gefchöpfe 
ber Erde, doch aber, wie ic) glaube, alle Schöpfungen der Kunft vor- 
finden. Hier jehen wir zwanzig verfchiedene Mujter von Schiffen, von 
der Schaluppe bis zum prächtigen Dreimafter; ausgejtopfte Vögel an 
dünnen, nicht wahrzunehmenden Fäden an der Dede aufgehängt, Die 
in der Luft zu fchweben fcheinen; Studien der verſchiedenſten Art 
freuzen ſich. Ein Seeſtück neben einer ſchönen Frau, eine Landfchaft 
schen einem Neger, Sagbhunde neben einer Magiftrats » Perfon in 
fharlachrother Toga. Nach dieſem erjten Eindrude bewundert man 
zahlreiche Portraits, die fich auf einem Walde von Staffeleien erheben. 
Dieß hier it Madempifelle Barin im Eoftume der Miranda in dem 
Ballet „la Tentation« und danchen eine Odalisfe mit den Zügen der 
Mademoifelle Forfter, die fchönjte ber Tänzerinnen der Oper; bier 
blickt uns ein deutfches Geficht an. Ya, diefe blonden Flechten, diefe 
blauen Augen find uns befannt, wir haben fie fchon in Deutfchland 
begrüßt. Es ift Madame Schröder-Devrient als Anna Bolena. Diefer 
Mann auf dem Schiffe, in der Haltung eines Befchlenden, ijt ber 
Sieger von Navarin, der Admiral von Riguy, der vor Kurzem mitten 





EI σ(fσ α- DEE ED TE BE u — ö te er TEE EEE EEE EEE En.) 


232 


in feiner fchönen Laufbahn geftorben iſt. — Wir wollen diefen trauri- 
gen Betrachtungen nicht weiter nachbängen, und uns nach der Straße 
St. Georges begeben, wo an der Ede ber Etraße de la Bictoire ein 
ſchönes Fleines Haus gelegen iſt. Equipagen verfperren ben Eingang, 
und junge fchöne Mädchen fchlüpfen eilig durch die Pferde, als ob fie 
etwas verfäumten, mit Notenbüchern unter dem Arm, ihre Mütter 
begleiten fie; denn eine junge Künjtlerin gebt jebt eben fo wenig ohne 
ihre Mutter aus, als ohne ihr Mufifalienheft. Mitten unter diefer 
reihen Menge erblict man auch theatralifche Gelebritäten: dieß hier 
it Mademoiſelle Maria Flecheur, in fchwarzem Atlas gefleidet; dieß 
iſt Mademoifelle Falcon mit ihrem jchönen italienifchen Gefichte, dem 
leidenfchaftlihen Blid und dem maiven Lächeln. Alle fteigen die 
Treppe von weißen Steinen hinan, und eine Frau von italienifchem 
Ausſehen öffnet ihnen und führt fie zu einem Manne mit einer ſchö— 
nen, regelmäßigen, aber Falten Phyfiognomie. Dieß it der berühmte 
Sänger Bordogni, der viele berühmtere Sänger gefchaffen hat; er war 
der Lehrer der Damorean, der Dorus, ber Flecheux und der Falcon. 

Außer einem Flügel und einem jungen fchönen Mädchen, weiß 
und zart, obgleich fie die Sprade des Taſſo fpricht, findet man nichts 
bei Bordogni, was den italienifchben Künjtler verriethe. Allein wenn 
man einer Stunde des berühmten Meijters beiwohnt, wenn man Zeuge 
Ijt feiner Geduld, feines richtigen Gefchmads, und wenn man ficht, 
welche Bollendung er felbit einem ſchon ausgebildeten Talente zu er— 
theilen verjicht, dann ruft man aus: „Bordogni ijt ein großer Künſt— 
fer!“ und dann begreift man, wie mit feiner Ankunft in Franfreich 
die Revolution in der Geſangskunſt begann, und wie er es war, der 
den tödtlidhen Streich dem fürchterlihen Gefchrei beibrachte, welches 
man franzöfifhe Mufif benannte, und von der noch einzelne Mit: 
glieder der Oper die antife und färmende Tradition forgfältig bes 
wahren. 


— 
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Alleine Zeitung. 


Wien, 21. Sanuar, 


“ Grifeldid, dramatifche® Gedicht in 
5 Alten, von Fr. Halm (Baron Münd-Bels 
linghaufen), hat im Burgtheater nah Verdienft 
enthufiaftifchen Beifall gefunden, der mit jeder 
Vorftellung fteigt. Es ift ſchon ſechsmal bei 
überfültem Haufe gegeben, Noch nie ift die 
Apotheofe weiblidyer Gattenliebe fo ergreifend 
auf der Bühne gefchildert worden, und wenn 
auch mancher breimeicdhen Natur die Proben 
zu hart, mandyem die rauhe Nitterzeit nicht 
Beachtenden die Motive zu foldyer Qualberei: 
tung nicht ausreichend und mandem an Net: 
tungd= Komödien verwöhnten Philifter felbft 
die herrliche Kataftrophe nicht zweckmäßig er: 
feinen wollte, fo ift doch fpäter die tief:pfy= 
chologiſche und hochpoetiſche Macht der Dichtung 
durdhgedrungen und die geniale Schöpfung hat 
Anerkennung gefunden, befonderd dba nach dem 
erften Abend die talentvolle, aber ſchwächliche 
Dede die Rolle der Griſeldis an die Rettich 
übergab, und bdiefe tragifche Heroine nun erft 
diefen großartigen Charakter in feiner ganzen 
Herrlichkeit der Maſſe plaftifch entfaltete. Zwei 
neue Stüde von bemfelben vielverfprechenden 
Dichter: der Adept, Xrauerfpiel und Ga: 
moens, follen der Vollendung nahe ſeyn. — 


Grillparzer'd Muſe ſchlummert, vielleicht er: 
hält fie in ber Fremde neue Federkraft, denn 
wie es heißt, will er eine große Reife unter: 
nehmen, — Im Kärnthnertbor: Theater hat 
das eherne Pferd nicht fonderlih ange: 
ſprochen; die gaftirende Schröder: Devrient er: 
ſcheint nur felten, ift viel unpäßlih, was fol 


‚fie aud in diefer Umgebung? — Mit dem 


Frühling wird hoffentlich und unter der neuen 
Pachtung auch diefes Inftitut zu neuem Leben 
erwachen, — In einigen Woden wird das 
Theater an der Wien von ben Concurs-Glaͤu⸗ 
bigern öffentlich verfteigert, wie man fagt, 
will es Duport erftehen. Dad wäre nun gegen 
Carl freilich Bein puniſcher Tauſch, aber auch 
kein Gewinn; denn Garl oder Duport wiegen 
auf der Wage der Munificenz, ded Geſchmacks 


und bed Gewiſſens gleich viel oder gleich wenig. 
— In der Leopoldftabt agirt wieder Raymunb | 


feine tragitomifchen Handmwurftiaden und ſchnei⸗ 
bet elegifche Kragen und bildet fi ein — mit 
ihm Viele — fein Unfinn fey Poefie, und macht 
gute Häufer; er bat ſchon wieder ein neues 
Rührei von Poffen und Sentiments, Lokale: 
fpäflen und gefhwollenen Redensarten fertig, 
nämlid ein Stüd, betitelt der Geizhals, ver: 
muthlich wieder ein verbrämtes Mährchen mit 
bürgerlichen Fliden, worüber ſich nun Janhagel 
halbtodt laden und halbtodt weinen wird, — 
Dem viel ſchreibenden in verſchiedenen Blättern 
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und Blättchen fi gewöhnlich ſelbſt viel loben⸗ 
den Braunthal gelingt noch immer nicht,“ es 
auch nur zur geringiten Beachtung bier zu brin⸗ 
gen. Seine langweiligen » Geopferten- find 
rin alberned Gemädte, und find auch total 
durchgefallen, er mag fo viel Lügen darüber 
verbreiten, als er will. — Der Karneval bat 
begonnen und die Dioskuren Strauß und Lan: 
ner fcheinen allgegenwärtig, denn fie find an 
einem Abend oft auf fünf Orten angekündigt, 
da müffen die lebendluftigen Wiener nun überall 
hinlaufen, um bod zu fehen, wo die Derren 
eigentlid geigen; ba geht's vom » Sperl« zur 
»Birne, zum »Hirten⸗, in's »Gafino», u. f. w. 
fogar in's »Elyfium- und zum »Zunnel« hinab, 
G8 lete das Leben! — Beim franzöfifhen Ge: 
fandten war vorgeflern glänzender Ball, der 
erſt um fieben Uhr Morgens endete, 


fiterarische Mebersichten. 


NOVELLEN-ALMANACH 
auf das Jalır 1836, 
Leipzig. 1836, Bei Ludwig Schreck. 


* Dad Feine Buch enthält: 1) »Der Urs: 
forung des Lotto; von Alerander Bronikowsky, 
eine genuefifhe Volksſage,“ wie der Verfaffer 
feine Erzählung nennt. Auf fehr langem Wege 
wird darin bewiefen, daß das Lotto in Genua 
vom leibhaften Teufel erfunden worden fey, 
ber ben Gedanken dazu einem liederlichen Edel— 
manne eingegeben, mit dem ber Lridige zum 
Berderben feiner Seele unter ber Geftalt eines 
fpanifhen Abenteuererd eine verführerifche 
Spiel: Genoffenfhaft contrabirt hatte. Es 
wird zwar Niemand in Abrede ziehen, daf das 


Lotto eine Teufeld-Erfindung fey, zumal Der: . 


jenige nicht, welder nur einmal die vielen 
langen und die wenigen kurzen Geſichter vor 
den Zotto:G@ollecten gefehen hat, wenn die ge: 
J0genen Nummern ausgebängt werden; aber 
Bronikowsky hätte feine Moral bedeutend für: 
ser faffen Eönnen, Wir ermüden, wenn wir 
fo viele Abende in das Spielhaus geführt 
twerben, und rufen endlich ungeduldig aus: 
„Fingt das Teufelholen noch nit an?« 2) 
Schickſale ded Harald Hardrada von M. Adol⸗ 
phi, gehört zu den alten Nordblande : Sagen 
zur Beit des Uebergangs aus dem Heidenthum 
zum Ghriftentbum, Es find darin MWäringer 
Büge und Thaten befchrieben. Der Verfaffer 
diefer Novelle mußte nafürlich bei feinen Bil: 
dern nad) dem Maaße ber Nordlandd : Reden 
mefien. Die Zugend bleibt in bie goldenen 
Flechten der Scandinavier gewunden und aus 
ihren tiefblauen Augen fpricht unverlegte Treue, 
Unreine Gluth, Verrath, Feigheit und Haß 
find dagegen an ben erfhlafften griech ſchen 
Hof gebannt. Wenn Adolphi auch mit den 


Epitheten zu ſchwaͤrmeriſch und verſchwenderiſch 
verfährt, fo läßt fi doch feinen Kontraiten 
eine kräftige Haltung nicht abfpreden. Es 
wäre nicht unerfreulih, wenn ſich Novellen: 
dichter öfter ähnliche Stoffe wählen wollten; 
man müfite dad Leben und Zreiben ber Scan: 
dinapier Immer mehr aud dem Nebel, in bem 
wir jene Beiten erbliden, zu lichteren freunb: 
licheren Geftalten herausarbeiten, Mer das 
aber unternähme, ber müßte die Erfcheinungen 
weniger, alß dieß gewöhnlich der Kal ift, mit 
gigantifhen Wolken: Schleiern umgeben; bie 
Helden bes alten Griechenlandes find doch au 
Helden ohne die Thurm hoben Attribute, 


HAMBURGER BILDER. 
Wirklichkeit im romantischen Gewande., 


Dargestellt von 
Heinrich Smidt, 
2Bde. Hamburg bei Hofmann und Campe. 1836. 


* Das reiche, Iebensglühende, handels 
ftolye Hamburg ift mehr alö jede andere Stadt, 
wohl vielleicht mehr ald jede andere Provinz 
von Deutſchland ald Stoff zu Bildern benützt 
worden. Der ewige Wechfel der Erfheinungen 
bietet freilich eine nie verfiegende Quelle, und 
ivenn man und auch nicht gerade Neuigkeiten 
über den Kamburger Berg und bergleiden 
fagt, fo laſſen ſich do immer wieder Genres 
bilder geben, die durch neues Kolorit und geiſt⸗ 
reihe Zeichnung dem hundertmal behandelten 
Gegenftande wieder einen friſchen Reiz ver: 
leihen. Ein ſimples Schaufpiel läßt ſich einmal 
anſehen und nicht wieder; eine bunte Komödie, 
in der fih das Leben einer ganzen Welt ab: 
fpiegelt, kann man oft fehen und hören, und 
die neuen Darfteller, find fie nur nicht vom 
Zalente verlaffen, Ioden immer wieder an, 
Smidt hat feine Hamburger Bilder in hifto: 
riſche Skizzen und Genrebilder abgetheilt. Die 
erfteren enthalten forafältig gefammelte Sagen 
und Legenden von ber Gründung ber Stabt bie 
auf neuere Beiten, die fihb auf Hamburg be: 
ziehen. Die Erzählungen bafiren fih auf That» 
fahen und biftoriiche Erfcheinungen , find aber 
in einer anmuthigen Novellen : Form gegeben. 
Die Genrebilder enthalten Dichtung und Wahr: 
beit aus Smidts Streifereien — die Dichtung 
indeffen ſtets mit Hinfiht auf yofitive Ver: 
hältniſſe. Der Verfaſſer bat es nicht verfucht, 
tiefer in die Eigenthümlichkeit des Treibens in 
Hamburg einzugeben, ed ſchien ihm mehr um 
flüdhtige, unterbaltende Skizzirung zu ihun 
zu feygn. Am lebhafteften iſt die Beichnung 
einer Matrofen= Hrerberge gehalten — und 
unter den hiſtoriſchen Skizzen zeichnet fi be: 
fonders eine Bufammenftellung ſchöner Geifter 
aus, die fi im Jahr 1760 in Hamburg Zus 
fammen fanden. 
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Theater. 


Im GCymnase dramatique wird ein 
neues Stüd von Scribe aufgeführt, 
das den Fürzeiten Titel führt, ben 
wohl je ein Stüd hatte. Es beißt 
nämlih: „St!“ Ein Abenteuer Eas 
tbarina’d und Pontemkins hat ben 
Stoff dazu gegeben. Man hofft, daß 
ber Titel die Zufchauer nicht verbins 
bern werde, ihren Beifall laut zu 
äußern. — In der Gaite werben näch— 
ftend „die Minirer“ in die Scene 
gehen, worin der Springer Girel ei: 
nen Bären baritellen wird. Das Stüd 
iit vom Berfaffer des Joko. 


— Die Gräfin von Esdcarbagnas 
von Moliere wurde bei der neulichen 
Darftellung im Theatre frangais uns: 
barmhberzig ausgepfiffen. Man Eann 
fih denken, welche Seremiaden bie 
Krititer darüber anftimmen. Gin 
Publikum, das die Bebuinen applau— 
dirt und die fentimentalen oder tri— 
vialen Fadbeiten der Vaudevilliſten 
goutirt, pfeift Moliere aus und dünkt 
fidy weiter im Gefhmad zu ſeyn, als 
die großen Herren und Damen am 
Hofe Ludwigs XIV. Die Damen uns 
ferer Tage fcandalifiren ſich über 
Moliere’fhe Licenzen, welde bie tu: 
gendhafte und geiftreihe Frau von 
Sevigné anhören Eonnte. In ber 
That follte der Direktor des Theatre 
frangais die aufmerkffamite Prüfung 
jenen vergeffenen Moliere’fhen Stüden 
angebeihen laffen, die er für die Wies 
berbelebung durch bie Daritellung bes 
ſtimmt hat. Ein Theater » Direktor 
muß nie außer feiner Zeit leben, und 
fih immer nach dem berrfchenden Ge: 
fhmad richten, nie fühne Wagniſſe 
unternehmen und alle lebergänge, die 
er beabjichtigt, fanft vorbereiten. Ein 
Schaufpiel-Direktor hat eine firengere 


Refponfabilität, als ber Kritiker, weil 
er es mit dem Publikum in Perfon 
zu thun hat, das beißt: mit Leuten, 
welche die Gräfin von Escarbagnas 
auspfeifen, weil fie glauben, ber eriten 
Borftellung eines neuen Stüdes beis 
zuwohnen. 


— Kürzlich wurde Dtello von den 
Stalienern in Paris aufgeführt mit 
einer Beſetzung, wie fie felbit die ver: 
wöhnten Dilettanti nod niemals bör« 
ten. Rubini war Dtello, Tamburini 
ago, Iwanoff Rodrigo, Lablache 
Brabantio, die Griſi Desdemona,. — 
Diefe letztere Partie kann dazu Dies 
nen, drei große muflkalifche Talente 
zu charakterifiren. Die Paita war als 
Desdemona finjter und melancholifch, 
ernit wie die Maske der antiken Mels 
pomene; die Malibran ergoß ih in 
fraftvollen und ſtürmiſchen Ausbrüchen 
ber Leidenfchaft; die Grifi ift fanft, 
refignirt, anmuthig. Das Drgan ber 
Paſta mit feinem leichten Schleier, 
den die vollftommene Höhe wie ein 
Sonnenſtrahl durdbricht, die kühne 
Stimme der Malibran, mit dem 
Scwierigiten fpielend, und der Reiz 
der halben Stimme, ben die Grijt 
mit fo vielem Glüde übt, vollenden 
die Charakteriſtik diefer drei großen 
Sängerinnen, welche jede in ihrer 
Art unübertrefflih genannt werden 
darf. 


— In einem neuen Stüde bes 
Gaite - Theaters, „die Nachtglocke“ bes 
titelt, erzählt ein Schaufpieler, daß 
er für das Theater der Porte St. 
Martin ein Stüd in fünf und zwan« 
zig Akten gedichtet habe, welches „das 
Alphabet“ heißt. Er erzählt den In« 
halt deffelben, wie folgt: Der Prinz 


J. K. L. betet die Prinzeffin R O. 
ber⸗ 


an. Sein Nebenbuhler iſt de 
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Derwifch des Landes, der Abbe P.D. 
Die Prinzeffin N. O. liegt üppig auf 
ihrer Ottomane, als der Abbe P. DO. 
eintritt, fich ihr zu Füßen wirft, und 
ihr feine Liebe erklärt. Da erfheint 
ber Prinz J. K. 2. und befiehlt dem 
Abbe P. DO. mit den Worten: A. ©. 
C. D., fortzugeben. Der Abbe P. O. 
erwidert I. 8... . Er verjchweigt 
das Uebrige, weil Leute dabei jind. 
Der Prinz zeigt ibm feine Waffen 
und fagt ©. H. Der Abbe P. OD. 
zieht fich hierauf zurüd. Der Prinz 
ftürzt zu den Füßen ber Prinzefiin 
und ruft: 3.8.2. MN. O. Die 
Prinzeffin flüfert ihm zu: P. R. 
S. T. Der wüthende Prinz fchreit: 
U. V. 3. 9. Diefes find die Haupt: 
leute der Garden. „Haut ihm ben 
Kopf ab, 3.1!“ Man fieht wohl, daß 
man nur das Alphabet zu veriteben 
braudyt, um das zu begreifen. Außer: 
bem it noch ein W. dabei, das iſt 
der Komiker bes Stückes. 


— In einer franzöfiichen Departe: 
menteftadt wurde vor wenig Tagen 
Boyeldieu's Oper: „Die weiße Dame“ 
aufgeführt. Der Zettel, der dieß mit 
ungebeuren Buchſtaben verkündete, 
entbielt an dem unterften Ende in 
fehr kleinen Lettern die Bemerkung: 
„Der Gefang wird durd, einen leb— 
haften und intereflanten Dialog erfett 
werben.“ Da Niemand biefed Nota: 
bene bemerkt hatte, fo war ber Zu: 
drang ziemlich groß. Als man aber 
fab, daß fein Orcheiter vorhanden war, 
und ftatt der Introduktion die Scans: 
fpieler fih in fchaaler Profu zu er: 
gießen anfingen, begann das Publi: 
fum zu accompagniren, bis nach einem 
zweiitündigen ungeheuren Tumult das 
G rückgegeben und der Vorhang 
fallen nußte. 


Mode 


Die Königin trug auf dem lehten 
SHofball in Paris einen Pleinen Hut 
von weißem Sammt, mit zwei weißen 
Federn an der Seite, unter dem 
Schirme eine Guirlande von diaman- 
tenen ehren. Bon ben Toiletten, 
die am meilten auffielen, nennen wir 
die der Madame von 2. Ihre Robe 
war ein leichtes Gewebe mit geblüm- 
tem Grunde, fait wie ein Sommer: 
Monffelin. Auf dem Kopfe trug fie 
Blumen in Sträußen. Madame T. 
trug eine Robe von weißem Atlas, 
mit Gold brofchirt, dazu eine Mantille 
von Blonden, bie auf den Schultern 
mit Agraffen aus Diamanten und 
Ballas » Rubinen befeftigt war; ihre 
Yermel in drei Abftufungen fielen bis 
auf den Ellenbogen. An ber Seite 
ihrer Eoiffure trug biefe Dame ein 
Bouguet von weißen Federn, gleichwie 
man fie am Ende bes vorigen Jahr: 
bunderts auf den gepuberten Friſuren 
fah. Unten an den Federn war eine 
Blume in Diamanten und Ballas: 
Rubinen, von denen auch Madame T. 
am Halfe ein Fleinesd anliegendes Col: 
lier, nach gotbifcher Art gefaßt, trug. 
Madame von B., erft feit Kurzem 
verheirathet, trug eine offene Robe 
von weißem Tull, ringsum mit einer 
Reihe Kleiner Muskatroſen befeht. 
Ein doppelter Kranz zierte ihre Haare, 
die vorn glatt anlagen; ber glatte 
Leib war mit einer Mantille geziert, 
die vorn mit einem Roſenzweig zu: 
fammengeftedt war; bie auf der 
Schulter glatten Aermel waren mit 
dreifahen Reihen feidener Spitzen 
beſetzt. Diefe Dame trug Peinen 
Shmud; in der Hand hielt fie einen 
prächtigen Fächer von Silber + Fili- 
graine, mit lebhaften Farben email: 
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lirt, und ein Taſchentuch, deſſen Va—⸗ 
lencienne mindeſtens vier Finger hoch 
war. Madame von S. war eben ſo 


praͤchtig als reizend gekleidet; ihre 


Robe von weißem Crepp war an der 
Seite aufgezogen und ließ das Unter— 
kleid von Atlas fehen. Ein Bonguet 
von Hyazinthen mit ihren Blättern, 
aus farbigen Ebdeljteinen, bielt die 
Nobe zurük, ein gleiches Bouquet 
ſchloß die Mantille, und eine antike 
Krone umgab den Kopf. Madame 
von ©. it groß und blond, daher 
verbreiteten biefe rothen, blauen und 
grünen Steine einen fanften Schims 
mer um ihre leichten Loden, ohne 
mit ihrem biendenden Glanze ber 
Barbe des Geſichts zu fchaden. Die 
war gewiß eine ber ſchönſten Toiletten 
für Mütter, die man feben Fann. — 
Madame von N. trug eine Robe von 
weißem Erepp mit einem Befate von 
Geidenfpigen, bie und da durch Bon: 
quetS von Daphne indica aufgenom« 
men. Die Uermel hatten außen am 
Arm ein ähnliches Bongiet. Am 
äußeriten Ende der Eoiffure, nach dem 
Naden, war eine Krone aus benfelben 
Blumen; die Stirne befchatteten leichte 
Loden. Im Allgemeinen fah man zarte 
Blumen, wenig lange Gürtel, viele 
Garnituren und fait ohne Ausnahme 
Fächer. 


FSaschings -Meuigkeiten. 


Der erſte Ball der Adels » Ber 
fammlung in Petersburg wurde von 
dem Kaifer, der Kaiferin und dem 
ganzen Hofe beſucht. — Nach allen 
Berichten darüber hatte die Kaifer: 
ftadbt an der Newa nie noch eine 
glängendere öffentlihe Verſammlung 
gefehen; der ftrahlende Glanz bes 
Damenfhmucdes und die glänzenden 


Staats:Uniformen gaben dieſem Feite 
ein ganz eigenes Anfehen von Größe. 
Das kaiſerliche Paar verfügte ſich in 
alle Säle und unterhielt ſich mit vie 
len Derfonen. 


— Parid. Der Prinz Elim 
Metſcherſchky hat eine prächtige Soirée 
zur Feier des ruſſiſchen Neujahrs in 
Paris gegeben. Den fchöniten Ball 
gab jedoch Herr Hope. Bon den 
Britten zeichnete fich der Herzog von 
Devonfhire und die Herzogin von 
Sunderland aus. Acht Tage vorher 
hatte der reihe Wirth 400 Gemälde 
aus der niederländifchen Schule bei 
dem Brande eines feiner Schlöffer in 
England verloren, auf deffen Ausbau 
er 1,800,000 Franken erit kürzlich ver: 
wendet hatte. Man ſah ihm jedoch 
nichts davon an. Der Herzog trug 
fein Hofenband in Brillanten auf ei: 
ner alten weißen Tricot-Hoſe. — Alles 
beftrebt fich jetzt eifrigit, zu dem näch— 
ften großen Balle bei Hrn. Rothfchild 
Einladungen zu erhalten. 


Der Lustigmacher auf dem 
Ball. 


Es gibt zwei oder drei Arten, fich 
auf Mastenbällen zu unterhalten, bie 
bequemfte und reellfte ift, als fimpler 
Zufchaner dort zu fern. Die unbe 
auemite iſt aber offenbar bie, zur 
Unterhaltung der Andern mächtig bei- 
tragen zu wollen. Ein folher Menſch 
ift wirklich zu beflagen; ich habe oft: 
mals, zur vernünftigen Klaffe ber 
ruhigen Zufchauer ‚gehörend, ed mir 
zur Aufgabe gemaht, ihm Schritt 
vor Schritt zu folgen und von feinen 
verfehlten Anitrengungen Notiz zu 
nehmen. — Am meiften haben 
armen Teufel von Luſtigmach 
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Deutſchland auszuſtehen, wo der über 
wiegende Hana zum Ernit bei den 
Meiiten felbit das paſſive Talent aus⸗ 
fchließt, die zudringlichen Späße bes 
Luſtigmachers mit Gleichgültigkeit auf: 
zunehmen. Manchmal traf ich folche 
Zuftigmacher in den baroditen Eoftüs 
men, ale Zucerhut, ald Krebs, manch— 
mal als Bär, als Kameel, als Löwe, 
als Efel. Während des Tanzes erhält 
fo ein Thier häufig einen Schlag oder 
einen Fußtritt, dag gehört zu feiner 
Rolle. Er erfticht unter feiner Maske, 
und muß brülfen oder grunzen, ſtatt 
zu fprehen. Sit der Tanz beendigt, 
fo muß er feinem Coſtüm zu Gefallen 
auf allen Bieren geben. Er ift gend» 
thigt, dreimal mehr auszugeben, als 
ein Anderer, der den Ball befucht; 
denn nachdem es ihm als Efel oder 
Bir zu heiß geworden ift, muß er 
eine andere Maske anziehen, um auf 
eine andere Manier zu erfceinen. — 
Seht kommt er ald Muſikus, etwa 
ald Paganini, und hat eine Kinder: 
Bioline, womit er ſcheinbar das Or 
heiter begleitet. — Die Muiltanten 
lachen fo herzlich über ihn, daß er 
ihre Bekanntihaft machen muß, und 
ihnen zur Unterhaltung in der Paufe 
einige Male einfchenken läßt. Gebt 
will er recht in’d Schwarze treffen; 
er verläßt noch einmal den Saal, um 
als alte Bäuerin, Höcderin ober fo 
etwas dergleichen zu ericheinen. Nun 
ift er fogar gezwungen, mit einem 
Manne zu tanzen; weldy’ trauriges 
Bergnügen, während die jchöniten und 
luſtigſten Weiber fich um ihn drehen! 
Dabei muß er ftetö burleste Stelluns 
gen erfinnen und komiſche Pas machen, 
um die einmal erregte Aufmerkſamkeit 
des Publikums nicht zu verfcherzen. 


Intriguen ift für ihn micht zu 
® Die Frauen lachen über ihn, 


aber feine will fidy mit ihm abgeben. 
Das Unbequemfte für einen folchen 
Luſtigmacher ift nun aber die Polizei. 
Da er ſtets ftärfer ſchreit, als jeder 
Andere, und oft Zoten reißt, fo hat 
die Polizei immer ein Auge auf ihn 
und richtet ihre mehr oder minder 
peremptorifchen Ermahnungen an ibn. 
— Auch wäre die ganze Nolle eines 
ſolchen Menfchen verfehlt, wenn er 
niht nach dem Balle auf die Wade 
geführt würde, Dieb iſt das eigent« 
lihe Bouquet, die Entwiclung ber 
Comödie. Der Luftigmadyer wird gleiche 
fam im Triumph unter Gefchrei und 
Bedauern der Berfammlung bis zur 
Thür des Ballfaals begleitet. Jetzt 
it er draußen in den Händen der 
Gewalt, erhist, im dünnen Masten» 
Bleide, unter dem trüben Winterhim« 
mel des Garnevals; er hat al iin 
Geld ausgegeben; alle Glieder thun 
ibm web von den Sprüngen und 
Stößen, und nun muß er auf ber 
harten Pritſche ber Wachtitube aus 
ruben. Doch was thut’3? Ed war 
doch eine göttlihe Nacht; er bilder. 
ſich ein, ſich trefflich amufirt zu haben, 
und das iſt oft die ganze Ausbeute 
bed armen Teufels. 


Ein Pariser Estaminet. 


Das Ejtaminet, ein Kaffeehaus, 
worin geraucht wird, bat fih, wie 
alles Uebrige, in der lehten Zeit ver« 
vollfommt; es gibt aber deren noch 
wohl ein halbes Duzend in der Tiefe 
der dunteliten Sackgäßchen, wo man 
ben ganzen antiken Charakter des 
Eftaminetd nod) ftudiren kann. Es 
find dies Drte, wo man mitten in 
einem Gewölk von Rauch lebt und 
vor feinem Glafe Bier fiht. Hier ift 
es heiß im Sommer und kalt im 
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Winter. Man fann hier Auchen nach 
Herzensluft, und das Dutzen ift in 
der Ordnung. Weiße Handihuhe und 
Kleider von Staub jind unterfagt. 
Regenfhirme und Stöcde werden nicht 
vor der Thür gelafen. Ein ſolches 
Eitaminet wird befucht von Frifeurs 
Lehrlingen, von Schneidern, die vom 
Rheine fommen, von alten Brums 
mern, wie fie Herr Scribe fdyildert, 
von Eontremarken:Händlern, Commis- 
Voyageurs in Kaninchen: Bellen und 
Lacenaire’d in Dieponiblität. Man 
fpricht im Allgemeinen Deutſch und 
radebrecht Franzöſiſch. Das Etabliſſe— 
ment wird mit Oel beleuchtet; die 
Tabourets ſind mit Sammt von 
Utrecht überzogen; die Garçons zeigen 
jerraufte Haare und eine alte Figu— 
rantin des Gaite: Theaters ſitzt am 
Eomptoir. Es wird um fehs Uhr 
des Morgens geöffnet, und den andern 
Morgen um fechs Uhr geſchloſſen, um 
fogleidy wieder geöffnet zu werden; 
denn um bad Etabliffement ausruhen 
zu laffen, müßte ein Komet die Hälfte 
des Erdballs zeritören, und zwar die 
Hälfte, wo das Eitaminet befindlid) 
it. So lebhaft und thätig iſt bier 
Altes. Hier kennt man alle Delifas 
teffen des Queue und alle Reffourcen 
der Garambolage; hier weiß man den 
Neuangekommenen in zehn Minuten 
die wenigen Golditüde aus der Taſche 
zu loden ; hier werden die verfchiedenen 
Diebjtäble verabredet, womit die Pas 
rifer Flibuftier die intereffante Bevöl« 
ferung der großen Stadt alltäglich 
bedrohen; bier begegnet man Freunden, 
die man mie gefeben, und Bettern, 
die man nie nennen gehört; bier auch 
wird man von Handelslenten umringt, 
die uns Hofenträger und Manbelfeife 
antragen; ebenfo drängen ſich Hebräer 
des Quartier Beaubourg zu ung, um 


ung Ihren von Ehrpfocale und Sicher: 
heitsketten zu verkaufen; bier endlich 
find es die Paganini’d ber Strafen: 
ecken, und die eriten Sängerinnen des 
Edfteind, die uns mit ber Arie „Ma 
Normandie“ das Trommelfell zerreißen. 
Kann e3 etwas Anmuthigered geben, 
als foldyen Aufenthalt? 


Komische Gerichtshandel. — 


Ein junger englijcher Jockey in der 
Staatslivree Plagt vor dem Correc— 
tiong- Tribunal in Paris, daß ihn einer 
feiner Landsleute mifbandelt babe. 
Wenn man bie beiden Kämpen anfieht, 
fo begreift man leicht, wie ihr Streik 
andgegangen. Der Beklagte ift ein 
dicker, fetter und kräftiger Stallfnecht 
nach dem Bufchnitte eines ächten 
Borerd, den man in Ruhe laffen folt, 
wenn er eine Flaſche Wein getrunken. 
Der Kläger ift der wahre Typus eines 
Soden, ein ächter Vollblut-Jockey, 
lang, troden, abgemagert. 


Der Jockey. Mylords! Oh! Yen, 
er bat mich unangenehm gebort, jeben 
Sie.... Oh! Yes, ich hielt meine 
kleine Stute, um fie befchlagen zu 
laſſen, und er fchlägt mich mit der 
Fauſt in’s Auge.... Ob!indeed.... 
Und drei Tage war ed mir blau, und 
ich konnte nichts fehben. Dann wollte 
er mic, in das Schmiedefeuer werfen, 
und wann ich roth ſeyn würde, mit 
mir felbit mein Pferd befchlagen. 


Der Beklagte. Oh! God! God! 
Diefes ift eine Lüge! Er hat mi 
gefhimpft und ich habe ihm die Fleine 
Bor angetragen, aber er wollte von 
der Eleinen Bor nichts willen.... 
Die Bleine Bor ift fehr erlaubt in 


meinem fand.... Ich frage noch bi 
ob er will die kleine Bor... ® 
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God! Ein braver Engländer fchlägt 
niemals die kleine Bor aus. 

D. Kl. Die Jockey's in London 
boren niemals. 

Das Gericht verurtheilt den Stall: 
Enecht zu zwanzig Franken. Er wie 
derholt deffen ungeachtet: Ich biete 
immer die Eleine Bor an! — Aber 
der Soden war mit feinen langen 
dünnen Beinen fchon längit über alle 
Berge. 


Vermischtes. 


Es iſt ausgemacht, daß die Minifter die 
Schäden nicht erfegen, die fie verurſachen. 
Wahrſcheinlich aus diefem Grunde will Derr 
Thiers von ber Kammer einen ungeheuern 
Kredit fordern, um auf dem linken Ufer ber 
Seine ein neues Bibliothet- Gebäude zu er: 
richten, und dorthin die Sammlungen aus ber 
rue Richelieu zu verlegen. Der Grund it ſchon 
von Herrn Thiers dazu befiimmt, und Kunft: 
verfländige haben ihm bereitö zu erkennen ge: 
geben, daß dad Ganze höchſtens drei Toiſen 
umfaffen mwerbe, Um dieſe drei Zoifen nun zu 
erhalten, follen 30 Millionen aufgewendet 
werden! Allein Herr Thiers hat ed befchloffen 
und alfo wird es fo ſeyn. Ald Herr Thiers 
der Bibliothek feinen Beſuch abftattete, ent: 
gegneten ihm die Gonfervatoren, daß zehn Jahre 
nöthig feyn würden, bis daß das Publikum 
wieder Zutritt erhalten könnte, um fid ber 
Bücher und Manufcripte zu bedienen, daß es 
mithin ein Berluft von zehn Jahren für alle 
Studien und für die Wiffenfhaften überhaupt 
feyn würde; allein Herr Thiers ergab ſich nit. 
Man ſprach ihm hierauf von der Schwierigkeit 
des Transports der Bücher und von der Lang: 











ſamkeit diefer Operation. Er aber verfiherte, 
daß er einen Magen erfunden habe, mit wel: 
chem fie ganz leicht fortgefchafft werden würden, 
Man zeigte ihm koſtbare Manuſcripte, fo alt 
und vermwittert, daß man fie kaum anjurühren 
wagte, aus Furcht, fie zu vernichten; er fing 
an zu lachen und antwortete, daß er ſich nicht 
von einigen alten Schartefen abhalten laflen 
würde. Man zeigte ihm bierauf die fhönen 
und feltenen Gemälde von Romanelli an den 
Plafonds der Gallerie der Manufcripte;s er 
lachte noch lauter, zudte die Achſeln und fagte, 
daß die ärmſten Vorzimmer in Rom ſchöner 
decorirt ſeyen. Mit dieſer Leichtigkeit, wodurch 
er alle Einwürfe zu heben weiß, wird Herr 
Thiers die königliche Bibliothek aus eigenem 
Willen umpflanzen, obgleich dieſe Sammlungen 
eigentlich zu dem Departement bed Herrn Sui- 
zot gehören, der, wie wir e8 beitimmt wiffen, 
nicht diefer Meinung if. Diefe Verlegung iſt 
um fo unnöthiger, da man wegen Entfernung 
der Oper umd des Schaged Feine Feuergefahr 
mehr befürdten darf, und dem Mangel an 
Kaume durch die neuen von den Kammern 
votirten Bauten volltommen abgebolfen iſt. 
Diefe Verlegung wird alle fremden Gelehrten, 
die ihrer Studien wegen nad Paris kamen, 
verfheuhen, und die Schriftſteller ihrer 
Quellen berauben, nicht zu gebenten der uns 
geheuern und unausbleiblichen Verluſte, welche 
die Bibliothek bei diefer Gelegenheit erleiden 
muß. Diefe Boftfpielige Verlegung, eben fo 
abgeſchmackt als thörigt, wird aber dennoch 
ſtatt finden, nicht weil Kerr Thiers darauf 
beſteht, die Bücher umzuwühlen, fondern weil 
in feiner Umgebung fid) Kreaturen befinden, 
bie ihn in Millionen wühlen fehen wollen und 
Arbeiten und Lieferungen babei ertheilen, von 
denen fie Nusen zu ziehen im Stande find, 


Auflösung der Charade. 


Coucou. 





Die artistischen Beilagen, 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Leſern: 


1) Einen Maskenanzug nah einem Koftüm des Mittelalterd, Madame Lehon, die ſchöne 
Gemahlin des niederländiſchen Geſandten am franzöſiſchen Hofe, hatte es auf einem der 
legten Ballfeſte für fi) erwählt. Das Kleid war von hochrothem Sammt mit Gold ge- 
flidt; der Leib und die Befäge von Hermelin; der Kopfpug von grünem Kafbemir mit 
Goldſchnüren, Gürtel und Gordelliere in farbigen Edelſteinen. — Die zweite Dante trägt 
eine Soirse-Redingote von Sammt oder Atlas mit Bändern geziert. Die Haube ift von 


Blonden mit Rofenbouquetö, 
2) Balzac'd Portrait, 






Herausgegeben von August Kewald. 


Telegraph von Meutschland. 


Beilage zur Zeitfchrift Europa. 





3. Sebruar. 





Neuere Componisten. 


Eine bekannte deutfche Kunftband: 
lung erbielt folgendes Schreiben : 
D.den 1.Nov.18.. „ Nochgeehrter Herr! 
So eben wurde ich mit dem Trauer: 
marfch der Cholera fertig. Zuerſt 
bewegt ſich ein Theil im grauenbollen 
As dur. Nach dieſem folgen einige 
Zeilen Declamation. Diefer reiht ſich 
ein ı. und 2. Theil des Marfches in 
Es dur mit dem Charakter der Cho— 
fera an. Darauf folgt feine Abſtam— 
mung mit Gefang im Unisono. Dies 
feg im weichen C unterbridyt das 
todtenfeierlihe As dur mit abwech— 
felndem F mol, Nun beginnt der 
Gholera:Gefang von mir felbit.gedich. 
tet. Er enthält ——— ſeinen 
Zug. Dieſem folgt jederzeit ein Nach— 
fpiel im marſchähnlichen Tempo. Nach 
diefem mehrere Strophen tritt das 
Gebet der Eholera ein, auch jederzeit 
mit einem dieſem charakteriftifchen 
Nachſpiele. Und ſchließt endlih im 
tiefrufenden Worten des Gebeted, wel 
des jederzeit das Tempo des Mar: 
ſches unterbriht. Wie es gelungen 
fen, davon foll die Sprache werden!— 
Schon mehrere Tonitüce habe ich ges 
fertigt, felbe aber noch nie allgemein 
gemacht. Die Merkwürdigkeit ber 
Krankheit veranlaßt mich, dieſen 
Marfch nicht geheim zu halten. Ih— 
nen fchenfe ich das Zutrauen, benjels 
ben zum Verlag zu übergeben. Die 
Bedingung ift zwei Kronenthaler zur 
Belohnung. Diefer Preis fcheint fehr 
billig zu ſeyn. Ich erwarte in feit 
8 Tagen eine Nachricht, ob Sie die: 
fen Marfch fo übernehmen wollen, der 
auf Forte Piano gefeßt iſt. Im nes 
gativen Zalle übergebe ich ihn nad 
verfloffener Zeit einer andern Muſika— 
lien: Handlung. Zwar wird des Ton: 
ünitlers Name feinen Abſatz nicht 
verjtärfen, aber fein eigener Werth; 
denn mein Name fcheint erit im Ber: 


borgenen aufzublühen. Wenn es Jh: 


nen zu Dieniten ſteht, Lönnen noch 
zwei andere Märfche beigefügt werden. 
Nehmen Sie jich diefes meines Pro: 
ductes an, jo dürfen Sie hoffen, daß 
alle meine fpätern Werte Ihnen bes 
reit ftehen. Meinesherzlichite Empfeh— 


lung u. f. w. Ihr ergebener 


NB. Bei meinen fpätern Merken 
ebe ich — die Verſicherung für 
ie Belohnung auch Muſikalien von 
Ihnen einzutaufhen. Ich habe bei 
meinen Compojitionen hauptſächlich 
den Bortheil, den werang oder andere 
Declamationen felbit zu dichten.“ 
Wir fügen das Gedicht bier bei, 
und bedauern nur, es mit der Com: 
pofition nicht auch fo machen zu 
können. 


Trauermarſch der Cholera. 
(In einem ruhig feierlichen Tempo.) 
Declamirt: 

Mit weldher Farbe find diefe Töne gemalt? 
Sie klingen fo dumpf, fo tief wie Grabgefang, 
Ihre Sprache ſpricht Nacht, Grau'n, Angft, Tod, 
Grab, Verweſung. Es ift die Sprache der 
Eholera! 
(Beierlih mäßig.) Ihre Abſtammung 
Afrika ihr Vaterland, 
Und durch Krieg das Rußland fand, 


(Beierlich.) Gebet, 


Wenn das Auge fangt zu brechen an! 
Weh und, Vater! 

Weh und! weh und! 

Sieh’ und gnädig an! 


Wenn die Puls erlahmt, erfriſch mein Blut 
Vater und ver: Vater! 

Unb verz, und ver: 

Schon’ vor diefer Wuth! 


Wenn dann Krämpfe tödtlich weh'n um mich ! 
Vater, ew'ger Vater! 

Ew’ger! Ew'ger! 

Ach, id rufe Di! 7 
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Wenn die Chol'ra wölbt mein Trauergrab, 
Zeiern Vater! 

Feiern, feiern 

Laß mich jenen Tag! 


Eine Thräne dann dem Jammerthal, 
Bater, wir dann, Vater! 

Wir dann, wir dann 

Halten bein Gaſtmahl! 


(Etwad langfam. Schwarz wie die Naht; 
drüdt dad Wehllagen der Menſchheit aus.) 


Ghol'ra nicht den Tod, den fürchte ich, 
Aber deine Thaten fhreden mid. 


Andante, 
Gholra, Chol'ra; haft ein dunfled Grab 
. gewölbt, 
Det und Dfen haft mit Wuth zerfnellt, 


Eholra, Eholra, auch felbft Wien ver: 
ſchonſt du nicht, 
Mörd’rifh grauenvoll dein Schwert dort 
ficht. 


Chobra, Chol'ra, die in ferne Schiffe 
fteigt, 

Hat fi ſchon in, bat fih fhon in Sun: 

derland gezeigt. 


Ehofra, Ehol’ra ſchon im Baierland bift du, 
D verfchon’ uns, laß’ und Glück und Ruh! — 


Kecitativ, 
D Vater, gedenke an der Cholera Schred: 
niffe , 
Und erlöfe von der ſchwärzeſten Peſt! — 


(Der geſchwinde Nachſatz drädt feine Wuth aus.) 


Mulik. 


Aus Prag, dieſer muſikaliſchen Ken⸗ 
nerſtadt — excellence, ſchreibt man 
von der berühmten engliſchen Harfen⸗ 
virtuofin Mad. Friedrichs: 

„Sie bewies ung, daß fie von dem 
ſchoͤnen, durch finnreihen Mechanis⸗ 
mus vervollfommten Juſtrumente alle 
Bortheile zu ziehen wife, die ſich ihm 
durh Studium und Uebung abgewin— 
nen lafien. Vom fäufelnden Piano 
bis zum markigen Forte, vom Flageos 
let:Zon, welcher aus weiter Ferne zu 
lingen ſcheint, bis zur Illuſion des 
Gefanges hat ſie die Harfe vollkom— 
men in ihrer Gewalt, und ihre kunſt⸗ 
reihen Finger verwandeln das Schwies 
rige in ein leichtes Spiel. Bei aller 
Ruhe, mit welcher jie ihren Vortrag 
überwacht, fehlt es ihr in feurigen 

d zarten Stellen keineswegs an 

Bene und Innigkeit. Jene Ruhe 


ift ed auch, welche Madame Fried: 
richs (im ge gefagt, eine 
fehr angenehme Ericyeinung) während 
des Vortrags vor jeder unweiblich 
beftigen, unfdönen Bewegung ber 
Arme und der Hände bewahrt. Ge 
känger fie fpielte, deito lebhafter wurde 
det Beifall, welchen das Publitum 
— Fertigkeit und ihrem Geſchmacke 
zollte.“ 


Theater. 


Am ısten Januar wurde im könig— 
lidyen Theater zu Berlin zum eriten 
Male „Kerker und Krone, Schaufpiel 
in fünf Aufzügen, vom Baron v. Zed⸗ 
lit,“ aufgeführt. Der Dichter ber 
„Todtenfränge“ bat mit diefem Schau: 
ipiel, das vor etwa re Jahren zuerft 
in Wien mit dem, glüdlichiten Erfolg 
aufgeführt wurde, der Bühne ein wür: 
diges Werk gegeben. Die Liebe zu 
der Prinzeſſin Leonore it auch bier 
der Grund bes tiefen Weh's, welches 
ſich durch Taſſo's Leben zog; eine Liebe, 
die edle Erwiederung fand. Dies wurde 
zwar oft ſchon beſtritten und behaup— 
tet: das ganze Verhältniß Taſſofs zu 
Leonoren ſey Erfindung, fpäterer Dich: 
ter; wenn wir indeß einem vor Kur: 
zem von Nom ausgegangenen Bericht 
trauen dürfen, fo ıft dieje Liebe allen 
Zweifeln entrüdt. So hat denn auch 
Zedlitz dieſe Liebe zum Hauptzuge feis 
nes Werkes gemacht und die ſtürmiſche 
Unruhe und all’ die zeritörenden Glu— 
then, welche die le&ten Lebensjahre 
Taſſo's durchziehen, damit erklärt. 
Der Dichter felbft ift der bervortre- 
tendfte Charakter, und ein, wahrfchein: 
lich ganz erfundener, in der Perſon 
der Angioletta, fteht in der Wirkung 
ihm zunächit, obwohl auch die Prin: 
zeflin Leonore in ihrer nod immer 
von Kämpfen unterbrochenen Wehmuth 
mit der eigenen Theilnahme die unfrige 
gewinnt. Das Ganze behauptet eine 
würdig einfache Haltung, und zwar 
fo, daß ein Paar Momente, wo der 
Dichter offenbar an die heutige Bühne 
ee. hat, als einzige Störungen 

es rechten Eindruds bezeichnet wer: 
den könnten. Die Sprache hat poetifche 
Fülle in Bild und Ausdrud, fo daß 
wir gern ihr lauſchen und bei der In: 
nigkeit der Schilderungen nicht daran 
denken, einereichere Handlung zu wüns 
fchen. — Die Daritellung iſt feine leichte 
Aufgabe; fie wurde aber fo gelöst, daß 


wir den Schaufpielern zu danken ha— 
ben. Herr Grua (Taſſo“), Mad. 
Erelinger („Leonore“) und Dile. Elara 
Stid, („Angioletta“) hatten ſich ver: 
dienten Beifalls zu erfreuen, und wenn 
Letztere die geheiligte Flamme ihrer 
ſich binopfernden Liebe muthiger im 
Wort befreit, wird fie eine der jchwie: 
rigſten Rollen noch glücklicher Löfen. 
Herr Devrient, als „Cardinal Aldos 
brandini,“ macht defien wohlthuende 
Erſcheinung fünftlerifch geltend, ob 
ibm auch nur wenige Momente vom 
Dichter zugetbeilt find. 


Prag. Die Gaftipiele des befann: 
ten Wiener Komikers und Theater: 
Dichters Raymund, follen dem Ber: 
nehmen nad nächſtens beginnen. Wir 
werden der Reihe nad), die vorzüg— 
lichten Stüde und Leiftungen dieſes 
Mannes zu Geſicht befommen, und 
alfo auch endlidy einmal den vielbe: 
fprochenen „VBerfhwender“ über 
die Bühne unferer Hauptitadt fchreis 
ten ſehen! 


 Schiffbruch. 
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Das Danziger Schiff „Lonife Aus 
quite,“ welches Pürzlich auf feiner wei: 
ten Reife nad Indien bin und zus 
rück glüdlid den großen Ocean paf 
firte, iſt jest in der Ditfee bei Nügen- 
walde auf der Eleinen Reife von —* 
nach Stettin untergegangen. Von der 
Schiffsmannſchaft haben 7 Menſchen 
(und hierunter auch der Capitän) das 
Leben verloren; 6 haben ſich gerettet. 
Der jüngere Bruder des Capitaͤns ver— 
ſuchte auf dieſer unglücklichenFahrtſeine 
erſte Seereiſe, und ſoll von feiner Muts 
ter dem gefchäftserfahrenen Bruder mit 
den orten übergeben ſeyn: „Ohne ihn 
mitzubringen, Behre nicht zurüd.“ Das 
Schickſal legte diefen Worten unglüd: 
liche Beeiffanung bei — der jüngere 
Sohn ift unter den Geretteten zurück— 
gekehrt. 


19 


Theatralifche Streitfache. 


Der beim Mannheimer Theater ange: 
ftellte Schaufpieleer Döring (früher 
in Mainz) machte mit der Intendanz 
einen sjährigen Contrakt und war 
froh, ihn für ſich und feine Frau er: 
halten zu haben; dazu erhielt er noch 
ein Darleihben vom Intendanten auf 
ſechs Jahre von circa 12 bis 1300 fl., 
welches ihm diefer höchſt menſchen⸗ 
freundlich (wie ſich Döring felbit in 
einem öffentlich vorgelefenen Schreiben 
ausdrücdt) — vorftredte. Kaum bat 
er das Geld erhalten, fo bieten ſich 
demjelben Gaftrollen nad) Hamburg 
dar. — Die Intendanz, weder arg: 


"wöhnifch, noch ungroßmüthig, bewil: 


ligt ibm hiezu aud) noch den erbete: 
nen Reife:Urlaub. Er fpielt dort, 
gefält, und kehrt zurüd mit dem 

orfaße einer Kündigung bier und 
dem neueingegangenen Engagement in 
Hamburg in der Tafche, und erklärt 
fogleich fcyriftlich der Intendanz: „daß 
er nur noch vier Wochen in Mann: 
heim fpiele und die Stadt nad) diefer 
Zeit verlafle,“ und alfo demnächſt fein 
eingegangenes Engagement brede. — 
Bon Dankbarkeit zur Intendanz, die 
ihn mit fo viel Güte überbäufte, wie 
er felbit fagte in feinem Kündigungs: 
fhreiben, war jebt feine Rede mehr, 
fondern davon: „daß nichts in der 
Melt ihn zu balten vermöge, weil 
felbit_das Publitum in der letzten 
Zeit feine Verdienſte ald Künitler nicht 
genugfam würdige.* — (Wie beſchei— 
en!) — Die Sache kam vor’s Gericht 
und zwar vor zwei Öffentliche Seſſionen 
und Döring ward in dritter Juſtanz 
zu_den Prozeßkoſten und fernerem Ars 
teite verurtbeilt, infofern er nicht glei) 
einen Bürgen ftelle. — Die Forderung 
deſſelben it num wohl gefichert, allein 
wie fieht es mit der Eontraßterfüllung 
dejielben aus? — Kann ein folder 
von den Schaufpielern willtührlich ges 
brochen werden, wenn fie irgend we 
mehr Gage erhalten Lönnen, dann 
möchte der Niemand Theater » Intense 
dant, — noch weniger aber Jemand 
ferner Theaters Abonnent bleiben. — 
Eigentlih müßte Döring zum Spies 
len gezwungen werden und zwar die 
ſechs Jahre lang, welche, er ſich vers 
bindlich machte, oder einen theuren 
Reufauf von wenigitend 2000 fl. ges 
ben; denn wäre er auch krank gewor— 
den, der Intendanz hätte er wahrlich 
feinen sjährigen Contrakt nicht nadys 
gelafien! — Man ift allgemein begies 
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rig, ob dies nicht wieder einen neuen 
Prozeß nach fich zieht. Der erfte ge: 
reichte, durch Borlefung feines incon« 
fegenten Schreibens, Herrn Döring 
nicht fehr zum Ruhme. — 


Weitere Pröbchen Münchner 
Tages-Kiteratur: 





ı) In Tarblatt N. ı5 ftuntt Das 
die groſſe Källrin von H.... Breu 
Wirchlich den bier in der Schnelig- 
keitt Bergefen folde haben fo hette der 
Berliebte Gaft eine erwennung ge 
macht So batter er gewiß ı Pfenging 
erhalten In dem der Menic gar nicht 
weiſſ Was daf Bir Koſt weill Er Noch 
die 2 Maß Bir Noh Schuldig ift In 
dem Wir al Deglie Geite nichts auſſ— 
haben Känen. 

9) Die Hund daß man die thut 
EREKRALER * fertillgen daß iſt ſehr 
weiße eingerücht denn das iſt wahr 
daß die Hunde faſt weniger Manniere 
haben als ihre Hern aber es foll auch 
etwas aus men werden mit bie 
Menfhen ufiell ſeyn zund auch 
us Fe füll mer als alle Hunde 
von ber Welt, die Fann man doc 
nicht tottichlagen und Fein Radden- 

üft geben und dody find fie ein ver- 
rbliches Fieh der Menfchbeit. 

3) Mehrere die bei diejer Kellerin 
in einem Wirthshauſe einfehren, ges 
wöhnlich eifren fo ſtark. Daß fie nicht 
Iungenfüdhtig werden will der junge 


eher „aufabten. 
net rtli aus dem Tagsblatt.) 


Allerlei 


Unlängft produgzirte Jemand in eis 
nem Gaſihauſe zu München einen ibm 
unbekannten Thaler. Niemanden war 
die Münze bekannt, bis die dafelbit 
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befindliche Kellnerin mit unglaub: 
liter Schnelligkeit, foweit es ibre 
Eorpulenz erlaubte, herbei eilte, und 
mittelit ibrer außerordentlichen Mün 
zentenntniß erklärte: „dieß ift ein 
Paiferlich öfterreichifcher Baperthaler. 2 


Die Petri'ſche Journal: Leihanftalt 
in Berlin fagt in ihrer neueſten Ans 
kündigung: enthaltend allegournale des 
In: und Auslandes, deren Namen alle 
anzuführen an das Unmögliche grenzt. 


Jemand fagte vom Erbauer einer 
er Brüde: „er habe fih für feine 
—— Lebenszeit unſterblich ge— 


Das Journal des Debats enthält 
eine Kritik über G. Schwab's „Mu— 
ſterſammlung deutſcher Lieder,“ von 
St. Marc Girardin. Um ſeine Leſer 
mit dem Autor bekannt zu machen, 
nennt ihn Girardin „einen der vor— 
züglichſten Dichter Deutſchlands, Mit— 
glied der Kammer der würtembergi⸗ 
ſchen Staͤnde, der Frankreich liebt und 
Lamartine's Gedichte überſetzt hat.“ 


Das Münchner Tageblatt ie“ 
unter der Auffchrift: „Schänd 
feit.“ Am Donnerftag den 21. * 
ner Abends 6 Uhr wurde bei Herrn 
Mariz in der Briennerftraße eine 
Schachtel für BER van Haffelt 
abgegeben, mit dem Beif —— daß 
fie vom Herrn Kaufmann Schulze 
käme und noch etwas für ihr heutiges 
Kotüm in Norma enthalte, man 
ſich aber ja beeilen möge, ihr die 
noch vor ber Borftellung zu 
übergeben. Dieß geichah wenige Mi: 
nuten vor deren Anfang, Bri. van 

aſſelt fand zu nicht geringer Be: 

ürzung in diefer Schachtel eine Ab: 

ildung der Norma mit einem Tod— 
tenkopf und behaarten, Enöcernen 
Händen. Cs ergibt fid deutlich 
bieraus die ſchändliche Abſicht, nicht 
allein die verdiente Künitlerin, welche 
mit dem größten Bleiß nur ihrem 
Berufe lebt, zu kränken und zu alte: 
riren, fondern auch zum Nachtbeile 
der Anitalt, und zum WUergerniß ihres 
Boritandes die Voritellung der Nor: 
ma zu ftören oder per ganz zu 
verhindern. — So eridüttert Fräul. 
van Haffelt war, kam fie dennod) 
ibrer Pflicht nah, und vereitelt? da— 
durch wenigftens den leiten Zweck 
diefer Büberei. 


Ö——— ZZ 


MI 


WW ie nn 


GBruchſtück aus dem intereffanten Werke: „Deftreich im Jahr 1835“, von 
Grof:Hoffinger, das in Kurzem hier erfcheinen wird.) 





Im Lande meiner Sehnſucht angelangt, in der herrlichen Vater: 
ftadt, fand idy mich felber wieder, aber die gehorfte Freude des Wie— 
derſehens, die ſtürmiſchen Empfindungen der befriedigten Sehuſucht 
blieben aus. Als ein Selbſtkenner erwartete ich ben- heftigen Aus— 
bruch irgend eines fchönen Gefühls, aber es Fam anders, Nichts kam 
über das Herz des Wiederfehrenden, als eine unausfprechliche Behag« 
fidyfeit, welche das unſchätzbare Glück des Wiederfehens der Heimath 
nicht als ein ſchwer errungenes Gut, ſondern als etwas hinnahm, 
deſſen Befig fo ganz und gar zum eigenen Wefen gehöre, daß man 
die Vergangenheit, in der man fich deſſen entäußert, als einen Traum 
bezweifelt. E8 war alſo doch etwas Gewaltiges, Ungcheures, dag fich 
ereignet hatte; bdiefer Heberfprung aus einer neugeborenen und fchon 
bis zum Alter von 5 Jahren emporgewachſenen Individualität, in bie 
alte angeborne, der fo volffommen war, daß ich der Reflerion bedurfte, 
um zu begreifen und um es feit zu behalten, daß ich ein Anderer fey 
und nit mehr der von 1825. Die Täufchung hatte etwas Grau— 
fames, weil fih alle alten Leiden in der Erinnerung erneuten. Sc) 
fand Feine Veränderungen, als ſolche, die über Nacht gefchehen Fünnen, 
in ber äußern Umgebung; und doch lebte der alte Kaifer nicht mehr, 
waren Taufende gejtorben, ganze Ketten der alten Geſellſchaft zerriffen! 
Von Straße zu Straße begegnete ich befannten Häuſern, in welchen 
Freunde — gejtorben waren. Diefer ſchroffe Gegenſatz von rafchem 
Wechſel und unverwüſtlicher Stabilität hatte etwas Grauenhaftes, dag 
mic, gewaltig erfchütterte. So wefentlich verändert und doch fcheinbar 
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unverwandelt, fchien mir die Vergangenheit in der Gegenwart gefpen« 
jtig zu fpufen. Es iſt ein wichtiger Moment, wo man cine große 
Wirkung der Zeit an ſich und feiner Umgebung verfpürt. 

Es ijt Fein Beifpiel fait in der Gefchichte des Habsburgifchen 
Regentenhaujes, daß ein Regierungswechjel fo ruhig vor ſich gegangen 
wäre, wie ber von Diefem Jahre. Beſonders ſchien der Lothring'ſche 
Stamm dazu bejtimmt, in jedem feiner Glieder Unglüd anzufangen. 
Maria Thereſia bejtieg den Thron in der äußerſten Bedrängnif, und aug 
ihrem Diadem jtieg eine Gewitterwolfe auf, deren Entleerung ihre 
Zeit erfchütterte, Joſeph I. brachte durch fein gewaltiges Auftreten 
die Monardhie in Aufruhr, Leopold I. pflanzte feinen Ecepter auf 
fhütternden Boden, und Franz IL hielt fidy mitten unter den vulfa= 
nifhen Ausbrüchen, welche damald Europa verwüjteten und viele 
Throne verfchütteten. Ferdinand J. allein beftieg den Thron feiner 
Biter in einer friedlichen Zeit, welde, wenn auch umwölft, doch 
Oeſterreich vorzugsweife ihre Sonnenblide zu gönnen ſcheint. eine 
Hauptſtadt und fein Land macht auf den Fremden heute den Eindrud 
einer frühlingswarmen heiteren Gegend, nachdem man lange in neblid) 
frojtigen Ländern, im Schneefturm und verfiniternden Gejtöber umbers« 
gepilgert, ohne Schuß und Obdach für dag frierende Gemüthsleben. 

Sn der Phyſiognomie der Kaiferftadt fand ich wenig verändert, 
denn fie altert niemals, und das Neue tritt fo regelmäßig an Die 
Etelle des Berbraudhten, daß fie immer modern, zeitgemäß, geſchmückt 
und heiter ausficht. So verhält es fih auch ziemlich mit ber ges 
fammten Staatsordnung in Defterreich, fie erfcheint ſtets regenerirt, 
neu und impofant, vbgleid die wefentlihe Form unverändert, ber 
GSejammtförper ſich gleich geblieben if. E8 wäre hier, um den Ber- 
gleich vollfommen zu rechtfertigen, nur von einigen Ueußerlichfeiten zu 
abitrahiren, denn es wird zumeilen erforderlich, den urfprünglichen 
Charakter felbit im Einzelnen feft zu halten. 

Neue Bauten werden in Wien leicht überfehen, ba fie auf alte 
Baupläge befchränft, nur entftandene Lücken ausfüllen, und fih von 
den übrigen palaftähnlichen Nachbarhäufern nicht leicht auszeichnen 
fönnen. Auf den Bafteien und Glacid waren begonnene Arbeiten 
mittlerweile vollendet, Gräben ausgefüllt, neue Alleen gepflanzt wors 
den. Wehmuth erregend war für mid) mande Spur des halben Jahr« 
zehends, das hier über den Raum gefchritten war. Auf einem fterilen, 
fonnverbrannten Boden war das Wadhsthum der Heden und Bäume 
um fo auffallender; die vor fünf Jahren gepflanzten Schößlinge gaben 
jest ihon Schatten. Wiederholte Berirrung in dem Gtraßenlabyrinth 
der Vorſtädte gab ein trauriges Beifpiel, wie wir ben verwandteiten 
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Dingen, der Heimath felbft, und mie bie Sachen ung burd bie Zeit 
entfremdet werden. 

Das Öffentliche Lehen des Wiener Publitums war nocd das alte, 
feine Luſtbarkeiten waren dieſelben. Nur der Schauplah war hier und 
bort verändert. Strauß war noc der Lichling ber Wiener; feine 
Produftionen waren gepachtet von Dommapyer in Hibing, Sperl in 
der Leopoldſtadt, und dem Gaftwirth von „der goldenen Birne“ auf 
der Landſtraße. Man erzählte mir, Sperl habe diefem Virtuofen bloß 
für die eingegangene Berbindlichfeit, in jeder Woche ein Mal in fei« 
nem Lokal gegen das ftipulirte Honorar zu fpielen, ein fchönes 
Haus gekauft! Eaffetier Dommayer in Hitzing veranjtaltet in feinen 
prächtigen Salons jeden Donnerftag eine Abendunterhaltung, wobei 
Strauß mit feinem großen Orcheſter fpielt. Das bedeutende Entree 
macht diefen Pla zum Berfammlungsort der Elite des Wiener Publi« 
fums. Die höchſten Mdelsfamilien, unter ihnen Fürſt Metternich, 
welcher gegenüber fein Sommerpalais hat, wohnen dieſen Unterhal« 
tungen bei. Herrlich it das Lofal der goldenen Birne. Wenn man 
die modernen Kleider des Publifums ignorirt, fo fann man fi in 
das vorige Jahrhundert hier zurückdenfen, denn der hiefige- große Gars 
ten iſt ganz. in dem Style der jvfephinifchen Zeit angelegt; wäre die 
bier durch den zaubernden Muſikus verfammelte Gefellfchaft minder 
zahlreich (fie beträgt oft 3000 Perfonen), fo Fünnte man ſich in den 
Lujtparf Ludwig XIV. verfegt glauben, wohl aud) fih an die, ſolche 
Garten » Unterhaltungen darjtelfenden höllindifchen Gemälde erinnern. 
Doch fehlte das ſchöne fpanifche Coſtum des fiebzehnten Jahrhunderts 
mit den plaftifchen Formen. 

Das feiner Zeit fo berühmte Tivoli, womit zwei Berliner Wien 
beichenften, fand ich, wie zu erwarten war, bereits verlaffen, verödet. 
Nur ein junger Menſch aus der Provinz vergnügte ſich auf der hies 
figen Rutfchbahn in Gefeltichaft mit einer Grifette. — Dergleichen 
Amüfements Fünnen in Wien, wo die Umgebungen, der Charakter der 
Einwohner reichliche Quellen des Vergnügens bieten, Feinen feften Fuß 
faffen. Sobald der Reiz der Neuheit verfchwunden iſt, müflen auch 
foldye ephemere Erjcyeinungen untergehen. 

Der Prater war ziemlich verlaffen, weil bie meiſten Derrfchaften 
noch auf dem Lande und in den Bädern fich befanden. Die hier bes 
findfichen Bade: und Schwimmanftalten in der Donau waren wunder: 
bar in Aufnahme gefommen, feitdem die von ber Eholera ruinirten 
Gefundheiten fi) des Falten Bades als Fräftiges, Wunder wirkendes 
Heilmittel zu bedienen angewiefen worden waren. Gelbit die Damen 
waren leidenfchaftlich dem Badevergnügen ergeben. Eigene Goefell« 
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fchaftswagen führen von ber Ferdinandsbrücke die Babdeluftigen in die 
verfchiedenen Anjtalten an der Taborbrücke, in’s Freibad, die Schwimm— 
ſchulen ꝛc. Der ftarfe Beſuch der Flußbäder war mir um fo auffal- 
lender, da die Witterung fehr rauh und das Waffer felten über 16 
Grad Reaumur erwärmt war, eine Temperatur, die fonft von den 
verzärtelten Wienern Faum für abgehärtete Ruſſen erträglich befunden 
wurde. Die Wiener Aerzte würden es fonjt nicht gewagt haben, ihren 
Patienten foldye Bäder zu erlauben, welche fie jetzt verordnen, ſeitdem 
Profeffor Dertel in Anfpah die Warferfuren und ihre wunderbare 
Wirffamfeit in Anregung gebracht hat. Wirflidy find die Falten Bä— 
ber für die Wiener außerordentlich heilfam, denn nicht nur erheiſcht 
ber häufige Temperaturwechfel Abhärtung des Hautſyſtems, fondern 
auch die gallopirende Lebensmeife, welche hier zu Haufe it, die raſende 
Bewegung, welche im Gefchäftsleben und in den Lujtbarfeiten bemerft 
wird, eine jeweilige Rejtauration der erfchlafften, überfpannten und 
erhitten Nerven und Lungen, deren Anftrengung bier leider nur zu 
häufig frühes Siechthum herbeiführt. 

Der Wurftel trieb feine alten Späße mit unermüdlicher Erfinds 
famfeit, aber die Bolfsthämlichfeit des Wurftelpraters Fommt immer 
mehr in Berfall. Er it nur noch ein Schauplab für Euriofitäten- 
Krämer, die auch ziemlich fchlechte Gefchäfte machen und daher jelten 
Nenos und Gutes zu Marfte bringen. Man hat der Zauberfabinete, 
- Panoramen, Menagerien x. fchon fo viele fehen müffen, daß ihre 
Wiederholung anwidert. Kaum, daß ih noch auf einem Rafenplag, 
vor einer Bierfehenfe, einen Reft von volfsthümlicher Originalität im 
einem weiblid) begleiteten Bänfelfänger entdeckte, der mit der Licbiten 
eine gar poffierliche Eomddie im Angeficht eines zahreihen Publifumg 
zum Beten gab. Der berühmte Berftorbene Semilaffo *) würde 
darin wahrfcheinlich wieder „hübfche Zoten“ gefunden haben, doch wa— 
ren fie fange nicht fo anftößig wie die ordinären Wite, welche man 
fi) oft in vornehmen Gefellfchaften erlaubt, wobei die Eleganz des 
Ausdruds Altes entfchuldigen muß. 

Das diegjährige Annenfeft im Feuerwerfsprater, von Stuwer 
arrangirt, war ziemlich befucht, und verdiente es noch mehr zu fern. 
Ein Waltfifchfang mit beweglichen Figuren auf dem wogenden Feuer— 
meere in Flammen dargejtellt, war die leßte und gelungenfte Fronte. 
— Der Kunftreiter Guerra zeichnete fih in feinem Cirkus durch eine 
fhauderhafte Kühnheit aus, Dergleichen halsbrecyerifhe Wagniſſe 


>) Zu deutih: halb Müde. 


245 





haben alferdings ein großes Intereſſe, allein es iſt ſchmerzlich, diefes 
Sntereffe mit einem Fleinen Geldaufwand befriedigen zu Fünnen, da es 
hauptfächlich auf der Lebensgefahr der Künjtler beruht. Es ging aud) 
nicht ohne Unglück ab, was die Theaterzeitung von Bäuerle bei Ges 
fegenheit einer neuen Einladung fehr lafonifch meldete; Die 
alten Fechterjpiele, wobei ein Verurtheilter fein Leben gewinnen Fonnte 
durch Muth, waren cher zu entfchuldigen, als bie jo freiwillige 
Lebensgefährdung um des Geldes willen. Freilich ſetzt in der Welt 
ein Jeder jtets fein Leben ein für das Leben, aber wo dieß mit fo 
vielem Muth und fchönem Gefühl gefchieht, foltte es auch für eine 
beifere Sache gefchehen, als für das tägliche Brod, das minder ſchwer 
auf jede andere Art zu gewinnen ift. 

Die merfwürdigite Euriofität während meiner Anwefenheit hier 
war die Erfcheinung bes Künftlers Gufifof, eines polnifchen Juden 
mit intereffanter Phyfiognomie, der, in der größten Armuth geboren, 
in Ermangelung aller zur Bildung nöthigen Mittel, feinen Kunjtfinn 
durch eine ganz cigenthümliche Erfindung nährte. Er verfertigte näm— 
lich ein mufifalifhes SInfteument von Stroh, und brachte es durch 
Uebung und finnreiche Vorrichtung dahin, dem tonfofeiten Stoff Mufif 
zu entlocken. Der bleiche, fehwarzlodige Züngling im langen ſchwarzen 
Talar, mit fhwermuthsmattem Auge und fein flüfterndes Inſtrument 
erregten in Wien ungemeines Intereffe, weldes zwifchen dem Küuſtler 
und feiner Kunjt gleich getheilt war. 

An denfwürdigen Ereigniffen wollte fonjt während meines Hier— 
feyns nichts vorfommen, als eine Vergiftung durch Unvorfichtigfeit, 
ein bedenklicher Krankheitsfall in dem Haufe, wo ich wohnte, ber 
wegen feiner Achnlichfeit mit der Cholera mic) aus meiner Wohnung 
vertrieb, und die Botfchaft des Ferif Ahmed Pafcha, der mit cinem 
Gefolge von 18 Perfonen, worunter Alerander Theologis als Dolmetſch, 
bier anlangte. Wer von den Reformen des Sultans nichts wußte, 
war fehr eritaunt, diefe Ambaffade in einem Coſtüm erfcheinen zu 
jehen, welches mehr Achnlichfeit hatte mit der ruffifchen Uniformirung, 
als mit der orientalifchen Tracht, wie man fie bisher an den Türken 
zu fehen gewohnt war. Man fah diefe Halbfranfen nicht ohne cine 
Art von Bedauern in dieſem Zufchnitt, und meinte, bie Eivilifation 
hätte in der Türfei vor der Hand nocd wo anders Pla greifen Füns 
nen als in dem Monturreglement, das durch die Reform wenigſtens 
nichts an Schönheit gewonnen hat, 
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Es waren mir bei Gelegenheit des Ablebens Franz I. neuerdings 
fo fehöne Züge der Eintracht von dem Faiferlichen Hofe, oder beffer 
gefagt, von ber Faiferlichen Familie befannt geworden, daß ich bei 
meinem Zwed, an allen Dingen die Wirkungen der Zeit und Ereig« 
niffe in meinem Baterlande wahrzuhehmen, mein Hauptaugenmerf auf 
diefen, in der That einzigen Hof zu richten mid) veranlaßt gefehen 
haben würde, hätte ih auch nicht kurz vor dem Ende des gütigen 
Kaifers einen Beweis von väterlicher Huld erfahren, der mir gegen 
diefe hohe Familie noch weit mehr als pflidhtmäßige Verehrung, die 
jeder Oeſterreicher ihr fchuldig ift, einflögen mußte. 

Montbel hat diefem Hof Gerechtigfeit wiberfahren laffen, und 
das gut gemacht, was die beiden undanfbaren Gäſte Mery und Bars 
thelemy in dem Denfmal ihrer eigenen Schmad) le fils de ’homme 
verfchufdee haben um ihre eigene Nation; denn fo unverfchämter Frevel 
fonnte nicht den Hof felbit beleidigen. Montbel hat ein eben fo 
wahres als fchönes Gemälde von dem Familienleben des Faiferlichen 
Hofes entworfen, aber nod lange nicht in feiner ganzen finnigen 
Eigenthümlichfeit aufzufaffen vermocdht. Dieß vermöchte nur ein Deut« 
feher, der fein Baterland achtet und feine Sitten liebt, und den fehönen 
Charakter des öjterreichifchen Hoflebeng in feiner nationalen Bedeutung 
verſtunde. Es fehlt nicht in der Hofburg an Männern, welche dieſer 
Aufgabe gewachjen wären, allein dur Löfung derfelben würde gerade 
einer der ſchönſten und eigeniten Züge vernichtet, nämlich der ächt 
familiäre, welder cben fo wenig das Geheimniß, als die Profanirung 
erlaubt. Die feinjten, zarteften Familien = Verhältuiffe Fünnten aber 
nur durd ihre Beſchreibung verlieren, weil in Diefer engen Sphäre, 
welche die eigenften Perfönlichfeiten umfchließt, alles Schöne durch 
Öffentlihe Enthüllung feinen Reiz verliert. 

Seitdem der Graf von Montbel das Leben in der Wiener Hofs 
burg gefchildert, hat die Zeit deſſen damalige Verfaſſung zerrüttet. — 
Der Tod des Lieblings Alter, des Herzogs von Reidyftadt, war ber 
erite ftörende Vorgang; der Tod des Kaifers Franz endlich beraubte 
die Familie ihres Oberhauptces. An jedem andern Hof würde vielleicht 
ein jo beflagenswerthes Creigniß auch die beflagenswerthe Folge der 
gänzlichen Auflöfung der bisherigen Yamilienordnung und völligen 
Ausbruch vorhandener Disharmonien zur Folge gehabt haben, aflein 
hier war das Ende des Kaifers ein wahrer Berfühnungstod, der nicht 
nur bie etwa Entzweiten in Liebe vereinigte, fondern auch Feine neue 
Spaltung zuließ. Die Pietät feiner Angehörigen wirkte nach feinem 
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Abtreten vereinigend fort, und fein Andenken ift nun bag unfichtbare 
Oberhaupt derfelben. Kaifer Ferdinand I. hat zwar den Thron feines 
Baters beitiegen, aber im Haufe ift er in den alten Verhältniſſen ge« 
blieben, und gegenüber der hohen Familienglieder behauptet er nur bie 
Stellung eines Bruders. 

Schon bei Lebzeiten des Kaifers Franz wurde von dem Thron« 
erben im In- und Auslande viel und Widerfprechendes erzählt, denn 
feine Zurücgezogenheit und die chrerbietige Stellung bes pflichtergebes 
nen Sohnes erlaubten nicht das Hervortreten unbefcheidener Eigens 
thümlichFfeit, wie man fie vergeblich erwartete; des Prinzenlebens Kaifer 
Sojephs I. eingedenf. Sanften, unwiderftrebenden ECharafters, doch 
entjchieden und ftarf in feinem felbjtitändigen Wollen, zeichnete er ſich 
als Prinz durch Findliche Ergebung in den Willen feines chrwürdigen 
Baters vortheilhaft aus vor dem ungeftümen, widerfeglichen Joſeph, 
ber von der ganzen Glut leidenjchaftlicher Neuerungs:Begierdbe Maria 
Thereſia's Mutterſtolz nicht felten verlegte. Allein kaum auf ben 
Thron berufen, zeigte er in einer Reihe von ſchnellen Entſchlüſſen 
nicht nur cinen männlichen Geift, der fich felbit über den Schmerz er» 
hebt, ſondern auch in der mweifen VBorficht, mit der er handelt, und 
ber hohen Achtung der Räthe feines verflärten Vaters die erfreuliche 
MWirfung ber mitgeerbten Erfahrungen und forglihen Beobachtung 
alter Ereigniffe unter der väterlichen Adminijtration. Gelten hat cin 
Fürst die beiten Erwartungen fo vollfommen gerechtfertigt, wie Ferdi— 
nand in jeinem erjiten Auftreten äls Regent, indem er männliche 
Gelbitjtindigfeit mit befcheidener Anerfennung und Benübung fremder 
Erfahrung, rühmliches Streben und weife Mäßigung zugleich erwies, 
und jo ein günjtiges Prognoftifon der Zufunft Oeſterreichs gleid) ans 
fange feinen Bölfern gab. 

Leider ward mir das Glück nicht zu Theil, Se. Majeſtät perfünlidy 
zu ſehen; denn Die Audienzen mußten, theils wegen großer Anhäufung 
der Geſchaͤfte, theils wegen etwas angegriffener Gefundheit des Mo— 
narchen gerade in der Zeit meiner Anwefenheit zu Wien eingejteltt 
werden. Der Oheim Er. Majejtit, Erzherzog Ludwig, ertheilte an 
feiner Statt die gewöhnlidyen Audienzen in der Faiferlichen Hofburg. 
Die Kaiferin Marie Anna, eine Enfelin der Kaiferin Maria Therefia, 
zeichnet ſich am Hofe bei jeder Gelegenheit Durch ihr anmuthigeg, 
würdevolles Betragen und geiftreiche Reden aus. Gie wird allgemein 
verehrt und hat fich in dem lichenswürdigen Familienkreis bald heimisch 
gefühlt, indem fie in der Herzenswärme, welcde fie umgab, die Ent 
behrung der füdlichen Atmofphäre leicht vergaß. Freundſchaft un 
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Die ganze Faiferlihe Familie wohnte in dem Sommerpalais 
Schönbrunn, in traufichem Stillleben beifammen. Noch waltete 
ber Geijt tiefer Trauer in den Gemäcern dieſes Echloffes, deſſen 
Winde, wie die der Alhambra in Spanien, Zeugen manches hochtra« 
gifchen Ereigniffes waren. Als ob ich fie zum erjten Mal beträte, 
wehten mich diegmal in den inneren Räumen des Palaftes wehmüthige 
Erinnerungen an. Sch dachte an Maria Thereſia's häusliches Walten 
in dieſem ihrem Lieblingsichloffe, wo noch das fpanifche Zimmer an 
fie erinnert; an ihren unglüclichen Eohn Zofeph, der 1790 in dieſen 
Alleen fiechend auf und abgewandelt, ein trauriger Anblid für feine 
Unterthanen und Freunde; an Napoleon und den Meuchelmörder Stapf, 
an Marie Lonife, die hier weilte, bis fie eine ſtolze, freudige aber 
trügerifche Hoffnung aus der Hofburg entführte; an den Herzog von 
Reichitadt, der, als Kind ein Gegenjtand der Nadyitellung, hier in 
weiche Kiffen gebettet war, dann in ben Laubengängen die Gefchichte 
feines unglüclichen Vaters fudirte, und mit feinem Degen in der 
Hand ftarb; an Franz den Erjten endlich und feinen lebten Aufenthalt 
hier, und ben unerfchöpflihen Nachlaß großer und tragifcher Erinne— 
rungen, 

Diefe Erinnerungen befcäftigten und bewegten mid, als ich im 
Borzimmer der MWittwe Franz des Erften einfam im Dämmerlichte 
eincs finfenden, trüben Nachmittags auf die Orgeltöne der burdy die 
Saͤle ftreihenden Luft horchte, als wären es verworrene Klagelaute 
der Verſtorbenen, die einjt hier geweilt in Freude und Schmerz. Ber 
fonders befchäftigte mich das Schickſal der Faiferlichen Familie in dem 
Zeitraume von 1810 bis heute, der fait mein ganzes Leben umfchließt. 
Bon dem Augenblicde der Wegführung Marie Louifen’s in die Arme 
des triumphirenden Kaifers der Franzofen, des mächtigften Monarchen 
ber damaligen Welt, von jenem für Europa, Deftreich und durch cine 
feltfame Laune des Schickſals auch für mich fo verhingnißvollen Mo— 
mente an, da Dejtreichs Herricherhaus beſiegt, doch glorreich Frieden 
erfaufte durch die Liebe feiner Prinzeffin, da man in dem Bunde mit 
Sranfreich die Bürgfchaft einer friedlichen Zufunft zu finden meinte — 
wie viel Unheil war feitdem noc über Franz gefommen! Der Furze 
Augenblick der Freude war nur eine Vorbereitung des Schickſals zu 
dem Ichten fürdpterlichiten Schlag auf das Herz des Kaiferg, der unter 
alten Monarchen der neueren Zeit das meijte Unglück ertragen und 
überwinden mußte. Sechs bange blutige Jahre, welde von dem Vater: 
herzen, von der perfönlichen Neigung des Monarchen die ungeheuerjten 
Opfer, die qualvollite Refignation von einem bis zum äußerjten Ueber— 
maaß gemarterten Herzen erheifchten, und eine Nachzeit voll Weh und 
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Beängitigung, böjer Gedanfen und peinlicher Erinnerung, eine Nachzeit 
der Erfchöpfung unter ſchwülem bewölftem Himmel, die fehmerzengreiche 
Ruhe eines hart Berwundeten — das war ber Antheil, der Franz 
dem Erſten am irbifchen Leben wurde, ein bis zur Hefe bitterer 
Leidenskelch! 

Als Familienhaupt war ſein Loos nicht leichter. Seine Liebſten 
ſah er unglücklich, viele der jüngſten Angehörigen wurden ihm durch 
den Tod entriffen. Drei geliebte Frauen jtarben, Eliſabeth von Würs 
temberg, Maria Iherefia von Sicilien, Maria Lubovifa von Eite, 
Bon feinen Töchtern fah er Feine glücklich. Marie Louife verlor einen 
Ihron und einen geliebten Gemahl, Leopoldine jtarb, nachdem fie im 
einem anderen Welttheil Kummer und Leiden in einer unglüdlichen 
Ehe erlegen, Caroline endigte ihr peinliches, von Kranfheit verbitterteg 
Leben wenig Jahre vor dem Tod ihres Vaters, Bon feinen Geſchwi— 
ftern ſah er mehre in die Gruft fenfen. Der liebite Enkel, den ihm 
fein Ungfüct geboren, jtarb ihm im vielverfprechenden Zünglingsalter. 
Rings um ihn fah Franz nichts als ein Reich des Todes, zahlreiche 
Schlachtfelder, Gräber feiner beiten Unterthanen, Gräber feiner Kinder 
und Freunde! 


Und Doch, was hat feine Zeit von diefem unglücklichen Fürften, 


herzlos gefordert, von ihm, der Alles geopfert, was den Menſchen 
theuer ijt, wie lieblos fein Wirfen gedeutet, wie undanfbar und uns 
gerecht feinen Namen gefältert! Was hat ihm die Kraft gegeben, das 
zu tragen, was noch Keiner mit Gfeichmuth dufdete, fein Gemüth 
unverwundet ließ, den Undanf der Welt? Was hat ihm, den vom 
Anbeginn feiner Regierung der Haß mit tödtlichen Gefchoffen umringte, 
diefen Reichthum der Liebe bewahrt, den er bis zum letzten Athemzug 
in feinem Herzen trug, biefen Fojtbaren Schag, den er in finnvollem 
Vermächtniß feinem Volk und feiner Zeit, denen die Liebe am meijten 
Noth thut, hinterließ, ein fcheidender Vater, der den unerfahrenen 
Kindern einer jungen Generation eine ernft warnende Mahnung als 
unglücabwehrende Ausjtattung für das Leben vermacht! Dieß Erbe 
erinnert an das Tejtament des fterbenden Vaters, der feinen Söhnen 
den Schatz im Weinberge, den Fleiß zurückließ. Wie dieſes Bers 
mächtniß die, üppiger Trägheit ergebenen Kinder vor dem Untergang 
bewahrte, fo kann nur die Liebe unfere in Haß entzweiten Völker 
und Zeiten vor drohendem Untergang erretten. Dieſe wichtige Lehre, 
welche Franz mit erbleichenden Lippen feinen Völfern gab, wirb er— 
fäutert durch fein eigenes Lebensbeifpiel. Ihm war die Liebe ein 
mächtiger Schußgeijt, der ihn durch die Stürme des Jahrhunderts ges 
feitete, und jo wie fie ihn ſicher führte im Dunfel eines nächtlichen 
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Geſchickes, fo wird fie feine Nachkommen, feine hinterlaffenen Unter: 
thanen fchäsend führen in unferen, von dem Rauch einer in Trümmer 
gehenden Welt, verfiniterten Zeitläuften. Sein cigenes Leben zeigte 
den Urquell jener mächtigen Liebe, den reinen Chriftenglauben, deſſen 
Kraft ſich in jedem reinen Gemüthe bewährt. Die unerfchütterliche 
Ruhe, das Friedensglüc einer guten Seele konnte ſich in fo bewegter 
Zeit nur an diefem ftarfen Anker erhalten, und der VBertrauende, der 
daran Sicherheit gefunden, mag ihn gerne dem Gefährdeten anempfeh« 
fen. Wird das Wort des fterbenden Cäſar Wurzel faffen in ben vom 
Zeitfroft erfaßten Gemüthern, wird die Liebe wieder aufgehen, jebt, 
da ihre bisherigen Quellen vertrodnen, wird, wenn fie hier verfiegte, 
dort der Stab eines Moſes einen Springbrunnen aus dem dürren 
Felſen locken, oder auch die nächte Generation verfcehmachten in ber 
Zeitwülte, worauf wir taumelnd wandeln, verzehrt von Begierden, 
lechzend vor Durjt nach Geelenfrieden, mit trodenem heißen Gehirn 
und welfem Herzen? Wird unferen Grübern vielleicht einjt eine neue 
frifhe Flur entblühen, nachdem wir die Erde mit unferem Tod bes 
frudhtet? Was wird, was muß aus einem Geſchlechte werden, das 
nicht glaubt, nicht licht, nicht denft, nur haßt, jireitet, phantafirt, 
in unfeliger Berwirrung der Gedanfen und Empfindungen !? 

Wenn einjt die Geifter der Liebe alle erlofchen ſeyn werden, bie 
unfere finjtere Zeit hier und dort noch fpärlich erleuchten und erwär— 
men, die lebten Lichter im Gionstempel, da Dürfte leicht eine Nacht 
anbrechen, in der das MWeheflagen und Jammergeheul geopferter 
Nationen, die in Fühler Grabesruhe vergangenen Hirten der verlaffenen 
Heerden fruchtlos heraufbefchwören werden. Gpötter und Verächter 
ber hehren Glaubenseinfalt dürften dann ſich gebrungen fehen, aus 
entjester Bruft hinabzufchreien in die unerregbaren Grüfte: „Kehrt 
wieder, ihr kindlich frommen, gottgefalbten Fürjten, und lehrt ung 
vermeffene Herrfchjucht und anmaplichen Ihorentrog gegen die höhere 
Macht mit der frommen Ergebung in den Willen des Herrn ver— 
taufchen! Kehrt wieder und lehrt ung eure Geiftesdemuth, denn 
unferen Stolz, unferen Plan. hat ein Zufall vernichtet und unfer Werf 
hat Faum über Nacht gedauert.“ — 

In folhe Betrachtungen verfunfen, vergaß idy den Ort, an dem 
ich fie anftellte. Meine Umgebung, ein, im Gefchmad der therefianis 
Shen Zeit deforirtes Gemach, wo jedoch alle Verzierungen unverborben, 
bie goldenen Linien an den weißen Wänden frifch glänzten, fo baß 
man fich in die behaglichere Vergangenheit zurücddenfen Fonnte, über« 
rafchte mid) nicht minder als die Einladung des Thürftehers, der mir 
plögfich zu dem geöffneten Eingang eines Kabinettes winfte, andeus 
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tend, daß Ihre Majeſtät mich zu empfangen bereit ſey. Nicht ohne 
Zerſtreuung und Verwirrung trat ich in das einfache Wohnzimmer der 
kaiſerlichen Wittwe, wo mir zwei, in lange Trauergewänder gekleidete 
Frauen, die Kaiferin Mutter und die Gräfin Lazansky mit dem leifen, 
tragischen Schritt unwillkührlicher Feierlichfeit würdevoll entgegentraten. 
An den blaffen, wehmuthumjloffenen Zügen, den thränenmatten Augen 
und dem langjamen Hervortreten erfannte ich die Kaiferin Mutter, 
welche ich in beiferer Zeit, mit der anmuthreichen Heiterkeit in ihrem 
ganzen Wefen, als frohe Gattin an der Seite ihres ſorglich von ihrer 
Liebe gepflegten, väterlichen Gemahls oft gefehen hatte. Jedermann 
weiß, mit welher Aufopferung dieſe edle Frau im Leben und im 
Sterben ihrem Gatten gedient, und die Wiener danfen es ihr mit 
einer feltenen Anhänglichkeit. Außer Maria Thereſia und ber mild» 
thätigen Prinzeffin Ehriftine, war wohl niemals eine Frau fo belicht 
in Wien wie fie. Die Epuren der Anftrengung bei ber Kranfenpflege 
und der vielen Aufregung ihres unftilibaren Schmerzes waren ftarf 
ausgeprägt in ihrem Neußeren; ihre ganze Geftalt, der fehmerzliche 
Ausdruck des eingefunfenen Gefihts und ihre Haltung zeugten davon, 
daß fie unendlich gelitten hatte. Ich vergaß bei ihrem Anblid die 
Kaiferin und ſah nur die trojtlofe, gramverzchrte Wittwe, welche alle 
die ſchönen Liebes» und Anmuthsblüthen ihres Wefens dem Gatten 
geopfert, und nach feinem Mbfcheiden den reichen Reit nicht achtet, 
weil er feine Beitimmung verloren. Nie fah ich einen fchöneren Gieg 
der erhabenften Menfchenwürde über die angebor'ne Majeſtät, als in 
dem ſichtbaren Schmerz diefer Frau. Wenn diefe ung zur Verehrung 
drängt, fo wirft ung jene, in ber Glorie ihres Ueberwindens, nieder 
in den Staub zur Anbetung. Es gibt nichts Ehrwürdigeres, als ben 
ruhigen Schmerz einer Chriftenfeele, die in Ergebung dahin fchmachtet. 
Den Augenblid, in dem ih ihre TIhränen fließen ſah, zähle ich zu 
den jchöniten meines Lebens, denn ſolche Schwelgerei im Schmerz iſt 
füßer als der Freude Beſtes. Solchen Ihränen ftill nachzumeinen in 
einfamen Augenblicden der Geijteserhebung, gehört zu den geheimen 
Freuden der Edlen, die danfbar feyn fünnen auf Kojten ihres Stolzes, 
der die zarteren Gefühle dem männlichen Herzen verfagen will. 

Shre Moajejtät empfing mid) überaus gnädig, und ließ fih auf 
meine Bitte herab, mir einige Züge aus dem Leben des unvergeßlichen 
Franz mitzutheilen. Unter Anderem äußerte fie Folgendes: „Das 
‚schlichte, einfache Hausvaterleben des Kaifers, welches in einer neueren 
Schrift fo trefflic und wahr geſchildert worden, bietet indeffen, eben 
wegen bdiefer Einfachheit, wenig Bemerfenswerthes bar. In dem 
Kreife der liebenswürdigen Kaiferfamilie war er befanntlich am meiften 
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dem verſtorbenen Herzog von Reichſtadt und dem jungen Erzherzoge 
Franz zugethan. Letzterem prägte er ſchon frühzeitig das eigene Pflicht» 
gefühl und die eigene Tugendliebe ein, Die Anhänglichkeit der Kinder 
an ben Großvater war daher unbefchreiblich. Uber mehr als Kinder 
und Eufel waren ihm feine Unterthanen; fie liebte er über Alles, 
ihnen galten feine legten Gedanfen und Empfindungen, « 

Diefe Worte, mit dem überzeugenden Gefühl ihrer Wahrheit ges 
fproden, von den Thränen der edlen Frau begleitet, beweifen jtärfer 
als alle politifhen Demonjtrationen die Heiligkeit feines Regierungs— 
zwedes. Was find alle publizijtifchen Deflamationen, alles Zeitungss 
geihwäß, alle Lobgedichte gegen das lebendige Wort der Liebe, welche 
von der Tugend eines theuren Berjtorbenen Zeugniß gibt! Mich 
wandelte es in dem Augenblick der tiefiten Rührung an, als follte ic) 
die Thüren des Palajtes öffnen und dem Volke die heilige Scene 
zeigen, wie die fchmerzgebeugte Kaijersfrau das Andenfen bes Vaters 
feiner Unterthanen ehrt. 

Indeſſen ich verwirrt und tief ergriffen einige Worte der Ent— 
ſchuldigung jtammelte, weil ich ungefchicft den Schmerz in der edelſten 
Frauenbruſt wieder aufgeregt, fammelte fid, Ihre Majeſtät, um mid) 
ber Berfiherung zu würdigen, daß jede Stunde, jeder Augenblid 
diefen Schmerz erneue. Gie erzählte mir hierauf, wie der hödhitfelige 
Kaijer kurz vor feinem Ende noch feine Brüder zufammenberufen, mit 
eindringlichen, verfühnlichen Worten fie zur Eintracht ermahnt, und 
ihnen das Wohl feiner Unterthanen und die Ehre feines Haufes an's 
Herz gelegt habe, wie nun wirffich nach feinem Tod die fchönite Har— 
monie im ganzen Kaiferhaufe herrfche, und ihre Segnungen über die 
hohe Familie und das ganze Land verbreite. Der gefühlvolle, herzliche 
Vortrag der Kaiferin, ihre natürliche, ungezwungene Sprache und 
rührende Stimme machen ihre Erfcheinung fo bezaubernd, daß man in 
der aufmerffamen Beobachtung ihres Weſens Teicht in unſchickliche 
Selbjtvergefienheit gerathen Fann, welde, wenn auch einen unchrer: 
bietigen Schein tragend, dennoch nichts ift als ein Uebermaß huldigen« 
der Ehrfurcht. Mir ging es faft wie mander Verfammlung. Man 
bewundert den Redner und hört feine Rede nur halb, 

Trotz ihrer vortrefflichen Eigenfchaften wird dieſe Fürjtin dennoch 
von Senen, die fie nicht perfönlich Fennen, zuweilen falſch beurtheilt. 
Sie verbindet wahre Frömmigfeit mit geiftigem Streben nad) Licht 
und Klarheit, Glauben mit Forfhung, Religion mit Weisheit, Kühlen 
mit Denfen, Wärme mit Licht. Bon ihr entfernt iſt nur jene uns 
weibliche Anmaßung, welche unfere fogenannten gebildeten Weiber fo 
haͤßlich und verächtlicd macht; jener moderne Stolz bed Verſtandes, der 
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das Gemüth als ein ſchwaches Kind verachtet, und ſtufenweiſe durd) 
Befchränftheit verirrend, erjt dem Raifonnement und Zweifeln, dann 
der Faſelei und Unnatur verfällt, welche dem Wahnfinn hufdigt. Sie 
gibt fi) der Empfindung Hin und labt ihr dürſtendes Herz mit den 
bejeeligenden Wundern der heiligen Symbole, fie it ganz Weib, in 
der heiligiten Bedeutung des Wortes. Ihr Tagewerf it Wohlthun, 
Unterſtützung der Dürftigen, Förderung nüßlicher und moralifcher In— 
ftitute — in die Angelegenheiten der Regierung hat fie ſich nicht ein- 
gemijcht. Die zahlreichen Anftalten für Humanität, die Spitäler, 
Töchterfchulen, Kinderbewahr-Anftalten, Frauen-Vereine zur Ausübung 
ber MWohlthätigfeit, die Kirchen und Klöfter, das war das Reid, 
worin ihr frommer Sinn regierte, Sie it oberſte Schugfrau mehrer 
Damenitifte, Stifterin vieler humaner Anjtalten, worunter die zur 
Bildung treuer und geſchickter weiblicher Dienjtboten, deren vriginelfe 
ı Einrichtung bereit3 Die beiten Erfolge hatte. Ihr Einfluß auf bie 
Moralität und Gemüthsbildung der Bevölkerung iſt fehr wichtig und 
fihert ihr in der Monardyie einen dauerhaften Nuhm. Sn unferer 
bilderfüchtigen Zeit, wo man 'ſo gerne Ideen zu repräfentiren fucht, 
fünnte man fagen, während der Regierung des höchftfeligen Kaifers 
fey Metternich die Intelligenz, Caroline Augujte das Herz Oeſtreichs 
gewefen; Franz beherrfchte Beides. 

Erzherzog Franz Earl und die durd Schönheit und Geift gleich 
ausgezeichnete Prinzeffin Sophie mit ihrer liebenswürdigen Familie 
ftehen der Kaiferin Mutter am nächſten, obgleih man nicht fagen 
fann, daß irgend ein Mitglied der Faiferlichen Familie ihr fern ſtünde. 
Sie wird von Allen innigjt verehrt, und jedem ihrer Wünfche mit dem 
Eifer ber Liebe begegnet. 

Erzherzog Ludwig, Generaldirektor der Artillerie, empfing mid) 
in der Faiferlichen Burg in der Stadt. Geine Erfheinung ift höchit 
eigenthümlich, und erinnert in vieler Hinfiht an Franz Meilitärifche 
Einfachheit und Prunflofigfeit zeichnen ihn aus; in der grauen Gene: 
ralsuniform, von Veteranen umgeben, fchlicht und vffen in feinem 
Benehmen, herablaffend und würdevoll zeigt er fich bei jeder Gelegen- 
heit. Er ift allen Bittenden ein aufmerfjamer Zuhörer, der, während 
fie ſprechen, ihren Charakter, ihr Verdienſt, ihre Abfichten zu durch: 
forfchen fcheint. Sn den Öffentlihen Audienzen ſcheint er Manchen, 
die es vielleicht nicht wagen, den verborgenen, aber leicht zu entdecken— 
den äußerft gütigen Ausdrud feiner Phyfiognomie zu beobachten, Falt, 
alfein wenn er mit waderen Beteranen ber djtreichifchen Armee, bie 
fi) feiner Gunjt erfreuen, im Privatzirfel an der Tafel fit, oder ſich 
fonjt nach abgemachten Gefchäften Gelegenheit zur Privatunterhaltung 
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nimmt, entfaltet er fo viele Gefelligfeit und herablaffende Ungezwuns 
genheit, daß man in ihm faum den ftrengen Kaiferfohn wieder erfennt. 
Er fonverfirt am Liebiten mit Militairs, vorzugsmweife Artilferijten, 
wie denn überhaupt Das Artillerieweſen die Sphäre feiner Wirffamfeit 
if. Nicht nur forget er wie ein Bater für das ganze Korps, deffen 
Ssutereffen in der Armee er forgfältig wahrnimmt, fonbern arbeitet 
auch raſtlos für VBerbefferung des Geſchützes und der ganzen Organis 
fation der Artillerie, 

Erzherzog Karl lebte auf feiner romantifhen Weilburg bei 
Baden in der Zurücdgezogenheit eines Weifen. Dem Bernehmen nad 
wurde er nach dem Tode Kaifers Franz neuerdings angegangen um 
Uebernahme der Leitung des öjtreichiihen Heerweſens. Allein diefer 
hochherzige Prinz hat in einem vielbewegten Leben, in einer ſturmer⸗ 
regten Zeit den Werth der Ruhe zu fehr fchägen gelernt, um fie noch⸗ 
mals in einer fo fchwierigen Stellung auf's Spiel zu fegen. Er hat 
den Antrag freundlich abgelehnt, aber dem Hecre und deſſen Führern 
nady wie vor feinen Rath zugefichert. Diefes Berfprechen erfüllt er 
denn auch mit Gewiffenhaftigfeit, und es gefchieht nichts Wichtiges 
in ber Armee ohne Beiziehung feiner Meinung. Eben zurüdgefommen 
von einer Reife in Galizien, erlaubte mir der Erzherzog in feinem 
Scyloß meine Aufwartung zu machen, Sch fand feine Züge von der 
Zeit.und wie es ſchien auch von Förperlicyen Leiden fehr verändert, 
wiewohl nicht ſchwächer an dem ihnen eigenthümlichen Ausdrud. Blick 
und Bewegung zeugen noch immer von großer Lebhaftigfeit und Ener» 
gie. Er lebt ganz den Wilfenfchaften, übrigens ein aufmerffamer 
Beobachter der Zeitereignifje, unterftüßt mit Großmuth Künfte und 
Wiffenfchaften und wendet feine Aufmerffamfeit allen vaterläntifchen 
Dingen zu, Seine bedeutenden Einfünfte verwendet er zur Vermeh— 
rung feiner herrlichen Kunſtſchaͤtze und wiffenfchaftlihen Sammlungen. 
Die Sammlung der Handzeihnungen allein enthält mehr als 13,000 
Stüde der berühmtejten Meifter aus allen Schulen, darunter viele 
von Michel Angelo, Andrea del Sarto, Raphael Sanzio, Albredyt 
Dürer, Die Sammlung von Kupferftichen überjteigt die Zahl von 
100,000 Blättern. Die Werfe der größten Maler finden fich bier 
von den berühmteſten Kupferftechern nachgebildet; Dürer's Werfe ganz 
volitändig, in den ſchönſten Abdrüden, Das hier befindliche Blatt 
Finiguerras von Durand wurde in Paris erfauft, und Foftete allein 
3500 Franfen. Die befonders in den Fächern der Gefchichte, Krieges 
funft, Staatswirthidaft, Naturgefchichte und fchönen Künfte äußerft 
reichhaltige Biblothek des Erzherzogs, ein Fojtbarer Schag für gelehrte 
Forſcher, welchen fie offen ſteht, wird auf 18,000 Bände geichägt 
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und gewinnt an Werth burdy eine damit verbundene Foftbare Land⸗ 
Fartenfammlung, die in Wien nicht ihres Gleichen hat. Des Erzher 
3098 Handbibliothef beträgt allein 6,000 Bände. Mitten unter dieſen 
Kunſt- und willenfchaftlihen Schägen lebt der Prinz unausgefegt ber 
gefchichtlichen Forfchung und militärifhen Scriftitellerei, in welchem 
Gebiet feine vorzüglichen Leiftungen europäifchen Ruhm erlangt haben, 

Prinz Johann, ber Feldherr in Tyrol und faft ſeitdem ein uns 
ermüblicher Alpenjäger, der in finniger Naturbetracdhtung unb im 
Gewande eines fteierfhen Landmanns oft den DBorrang feiner hohen 
Geburt gern vergaß über dem Glüd, das ihm fein vriginelles Wald« 
leben gewährte, hat ber Romantif feines Lebens durch feine Heirath 
ein plößliches Ende gemacht; der froftige Hauch unferer Zeit mag ihn 
unangenehm berührt haben. In dem fteier’fchen Oberland, mitten 
unter den eisbedeckten Felſen und waldigen Bergen, aus deren Schadh« 
ten ſchon die Römer ihr Eifen holten, fand der Prinz ein Alpenblüm« 
fein, das fich feiner Liebe auf immer bemächtigte. Profaifch gefprochen, 
er liebte die Tochter eines Pojtmeifters in Vordernberg und wallfahr« 
tete fleißig zu dem anmuthigen Alpenröschen, in dem fein Herz einge« 
Ferfert war; Kaiſer Franz erhob die beglüdte Braut zur Baroneffe 
Brandhof — fo heißt ein Luſtſchloß des Erzherzogs in Steiermarf 
— und Prinz Johann erhob fie höher — zu feinem Herzen. Geitdem 
hat ber Erzherzog dem Alpenleben mehr und mehr entfagt, was „won 
vielen Künftlern und Gelehrten, welce den fhönen Traum mitträums 
ten, ſehr beflagt wird, doch ohne Nachtheil it für die Provinzen und 
Gemeinſachen, welche durch die Vorliebe des Prinzen für Steiermarf, 
Tyrol, für Naturwiffenfchaft und Oekonomie, nad wie vor unterjtüßt 
und gefördert werden. Auch in dieſem Jahre befuchte der Prinz das 
Hochgebirge, deffen erhabene Natur ihn noch eben fo ftarf anzieht wie 
im SZünglingsalter. Noch immer ift er ein räjtiger Alpenfteiger und 
verfhmäht es auf feinen Reifen, fi an interejffanten Punften des 
Reifewagens zu bedienen. Seine Popularität in Steiermarf und Tyrol 
ist fo groß, daß feine Luftreifen wegen ber alfenthalben ihm begegnen« 
den fejtlihen Anftalten Triumphzügen gleichen würden, wenn ber leut« 
felige, allen Prunf verfchmähende Prinz nicht einem Triumphator fehr 
unähnlich fi) betrüge. Er nimmt nämlich an den ihm zu Ehren 
veranftalteten Lujtbarfeiten felbit immer den wärmjten Antheil, fchießt 
auf die Scheibe als ein Meifterfhüge, befucht Fabrifen und öffentliche 
Anftalten, belehrt und rathet als Sachkenner, befteigt dann einen Berg, 
frühflüdt in der Mitte der Landbewohner, zeichnet mit gewandter 
Hand die Umriffe und Staffage der Landichaft, empfängt Deputationen, 
gibt dem geringiten Unterthan Audienz, hört Klagen und Befchwerben, 
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vermittelt Abhülfe, und iſt bei folcher anjtrengenden Thätigfeit immer 
der Letzte, welcher ermüdet. Wegen Abreife des Prinzen nad) Kalifch 


mußte ich auf perfönliche Borjtellung Berzicht leiten, 


Erzherzog Joſeph, Palatinus von Ungarn, und Erzherzog Rainer, 
Vicefönig vom lombardiſch-venetianiſchen Reiche, leben entfernt von 
Wien, in raftlofer Ihätigfeit für das Wohl der ihnen anvertrauten 
Provinzen, aber im beiten Einverjtindniß mit dem Wiener Hof. Alte 
in der Familie Franz bes Erjten vormals durd cine gehäffige Zeit 
hervorgerufenen Disharmonien fcheinen bejeitigt. Möge nad) dem 
Beifpiele diefer Hohen Fürjtenfamilic die große Bölferfamilie Deſtreichs 
ftets in gleicher Eintracht und Liebe fortbejtchen, Großes fürdernd 
durch vereinte Kraft und Bewegung! 


1. 


Su der geheimen Haus-, Hofe und Staatskanzlei, welche fich im 
Palais des Fürjten Metternich, in einer der ruhigften und abgelegen: 
ften Gegenden der inneren Stadt befindet, herrfchte im Zuli des Jahres 
1835 cine ungewöhnliche Regſamkeit. In der Regel waltet hier eine 
fo tiefe feierliche Stille, Daß man vermuthen fünnte, der fo übel fir 
tuifte Palajt fey unbewohnt, wenn nicht das forgfältig in Stand ges 
haltene Aeußere Dagegen zeugte. Ich entfinne mic), als Knabe dieſen 
Pat mit einer gewiffen ehrerbictigen Scheu betreten zu haben, von 
deren Gründen ich mir Feine Recyenfchaft zu geben wußte; und felbjt 
als Mann bürfte fi nicht leicht ein Fremder diefem Haufe mühern, 
ohne mir jene Scheu nachzufühlen, wenn er bejfen Beitimmung Fennt. 
Sn der That Fonnte der Gib der Staats-JIntelligenz nicht beffer gewählt 
werben, als in biefer Entfernung von dem Geräufch einer thörichten 
Welt und in der verborgenen Nähe des Thrones, zu deffen Schuß er 
vorhanden it. Es ijt derfelbe Palajt, in welchem Fürjt Kaunig unter 
vier Regenten: Maria Therefia, Sofeph IL, Leopold U. und Franz 1. 
gegen bie, Dejtreich feindfeligen Weltverhältniffe kämpfte. 

Er legte den Grund zu jener weifen Politif, welde Oeſtreichs 
Stellung und Intereſſe wohl erfennend, der offenfiven Methode der 
ausländijhen Staatsmänner die ftärfere, und: unter Borausfehung der 
Konfequenz, unbefiegbare Fonfervative entgegenjteflte. Ueberdenkt man 
nur jenen Fleinen Zeitraum ber öjtreichifchen Gefchichte, welchen das 
Alter diefes Palaftes in fid) begreift, fo drängen ſich viele Erfahrungen 
auf, welche die Glanzpunkte bdiefer Methode in’s Licht ftellen. Seit 
Erbauung dieſes Palajtes und feit der gleichzeitigen Gründung des 
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aͤlteſten politifchen Syſtems, das allein ſich gleich blieb, während alfer 
Drten Grundfüge und Methoden wechfelten, hat Deftreih ein einziges 
Mal die Kaunitz'ſchen Grundfäge verleugnet, als Joſeph I. durch bie 
innere Umwälzung zugleich die Stellung des Staates nad) Außen 
veränderte — und der Berluft der Nicderlande, die Auflockerung des 
Bandes zwifchen Ungarn und den übrigen Erbländern waren die un— 
aufhaltfamen Folgen davon. Während unter Maria Thereſia, und 
nachmals unter ihrem Enfel Franz, die halbe Welt gegen Oeſtreich 
und feine Pofitif nichts ausrichtete, und die unglüdlichiten Kämpfe 
mit der Uebermacht nur verhältnißmäßig Fleine Verluſte nach ſich 
zogen, büßte Joſeph im Frieden, ja im Bunde mit den größten euros 
päiſchen Mächten ganze Provinzen ein. Duldfamfeit nach Außen, Aufs 
rechthaltung im Junern, dieſes Gefchehenlaffen jenfeits, Feithalten 
Dießfeits, gibt Deiterreich die Beltandesfraft einer Inſelklippe im 
Mecre, welche die gemwaltigiten Stürme nidyt brechen Fönnen, und 
woran die ftofßzeiten Gebäude der Staatsweisheit mit allen ihren Fünft« 
fihen Borrichtungen Schiffbruch Teiden. Emporgehoben von dem 
Felfengrund würde es ein Spielball der Zeitjlürme, in wenig Augen« 
bliden vielleicht anf immer zeritört ſeyn. Sofeph, der das letztere 
Wagniß unternehmen wollte, wird daher mit Recht in diefem Haufe 
als ein verirrter Unglüdlicher betrachtet, während man im Zujtizpalajte 
und auf dem Magijtrate mit eben demjelben Rechte feinem großen 
Geiſte Ehrenſäulen errichten Fünnte. 

Es ijt zu jeder Zeit Äußerit ſchwer, bei dem Fürsten Zutritt zu 
erhalten, obgleich Metternich gewiß einer der zugänglichiten Staats— 
männer unferer Zeit ift nnd alles Käfige Eeremoniel aus feiner Nähe 
verbannt hat. Die Staatsgefhäfte häufen fich jedoch oft fo, daß felbit 
die Staatsräthe wochenlang den Fürsten nicht fehen können, wenn 
nicht Angelegenheiten von der äußerten Wichtigfeit es nothwendig 
machen. Man erfcheint im Borzimmer des Fürften ohne vorläufige 
Anmeldung und Erlaubniß, in Alltagsfleidern oft, findet in dem ges 
räumigen Saal Geſandte, Füriten, Bifchöfe, Gelehrte, Künftler, der 
Reihe nach wartend auf dem flüchtigen Augenblid, den ihnen der Zufall 
gönnt. Man darf Feine Gefunde der Gelegenheit verfiumen, denn 
der entflohene Moment kehrt oft in Monaten nicht wieder. Man 
ftcht hier gleichfam im Borzimmer feiner Zeit, die im Innern bes 
Kabinets felbit bie Macht eines Metternich nicht aufhalten kann. Die 
Größe der Intereſſen, welche hier mit Leichtigfeit verhandelt werden, 
müßten, wenn man Zeit hätte fie in Erwägung zu ziehen, Jeden beben 
machen, ber fid) mit Fleinen Angelegenheiten diefen Räumen nähert, 
Senfeits diefer Flügelthüren Fonzentrirt einer der größten Staaten ber 
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Melt, feine Gefammtfraft und Intelligenz im Haupte eines großen 
Menſchen. An der Schwelle wartet Franfreih anf die Rückkunft 
Englands, das fich chen mit Ocftreich berathet. Rußland, dag fpüter 
gefommen, Fonverfirt mit der chriſtkatholiſchen Kirche, während auf 
ben Bänken die Fleineren Herren, der öftreichiihe Handel, der unga— 
rifche Adel, die Etnatsverwaltung und die Kunft ihre Gedanfen zu 
den Borträgen fammeln. Es gehört eine weite Bruſt dazu, um in 
foldyer Geſellſchaft, bloßgeſtellt den allfeits anſtürmenden Sutereffen, 
ſich niemals beengt zu fühlen, viel Gewandtheit, ſich in dieſem 
Drängniß mit Leichtigkeit zu bewegen, und der Adlerblick einer über 
Empfindelei erhabenen Seelenruhe, um fo großartige Verhältniſſe 
jedes Mal mit Klarheit zu überſchauen. 

Wiederholtes Erſcheinen in der Antichambre machte mich zum 
Zeugen einer ungewöhnlichen Regſamkeit, deren wichtige Urſachen ſehr 
geeignet waren, ein kleines Jutereſſe zurückzuſchrecken. Das fieschiſche 
Attentat brachte alle Geſandtſchaften in Bewegung, und vibrirende 
Phyſiognomien mit dem Ausdruck der Beſtürzung drängten ſich heran, 
um aus dem Munde des einzig ruhigen Fürſten ein Wort der Be— 
ruhigung zu vernehmen. Man fürchtete die Erneuerung der Juliſcenen 
und einen unglücklicheren Ausgang. Länger als dieſe vorübergehende 
Angft dauerten die Berhandlungen wegen der Zufammenfünfte in Ka— 
lich und Teplig, wozu alle Vorbereitungen gemacht wurden. Ahmed 
Ferif brachte in derfelben Zeit die Huldigung des Orients dem neuen 
Kaifer von Oeſtreich. Für Metternich gab ihm zu Ehren ein präch— 
tiges Gaſtmahl, und der Hofdolmetfch, Hofrath, Freiherr v. Hammer, 
ward beauftragt, dem Abgefandten des Sultans die Merfwürdigfeiten 
Wiens und die intereffantejten Privat: und Öffentlichen Anjtalten zu 
zeigen, um dadurch mehr als durch Aufitelfung glänzender Armeeforps 
zu imponiren. Ahmed Ferik fchien auch mehr begierig, die Macht der 
Civilifation Fennen zu lernen, nachdem die Türkei fchon fo fchwer hat 
ihre Wirfungen empfinden müffen. Trieſt und das lombardifch = venes 
tianifche Königreich hatten Deputationen geſchickt; die Zuftände in 
Stalien wurden mit affer Aufmerffamfeit erwogen. Der neue Kaifer 
wollte einen Akt der Gnade gegen die Berirrten ausüben, das Kabinet 
neuerdings einen Beweis liefern, daß es Akte der Nothwendigfeit ohne 
nachhaltenden Groll auszuüben weiß, und jtets geneigt iſt, die Strenge 
da aufhören zu laffen, wo ihre Nothwendigfeit aufhört. Gleichzeitig 
wurden alle Vorbereitungen zu der bevoritchenden Zufammenfunft ber 
Monarchen von DOeftreich, Preußen und Rußland gemacht, wobei man 
eifrig beforgt war, fie durch Erweckung ſchöner Erinnerungen feierlich 
zu machen. Zu dem Ende ward bejchloffen, die von dem höchitfeligen 


259 


Kaifer Franz projeftirte Einrichtung eines Ehrendenfmals zur Grinne: 
rung an eine glorreiche Eczlachtfeene vom Jahr 1813, wobei eine 
Abtheilung der ruffiichen Garde in der Gegend von Priften in Böhmen, 
einem viermal überlegenen Feind fid) tapfer entgegenftellte, zur Aus— 
führung zu bringen. Man fah bereits im Borzimmer bed Fürften 
das von Peter Nobile ausgeführte Modell aufgejtellt, eine glückliche 
Nachbildung der bei Brescia vor einigen Jahren aufgefundenen antifen 
Biftoria mit paffenden Sinnbildern geſchmückt, ein ſchön gedachteg, 
trefflich ausgeführtes Kunjtwerf, zu welchem Furz darauf die verfan« 
melten Monarchen in Böhmen wirflih den Grundjtein gelegt haben. 

Sp getheilt zwiſchen den verfchiedenartigften Intereſſen, bald ale 
Minijter des Heußeren, bald als Haus» und Hof- Kanzler, bald als 
Chef der inneren Polizeiverwaltung, bald als Proteftor des Kunjt- 
Vereins, in politifchen, häuslichen, künſtleriſchen und Titerarijchen 
Gefchäften in Anfprucd genommen, von allen Geiten gedrängt: um 
Rath, Fürforge, Hilfe, bleibt fidy der Fürſt doch immer gleich, uns 
verbdroffen, freundlich, bereitwillig, geduldig. Man Fann fehon im 
Borzimmer den Charafter eines großen Mannes erfennen; er jpricht 
fi) in allen Meußerlichfeiten aus, die von gewöhnlichen Menſchen 
nicht beachtet werden. 

Jeder Beſuch gibt Aufſchluß über die Eigenheiten des Beſuchten, 
denn unwillfürlich nimmt man etwas von denſelben in fich felbit auf. 
Ich habe im Borzimmer bes Fürften fat alle fremden Herren ein fo 
gleihmäßiges, elegantes, ruhiges Betragen annehmen gefehen, wie 
man es an Metternich zu beobachten gewohnt iſt; nur gelang es nicht 
affen gleichmäßig. Erjt nach ihrer Entfernung bemerfte ich außer Dem 
Palafte, wie Jeder wieder feine Individualität anzog, um feinerjeits 
den Kleineren zu imponiren, welche ihn umgaben. Wie verfchieden 
geht es in der Antichambre eines Fleinen Mannes zu, der in großen 
Berhältniffen lebt! Der Hauspatron in fortwährender Hite, fcheltend 
Auf das Uebermaß der Gefchäfte, jeden Beſuch mit Klagen empfangend, 
haſtig da und dorthin ſchreiend, die Dienerfhaft und Beamten immer 
in Bewegung, barfch gegen Fremde, ein betäubender Lärm im ganzen 
Haufe, Gewähl auf den Treppen, Verwirrung, Unordnung auf allen 
Seiten — das iſt das Bild eines Hauſes, deffen Herr unten’ der Laſt 
feiner Geſchäfte erliegt. 

Fürft Metternich gibt täglich von. 11 Uhr bis 5 Uhr Aubienz. 
Nach zweiftündigem Harren ward id; vorgelaffen und mit Wohlwollen 
empfangen. Man liebt es in Deutfchland, die Politik Metternich's 
als verdeckt, den Fürften perfönlich ſelbſt als äußert zurädhaltend zu 
harafterifiven, altein ich fand dieſe Zurückhaltung eben fo wenig im 
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feiner Perfdnlichfeit als in ‘feiner Politi, Man müßte ed nur ale 
Zurücdhaltung betrachten, daß nicht alle Staatsgeheimniffe ſogleich 
ausgeplaubert werden, wie eine Zeit lang an anderen Höfen, wo vom 
Minijter bis zum Lakei ein Geber die Ereigniffe im Kabinete erfuhr. 
Die Zweifelfucht ift zwar oft irre geworden an Oeſtreichs und des 
Fürſten Gefinnung, aber niemals der Glaube an deren Bejtändigfeit. 
Sch fand im Gegentheil nur in dem ganzen Wefen des großen Mannes, 
in Worten und Geberden ausgedrüdte, unummwundene Offenheit, weldye 
gleichweit entfernt von der machiavellijtifchen Berjtellung und der uns 
männlichen Schwaghaftigfeit, fih in einer allen Zweifel befiegenden 
Beitimmtheit des Ausdruds manifeftirt. Der Fürst ſprach ſich mit 
Klarheit und rüdhaltslos über den politifchen Zuftand Deutichlandg, 
und das gegenüber der Bewegungsparthei befolgte Syſtem Oeſtreichs 
aus. „Cie jehen,“ fagte er unter Anderem, „daß man ohne Haß und 
Groll verführt, Verfolgung liegt nicht in unferem Syitem, die Noth« 
wendigfeit und der Grundfat beflimmen unjere Maßregeln. Der Bor« 
wurf der Unduldfamfeit trifft nicht ung, fondern unfere Gegner.“ 

„Die deutichen Liberalen befinden fih auf feichtem Fahrwaſſer, ſie 
haben ihre Rolle ausgefpielt; ihr Gebäude hätte Feinen Grund. Wir 
befinden ung gegenüber auf dem Felde der Wahrheit und des Rechts 
in einer wohlbegründeten Exiſtenz. Wir haben es nur nod) mit den 
Radifalen zu thun; fie find offene Feinde und Feine Meuchelmörder, 
denn fie verhehlen ihre Abfichten nicht; fie wollen den Kampf, eh 
bien! fie finden ung gerüjtet, wir nehmen ihn auf. Sie wollen dif- 
folviren und dijfolviren, wir wollen Eonferviren und konſerviren.“ 

„Die Unglüdlichiten in heutiger Zeit find Jene, welche nad) In— 
bependenz ftreben und Feiner Sache angehören wollen, fie geratben in 
die abgefchmadtejte Knechtſchaft, und werben meijtens ber elenbejten 
Partei unterthänig. Die Sflaverei, der fie verfallen, iſt um fo un— 
mwürdiger, weil man ihr das Gewiffen opfern muß.“ 

Die Beforgniß allein, eine Gedächtnißfünde zu begehen, hält mic) 
ab, mehr von den unvergeßlihen Worten des großen Mannes nieder 
zufchreiben, denn jede der vielen improvifirten Reden des Fürften, wie 
er fie täglich über die verfcpiedenartigften Stoffe — wie ein reicher. 
Verſchwender das Gold — nadhläßig hinwirft, wäre treu aufgefaßt 
mit dem eleganten, fcharf bezeichnenden Wortausdruck, der drajtifchen 
Kürze und ber erfchöpfenden Darftellung, ein Denfmal feiner Größe 
und feiner edeln Prinzipe, nicht minder wie feiner umfajjenden Kennt« 
niß aller größeren Berhältniffe. Ein elender, zweizüngiger Klätjcher, 
beijen unfauberem Mund nur Pasquille und Lügen entitrömen, hat 
ſich für ihm wiberfahrene Zurüdfegung dadurch zu rächen geſucht, daß 
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er die großen Anlagen bes Fürſten verbächtigte. Wäre nicht fehon bie 
boshafte Verläumdung biefes feilen Roué Hinlänglich widerlegt durch 
das befannte Faktum, daß der durch Schmeichelei unbeftechliche Fürjt 
ber Erjte war, welcher unter der impofanten Berfappung einer frechen 
Stirne und der geheuchelten Ergebenheit eine gemeine Geele durch— 
fchaute, fo würden alle Unterrichteten in Wien, Alle, welche den Für: 
ſten nur einmal gefprochen haben, Zeugniß geben von dem Umfang ber 
Kenntniffe und dem Scharfblict des Fürften. Der fomifche Vorwurf 
ber Gelehrten, daß cr nicht das ganze Meer der Wiſſenſchaft ansge— 
ſchöpft und das unendliche Reich des Unbedeutenden nicht ausgebeutet, 
Fann feinen Ruhm nicht ſchmälern, nur vermehren; denn er zeugt von 
dem weifen Haushalt des Fürjten mit feiner Zeit und feiner Kraft. 
Der gelehrtejte unter den Fürsten feiner Zeit, König Jakob von Eng» 
fand, war nicht der Weifefte, und die Polihiftorie war von jeher fait 
ungeſchickter als Ignoranz. Kenntniß ift mehr als Gelehrfamfeit; 
jene befaßt fi) nur mit Refultaten uud Prinzipen, diefe mit Quellen; 
jene genießt und bringt Genuß, dieſe vergißt, der Erfahrung nad, 
meijtens die Frucht über die endlofe Mühe der Entblößung der feins 
ften Wurzeln. ‚ 

Nicht minder unrichtige VBorjtellungen hat man von der Aeußer— 
fichfeit des Fürjten, von feinem Betragen gegen Freunde und Feinde 
verbreitet. Ich habe nichts von dem gefchmeidigen Wefen eines Tal— 
leyrand, von der nichtsfagenden Galanterie der Fofetten heuchlerifchen 
Freundlichkeit an ihm wahrgenommen, nichts von affen den angedich— 
teten Eigenfchaften, womit ungefchiefte Feinde das Haupt der Diplo: 
matie, Die gewaltige Stüße des Friedens, die in einer verderbenvollen 
Zeit der furchtbar anjtürzenden Brandung einer durch vulfanifche Hitze 
bewirften Auflöfung unferer fozialen Berhäftniffe, unferer Begriffe und 
Empfindungen feine unbejiegbare Feſtigkeit entgegenfegt, dieſen Rieſen— 
geift als einen gewandten Schwächling cdyarafterifiren wollen. Wenn 
auch Metternich's Manieren den Hofmann anfündigen, wenn er aud), 
gegen Feinde höflich, Niemanden abweist, ohne jich zu entjchuldigen, 
Niemanden Haß oder Feindichaft zeigt, gegen Hohe und Niedere ein 
gleich einnehmendes Weſen annimmt, fo beurfundet dieß nur feine 
Erhabenheit über alle Perfünlichkeit, die volffommene Repräfentation 
eines Grundfages, der durch ihn Leben, aber ohne Beimifchung der 
-Reidenfchaft gewinnt, welthiitorifhe Anfihten und Achtung der Men— 
fhenwürde in affen ihren Geſtalten. Die wohlthuende Manier dee 
Fürjten iſt weit entfernt von aller Gleifnerei, denn fie erfcheint nie 
ohne Würde, nie in Öefellfchaft der Lüge, immer von Wahrheit 
und Aufrichtigfeit begleitet — fie it Humanität. Gein Blid ift 
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ernit, jeine Haltung aufrecht und Fraftvoll, jein Organ wohls und voll 
tönend — über feine Züge iſt die Ruhe eines Weifen, die Anmuth 
eines heiteren Gemüthes ausgegoffen. Das it nicht die Erfcheinung 
eines Schwächlings, und der Eindrud, den fie macht, nie Die eines 
ſolchen. Wie jehr Metternich feinen Feinden felbjt Achtung abzuges 
winnen weiß, beweifen ‚die vielen Stimmen, welche in Frankreich über 
ihn laut geworden find, und neuerlich ein Artifel in der Revue des 
deux mondes, worin eine Charafterijtif des Fürjten gegeben it. Nach 
demfelben und andern befannten Schriften Fonnte felbft Napoleon, 
gegenüber von Metternidy, deifen imponirender Würde nicht wider: 
ttehen, und man mußte fich an feinem Hofe geitehen, daß der damalige 
öſterreichiſche Gejandte, gleich licbenswürdig als anjlandsvoll, unter 
ben linfifchen Notabilititen der einheimifchen Höflinge am beiten feine 
Würde zu behaupten wußte. Unter fehr veränderten Umjtinden bei 
feiner Zufammenfunft mit Napoleon zu Dresden verfuchte der unge— 
ſtüme Held, gegen ihn denfelben hochfahrenden Ton anzunchmen , wele 
chen er jelbit gegenüber von den Königen feiner Schöpfung niemals 
abzulegen der Mühe wert) fand. Als ihm Metternid,) damals bie 
Bedingungen Des europäifchen Gleichgewichts im Namen feines Hofes 
vorzeichnete, entfuhr feinem Mißmuth eine heftige Injurie. Metternich 
beantwortete jie mit einer jtilljchweigenden Haltung, welche Napoleon 
tief beſchämte. Als der Kaifer in der Lebhaftigfeit feiner Geften den 
Hut fallen ließ, ernicdrigte ſich Metternich nicht zur Etifette, die er 
unter andern Umjtinden berückſichtigt haben würde. Nach einer langen 
Paufe aber ergriff ihn Napoleon bei der Hand und zeigte ſich bereit- 
williger als vorher zur Unterhandlung. 

Eon flößt Metternidy Allen, die mit ihm fprecdyen, Ehrfurdt ein, 
und macht fie zu feinen Yreunden. Der Zauber, mit dem er die Ge- 
müther umſtrickt und den er auf beide Gefchlechter ausübt, ift feinem 
Wefen natürlich; die Eüßigfeit der Falfchen it niemals fo herz— 
gewinnend. j 

Unter allen Porträts des Fürjten ift der Kupferfticy nady dem Ges 
mälde von Lawrence das gelungenjte, weil es mit bewundernswürdiger 
Zartheit ausgeführt, alle die feinen Linien des ausdrucksvollen Geſichts 
wiedergibt; allein jeit der Zeit des Wiener Kongreffes, in welcher die: 
je8 Bild gefertigt wurde, iſt es minder ähnlicy geworden, denn Die 
Zeit hat etwas Anmuth weggenommen und mehr Würde hinzugefügt. 
Der Ernjt des Alters hat die jugendliche Frifche verdrängt, das gläns 
zende Auge Hat ſich etwas verbüjtert, das Haar ift fpärlich und grau 
geworden. Deſſenungeachtet hat Metternidy nicht aufgehört auf das 
andere Geſchlecht Eindrud zu machen, wovon feine junge Gemahlin 
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einen ſchönen Beweis Liefert. Drientalifchen Bluts, reizend,, feurig, 
mit einer junonfchen Geſtalt, leuchtenden Augen, und belebt von einem 
ſtolzen, edlen Geijt, ehrfurchtgebietend und lieblich, als fey fie bie 
Erbin der göttlihen Eigenfchaften der Pallas und Zuno zugleich, hat 
fie doch Diefe reiche Welt von olympijcher Schönheit und olympifchen 
Seit, fi) jelbit, an Feinen Würdigeren zu verfchenfen gewußt. Geis 
nerfeits hat Metternich, in der Wahl feiner Frauen, eine Eigenthüm- 
lichkeit gezeigt, Die auch — wie fonderbar e3 Flingen mag — feinen 
politifchen Charafter marfirt, fein Streben nad) Schönheit, mit der 
er überall fih) zu umgeben trachtet. Diefe Eigenheit verlangt im po— 
litiichen Leben Harmonie und Eintracht, und für die Nothwendigfeit 
eine ſtets unanjtößige Form. Seit Metternidy das öſtreichiſche Ka— 
binet leitet, hat diefes alle gehäfjigen Erflärungen vermieden und Dif- 
fonanzen niemals mit Diffonanzen beantwortet. Die unfchöne und uns 
edle Perfiflage iſt ſtets der öftreichifchen Politif fremd geblieben — 
fie haßte, fie verwarf, aber ſtets mit tragifchem Anjtand ber fchöneren 
Gefühle fid) bemächtigend, und das Gemeine, wo es fi auch fand, 
ſtillſchweigend verachtend. Es it befannt, daß Metternich faft nies 
mals einen Beſuch empfängt von Männern, die er nicht liebt, nicht 
achtet, oder Die eine Disharmonie mitbringen; denn nichts ijt ihm fo 
jehr zumider, als die fragenhafte Geberde altes Haſſes, wie die dee 
Zorns, ber Geringſchätzung, des Spottes, zu deren Ausdrud feine 
Geſichtsmuskeln nicht gefchickt find. Selbſt in feinen diplomatiſchen 
Noten vermeidet er forgfältig alte fchneitenden, feindfeligen Ausdrüde, 
und wenn fich je in ſolchen ein verlegendes Wort findet, fo Fann man 
überzeugt ſeyn, Daß es nicht aus dem Herzen, nicht aus dem Kopfe 
des Fürften entfprungen fey. 

Die Männer, mit welchen fih der Fürft in der Staatskanzlei 
umgeben hat, und von welchen ich Einige näher kennen lernte, zeugen 
nicht minder als ihre Arbeiten von der Umſicht des Fürjten und dem 
Geiſte der Humanität, der fie belebt. Obwohl im Diplomatifchen Korps 
mit Recht die Zuverläfigfeit ver Gefinnung und hingebender Gehorfam 
hauptiichlich in Erwägung gezogen wird, jo weiß doch der FZürft aus 
der Anzahl von Kompetenten ſtets folche Männer herauszufinden, in 
welchen ſich große Fähizfeiten mit probebältiger Treue jo paaren, daß 
man von den erjten feine Unbefcheidenheit, von der letzten Fein Nach— 
laffen und Erfalten zu bejorgen hat. 

Der Tod hat inzwifchen fait das ganze Perfonal der Staatsfanzlei, 
wie es an Metternich überfommen war, dahingerafft, und nur We: 
nige haben ihn bis zu der heutigen Zeit durch Die Gtürme des politi- 
fchen Lebens begleitet. Unter ihnen bewahrt fi Baron Lebzeltern 
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fortwährend die Achtung After, die ihn Fennen. Die echt öjtreichifche 
Natur feines lichenswärdig einfachen Charakters, deſſen Hauptzug 
Geradheit und Biederfeit, beweist, daß in den Ephären der höhern 
Diplomatie nichts weniger überfläfftg ift, als Redlichfeit und wahres 
Ehrgefühl, Eigenfchaften, die vielleicht in Kabineten von minder feitem 
Syſtem, minderer Unverinderlicyfeit, als entbehrlich oder gar hinder« 
lich betrachtet werden. Baron Pebzeltern iſt jedoch nicht allein durch 
feinen Charafter, fondern auch durch fein Wiffen, feine erprobte Ge— 
fhäftsroutine höchſt ehrenwerth, und genießt daher aud) die Achtung 
feines Chefs in hohem Grade. Er hat bei den wichtigften Verbands 
lungen das Protofoll geführt und immer die hohe Meinung geredhts 
fertigt, die der Fürft von feiner Brauchbarfeit hegt. 

Einen bedeutenden, vielleicht unerfeglichen Verluſt hat Fürſt 
Metternidy durch den Tod des Baron Genz erlitten. Diefer geiftreiche 
Publizift, der dem Zwecke feines Lebens und feiner Wirffamfeit im 
djtreichifchen Kabinete vielleicht zu große Opfer gebracht hat an feinem 
angeborenen Charafter, um bei Genen, welchen fich fein tief verfchlofs 
fenes Innerftes niemals in Bertrauen geöffnet hat, Erfenntniß und 
Eympathie zu finden, war dem Fürjten ein treuer Freund, ein uns 
entbehrlicher NRathgeber, deſſen gründliche Bildung und Wilfenfhaft, 
firenge forfchende Aufmerffamfeit, gleichfam die Stimme bes Kabinets 
verjtärfte. Man würde feinem Andenfen in Oeſtreich mehr Geredhtig« 
Feit widerfahren laffen, wäre er Fein Fremder, Fein Konvertit geweſen, 
denn jein großes Talent flößte Allen Achtung ein. Man hat ihn 
vielfach verfannt und falſch charakteriſirt. Ich glaube die Meinung 
Jener, welche ihn genauer Fannten, nicht beffer ausdrüden zu Fönnen, 
als indem ich fage, Genz war ein Mann der Nothwendigfeit, bie er 
als Gebieterin anerfannte und der er Alles zum Opfer brachte. Gein 
erjtes Auftreten in der Welt überzeugte ihn, daß diejenigen, weldye 
bie zarten Geheimniffe ihrer innerjten Weberzeugung und Erfahrung 
den rohen Händen des Marftes preisgeben, ihr Spiel verloren haben 
und dem Gemeinwohl nicht mehr nützen als ein Gauffer, deſſen Ge— 
fchicklichfeit man bewundert, aber weder achtet noch nachahmt. Nach—⸗ 
dem er bag Urtheil des wanfelmüthigen Haufens geringfchägen gelernt, 
nachdem er dahin gelangt, von wo nur ein Schritt zur Beratung 
ber Menfchheit, mochte er jih, um unabhängig zu feyn von den wirren 
Zeitläuften, um in einer taumelnden Welt fi, ſelbſt aufrecht zu er« 
halten, und frei von bem Schwindel unwillfürlichen Beitstanzes, dem 
fi) die meijten hinzugeben gezwungen waren, einen Plan des Lebens 
vorgezeichnet haben, deſſen Haupttendenz wohl auf Erforfdhung ber 
Geſetze der Nothwendigfeit und dem gemäßen Wirfen gerichtet war. 
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Hatte er cin Mal. feine Zwecke feitgeftellt und ein fiheres Terrain für 
feine Wirffamfeit gewonnen, fo war das Gebot gegeben an fich felbit 
Hand anzulegen, und die nublofe Sndividualität des Charafters ber 
beitimmten, unabänderlichen Form eines öffentlichen zu adoptiren und 
fo gleichjam ſich felbft zu fyitematifiren. Als ein Mann von Fräftigem 
Geift und Willen gelang ihm das ungeheuer Schwere, die Eigenthüms 
lichfeit feines Denfens und Fühlens in die eiferne Form feines geges 
benen Öffentlichen Charafters einzufchränfen, ohne fie vollends zu zer— 
ſtören. Während feine Kraft auf immer vereinigt mit der Kraft der 
Majchine, welche eine ehrwürdige Kunjt den rohen Kräften der Natur 
entgegenftellt, baß diefe, ſtets bemüht fie zu zerftören, Doch durch ihr 
braufendes Anftürzen gleidy wie das Waffer einer Mühle ftets ihr 
Werk zu fördern gezwungen it, gewaltig thätig war für dag adoptirte 
Eyitem, trauerte vielleicht fein Snnerjtes über die Schwächen und 
Irrthümer der Menſchen, und beweinte die, welche jene ſchlug. Diele 
Beweife des Edelmutheg gegen feine Gegner liegen vor. — Die Wittwe 
des fchwärmerifchen Profeffor Schneller jelbit, jeines heftigften Geg— 
ners, fpricht dennoch nur mit Unerfennung und Achtung von ihm. 
Mehre Andere von Genz Berfolgte ſtimmen ihr bei, und erfennen die 
Mafregeln, unter welchen fie gelitten haben, als Nothwendigfeiten. 
Genz zeugte dadurch einen Abglanz der Charafterfchönheit feines Chefg, 
deſſen Ebenbild er jedoch leider nicht in allen Dingen war. Ein 
großer Fehler war ihm nachzuweiſen — man fann ihn noch füglicher 
ein Uebel nennen, wie es jeder Vorzug mit ſich bringt. Genz, als 
ein durchaus ſyſtematiſcher Geiſt, ignorirte gänzlich die Nationalität 
des djtreichifchen Charakters. Die Rüdjichten, welche diefer und bes 
fonders der delifate Umjtand erbeifchte, daß er im Lande Fremdling 
war, blieben ihm fremd; denn fein fo feiner Geijt, der in der Politif 
die geheimiten Fäden zufammenhängender Beziehungen entdedte, ward 
nicht begleitet von gleicher Feinheit des Gefühls, die ale Empfindelei 
vielleicht von feiner nordifchen Natur mit Unrecht verachtet worden iſt. 
Das djtreichifche Gemüth fand fich oft verlegt durdy ſchroffe Formen, 
in welchen Genz fich zeigte, durch die jteife Strenge feines Willens 
und die angemaßte Unfchlbarfeit des Urtheils, weldhe am unrechten 
Ort die Untergebenen an das Uebergewicht feiner Stellung eben nicht 
auf die edeljte Weife erinnerten,. In einem Rande, deifen Sitten in 
allen Lagen des Lebens ähnlich den franzöfijchen, gefällige Förmlichkeit 
erheijchen, war es nicht gleichgültig, auf welche Weiſe eine Maßregel 
in’s Werf gefeht wurde. Genz vertraute in allen Dingen auf Die 
fiegende Kraft der Wahrheit und Nothwendigfeit, auf die überzeugende 
Gewalt feiner Dialeftif, auf die wohl berechnete Gefühlsergreifung 
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durch bie Macht des Wortes, alfein jene Kräfte fanden einen harten 
MWiderftand an der Leidenschaft, die Dialeftif fand Feine diafeftifchen 
Geijter, Die fie in fih aufnehmen wollten, die Taftif gegen das Ge: 
fühl fand Feine Sympathie. Genz hat den öſtreichiſchen Charakter nicht 
verstanden und feine Nüancen nicht gefannt, er fpefulirte oft auf eine 
Eigenſchaft, die nicht vorhanden war, und hatte ſelbſt von der Natur 
des Patriotismus der Oeſtreicher einen falfchen Begriff. Daher ließen 
feine fenerigiten Reden kalt und die Meiiterwerfe von emphatifchen 
Apoitrophen fanden Feinen Unflang in den öjtreichiichen Herzen, Darum 
blicb Genz, ein Heros in den Augen der höheren Diplomatie, jtets 
ein Sremdling vor den Augen der Nation, darum ward ihm die Achtung 
aller hochgebildeten, über das Borurtheil erhadenen kosmopolitiſchen 
Geijter, aber niemals die Liebe der Oeſtreicher, welche dag nationale 
Borurtheil liebend bewahren. Alles das gereicht jedoch) dem großen 
Geijte dieſes in höherer Sphäre wohlthätig und ungemein Fraftvoll 
wirfenden Geiftes nicht zum Vorwurf, Denn das Nationalgefühl Fann 
nicht durch Scharffinn ergründer, fondern nur durch angeborne Sym— 
pathie erfaßt werden. 

In diefe charafteriftifche Details ftimmen mir viele Oecitreicher 
ein, die Genz aus ber ferne und in der Nähe beobachtet haben; doc) 
kann wohl nur Fürft Metternich allein ein unfchlbares Urtheil über 
diefen Mann’ fällen, dem, wie ſich von’ felbft verjteht, alles übrige 
Meinen und Sagen nachgejeht werden muß; denn in folder Stellung 
unterliegt die Geftalt eines Objefts unferer Betrachtung gar oft einer 
optifchen Täufchung. Sch verfuchte mein Objeftivglas an diefem Cha= 
rafter hauptſächlich, um die Natur eines anderen durch Bergleichung 
zu bejtimmen. Sch meine den Dr. Jarcke, der feit dem Ableben des 
Hofrat” Genz in der Stantsfanzlei angertellt if. Ich fprach nur 
wenige Worte mit dieſem merkwürdigen Mann, deſſen rüſtiges, jugend— 
liches Aeußere und barſches, unhöfliches Betragen mir mit ſeinem 
öffentlichen Charakter in einem pikanten Kontraſt zu ſtehen ſcheint. 
Schon in dieſer äußeren Erſcheinung finden die Freunde des ſeeligen 
Genz das erſte und auffallendſte jener zahlreichen Unterſcheidungs— 
zeichen, welche dieſe beiden Charaktere trennen. Ju Genz erkannte 
man auf den erſten Blick den denkenden Staatsmann, in Jarcke ſieht 
man eben ſo ſchnell den Berliner Profeſſor. Er hat den ganzen an— 
muthloſen Hochmuth der docirenden Rechtswiſſenſchaft, die unantaſtbare 
Vornehmheit eines hochgelehrten Kriminalrichters, und in ſeiner Be— 
wegung all' die bürgerliche Manier, durch welche ſich in Norddeutſch— 
land der Gelehrten- und Beamten-Stand von dem Adel unterſcheidet. 
Er empfing mich mit ſtolzer, trüber Miene in einem Bedientenzimmer, 
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und fchien mir durch dieſe herablaffende Audienz eine große Ehre an— 
thun zu wollen, wenigjtens war er fehr erſtaunt, als id) mid) Furz 
und ohne Weiteres Lüchelnd empfahl, Seine Herrlidyfeit an dem Orte 
zurücdlaffend, wo ich mid) nicht heimisch zu fühlen vermochte. Diefe 
abitogende, norddeutſche Manier enthält plöslicdy feine ganze Stellung 
und theilweife feinen Charafter: es find nicht die höheren diplomati— 
ſchen Funktionen, zu welchen er tauglich it und verwendet wird. In 
der höchiten Region der Diplomatie waltet fchon in der Aeußerlichkeit 
ihrer Eriheinungen ein edler Geijt, deſſen innerſtes Weſen von We— 
nigen begriffen, deſſen Geſtalten aber wohlthatig wirfen auf die 
Außenwelt, und die reine Epiritnalitit der Kunſt andeuten, welde 
weniger durch mathematische und logifche Rechnung als durch Sufpiras 
tion erzeugt wird. Diefe Zufpiration, welche von den Weltereigniffen 
ausgeht und auf alle influirt, weldye ihren Geijt durchdringen, äußert 
ſich bei affen Diplomaten von Bedeutung durch eine Tugend, die man 
fid) nicht durch Studium aneignen fann, und diefe Tugend heißt — 
Taft. Sarde, der ſich dieje Tugend bisher noc nicht angeeignet zu 
haben fiheint, iſt daher weniger zur diplomatifchen Praris als zu den 
juridifchen, hijtorifchen und jiyliftifchen Arbeiten des Kabinets geeignet, 
und bieß fcheint auch das Fach zu feyn, für welches der Fürft feine 
großen Kenntniffe und Fähigkeiten benügt, Die publiziftifche Dialeftif 
Jarcke's, welche er in mehren Journalen zeigt, fcheint mehr feiner 
felbjtjtändigen Wirkſamkeit als dem Charafter des Kabinets anzuges 
hören, denn fie zeige viel Sudividualität und eine zu theoretifche 
Natur, welche fie nicht ganz zeitgemäß macht; hierin liegt das 
Haunptunterfcheidungsmerfmal feines dffentlihen Charakters. War 
die Nothwendigfeit das Prinzip aller Handlungen des geiftesitarfen 
Genz, und die Religion von ihm als der zur Zeit mächtigite Faftor 
anerfannt und geltend gemacht in den mativnalen Kämpfen der 
Deutſchen — worin die Religiofitit als Feindin dem Freiheitsenthuſias— 
mus entgegen trat, mächtig überall, vor Allem jiegreih in Tyrol — 
ſo ıjt der Glaube felbit das Prinzip Jarcke's. Genz überſchätzte nicht 
die menjchliche Kraft, er repräfentirte das jlärfere der ftreitenden Prin— 
zißpe, er ließ ſich von der Zeit regieren, er handelte im Name der 
Nothwendigfeit, und hatte vielleicht über manche Fragen eine Privat: 
überzeugung, Die er als nicht zeitgemäß in ſich verfchloß; Jarcke will 
feinen Privat:Charafter mit dem öffentlichen, die Theorie der altkatho— 
liſchen Kirche überall mit der politifchen Praris vereinigen, eine Art 
Iheofratie Fonjtituiren und die Zeit, die übermächtige, die Welt, die 
unerbittliche durch feine Thevrie regieren. Genz war ein Kind feiner 
Zeit, aufgezogen an ihren Brüjten, flarf durch ihre Stärke, feine Lehrer 
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waren ihre Ereignijfe, feine Erzieher die Erfahrung, fein Gefähl von 
ber lebendigen Mutter ihm eingeimpft. Daher wirfte Gen; mit ber 
lebendigen Kraft, und fand Sympathie. Jarcke iſt ein Kind der mit— 
telalterlichen Dogmatif, die Geſchichts- und Religions: Bücher waren 
feine Siugammen, der Buchſtabe fein Lehrer, Die juridifche Dialeftif 
feine Stärfung. Seinen jugendlichen Geift hatte die Revolution eine 
Zeit lang gänzlich verwirrt, und feine gebrochene Kraft hat ſich an der 
Religion aufgerichtet, aber leider zu fpät für eine totale Umſtimmung 
bes Gemüths kam ber Tag der Erfenntniß. Schon mar er ermannt 
und hatte das junge Herz überwunden, das Gefühl auf immer bes 
zwungen. Es erheben fi) num aber Gegner, welche fagen: die Fatho- 
lfifche Religion kann nit gelernt werden. Die Theorie allein ift 
es, worauf ſich Jarcke fteift, er betreibt die Neligion wie eine Willen» 
fchaft, und wo die Logif nicht ausreicht hilft ihm die Sophiltif. Er 
denft Fatholifch, aber fühlt proteitantifh. Ohne Kontroverfe Fünnte er 
nidyt beftehen, und die Kontroverfe iſt die Feindin der Religion, fie 
mag für oder dawider fprechen; göttliche Wahrheiten müſſen empfun— 
deu werden, fie laffen fi nicht wie ein juridifches Erempel demon— 
ftriren, die Dialeftif ift die Schlange, welche den Heiland in die Ferfe 
ftibt. Sarde will nicht nur durd die Dialeftif ald Katholif von 
Profeffion beftehen, — fo weit dieß nämlich aus feinen Privatunter- 
haltungen vermuthlih ift — er will durch Diefe Dialeftif nicht nur 
religiöfe Wahrheiten, fondern auch dieſen gemäß politifche Syſteme 
rechtfertigen, vielleicht gar erfchaffen. Durd) dieſe unglüdlichen Ver— 
fuche werden nur die religiöfen Wahrheiten profanirt und die politifchen 
Syſteme depopulfarifirt, Machtſprüche aber überzeugen nicht, und ber 
biblifche Ton ziemt einem weltlichen Schriftiteller nicht. Die Vernunft 
alfein muß in weltlihen Dingen entjcheiden, denn um durd) die Reli— 
gion überzeugend zu wirfen, müßte man erit alle Konfeffionen zum 
Katholizismus befehren. Welche Kraft fünnen die mit dem Hinter- 
grunde des Glaubens gegebenen Argumente haben, gegenüber von 
Proteftanten? Iſt es wohl zeitgemäß, in einer Zeit im verfündigenden 
Tone der Evangelijten zu fprechen, da die Revolution in der Perfon 
eines Lamennais ſich deſſelben bedient? Oder follen neue Schigmen 
provocirt, die Slaubensverwirrung noch vermehrt werden? Sarde 
gibt als Fundament feines politifchen Glaubens den Grundſatz: das 
Königthum ijt unmittelbar von Gott gegeben, und ber Fürft ift der 
Beamte Gottes! Genz würde fid, ſchwerlich fo ausgedrüdt und die 
Unmittelbarfeit diefer faftifhen Einfegung nicht behauptet” haben. 
Das Princip, welches die heutige, auf Vernunft begründete Diplomatie 
aufftellt, und welches zu aboptiren mehre Kabinete übereingefommen 
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find, lautet anders, unb hat fi badurd fo herrlich bewährt, weil 
es alle unfruchtbare Theorie und Polemif, die unnützen Fragen der 
abitraften Staatsweisheit weife entfernt. Solche Sätze aufitelfen heißt 
Widerſpruch provociren; wer fi auf diefen Boden zurücbegibt, ent» 
fernt fi) aus feiner Zeit. Genz hat es vermieden. Gen; war Prafs 
tifer, Jarcke it Iheoretifer ; Genz vertheidigte im Faktum einen Staat, 
Sarde vertheidigt bloß einen Lehrſatz. Genz achtete Alles was hiftorifch 
war, er Fannte den Staat als ein Faftum, Zarde huldigt bloß dem 
Abfoluten, das gegeben it durd Gott. „Alles was it“ (d. h. dauer⸗ 
Haft fih zu behaupten weiß, benn alles Uebrige iſt nur fcheinbar) 
anzuerfennen und zu achten, war im lebten Jahrhundert die Marime 
ber nady dem großen Kampf fich Fonftituirenden neuen Politif, der 
auch Genz und das öſtreichiſche Kabinet huldigten und der das heutige 
Europa die Ruhe danft, welhe ihm fo Noth thut zur Ausfechtung 
bes ihm auferlegten Prüfungsitreites der Ideen. Jarcke fieht vielleicht 
in dieſer Marime nur fündhafte Staatsflugheit, denn widrigenfalls 
wäre er nicht fonfequent. Genz war eine ajtronomifche Uhr, die mit 
mathematifcher Richtigfeit die Zeit anzeigte, während die Zeiger der 
Revolution in regellofer Bewegung bie Ziffern überfprangen und die 
Drdnung der Natur verwirrten. Jarcke's Uhr it um ein Sahrhundert 
oder mehr zurücgerichtet. Genug zur Charafterijtif Beider. Ich habe 
Sarde hier nur als Schriftitellee in feiner Privatitellung Selbſtſtän— 
digfeit, die man nicht bejtreiten fann, zu fchildern gefucht. Es diene 
das Gefagte bloß zur Berichtigung eines vielverbreiteten Irrthums, 
als ſey Jarcke die junge Seele des öjtreichifchen Kabinets, deffen uns 
verrüdte Standhaftigfeit wohl hinlänglich feine Unabhängigfeit von 
allem Einfluß bethätigt. Jarcke it nur ein Glied in der mädhtigen 
Mafchine, deren Bewegfraft eine durch lange Erfahrungen geläuterte 
Weisheit und ein menfcenfreunblicher Wille ift. 
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Fischfang. 


Es gibt eigentlich nur zwei Jahreszeiten in Island, der Sommer 
und der Winter, wovon die Einwohner den erſten, ſo kurz und unzu— 
verläßig er auch iſt, fleißig benützen müſſen, um Vorrath für den 
letztern einzuſammeln. Vom Februar bis zum Mai tritt diejenige 
Jahreszeit ein, welche die Islaͤnder Vertima, d. h. die Fiſchfangszeit 
nennen. Zu dieſer Zeit ſtrömen zahlreiche Haufen Einwohner nach den 
ſüdlichen und weſtlichen Küſten, aus den Gegenden im Norden und 
Oſten der Inſel, wo der Fiſchfang um dieſe Zeit gewöhnlich nicht ge— 
trieben werden kann, wegen des Polareiſes, welches die Baien und 
Buchten füllt. Die Fiſcher verſehen ſich mit einem vollſtäändigen Anzug 
von Fellen, mit einer weiten Jade und mit dicht aufchlleßenden 
Schuhen, unter welchen zur größeren Wärme grobe mwoltene Strümpfe 
getragen werden. Die meijten dieſer Leute leben wihrend dieſes Zeitz 
raums faſt allein von Butter und Fifchen. Cie frühftücden ungefähr 
zwei Stunden vor Sonnenaufgang und genießen weiter nicht vor ihrer 
Rücdfchr von der See am Abend, ausgenommen zumeilen etwas 
Molfen, welche fie mitnehmen, um ihren Durſt damit zu löfchen. Die 
Boote find gewöhnlich mit ſechs oder acht Hinden bemannt, außer dem 
Steuermann, und rubern zuweilen zu anfehnlidyen Entfernungen in die 
See hinaus. Wenn fie vom Fiſchfang zurückkehren und am Ufer 
landen, wird das Boot auf's Land gezogen, die Fiſche ausgejchütter 
und in fo viel einzelne Haufen gelegt, als Männer im Boote find; 
hiezu fommen noc zwei befondere Antheile, welche dem Boote ange: 
hören und dem Eigenthümer für dafjelbe, fo wie für die Angelfchnüre 
und Hafen zufalfen, welche er der Geſellſchaft geliefert hat, Da die 
Fifcher ermüder find, fo begeben fie fi alsbald in ihre Hütten; 
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das Aufſpalten und Zuhaufetragen der Fifhe wird gewöhnlich ben 
Weibern und Kindern überlaffen. 

Der vorzüglichite Fifch, den fie auf diefe Weife fangen, iſt ber 
Kabliau, welchen fie auf den Felfen zum Trodnen ausbreiten, weßhalb 
er auch den Namen Klippfifch erhält. Die Köpfe fchneiden fie ab 
und nachdem fie dieſelben ebenfalls getrocknet haben, verfaufen fie die— 
felben der ärmern Klaffe von Leuten; mit ben Gräten füttern fie zus 
weilen ihr Vieh und in manchen Theilen der Inſel dienen fie als 
Brennmaterial. Wenn die Fifche jo zubereitet find, werden fie auf 
den Klippen oder auf einer ausgedehnten Oberfläche von flachen Steinen 
am Ufer ausgebreitet und dort an der Sonne getrodfnet, wobei man- 
. bie größte Sorge trägt, daß fie dem Regen und der Feuchtigfeit nicht 
ausgefegt find. Sie trodnen in Zeit von drei Wochen und werden 
darauf in Haufen am Ufer aufgefchüttet, wo der Regen ihnen dann 
nicht im geringften mehr fchadet. Zuweilen werden die Fifche in Ge- 
bäuden, welche den Namen Hiallar führen, aufgehängt und getrocknet. 
Diefe Gebäude find fo eingerichtet, daß der Wind einen freien Durchzug 
hat, während fie hinlänglich verdeckt find, um den Regen abzuhalten, 
Außerdem daß die Einwohner mit einem ihrer wefentlichiten Nahrungs: 
mittel verforgt werben, gewährt ihnen noch überdies die See in den 
Fifchen einen ſchätzbaren Taufchartifel gegen fremde Erzeugniffe, deren 
fie bedürfen, und die dänifchen Kaufleute verfehen nicht allein großen 
theils8 den Norden von Europa mit getrorfnetem Klippfifc), fondern 
fenden auch mehre Sciffsladungen davon nach Spanien und nach ben 
Geemärften am mittelländifchen Meere, wo fie zum Beiten der Katho— 
lifen während ber Faftenzeit aufgefauft werden. 


Ländliche Beschäftigungen. 


Sobald der Schnee vom Erdboden verfchwunden ift, ſchicken füch 
die Männer an, Raſen auszufchneiden, jowohl zur Feuerung und ihre 
Häufer Damit zu bedecken, als um Kohlen daraus zu bereiten, zum 
Gebrauch der Schmiede. Wenn das junge Vieh auf die Berge aus— 
getrieben worden ijt, dann liegt die Sorgfalt für die Kühe und Schafe 
dem weiblichen Theil der Familie ob, welche fie zweimal des Tages 
melfen und Butter und Käfe bereiten. Um die Mitte des Sommers 
begeben fich die Weibsleute in Gefellfchaften nach den unbewohnten 
Gegenden der Inſel, um das Fiallagrös oder isländifhe Moos 
einzufammeln. Cie haben gewöhnlich einen ober ‚zwei Männer bei 
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fih, und bie wenigen Wochen, die fie mit diefer Befchäftigung zu. 
bringen, werben als die glüdlichiten im ganzen Jahre betrachtet. Eie 
feben in Zelten, welche fie von einer Stelle zur andern fchaffen, nad 
der größern oder geringern Menge des Mooſes. Wihrend diefer Zeit 
find die Männer aus, entweder um in den Flüſſen und Seen zu 
fifchen, oder auf dem Weg nad den Faftoreien, wohin fie reiten, um 
die einheimischen Produfte gegen Artikel von nochwendigem Gebrauch 
für den Winter einzutaufchen. 

Der wichtigite Zweig ländlicher Beſchäftigungen in Island ijt das 
Heumachen. Um die Mitte Juli fängt der Landmann zu mähen an 
und das Heu wird fogleich nad einem pajfenden Pla gefchafft und 
zum Trodnen ausgebreitet; nachdem man es cin: oder zweimal umge: 
dreht hat, wird es auf Pferde geladen und nad) Haufe auf den Hof 
gebracht, wo es in Haufen gelegt wird. Diefes Heu wird Taba ge 
nannt, um ed von ber geringern Sorte zu unterfcheiden, welde den 
Namen Uthen führt und in den Wieſen oder Thälern in einiger Ent» 
fernung von den Meiereien wächst. In den ärmern Meierhöfen hand: 
haben beide Geſchlechter die Sichel; aber im Allgemeinen helfen die 
Frauen nur beim Heumachen, nachdem es abgemäht ift. In manchen 
Theilen der Snfel, wo viel Heu gewonnen wird, miethen die Bauern 
Hrbeitsleute aus den Fiſchereien, welche fie Kaupamenn nennen und 
für ihre Arbeit nach dem Werth von dreißig Pfund Butter wöchentlich) 
bezahlen. Sie mähen nad Maaß; ein Tagewerf, Dagslatta genannt, 
beträgt ungefähr vierzig Quadratflafter. 

Wenn die Heuernte vorüber ijt, werben bie Schafe und Rinder, 
welche den ganzen Sommer über auf den Bergen ausgewefen find, 
wieder eingeholt; die Häuſer werden für den Winter ausgebeffert ; 
das für den Hausbedarf nöthige Holz wird für jeden Meierhof einge- 
bracht und die Arbeiten der Jahreszeiten enden mit der Hinfchaffung 
von Dünger nach verfchiedenen Stellen des mühfam Fultivirten Bodens, 
Während des Winters fällt die Sorgfalt für Rinder und Schafe gänzlich 
den Männern anheim und bejteht ausfchließlich im Füttern und Trän— 
fen ber erjtern, welche eingehalten werben, während man die legtern 
bei Tage austreibt, um ihre Nahrung im Schnee zu fuchen. Wenn 
es fich ereignet, daß ber Schnee fo tief liegt, daß fie ihm nicht feldft 
fortfcharren Fönnen, ſo thun es die Knaben für fie; und ba ber Unter— 
halt, der ihnen auf dieſe Weife zu Theil wird, überaus dürftig ift, 
fo erhalten fie gewöhnlich nod, etwas Ut- oder MWiefenheu; das Tada 
aber wird den Kühen allein gegeben. Alle Pferde, ein Lieblingspferb 
vielleicht ausgenommen , werden den Winter über fich felbft überlaffen 
und müffen allein für fi forgen; während diefer ganzen Zahreszeit 
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legen fie ich niemals nieder, fondern ruhen jtchend aus an irgend 
einem Pla, der ihnen Schuß gewährt. 

Die häuslichen Beichäftigungen in diefer Zahreszeit find site 
und verfchiedenartig. Die Männer find befchäftigt mit der Verfertigung 
nothwendiger Geräthichaften von Eifen, Kupfer und Holz. Einige von 
ihnen find geſchickte Silberſchmiede, fo daß zuweilen ihre Arbeiten fic) 
von den in Kopenhagen verfertigten bloß durch Abwefenheit des Stem— 
pels unterjcheiden. Ferner gerben fie Hiute für Schuhe, verfertigen 
Eeile aus Haaren oder Wolle und walfen die wollenen Zeuge, welches 
gewöhnlich auf folgende fonderbare Art geſchieht. Nachdem fie einem 
Faß die beiden Boden ausgeſchlagen, fülfen fie c8 mit den Stüden, 
welche gewalft werben follen; dann wird es auf die Eeite gelegt und 
zwei Männer legen fi) nieder auf den Rücen, einer an jedem Ende, 
mit den Füßen im Faß, und. walfen fo buchitäblich das Zeug, indem 
fie es Einer gegen den Andern jtoßen. Kleinere Stüde walfen fie, 
indem fie diejelben zwifchen Brujt und Knie legen, und fid) dann mit 
dem Körper rückwärts und vorwärts bewegen, und Die Stücke beſtän— 
dig mit den Händen umdrehen, bis fie fertig find, Dieß erklärt die 
höchſt linfifhe Bewegung, in welche die Isländer verfallen, wenn fie 
figen, eine Gewohnheit, welche einige von ihnen ſelbſt in der Kirdye 
nicht ablegen Fönnen. Die Fifcher walfen ihre Handſchuhe, indem fie 
diefelben von Zeit zu Zeit in’s Seewaſſer tauchen, während fie rudern. 
In mauchen ITheilen der Inſel Spinnen und ftriden die Männer, gleich 
den Frauen, und einige von ihnen weben, Außer der Zubereitung der 
Lebensmittel befchäftigen fi) die Frauen mit Epinnen, mit Striden 
von Strümpfen, Handfchuhen und Hemden, fo wie mit dem Stiden 
von Bettdecken, Schabraden und Kiffen, was fie mit viel Gefchmad 
ausführen, indem jie Blumen und andere Figuren von verfchiedenen 
Farben einftreuen, 


Abendvorlesungen. 


Ein Winterabend in einer isländischen Familie bietet einen im 
höchiten Grade intereffanten und anziehenden Auftritt dar. Zwifchen . 
drei und vier Uhr wird die Lampe in ber Baditofa oder im Haupt« 
zimmer aufgehängt, welches zu bem doppelten Zwede eines Scylafges 
machs und eines Gejelljchaftszimmers dient, und alle Mitglieder der 
Familie nehmen ihren Pla ein, mit der Arbeit in ihren Händen, 
auf ihren refpectiven Betten, weldye alle einander gegenüberftehen. Der 
Hausherr und die Hausfrau mit ihren Kindern oder fonftigen Ber 
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wandten nehmen die Betten am ıinnern Ende des Zimmers ein; Die 
übrigen füllt das Gefinde aus. Sobald die Arbeit begonnen hat, 
nähert fid) einer aus der Familie, welchen man zu dieſem Behufe ges 
wählt hat, einem Sitz in der Nähe der Lampe und füngt Die Abend- 
vorlefung an, welde gewöhnlich in irgend einer alten Gage oder 
andern ähnlichen Gefchichten befteht, wie man fie fid auf der Inſel 
verfchaffen kann. Da die Jsländer nur ſchlecht mit gedrudten Büchern 
verfehen find, fo befinden fie fi) in der Nothwendigfeit, diejenigen ab: 
zufchreiben, die fie durch Peihen erhalten fünnen: ein Umjtand, weldyer 
hinreichend die Thatſache erflärt, daß viele von ihnen eine Hand ſchrei— 
ben, die an Schönheit mit der der beften Kafligraphen in andern Thei— 
len von Europa wetteifern könnte. Einige Proben ihrer gothifchen 
Schrift geben wenig dem Kupferjtih nad, Der Vorleſer wird häufig 
unterbrochen, entweder von dem Haupte oder von irgend einem eins 
fihtsvollen Mitgliede der Familie, welche Anmerfungen über verfchie: 
dene Theile der Geſchichte machen und Fragen vorlegen, in der Abficht, 
die Geijtesfräfte der Kinder und des Gefindes zu üben. In manden 
isländischen Häufern werden die Volksſagen von ſolchen Perfonen er: 
zählt, die fie auswendig gelernt haben, und Beifpiele von wandernden 
Gejchichtserzählern, welche fit) während des Winters ihren Lebens: 
unterhalt Dadurch verfchaffen, daß fie in den verfchiedenen Meierhöfen 
fo lange verweilen, bis fie ihren Vorrath an Erzählungen erfchöpft 
haben, find nichts Ungewöhnliches auf der Inſel. Es ift fehr zu bes 
dauern, daß ein Volk, jo ausgezeichnet durch feine Liebe zu den Wif: 
fenfchaften, und welches fo viel Muße hat, fich damit zu befchäftigen, 
fo ganz der Mittel beraubt feyn muß, diefe Muße gehörig zu benugen. 
Gewiß, den Gelchrten in Europa, Lie fo viel Vortheil von den frühe: 
ven Arbeiten der Isländer gezogen haben, und jet im Beſitze ihrer 
ſchätzbarſten Manuferipte find, liegt die Verpflichtung ob, ihnen diefe 
Wohlthaten zu vergelten und fie mit folchen Büchern in ihrer eigenen 
Sprache zu verfehen, welche fie mit den wichtigften Zweigen der menſch— 
lihen Kenntniffe befannt machen würden. Jene Abendvorlefungen 
übrigens fcheinen feit undenflichen Zeiten unter den Sfandinaviern Gtatt 
gefunden zu haben. Die Perfon, welche zum Erzählen gewählt wurde, 
führte den Namen Thulra; ein folder Rhapfode war immer wegen 
feiner Befanntfchaft mit den Begebenheiten der Vergangenheit berühmt, 
fo wie er ſich durch die Würde und den Ausdruck auszeichnete, mit 
welchem er fie erzählte. Auf ihn, und auf den erhöhten Sitz, auf 
welchem er feinen Plab hatte, beziehen fich folgende Worte Odin’s im 
uralten Gedihte Havamal: „Es ijt Zeit zu erzählen, herab von 
dem Sitze der Beredtfamfeit, dicht neben der Quelle Urth; ich faß 
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ſtillſchweigend und fah und dachte nach und horchte auf die wunder. 
vollen Sagen, die der Thulra erzählte.“ Unter der Quelle Urth aber 
verjtcht hier ber Dichter die Quelle des Willens, und gibt zu ver 
ftehen, daß, da er lange gejeffen und auf die Erzählungen der Vorzeit 
gehorcht habe, er jetzt feldit im Stande fey, den Sitz des Erzählers 
einzunchmen. An die Stelle der Bolfsfagen ſetzen gegenwärtig einige 
ber frömmern Einwohner der Infel die hiftorifchen Bücher der heiligen 
Schrift, und da fie ber Verskunſt ftets den Borzug geben, fo find die 
meiften biefer Bücher, blos diefes Gebrauchs wegen, metriſch überfeht 
worden, Nach dem Schluſſe der Ubendarbeiten, welde häufig bis 
gegen Mitternacht verlängert werden, vereinigt fi die Familie, um 
ein oder zwei geiftliche Lieder zu fingen, worauf ein Kapitel aus ber 
Bibel, oder, wenn Feine im Haufe vorhanden ift, aus irgend einem 
andern geiftlidyen Buche vorgelefen wird, 


18 * 


Um, 
———— 


er rende 


a 
I - 


a 
v 


; 
: 
Be 
Fr 
—— 
— 


* * 
vr 


al; 


——— — 


Kr 





*. 
—3 


Se RER & 19597 ES 


N 
an 


Ein fiorsisches Volkslied. 





Unfer Feines Fahrzeug glitt fchnell davon. Seine Segel flate 
terten in der Luft, wie die Flügel eines Vogels, der auf der Oberflüche 
eines Teiches fpielt, dann ſchwollen jie auf, und ich fah Porto Ferraio, 
an dem wir vorüber eilten. Sanft gewiegt von den Wellen des mit— 
telländifchen Meeres hatte ich jenes Gefühl, weldes uns immer be= 
herrfcht, wenn man fid) zum erjten Mal auf dem ungeheuren Elemente 
befindet; aber andere Gedanfen verfcheuchten die der Gefahr. Meine 
Phantafie fchweifte über die Umendlichfeit, die midy umgab, und bei 
jedem Segel, das ic) erblickte, erinnerte ich mich jener Brigg, weldye von 
Elba entfloh, um die ungeheueriten Projecte nach Frankreich zu tragen. 

Endlidy unterſchied ich, wie ein am Horizont fchwebendes Wölkchen 
das Geburtsland Napoleons; das Land feiner Berbannung verjehwand 
in der Ferne, das feiner Wiege fhien ung entgegen zu fommen. Kor: 
fifa breitete fi) vor uns aus, feine Pics fliegen teraffenförmig auf 
zum Himmel, und die untergehende Sonne färbte mit ihren glänzenden 
Tinten die hohe Gebirgsfette, deren Gipfel mit ewigem Schnee bedeckt 
find. Endlich näherten wir ung der djtlichen Küjte, auf deren Abhange 
Baſtia gebaut iſt; indem ich langfam feinem Amphitheater folgte, ſtie— 
gen meine erjtaunten Blicke von der Terra nuova bis zu dem fchlafenden 
Löwen hinab, den die Natur aus dem Felfen geformt hat. 

Wir landeten in Baftia. Indem wir die Fleine Juſel betraten, 
weldye Tzranfreic jenen Mann gegeben, dem Europa nidyt genügte, 
Fonnte ich mich nicht enthalten, bie phnfifche Beichaffenheit dieſes Landes 
zu bewundern. Diefe zerriffenen Felfen, deren Seiten mit dichten 
Wäldern bedeckt find; dieſe engen Thäler, fo finjter und tief, wo Berg— 
firöme donnern und dem Meere zuftürzen; Diefe Hütten, wie das Nejt 
der Raubvögel auf dem einfamen Gipfel der grauen Klippe gebaut; 
dann darüber hinaus dieſe Fühnen Spitzen mit Schnee bededt, und 
tiefer in der mittleren Region, jene Maffen von Pflanzen, welche, wie 
ein buntfarbiger Mantel, die Hügel bededen, wo die Orange, bie 
Dlive und die Traube reifen. Ich umfaßte mit einem einzigen Blicke 
diefen Boden, ben die Macht des: Schöpfers fo hoch aufthürmte, und 
den ber Menfch fruchtbar machte, der König der Schöpfung. 

Indem ich den Augenblick erwartete, wo wir nach Ajaccio abgehen 
foliten, folgte ich eines Tages dem Weg am Meeresufer bis nad) 
Porticiole; ich gewahrte auf der Höhe des Pics von Uri die Ruinen 
des Seneca-Thurms. Ich war vom Pferde gejtiegen, und ſchickte mich 
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an, den Schlangenpfad hinaufzujteigen, der zu dem Thurme führt, in 
welchem Kaifer Claudius den Philofophen einfperren ließ, der durch 
einen. Tod, welcher des muthvolliten Stoiferd würdig gewejen wäre, 
die feigen Bittfchriften wieder gut machte, die er an jeinen Verfolger 
‚gerichtet hatte, Ich hatte Faum diefen fchmalen Pfad betreten, als id 
neben mir die athletifche Geſtalt eines jungen Burfchen bemerfte, ber 
feinen lebhaften und neugierigen Blick auf mich richtete; er war mit 
der Carchera °) umgürtet und bewaffnet, wie es gewöhnlich die Ein: 
wohner der JInſel find. 

„Gruß dem Fremden,“ fagte er mir mit italienifchem Accente, 
dann fuhr er in feinem Dialekt fort, worin ſich arabiſche und fpanifche 
Ausdrüde mifchten. „Man muß die Flügel eines Adlers vder bie 
frummen Füße eines Teufels haben, um ohne Gefahr auf diefe Spige 
zu gelangen ; wenn Shr nicht gewohnt ſeyd, die Tiefe eines Schlundes 
zu mejjen, oder einem Manlthier nachzuflettern, fo rathe ih Euch 
nicht, dieſe Lujtreife zu unternehmen.“ 

„Slaubt Shr, daß mir der Muth dazu fehlen würde?“ 

„Muth hilfe nicht gegen Schwindel; doch da Ihr Luft bezeugt, 
fo verſucht's einmal, Ich will Euch begleiten, wenn Ihr es wünſchet.“ 

Ich nahm das Anerbieten des jungen Korfen an, und folgte ihm, 
nicht ohne cine leichte Anwandlung von Furcht zu fpüren, die jeine 
Warnung in mir erregt hatte; ich hatte erſt vor Kurzem die Schweizer 
Alpen bejtiegen, und dies war ber. Örund, daß der Weg, den wir 
cben zurüd legten, mir weniger gefahrvoll erfchien, als mein Führer 
geglaubt hatte. Wir langten auf dem Gipfel an; bei dem Geräuſch, 
das unjere Schritte verurfachten, flogen die Bewohner der Ruine auf 
und Freisten fange Zeit um unfere Köpfe, indem fie ängſtlich fchrieen, 
ungewohnt eines menfchlichen Beſuches. Mein junger Führer lub 
feine Flinte, ſah mid, lächelnd an und rief dem fchreienden Schwarme, 
der ung ganz eingehüllt hatte, die Worte zu: 

„Ber von uns wird lauter fingen und den Andern zum Schweigen 
bringen? Ihr alten wilden Freunde mit frummen Schnäbeln, Ihr 
wißt ja wohl, was ich meine! « 

Der Schuß folgte feinem legten Worte und ein zwanzigſtimmiges 
Edyo gab ihn wieder, Die lebendige Wolfe fenfte fid) zu unfern Füßen, 
gleitete längs des Kegels hinab, und verlor fi auf der Erde; der 
Korje hob einen jungen Adler auf, der getroffen war, blickte ihn an 
und fagte: „Wir waren nicht in Bendetta *) mit einander, wie ich 
glaube. « 

Wir traten in die Ruine und festen uns auf eine Art von Platt: 
form, von wo man den weiten Golf und die ganze Ausdehnung der 
Inſel überſchaute. 

„Ihr müßt wiſſen,“ fügte mein Führer, „daß die Korſen neu— 
gierige Eraminatoren find, und daß die erſten Fragen, die fie an den 
Fremden richten, folgende zu ſeyn pflegen: Wer feyd Ihr, woher fommt 
Ihr und was wollt Ihr hier?“ 


*) Eine Art Waidtafche, die an dem Gürtel hängt. 
*) Die Blutrache der Korfitaner. 
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Ich begriff diefe direfte Weile, zur Sache zu kommen, und bes 
friedigte die Neugiek meines Führers. 

„Ich bin Künſtler,“ antwortete ih, habe Ztalien durchzogen und 
worte, bevor ich in meine Heimath zurüdfchre, das Haus fehen, wo 
Napoleon geboren wurde, und dich it der Beweggrunt, der mic) 
hieher führt.“ 

Der Korſe ſeufzte und ſprach mit einer nachdenkenden Miene: 

„Das Haus, wo er geboren wurde! Es iſt ſehr klein; aber man 
ſagt, daß ſein Grab noch kleiner iſt; er erblickte den Tag auf einer 
Inſel mitten im mittelländiſchen Meer, und er iſt geſtorben anf einem 
einfamen Felfen im atlantifchen Ocean. « 

Wir faßen einige Sefunden ſtumm und nachdenfend. Ich brach 
zuerit das Stillſchweigen, und Der junge Korfe antwortete mit 
Freundlichfeit anf affe Fragen, Die ih an ibn richtete; er entwarf 
mir cine ſchnelle Beſchreibung affer Orte, die mein Blick entdecke. 
Neben Barettali zug eine Gruppe hoher Bäume, die ſymetriſch gepflanzt 
waren, meine Aufmerffamfeit auf fidh. 

„Bas bedeutet jene grüne Maffe, die fat einem Denfmale ähn— 
lich ſieht,“ fagte ich. 

„Unter dieſen Bäumen, bie bereit zwei Jahrhunderte alt find, 
ruht die Aſche von Banina d'Ornano.“ 

Sc hatte fchon von diefer Geſchichte gehört, und bat ihn um bie 
näheren Details derfelben, die er mir mittheilte. 

„Als im fechszehnten Jahrhundert Heinrich HM. durch Toskanga die 
Hülfstruppen marfchiren laffen wollte, um den italienifchen Krieg fort: 
zufegen, bildete er den Plan, ſich Korjifa’s zu bemächtigen, welches 
unter genuefifchem Joche feufzte; er verband feine Flotte zu dieſem 
Ende mit Dragut und feinen ottomanifchen Galeeren, und feste, mit 
deren Hülfe, feine Soldaten bei ung an's Land; die Einwohner unter: 
ftügten die Anftrengungen ihrer Befreier, und verjtärften ihre Anzahl. 
An der Spitze des Korps, welches aufitand, um Die Genuefer zu ver: 
treiben, erfchien plöglid ein Mann aus dem Bolfe, mit Namen 
San Pietro. 

„Umfonjt woite der alte Doria Korfifa wieder unterjochen, welches 
die aufgehende Sonne der Freiheit begrüßte; nad einigen Jahren 
eines bfutigen Kampfes, fahen ſich meine Landsleute der genues 
ſiſchen Tyrannei entriffen, mit Hülfe eines von Franfreidh garantirten 
Traftats. Neben dem Eteine, den jene fehattigen Bäume umgeben, 
feiern Die jungen Leute der Inſel alljährlich Das Gedächtniß van 
Banina’s Tode, fingen Verſe zu ihrem Lobe, worin fie dag Opfer 
biefes Heldenmweibes und den Muth San Pietros, ihres Gemahls, 
ihren Landsleuten verkünden.“ 

Hier verinderte der Korſe plötzlich den Ton, und begann den Ge— 
fang zu Ehren Banina’s, den idy hier in Profa, doch wörtlich, über- 
fegen will, 

„Tod den Genuefern iſt Pietro's Schlachtruf. 

„Tod den Genueſern! erwiedern die Echo's der Inſel, und die 
zehntauſend Stimmen, die ſich mit den Echo's vereinigen. 

„Für ung die Freiheit! den Genueſern die Seclaverei! 
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„Geboren aus dem Volke, muß auch das Volk San Pietro ge— 
horchen. 

„Er wird den ſtolzen Purpur der Doria mit Füßen treten. 

„Er wird mit feinen mächtigen Händen das ſchwere Joch zermal— 
men, womit der genuefijche Despot ung belaftet. 

„Wir wollen uns in die Reihen unferer Befreicr mifchen ; das 
Blut, das fie vergießen, fließe mit dem unfern zufammen, und dieſer 
Bund ende nur mit der Welt. 

„Frankreich ſäe aus auf Forfifanifchen Boden; er wird Die mehr 
tragen, ald Du hoffen magit. 

„Schneller als die Lavine, die vom Felfen ſtürzt, und in ihrem 
Sturze wächst, eilt San Pietro durch die bewohnten Thäler, ruft die 
u. Korfifa’s auf, um fie zum Kampfe zu führen, und fie ftrömen 
ihm zu. 

„Schon erblickt man die franzöfifche Flotte; taufend Signale glän— 
zen an der Küſte und erheben ſich von den ſpitzen Zaden ber Felſen. 

„Es lebe Franfreih! es lebe Korfifa! Diefer verwirrte Ruf 
ſchallt tauſendſtimmig gen Himmel, 

„Die Genueſer erbeben davor, und die Krieger Karls V. fchliehen 
ihre Glieder, und halten ſich Fampffertig. 

„Sie warteten nicht lange. 

„Paul de la Barthe und San Pietro b’Ornano jürgen auf fie 
ar ber Epige ihrer vereinten Schaaren, Die Sclaven Doria’s und 
Karls V. weichen entjegt zurück. 

„San Pietro führe und befehligt abgehärtete Gebirgsbewohner, 
die geübt ſind zu hängen an bem Selfenfamme, zu Flettern in den 
Schluchten, zu lagern in den Sümpfen; fie überfallen, verwirren, 
ſchmettern nieder und vernichten den Feind. 

„Die Genuefer fehen den Tod über ihren Köpfen fchweben, hören 
ihn pfeifen an ihrer Seite, donnern zu ihren Füßen; der Rüdzug it 
abgefchnitten, das Vordringen unmöglich gemacht. 

„San Pietro it überall; überall, wo ein Genueſer ift. 

„Doria fchleudert ein Todesurtheil gegen Pietro; der aber antwor: 
tet mit feinem Feldgeichrei: Tod den Öenuefern ! 

„Ein Preis wird auf den Kopf San Pietro’s gejeht: fünfzig Mark 
Goldes, dem, der ihn mir bringt! ſprach Doria, der alte Doge von 
Genua; aber Pietro, der Korfe, gibt ihn umfonft, dem, der den Muth 
hat, ihn zu holen. 
| „Banina DV’Ornano, von Liebe befeelt für ihren Gatten, wirft fid) 
bem Despoten Korfifa’s zu Füßen, und bittet ihn, das Todesurtheil 
zurücdzunehmen, welches er gegen feinen furchtbaren Feind gefchleus 
dert hat, 

Pietro erbleichte, als er hörte, daß Vanina's Thränen die jtolzen 
Füße benesten, welche den Boden feines Baterlandes unterjocht hatten. 

„Er erbleichte bei dem Gedanken der Schande, welche die Ficbe 
feiner Fran an feinen Namen heftete. 

. „Er erbleichte bei dem Gedanfen an das einzige Mittel, das ihm 
blieb, um das Zeichen der Schande von feiner Etirne zu vertilgen. , 
„Wie aber foll er den Verdacht des Verrathes von fich entfernen .... 





280 


Es iſt nur ein Mittel — es iſt jchredlih! San Pietro würde ficber 
fterben, als es anwenden, aber er würde entehrt ſterben! 

„Die irdifche Liebe muß fchweigen vor der Liebe zum Baterlande, 
Banina muß fterben ! 

„Thränen Famen ihm in’s Auge; aber das Feuer feiner Blicke 
trocknete fie bald. 

„Die Nacht hatte ihren dicken Schleier über die bfutigen Refte 
bes legten Kampfes geworfen; durch taufend Gefahren erreichte Pietro 
feine Wohnung; er zittert, bevor er ihre Schwelle betritt. 

„sm nächiten Augenblice ftcht er mit erniter und Drohender Stimme 
vor Banina, die, in Gebeten verfenft, niet, um das Leben ihres 
Gatten vom Himmel zu erflehen. 

„»Vanina nicht für mid, mußt Du zu Gott flehen, fonbern für 
Did, ſchwaches Weib, für Dich ſchicke Gebete empor. 

„Stehe jest auf und höre mid an: Du haft den Henfer Korfi« 
fa’s um Gnade gefleht: eine Gnade, die Doria ertheilt, ift ein Brand» 
marf, das nur der Tod vertilgen Fann. 

„Ich darf noch nicht jterben, mein Land ift noch nicht frei. 

„Verſtehſt Du nich, Banina! einer von ung muß als Opfer fal« 
fen, um jene ſchreckliche Etimme zu fühnen, welhe Ehre genannt 
wird „... Du mußt fterben, Banina! Und ich will Dich opfern. 

„Du zitterjt nicht! Du wirſt nicht bleich, alfo haft Du mich ver« 
fanden! Du warjt meiner würdig; jet muß ich zu Deinen Füßen, 
niedergejtürzt vor Dir, Vergebung des Verbrechens erflehen, das ic) 
zu begehen gezwungen bin. 

„Engel des Himmels, den der Himmel mir gab, um mein Leben 
zu erheitern, Du wirft um wenige Tage früher jene Regionen betreten, 
wo wir und wicderfchen — vergib mir, Vanina — und gib mir den 
Abſchiedskuß. 

„Es war cin langer, füßer Kuß. 

„Am andern Tage fand man in Pietro's Hütte Vanina's Leich— 
nam; ihr jchöner Hals war mit Pietrv’s feidenem Tudye zugefchnürt. 

„Bis hieher war Pietro nur ein muthvoller Soldat geweſen, jeht 
war er ein Tiger, ber ohne Mitleid Alles zerriß, was ihm entgegen 
trat; oft hörte man ihn die Worte rufen: Nahe! Vanina! Endlid) 
eritidte der Dold eines Meuchelmörders feine Vaterlandsliebe, wie 
feinen Rachedurft.« 

Der junge Korfe fchwieg hier; eine ausdrudsvolle Stille folgte, 
feine Züge fürbten ſich höher, feine Augen ſchoſſen Blige. Er ftand auf, 
flieg den engen Weg hinab und ich folgte ihm, ohne es zu wagen, 
feine Gedanken zu unterbrechen; als wir fchon lange binabgejtiegen 
waren, fchritten wir noch immer ſtillſchweigend neben einander ber. 

Endlich fagte er, indem er mir eine cinfame Wohnung zeigte: 
„Send willfommen! Das Haus San Pietro d'Ornanv's fteht jedem 
Neijenden offen. Die Kinder haben nichts von der Gajtfreundichaft 
ihrer Väter verloren. « 

Ein unwillkührlicher Schauder ergriff mid), indem ic) eintrat. 
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Kleine Beitung. 


Weimar, 22, Januar, 


Daß neue Jahr hat und ein vortrefflides 
Repertoire gebracht, an deſſen waderer Aus: 
führung nicht zu zweifeln war, Zwar wenig 
Neues, denn dieß wird bis zu den hoben 
Doppelgeburtöfeften im Februar aufbewahrt — 
(dee Maskenball, in veränderter Form, 
und dad eherne Pferd) — aber bad Alte 
neu einſtudirt und rühmlichſt dargeftellt. — 
Wir heben nur zwei Stüde vom erften Rang 
befonders hervor. — Die Veftalin von Spon: 
tini, eine bier ungemein beliebte Oper. Herr 
Knauft, eriier Tenoriſt, behauptete feinen 
alten Ruhm. Gr weiß in dieſem Licinius 
feiner an ſich kleinen Bigur, feiner mehr Iyris 
ſchen als tragifhen Stimme, eine Hoheit, 
Kraft und berechnete Modulation zu geben, 
bie ihm als denkenden und gefchidten Künſtler 
überall die reinfte Anerkennung ſichert. Sein 
Streben nad der mögliditen Kraft war in: 
deffen öfter zu fihtbar und faſt in dad Ertrem 
getrieben, fo 3. B. war es fehr förend, daß 
er die R zu ſtark betonte, eine leicht zu befies 
gende Manier, die in MWortfügungen, wie 
„ber Purpur verwelkt,“ und »der Lorbeer ver: 
blüht,- einer ſchnurrenden Karrikatur nahe 
kam. — Die reinen, vollen, getragenen Bruft: 


töne ber Mad. Streit (Julia) wirkten, bes 
ſonders im Enfemble, zjauberifh. Die kurzen 
Zonfäge dagegen ſcheinen für diefe Künftlerin 
eine unüberfteiglidye Klippe zu feyn. Hier fehlt 
ed meiltend an fanftem Uebergang, an zarter 
und reiner Verbindung. Ihr Spiel war edel. 
— Auch »Preciofa« hat ungemein gefallen. 
Unfere umſichtige Intendany hatte verfucht, die 
SPreciofa einer jungen, blos dramatifchen Schau- 
fpielerin (Die. Gebhard), ohne Gefang zu 
übertragen. Diefed Erperiment gelang vots 
trefflih und möchte aud anderen Bühnen, 
denen vielleicht der Mangel jene Maßregel ges 
bietet, fehr zu empfehlen feyn, Nur muf dan 
dieſe Rolle auch, wie bier, mit ber Frifche, 
Grayie und Anmuth, mit dem Zalent verfehen 
fegn, mit weldhem Die. Gebhard fie gibt. 
Shr ſteht Jugend und eine ſchöne Geftalt zur 
Seite. Ihre melodifhe, richtig accentuirte, 
getragene Sprache erfegt volllommen ben Ges 
fang, und bringt in manden Scenen rein 
tragifche Effekte hervor, Ueber eine Stelle 
ihrer Rolle entitand in unferem fringebildeten 
Parterre ein Ziſcheln, eine Art von Streit. 
Sie hatte nämlich, durd den Zuruf der Zigrus 
nerbande aus träumerifhem Sinne erwadend, 
die Worte zu fugen: Ruft ihr mir! Im 
Parterre hielt man diefe Wendung für berli: 
nifh und mollte mich flatt mir geſprochen 
wiffen, Beides Bann jedoch ſprachlich richtig 
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fegn, und es kommt nur auf den Bufammen: 
bang ber Rebe an, welches von beiden gewählt 
werden muß, Jemandem (mir) rufen beißt: 
rufen, damit er Höre (zurufen); Jemanden 
(mid) rufen beißt: rufen, bamit er fomme., 
In jenem Sinne hatte alfo Die, Gebhard 
fehr richtig geſprochen: Ruft ihr mir! 
A. P. 


Citerarische Mebersichten. 


FRANCESCA EARRARA. 
Aus dem Englischen von C. W. Geister. 
Bremen. 1836. Verlag von A. D, Geisler. 


* Diefer Roman, ohne gerade zu der Klaffe 
der hiſtoriſchen gezählt werden zu dürfen, eich: 
net doch hiftorifhe Perfonen, übrigens mehr 
in ihren Privatperhältniffen, als im öffent: 
tihen Leben. Ludwig XIV., der in einer ſchö— 
nen Summe von Romanen figurirt, tritt hier 
auch auf, liebend, viel liebend, aber ſtets in 
den Schranken englifher Deceny gehalten. 
Ein ängſtliches Tapeziren, bad der Verfaſſer 
der Francesca Garrara mit vielen Schriftftel: 
fern feines Landes gemein hat, wirb auch bier 
zum Ueberbruffe bemerkbar, Wie kann man 
glauben, ber Leſer intereffire fih für alle Klei: 
nigteiten bis zur legten Federſpule, bie fih 
zufällig unter dem Tiſche findet? Die Schilde: 
ruug ber Charaktere ift lebendiger, fchärfer, 
freier und die Novelle fpinnt ſich in buntem 
Wechſel fort. Die allgemeinen philoſophiſchen 
Bemerkungen, die jeder Thatfache und Erſchei— 
nung angehängt find, bürften wohl auch ge- 
brängter ſeyn, um ſich bes fchlagenden Effektes 
verfihert halten zu können; fo ausgedehnt wird 
man fie in jedem Romane, deffen Tendenz fi 
nicht von vorne herein ald eine philoſophiſche 
ankündigt, überfchlagen und zur Erzählung 
hinübereilen. Die beutfche Bearbeitung unter: 
liegt feinem Zabel, 


PARVULUS. 
Novelle von L. Wolfram. 
Leipzig. Weygand'sche Verlagshandlung. 1836, 


... Gö if ein groß Glück, in dem 
Rufe eined verfändigen Menſchen zu ftehen, 
Es iſt jegt an ber Beit, wo die fogenannten 
Geſcheidten Narrenfreiheit haben. Da fteht 
einer und madt ein erzdummes verblüfftes 
Geficht, oder er rabotirt fkundenlang, aber er 
hat euch einmal imponlitt, und aldbalb wird 
euch fein tölpelhaftes nichtsſagendes Gelächter 
zum infernalifchen oder allmiffenden Lächeln, 
die Rodomontaden:, Sprach-, Schreib- und 
Drudfehler müffen eine efoterifche Bedeutung 
baben, Sroniet köſlliche, tiefe Sronie, ruft 
dann bie fih weife dentende Menge, frob, ein 
Myſterion gefunden zu baten; und der Autor 


(menn er nod fo viel Selbfterkenntniß bat, 
fein verfe;;.ted Streben einzufehen) lacht ſich 
in's Fäuftchen, büllt ſich vornehm großthueriſch 
in den Mantel, und prononcirt ſich als den 
leibhaften Sarkasmus. — Vorliegendes Büd- 
lein wird gewiß von ben meiſten feiner zufäl⸗ 
ligen und offiziellen Lefer (denn andere wird 
ed gewiß nicht finden ) durchgehends für ironifch 
gehalten werden, Was wollte aber der Ver: 
faffer ironifiren ? etwa ben Magnetismus, die 
Naturkunde, die Medizin? Er weiß vom 
Magnetismus font nichts, ald daß ber Mag: 
netismus mit den Daumen manipulirt,, im 
Reihe ber Natur kennt er 3. B. die unbekann⸗ 
teften Pflänzchen, als da find: Roſen, Primeln 
und Veilben, von ber Medizin weiß er, daß 
die Leute blaß werben, wenn fie fterben. — 
Wollte er aber jene Manier oder Manie be: 
kämpfen, die jeden neuen frifchen Gedanken 
nad; Geftalt unb Gehalt in das abgetragene 
Gewand literarifher Reminiſcenzen einflam= 
mern will? Referent bielte die Durdführung 
diefer Idee für wirklich poetifch und zeitgemäß, 
aber in ber vorliegenden Novelle ift weder 
markiges Leben, noch fefte Zeichnung, noch 
irgend eine leitende und dad Gange bemälti: 
gende Idee. Im günftigften Kalle Pönnte Herr 
W. als ein Menſch eriheinen, der fange in 
einer Leihbibliothek fungirt, fidy die zehnfach 
beftellten abgegriffenen Nummern gemerkt, aus 
jedem fi eine Phrafe geftohlen, und aus allem 
biefem ein Ragout zufammengekocht, und mit 
einer fauerfüßen Novellenfauce überkleidet. 
Bor Allem aber legte er ein dunkelgrünes Lors 
beerblatt, ein Hegel'ſches Motto, ald Reiz: 
mittel auf den Rand der Terrine, Nun, wer 
Hunger bat zu lefen, ber komme und lefe: wie 
ein Doktor (Parvulus) zwei Müdihen vom 
Zode auferweckt ( Erorciömud und Magnetid: 
mus find bier meift verwechfelt), dieſe beiden 
müffen ihn lieben, er aber liebt eine dritte, 
und biefe Quabrupelalliang ſtirbt eined uner- 
klaͤrlichen Todes, in ber St, Veitd Kapelle. — 
Zwiſchen binein ift viel von Aefthetil, von den 
Brüſten ber Mutter Natur«, von ⸗»dunkel und 
dunkler⸗ von »Gegenftänden für Callot's Pins 
fel« ic. ıc, die Rede. — Aber es ift ja Alles 
nur Sronie? — Hier die Schilderung einer 
Matrone &, 137: »Waldburg, Baronin von 
(Adelaide, Amande, Anaftafia) fünfund: 
zwanzig Sabre alt, Wittwe, aus einer Emi: 
grantenfamtlie, ſpricht franzöfiſch wie Waffer, 
englifch wie Punfch, und deutfch wie Bierfuppe, 
Aber dabei eine vortreffliche Frau, eine berr: 
liche Mutter, eine göttliche Dame, Eine Dame, 
wie fie Guſtav Schilling in feinen fieben: 
undfiebenzig Romanen kaum zweimal gefchildert 
bat, eine Mutter wie Frlederike KLohmann, 
und eine Frau wie Garoline Pichler. Sie 
trägt fi nicht rofa in ihren alten Tagen, wie 
Rouife Brachmann, auch Erine fehwefelgel: 
ben Schleifen, wie Malvolio im ⸗»Was ihr 
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wollt · ; fie trägt fi) weder concret wie Pre 
ciofa, noch abflratt wie ey Mearielied, 
fonbern fie trägt fi aſchgrauz aſchgrau! Die 
folide Farbe bed MWittwenftanded, wie fie 
Holtei ſchildert in einem berzigen Luftfpiel, 
das ich nicht auf dem Königsftädter Theater 
ſah. Und diefe liebe aſchgraue Baronin ıc, ıc.= 
— 8, %:: ⸗Wohl denen, bie im Himmel 
find — das ift das einzige Wort — womit wir, 
ber Noveltift, diefe Meine, bürftige Dichtung 
beidhließen.« Sa, wohl benen, bie im Himmel 
find, daß fie von foldhen Dürftigkeiten nicht 
mehr berührt werben, 


Musik. 


Hummel it in Brüffel, wo er 
Konzerte gibt, und wird in Paris 
erwartet. 


— Konzert der Mad. Milder 
in Bien: Der Sängerin Wirkung 
anf das Gefühl der Zuhörer befchränkt 
ſich auf den urfprünglichen, unfehlbar 
zum Herzen dringendeu Ton ihrer 
Stimme und auf die imponirende Art, 
mit der fie bie einfach aroßartigen 
Meiſterwerke des älteren Kirchen: und 
Opernſtyles vorzutragen weiß. Don 
beiden gab die Künftlerin in ihrem 
heutigen Konzerte Proben, indem ſie 
die befannte Stelle aus Händel's 
„Mefitas* (Tröftet Zion), und die bes 
rühmte, durch ihren Vortrag einft noch 
berühmter gewordene Tempelfcene aus 
Gluck's „Alcente* fang. Die Wirkung 
des zuerft genannten Muſikſtückes 
mag wohl durch die anfängliche Bes 
fangenheit ber Sängerin und durch 
die wenig übereinftimmende Lofalität 
eines befchränften, modernen Konzert: 
faales gefchwächt worden ſeyn; beito 
fiegreiher dagegen trat die rührende 
Gewalt der Stimme, der einfache, 
aber um fo tiefer ergreifende Vortrag, 
furz die ganze, einit fo bewunderte 
Meiiterfchaft der Künftlerin in ber 
Gluck'ſchen Scene hervor. Bei der 
genannten Stelle braucht: man wohl 


kaum bie Erinnerung an bie Ber: 
gangenheit zu Hülfe zu rufen, um 
einen Genuß hoher, feltener Art zu 
haben, und überzeugt zu werden, daß 
ein Vortrag, ein Gefang folder Art, 
wirklich der leiste Ueberreit einer gu⸗ 
ten, der wahren Kunit gebeiligten 
Beit fey. Bon ben beiden Eleineren 
Mufitftüden, mit welchen die Sänge: 
rin ihre Zuhörer erfreute, nämlich ein 
Lied von Sophie (?) Reichardt*), und 
Klopſtock's Ode: „Herrmann und Thus⸗ 


nelda“ nad Schubert's geiſt- und 


phantaſiereicher Kompoſition, machte 
beſonders das letztere durch die tiefe, 
das Ganze beſeelende Empfindung der 
Künſtlerin Eindruck. 
(Wiener Zeitſchrift.) 
*) Anm, Soll wohl heißen: Luiſe Reichardt. 


Theater. 


Othello wird bie ben biefigen 
Theaterfreunden verheißene Reihe von 
Shakespear⸗Dramen für diefen Winter 
eröffnen. Dann werden Lear, Ri: 
hardIll. und Heinrich IV. folgen. 
Dies Alles foll und nocd vor den Fe: 
rien zu Theil werden. Die Aufführung 
des Othello fteht in den nächiten Ta: 
gen bevor: Mori fpielt die Titelrolle, 
Sendelmann Jago, Maurer Brabans 
tio, Mamfell Stubenraucd Desdemona, 
Man darf fich mit Recht der Hoffnung 
eined ausgezeichneten Genuffes hin: 
geben. 


— In Paris wurde ein neues 
Baudeville gegeben unter dem Titel: 
„1814“ oder „die Penſions-Anſtalt 
von Montereau“, eine neue Art von 
„Sieben Mädchen in Uniform“, dody 
etwas weniger unjinnig, als dieſe. 


— Der Stof zu Mercadante'd 
neuer Oper ift and Schillers Räubern 
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genommen; fie führt den Titel: „J. 
Briganti.“ 


— In Mailand erregt die Ma: 
lidran als Desdemona Enthufiad- 
mus. — Der Tenor Paganini entzückt 
Genua in der Ines bi Eaitro von 
Perfiani. — In Florenz erkrankte 
eine Sängerin der Pergola, und eine 
Dame von Anfehen, Madame Forconi, 
übernahm die Eenerentola und zog ſich 
glänzend aus der Affaire. Die Tado- 
lini wird nächiteng in der Pergola als 
Sonnambula bebütiren. 


Mode 


Wir find wieder zu den gemalten 
Fenſterſcheiben und den gothifchen 
Möbeln, zu dem fähfifhen und chi⸗ 
neſiſchen Porcellain zurückgekehrt. Der 
Graf von Schomberg in Paris beſaß 
ein reiches Kabinet koſtbarer Möbeln 
aus dem 15., 16., 17. und 18. Jahr: 
hundert; fchöne Spiegel aus der Zeit 
Ludwig XIII., Spieluhren von Lud— 
wig XV., zierliche Kredenztifche von 
Heinrich IV., kupferne Kronleuchter, 
flamändifhe Schenktiſche, Schweizer: 
Seffel, deutſches und italienifches 
Fayance, flandrifche und beutiche Tö— 
pferwaare, fpanifche Wände, wie fie 
die La Valliere und die Herzogin von 
«Burgund liebten, Gefhirre aller Art, 
Manuferipte, Tabaksdoſen und was 
bergleihen Kuriofitäten mehr find. 
Alles dieſes wird jeht in Paris vers 
fteigert. Ein guter Fund für Künſt— 
ler und Liebhaber. 


Faschings Neuigkeiten. 


Fin Stabs:Dffizier, der ſich neulich 
auf den Ball begeben wollte, den 
Herr Thiers gab, wird plötzlich von 
Argwohn erfüllt, dab feine Frau ihm 


untren feyn Eönne, nachdem er öÖftere 
Warnungen, bie ihm zugefommen 
waren, in den Wind gefchlagen hatte. 
Er kehrt fogleich zurüc und findet die 
unmwiderlegbariten Beweife, daß fein 
Argwohn gerechtfertigt ſey. Er er: 
greift zwei geladene Piftolen und ſtürzt 
damit in den Salon. Er fchießt nad 
dem Schuldigen, trifft ihn aber nicht; 
feine Frau verwundet er hingegen am 
Arm. Er felbft hat die Sache ben 
Gerichten übergeben. Die Bram ift 
fünf und zwanzig Jahre alt, ihr Mits 
fchuldiger zwanzig. 


— Auf dem letten Ball in bem 
Zuilerien fiel Herr de la Billegontier 
mit der Fürftin Belgiojofo im Tanzen. 
Diefeg Ereigniß machte einen wider: 
wärtigen Eindrud in der glänzenden 
Berfammlung, um fo mehr, da ber 
Tänzer ſich den Arm ausgefallen hatte 
und fortgetragen werden mußte. 


— Ungeachtet der zahlreihen Ein: 


- fadungen war die Berfammlung auf 


dem Balle bei Thiers glänzend und 
ohne Gedränge. Schon früh waren 
die Säle angefüllt. Die Herzoge von 
Drleang und Nemours waren in ber 
eriten Quadrille. Das Charakteriftifche 
bei diefem Feite war ein Souper, das 
mit großem Lurus fervirt wurde und 
mit einer Ordnung, die bei dieſen 
Gelegenbeiten felten it. Die Gälte 
wurden immer zu Hunderten zur Tafel 
gelaffen; es war die Einrichtung ge 
troffen worden, daß jeder Gavalier 
bei feiner Dame bleiben fonnte. Herr 
und Madame Thiers präfidirten be 
ftändig diefer ganzen Reihe von Sou⸗ 
vers. Die Geſellſchaft zeritreute ſich 
erit mit anbrechendem Tage. 

— Bei dem neulihen Ball, beu 
Herr Thorn, der amerikanifhe Bots 
ſchafter in Paris, gab, und der fehr 
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glänzend war, erregte die Nachricht 
bed Polizeipräfeften Gisquet, daß er 
in Erfahrung gebracht habe, es cir- 
Eulirten fünfundſechszig falihe Ein« 
labungsbillete in Paris, einige Unruhe, 
Diefe officielle Botfchaft mußte natür- 
lich jeden Gaſt, ber ein Sadtud, und 
eine Uhr bei ſich hatte, beforgt machen; 
allein das Feſt wurde, da forgfältige 
Borkehrungen getroffen wurden, nicht 
geſtört. Herr Thorn ſpendete übrigens 
bunderttaufend Franken für die Ab» 
gebrannten von Neu: Mord und vier 
undzwanzigtaufend Franken für bie 
Armen der zwölf Arondiffements von 
Paris. Die Parifer Armen freuten 
fih, als fie den Glanz der amerika» 
nifhen Kronleuchter bei Herrn Thorn 
erblickten. 


Akademische Scene. 


Alle Parifer Blätter find voll von 
ber Aufnahme des Herrn Scribe als 
Mitglied der franzöſiſchen Akademie. 
Die Berfammlung war glänzend, das 
Publitum hatte ſich fo zahlreich eins 
gefunden, daß felbit die Akademiker 
Mübe hatten, zu ihren Pläben zu 
gelangen. Scribe erfhien in feinem 
neuen Koftüm, das mit frifchen grü— 
nen Palmen geitidt war. Er hatte 
zwei Dekorationen; die Ehreniegion 
und das Kreuz des Rofenordeng, das 
ibm Don Pedro ertheilt hatte. Viennet 
und Segur waren ihm zu beiden Seis 
tem, Beide mit Orden geihmüdt; 
über ihm faß Eajimir Delavigne im 
ſchwarzen Brad, unter ihm erblickte 
man Jouy; Meyerbeer und Auber, bie 
beiden Tonſetzer, welche die berühm: 
teiten Libretti Scribe’s fomponirt hats 
ten, beiten beide Flügel diefer Ehren: 
gardbe, Scribe's Rede war geiftreich, 
er fing mit dem Lobe Arnault’s an, 


deſſen Sit er einzunehmen gekommen 
mar; er gedachte der Preife, die er felbit 
ald Zögling des Lycée Napoleon ans 
den Händen deſſelben erhalten hatte. 
Hierauf ergoß er ſich in das Lob des fran« 
zöſiſchen Liedes, der Chanſon, und kam 
dadurch auf das Vaudeville zu ſprechen, 
das er ſehr erhob, während er die 
Komödie herunter ſetzte. Er wollte 
beweiſen, daß ſie in keiner Epoche 
weder der wahre Ausdruck der Sitten, 
noch der treue Spiegel der Geſchichte 
geweſen iſt. Nach ſeiner Behauptung 
kommt dieſer Vorzug nur der Chanſon 
zu. Am Uebelſten kam die Preſſe weg, 
gegen die er ſich fehr bitter vernehmen 
ließ, weldyes die Parifer Journale ibm 
natürlich ſehr verdachten. — Nachdem 
er gefprochen hatte, war die ganze 
Berfammlung der Meinung, er babe 
ein niedlihes Vaudeville vorgelefen. 
Selbit fein deflamatorifcher Vortrag 
bereitete diefe Illuſion. Das Beifall 
Platichen, die geputzten Damen, felbft 
viele Gejichter, die man nur im Thea« 
ter zu ſehen gewohnt ift, ließen bie 
Akademie ganz vergeffen, und man 
glaubte‘ einer eriten Borftellung im 
Gymnaſe beizuwohnen. Herr Billes 
main, ber Scribe antwortete, über« 
ihättete ihn mit Rofen, deren Stas 
cheln ihn verwunbeten. Indem er von 
Arnault fprah und von der erniten 
und gelehrten Literatur, fiel jedes 
Wort fcharf und fchneidend auf den 
Theil der Literatur, dem Scribe an« 
gehört. Als er aber die Komödie, die 
Scribe berabwürdigen wollte, wieder 
in ihre Würde einfehte, und dabei der 
Baſtard⸗Art erwähnte, bie fie zu ver: 
brängen fuchte, dba faß ber arme Vaude⸗ 
villendihter wie ein Delinguent vor. 
dem Richter. Er nahm nad einander 
Alles von ihm, was Glanz verbreiten 
konnte, er beftritt feine Originalität, 
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als bad erfte aller Verdienſte, die Ers 
habenheit der Gedanken, den wertb: 
vollen Zwed feiner Arbeiten, und 
zeigte fo, wie fchledht er die Komödie 
begriffen hatte, und durch welche Reihe 
von leichten Siegen er fein Glüd und 
die Huldigung erreichte, womit er fich 
heute überfchüttet ſah. Dabei ftets 
höflich, ſchmeichelnd, verbindlich, alle 
Vorwürfe durch eim höchſt graziöfes 
Lächeln gemäßigt und Sarkasmen in 
Lob gewidelt. Es war die Kahe, bie 
mit der Maus fpielt. Scribe war 
ganz zerfratt von diefer Höflichkeit. 
Am Tage vor feiner Aufnahme gab 
er allen feinen Mitarbeitern ein großes 
Diner; den Tag darauf Fonnte er fie 
einladen, um ihren Theil an biefer 
literarifchen Mpitifikation in Empfang 
zu nehmen. — Unter den Zufchauern 
befand fich Demoifelle Mars und die 
eriten Schaufpielerinnen der verfchie: 
denen Theater, auch das furchtbare 
J. %. fehlte nicht, Jules Janin, der 
Scribe fortwährend mit feinen fchars 
fen Waffen im Feuilleton des Journal 
bes Debatd bekämpft. Diefe aanze 
Feierlichkeit, die heute nody Paris in 
Athem erhält, wird, wie alles An: 
dere, bald vergeflen fenn, nur Eines 
wird bleiben, das kann man mit Ber 
ftimmtheit annehmen, die Benennung 
nämlich, die Billemain dem Scribe- 
ſchen Theater ertheilte: La Comedie 
d’aflaires. 


Börne's neue Wage. 


Seit dem neuen Fahre aibt Börne 
bekanntlich ein franzöſiſches Journal 
unter bem Titel: la Balance, in Pa: 
vis heraus. Sein Zwed iſt, die Fran— 
zofen mit unferen Dichtern und Pro— 
faifern, im Bergleihe mit ben 
ihrigen, befannt zu machen. So bat 


er zu Anfang aleih Uhland und Ber 
tanger gewählt. Ein franzöfifcher 
Kritiker ſagt bei diefer Gelegenheit: 
„Ganz Europa Pennt Beranger; Nies 
mand in Franfreic kennt Uhland. 
Bon allen Völkern der Erbe find bie 
Sranzofen am gleichgültigften gegen 
fremden Ruhm. Erſt feit einiger Seit 
fühlen fle einige Sympathie für fremde 
Dichter, bloß weil es Mode ift. Bon 
Studium und Kenntniß ift biebei nicht 
die Rede. Man bört Schakespeare 
loben von Leuten, die ibn nur aus 
Guizot’d Ueberfehung kennen, unb 
Göthe von andern, bie ihn nur aus 
dem traveitirten Werther im Barietöds 
theater zu kennen vermeinen. Selbſt 
unfere Gelehrten würden nicht «in 
Wort von fremden Literaturen wiflen, 
wenn gelehrte Engländer, Deutſche, 
Spanier und Ftaliener ſich nicht die 
Mühe geben wollten, unfere Sprache 
zu erlernen, und und über Werte 
Auffchluß geben zu wollen, die wir 
ohne fie nie Bennen lernten. Ich weiß 
nicht, was größer iſt, unfere Nationals 
Eitelkeit, unfere Ungelehrigkeit ober 
unfere Faulheit.“ — So fpreden die 
Franzoſen jelbit von diefer Angelegen- 
beit, die Biele in Deutichland ganz 
anders zu verfiehen glauben. Janin, 
Hugo und alle die Neueren verfteben 
nicht ein Wort deutfch. Spaßhaft ift, 
was jener franzöfifche Kritiker feiner 
Behanptung noch hinzufügt: „Im 
Fahr 1831 ſah ich bier den Dichter 
Saphir aus München. Er wunderte 
ich fehr, daß ihn Niemand in Frank 
reich kenne (!). Um ſich num bekannt 
zu machen und um zu zeigen, baf er 
ein Mann von Geift ſey, kam biefer 
vortreffliche Baier auf den Einfall, 
eine Menge Ealembourd und Wort: 
fpiele zu machen. Man fand dieß 
fehr lächerlih. Im Bairifchen würde 
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es fehr geiftreichh gewefen feyn. Wer 


aber veritebt bei ung Bairifch?“ 


(Pour se faire connaitre et pour montrer 
quil etait homme d’esprit, cet excellent Bara- 
rols imagina de faire force calembours et jeux 
de mots. On le trouva fort ridicule. En ba- 
varois il eut Öt& fort spiiituel. Mais qui est 
ce qui fait le bavarois ?) 


Fieschi. 


Die politiſchen Blätter werden ihre 
Leſer von dieſem Prozeſſe unterhalten, 
wir ziehen ihn daher nicht in unſer 
Bereich; jedoch ſey es uns geftattet, 
einige charakteriſtiſche Züge bier ber: 
vorzuheben, die wir unfern befondern 
Quellen verdanken. Der greife Talley: 
rand wurde in die Sihung getragen. 
Hier nahm er, von Alter und Krank: 
beit mürbe gemacht, mit der Krüde 
in der Hand, ben dritten Sib vom 
Präjidenten ein. Er hatte die Augen 
während der vollen Dauer der Sigung 
geſchloſſen, wahrfheinlih um beſſer 
der Berhandlung folgen zu können — 
oder um zu jhlummern! — Alle Por: 
traits, die bis jeht von Fieschi in 
Umlauf famen, lügen, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil Bein Künitler fich 
ibm bis jest mit geböriger Muße 
näbern Eonnte. Er ift Plein und mas 
ger und feine Züge zeigen den leben: 
digften Abdrud von Lift und Schlech— 
tigkeit. Sein Kopf ift Blein, die 
Stirne breit, und der Untertheil des 
Geſichts endet fait wie eine Schnauze. 
Es liegt etwas von der Hpäne und 
dem Marder darin. Er laht und 
fpricht fo unbefangen, und fieht ſich 
babei fo neugierig im Saale um, als 
ginge ihn die ganze Verhandlung nicht 
näher an. Seine Kleidung iſt ſchwarz 
und fehr anitändig. Ein Theil der 
Kopfhaare it feiner Wunden wegen 
geihoren; unter dem Kinne trägt er 


einen modifchen Badenbart. Als Fieschi 
bemerkte, daß ein Künitler auf einer 
der Tribünen ihn zeichnete, fchlug er 
die Arme zufammen und nahm eine 
Stellung an. Morey ift fehr ſchwach. 
Er ift ein Greis von 71 Jahren. 
Boireau, 25 Jahre alt, trägt ein 


Schnurrbärtchen und hat ein ange 


nehmes Aeußere. Der Unbebeutendfte 
von Allen it der Mitangeklagte Be: 
fher. Er ift aı Jahre alt, gleich 
Fieschi. 


Die Siamesen in Paris. 


Keine groteske Aushängeſchilde, Beine Bus 
reaur, Feine Billetd — es ift ein Beſuch, den 
man zweien aus fremden Ländern angelangten 
Reifenden abftattet, Man wird in einen Saal 
eingeführt, in welchem die Gefellfchaft vers 
trauliche Unterhaltung mit den jungen Leuten 
pflegt, die, wenn bie Reihe an ihnen ift, und 
begrüßen und unfere Frage beantworten. In 
ihrer Erfcheinung bietet fi der Neugierde 
nichts Widerfirebended, Anfangs fieht man 
fi von einem unheimlihen Gefühle befangen, 
aber bald erkennt man, daß Nichts auf Leiden 
oder Kummer in dieſen zwei ungertrennlichen 
Weſen fchließen läßt, und findet fi dann mur 
noch von ber Aehnlichkeit der Züge und dem 
Ausdrucke überrafcht, der unverändert diefelben 
Empfindungen, diefelben Gedanken, bdiefelben 
Begierden, denfelben Willen verräth. Es find 
zwei Brüder — gefegt aber, eine Eigenheit 
der Natur hätte diefed Band zwiſchen einem 
Bruber und einer Schwefter gebildet — welde 
Verpirflihung der ſchönen griedhifchen Fabel 
ber Androgiren! 

Eine Maffe von Voraudfegungen und Ber: 
mutbungen wirb bie Ginbildungdkraft beftürs 
men, bat man biefed myſteriöſe Phänomen 
einige Minuten vor Augen gehabt, Iſt man 
Philofoph, Dichter, fo wird man von diefem 
Befuche eine Melt von Ideen mit nah Daufe 
bringen. Der Anatom dagegen wird fein Wifs 
fen bald ausgekramt haben. 

In diefen Zwillingen mit dem dhinefifchen 
Typus in der Gefihtäbildung, mit den fanften, 
zuweilen fehr belebten Augen, feinen Herz 
und Sinne noch zu fhlummern, Sie könnten 
wohl eines Tags lieben! Merden fie dann ge: 
meinſchaftlich, werden fie eine Frau lieben? 
Bis hieher waren alle ihre Gedanken Gemein: 
gut — ıhre Begierben find zu gleichem Antheile 
befriedigt worden; fie genießen biefelbe Freude, 
und leib;n an bemfelben Kummer; ihre Seelen 
find noch inniger verbunden, ald ihre Körper: 
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Wird einft eine Trennung flattfinden? Wird 
nicht Jeder fein Geheimniß haben, 

Herr Ed, &, Bulmwer hat die Siamefen zu 
einem Gedichte benügt; ater von ber Wahr⸗ 
beit find am Ende blos die Namen Chang und 
VYeng übrig geblieben, und das ganze Werk ill 
nur ald Satyre gegen bie engliſche Geſellſchaft 
zu betrachten. Bulwer präfentirt bie Zwil- 
linge allen literariſchen und politiſchen Gelebri: 
täten Londons, und läßt dann, nachdem er 


. genug fatyrifirt hat, Chang verliebt werden, 


und das Band, dad ihn an feinen Bruder 
knupft, mittelſt einer hirurgifhen Operation 
trennen, bamit Chang bie Hand ber Geliebten 
erhalten kann. 

Ein Schiffskapitän bradte die Zwillinge 
zuerft aud dem Königreihe Siam nad) Ames 
rikaz als dieſe aber den großen Nugen bemerk⸗ 
ten, ben er aus ihrer Erfdeinung zog, ver⸗ 
langten fie ihre Freiheit bei den Behörden, 
und ließen fih auf eigene Rechnung feben. 
Man glaubt, fie haben bereitd über 800,000 Fr. 
zurüdgelegt. Sie leben anitändig, aber ohne 
Verſchwendung; fie find allerdings Spekulans 
ten, aber es zeugt von gutem Geſchmacke, daß 
fie fi in dieſem Jahrhunderte der Antündis 
gungen und Proſpekte ohne Zrompete und 
große Trommel zeigen. 

In ihren Geberden,, in ihren Stellungen 
und Bewegungen, in ber Weife, wie fie alle 
Fragen beantworten, liegt etwad Schaamhaf⸗ 
tes, Sie befriedigen Jedem die Neugierde für 
fein Geld, aber mit genauer Feſthaltung des 
nutürlihen Anftande, Sie haben allen Hang 
wahrer Gentlemen ; fie lieben bie Sagb und 
wiffen mit vieler Geſchicklichkeit das Gewehr 
zu handhaben; der Zwilling der linken Seite 
tann nur mit dem entfprechenden Arme ſchie⸗ 
fen. Sie bewegen fi) außerordentlich leicht, 
was wohl von dem unter ihnen herrſchenden 


vollkommenen Einklang herrühren mag. 


Verweilt man einige Zeit in ihrem Saale, 
fo hört man über alles Mögliche ſprechen; ber 
Gine fragt über Religion, der Andere über 
Politit; kein Stoff bringt fie in Berlegenbeit, 
aber fie fegen auch Beinen Ehrgeiz darein, Alles 
wiffen zu wollen, und halten es für Beine Des 
müthigung zu fagen: »ich weiß nit.“ Bus 
weilen antworten Beide zu gleicher Zeit, zu: 
weilen begnügt ſich der Eine, bie Lippen zu 








bewegen, während der Andere die Worte arti: 
kulirt; manchmal ſpricht man mit Chang und 
Yeng antwortet, im Einverſtändniſſe mit feis 
nem Bruder, aber im Namen von Beiden; es 
laͤßt fi Beine Gebrrde, Fein Wort erhaſchen, 
aus denen nicht die Untheilbarleit ihrer Ee— 
tanken bervorginge. 

Dichter, Philofophen, Weltmänner, Alles 
drängt fih in Paris zu den Siamefen, 


Vermischtes. 


Der Komiker Odry in Paris gab kürzlich 
folgende Definition: »„Merfe find Beilen, bie 
night bi8 an den Rand gelen, = 


— Mander Zufall if fo erfhütternd an 
und für fi, daß es nichts als ber einfachem 
Erzählung bedarf, um bie tiefſte Wirkung 
bervorzubringen. Ein Poltillon, des Mordes 
ohne Vorbedacht angeklagt, ſteht vor Gericht, 
mit ihm erſcheint eine Frau, welche mit zittern 
der Stimme und Thränen im Auge Folgendes 
ausfagt: »Ih wohne an der Landſtraße neben 
ber Brüde von Iory, Ich kam fo eben von 
der Wiefe, und führte mein Kind bei der Hand, 
Sch laſſe ed neben ber Straße und trete in 
meine Hütte, um bad Grad, dad ich gefchnitten 
hatte, aus meiner Schürze zu fhütten. Im 
Augenblid ehr ih zurüd und erblide vor 
meiner Thürſchwelle die Pferde der Diligence 
neben meinem Kinde. Ih ſtürze laut fchreiend 
Hinzu, und will mein Kind wegreißen, allein 
ich verfehle ed; die Pferde gehen drüber weg 
und verfhonen ed; aber das Vorderrad naht, 
Pracht und mein Kind Tiegt mit zerfhmettertem 
Kopfe da...* Die unglückliche Mutter zieht 
ſich weinend jurüd, Mehre Leute geben dem 
Poftillon das befte Beugniß, der ſchon feit 
dreizehn Jahren fährt, ohne daß er ſich jemals 
eine Nachläßigkeit bat zu Schulden kommen 
laffen. Zugleich wird die Unachtſamkeit ber 
Mutter in Betracht gezogen und ber Poſtillion 
zu fünfzig Franken Geldftrafe verurtheilt, 

— Der Todestag Ludwig XVI. wurde in 
allen Kirchen von Paris feierlih begangen. 
Viele Perfonen in Trauerkleidern waren ges 
genwärtig ; auch dad Sühnungs: Monument in 
der Straße von Anjou wurde beſucht. Gui: 
zot gab an dem Tage Beine Audienz. 





Die artistischen Beilagen. 
Dit dem heutigen Sefte übergeben wir unjern Leſern: 


ı) Das Portrait: Abdel Kader's. 


2) Eine Anſicht der Vorftabt Babazuhn in Algier. 
3) Fafhings «Lied. Eine franzöfifhe Kompoſition. 
————— — —— — — —— — ————— — 


Herausgegeben von August Cewald. 


Telegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitjchrift Europa. 
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Am ırten ſank beim a Dollemwort, am Ende des Köhl⸗ 


brandeg, Altona gegenü 
durchſchnitten war, fo ſchnell 
Anitrengung möglid, war, 

berenao, bis auf einen jungen Mann, 


Mulikal. Literatur. 


Ein Kenner der muſikaliſchen Lite: 
ratur und Bejiger vieler und feltener 
Schriften, der ald Componiſt für Die 
Drgel und durch fein Orgelfpiel rühm— 
licht, bekannte Organiſt an der Pe: 
tersfirche zu Leipzig, Hr. Carl 
Gerd. Beder, hat ein Werk unter: 
nommen, das nad 43 Jahren, feit 
Forel in diefem Fache der Literatur 
bie Bahn gebrochen (Leipzig 1792), 
eben jest ein wahres Bedürfniß der 
muſikaliſchen Schriftenfunde geworden 
it. Höchſt erfreulich ift daber die Er: 
fheinung der lange vorbereiteten und 
mit treffliben Hülfsmitteln ausge: 
führten „Systematisch-chronologischen 
———— der musicalischen Litera- 
tur von der frühesten bis auf die 
neueste Zeit. Nebst biographischen 
Notizen über die Verfasser der darin 
—— Schriften, und kritischen 

eutungen über den Werth dersel- 
ben.“ Von Carl Ferdinand Becker. 
(Leipzig, beiRob. Friese 1836. 1. Lief. 


er, ein großer beladener Milchkahn, der vom Eife 
daß es den Hülfebringenden nur mit der größten 
ie auf dem 


ahn befindlichen Menfhen, es waren 


erft 22 Jahre alt, zu retten. 


254 S. Fol. Gutes Papier und ges 
fälliger Drud mit Raum-Erfparniß, 
von Hirfchfeld.) Anerkennung und 
Zheilnahme wird biefem Werke nicht 
fehlen, das von dem rechten Manne . 
glüdlidy unternommen, einem äbnlis 
den Werke des Auslandes, der Paris 
fer Bibliographie musicale. weit vors« 
aniteht, und die Bibliografia della Mu- 
sica (vom Dr. Lichtenthal in Mais: 
land; Ueberſ. und Fortf. Forkels 
bis z. J. 1825) vielfach berichtigt und 
sreing, Hr. Beder hat Alles bis— 
ber Gefammelte und noch Zeritreute 
nicht bios verbunden und geordnet, 
fondern auch einer jtrengen Yröfun 

unterworfen, und felbit Bieles au 

der ältern Zeit, was Forkel ent 
angen war, durch eigne Anfchauung 
eltener Schriften forgfältig nachge⸗ 


holt. a 
Reifeliteratur. 


Der auch in biefem Werke 
gehörig. zurechtgewiefene 
Herr von Hauflez, Minifter Carls X., 
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fagt von Tyrol mmter Anderem: 
„Zrifft man aber in Zorol, als 
Erfah für den Mangel guter Sit: 
ten, mindeftens haͤusliches Glüd, Ge 
machlichkeit und Samilienanhänglid: 
keit? Nein — das Glüd kann nicht 
verweilen, mo es nichts ald Entbeh— 
rung gibt, die Bequemlichkeit läßt ſich 
mit einem unzureichenden Beſitzſtande 
nicht vereinigen. Man iftzuarm, 
um fih gegenfeitig zu lieben. 
Denn, man fage, was man wolle, der 
Trieb der Nächitenliebe fann ſich nicht 
entwideln, bevor nicht die Hindernifle 
entfernt find, die ibm die Sorge für 
das eigene 39 und deffen nächite Ums 
gebung in den Weq legt, und eigene 
Leiden heben das Mitleiden auf, Was 
die Freundfchaft anbelangt, fo iſt die- 
felbe nur dort anzutreffen, wo die Er: 
giehung dag Ihrige dafür thut; im 
pyrol würde man fie verge 
bens ſuchen. Die Tyroler würden 
daher febr unglüdlihe Menſchen feyn, 
wenn nicht ihr Charakter, ihre Ges 
bräuche und ihre Unwiſſenheit den 
Gedanken des eigenen Unglüds von 
ihnen fern bielten, und fie unfähig 
machten, betrübende Vergleichungen 
anzujtellen.“ Der Tyroler Bote, von 
dem ebenfo wadern als Benntnißreis 
den Dr. Schuler redigirt, ruft in ges 
rechtem Unwillen bei diefer Stelle aus: 
Man iſt nicht reich genug, man hat 
zu wenig feinen Ton, um ſich lieben 
u Bönnen! Siehe da! Einer, der in 
feinem Egoiemus fo ganz allen Glau⸗ 
en an menſchliche Tugend verloren, 
daß er Liebe und Freundfchaft zu Lus 
zusartifeln berabwärdiget, der kommt 
von einem Lande, das ihn ausgefpien, 
gleichfam als ein neuer Jonas aus 
dem Bauche des Meerungebeuers, um 
dem Ninive der Alpen die Religion 
and die Sitten von Paris zu predis 
Er Ein Menſch, der in Gefchichte, 
—— und Statiſtik die unver— 
zeiblichite Unwiſſenheit verräth, ber 
nimmt ſich heraus, ein Volk, das von 
ber den Wiflenfchaften und der Kunft, 
em Staat und der Kirche berühmte 
Männer geliefert, und unter dem 
Schutze einer weiſen Regierung nid 
der blühenditen Anitalten erfreut, al 
eine Horde von unmwifienden Bettlern 
darzuitellen. Endlidy ein Eranzofe, 
und damit ift Alles gelagt, ein Fran— 
zofe getraut ſich Tprolern Undank ges 
gen ihr Negentenbaus vorzumerfen. 
fui! dreimal Pini folder Unver— 
chämtheit! 





Die Mediziner der Mündner Unis 
verfität gaben am 8. Februar einen 
arogen Ball im königlichen Odeon Es ift 
fein Bweifel, daß diefer Ball fehr 
glänzend geweſen iſt. 


Berliner Maskerade. Der 
zweite Maskenball im Coloſſeum war 
noch befuchter und iebhafter als der 
erſte. Ein ungefäbrer Ueberſchlag er» 
aiebt etwa 1500 anwejende Perfonen. 
Die beitere und oft witzige Erfin 
dungsaabe der Berliner zeigte 
fidh wiederum in mancherlei artigen 
Masten. Außer der gewöhnliden 
Schaar von Türken, Polen, Kofaken, 
Matrofen, Gärtnern und Gärtnerin 
nen, Bauern und Bäuerinnen , fah 
man viele glänzende Charaktermasken. 
— Arleauin und Pierrot fehlten nicht. 


Ein Eleiner Arlequin faß_fogar in eis 


nem Traqkorb auf dem Nüden eines 
Alten. Vierrot war unermüdlich. Ein 
alter Dorfihulg, ein Wunder:Doktor 
ein Jude, trieben lebhaften Scherz, um 
Verkehr. Auch ein Abfömmling bes 
Niefen Goliath, mit einem Turban 
von wenigſtens ı2 Fuß, und einem 
Kopf von entfprechendem Durchmefler, 
machte fich bemerkbar. — Im Mit 
ternacht wandelte eine zauberifche Bude 
umber, obne daß man einen Beliher 
darin entdeckte. Plöhlich aberetablirte 
fie ſich mitten im Saal, Elappte auf, 
und man fahe, daß fie ein reiches 
Sortiment von Pfefrerfuchen enthielt, 
die fie freigebig unter bie Anwefenden 
auswarf, was vielen Jubel erregte. — 
Die Tafeltifche waren ſiets fo befeßt, 
daß es Mühe Foftete, Platz zu finden, 
£urz man fieht, das Eolofieum löst 
die Aufgabe, den Earneval im Inter 
grum bei und zu reſtituiren. 
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Neuere Dichter. 


Un den Frühlina. Dile $rl.—r 
in 6—g, zur Verehrung. 


Grühling, kommſt du nicht bald wieder? 

* Schöner Frühling komm doch bald; 

Schmücke durch die Minne Lieder 
Unſern öd' gewordnen Wald. 


Selig wird die Hirtin weiden 
An der Aue Silberbach. 
Ach, ja hoch beglückt mit Freuden 
Folgt fie ihren Lämmern nad. 
Komm bu edler Amorflügel, 
Fächle mit der Zauberkraft, 
Löf' der Erde goldne Riegel, 
Es entfpruble ihr der Saft, 
Daß die Farben wieder keimen 
Aus ber Blume fühlem Schooß; 
Daß bald Blätter an den Bäurgen 
Wachſen flatternd, grün und groß, 
Wirf den mildern, füßen Schatten; 
Wenn die Abendbfonne glüht, 
Nuh' ich auf den Mafenmatten, 
Singe Ihm ein Abendlied, 
(Voß. Zeit.) 


Theater. 


In Leipzig wurde zum erften Male 
aeneben: Die Feuerbraut, oder: 
Das 5chloß am Aetna, romantis 
ſche Oper in a Aufzugen von U. Klinge 
mann. Muſik von Heinrich Marfchner. 


Bei Ludwig Oebmigke in der 
lin iſt ſo eben erſchienen: Tancred 
und Klorinde. Eine romantiſche 
une in 5 Aufzügen von Auguft 

ila. 


Am 21. Finner gab man zum eriten 
Male in dem Theater an der Wien: 
„Die Gefandtichaftsreife nah China.“ 
Eharafter:Luftfpiel in vier Aufzügen 
mit einem Nachfpiele: „Die Zuſam— 
menkunft auf Makao.“ Nah van der 
Belde’s Erzählung von Dr. Guftav 
von Branf, mweldhes kein Glüd 
machte. 


Die „Mitternacht » Zeitung“ enthält 
über die Oper: „Der Laſtträger,“ Muſik 
von Gomis, frei nadı dem Franzöſi— 
fhen bearbeitet von J. Eornet, das 
Nacitebende: „Das Poem würde fich 
ohne eine geſchickte Bearbeitung, fei- 
ner vielen Mängel wegen, zu einer 
Deutfchen Aufführung nicht geeignet 
baben. Herr Eornet, der zum er 
ftenmale als Bühnen:Dichter auftritt, 
bat jene Aufaabe mit vielem Talent 
gelöst. Die Muſik des Herrn Gomis 


erhebt ſich an vielen Stellen über den 
Styl der neuern Brangöfifhen Schule, 
worin fie bin und wieder gehalten ilt. 
Zu den werthvollſten Mufititäcen ges 
bören bie erfte Arie Peblo’s, welche 
voll von neuen harmonifchen und me: 
lodiihen Wendungen ift. So auch ift 
bie BalladePeblo’s: „Eine Prinzefiin 
von Granada,“ welche er in der Trun⸗ 
—— den Maulthier-Treibern ſingt, 
in ihrer Erfindung neu. Mit vieler 
Kunftfertigkeit hat der Componiit diefe 
fpäter in ein Quartett mit Chor ver 
webt. Ein Trio ohne Begleitung und 
mehre Frauen » Chöre beweifen bie 
Gewandtheit des Herrn Gomis in 
einer regelrechten Stimmführung; fie 
machten eine herrliche Wirkung. Es 
würde ums zu weit führen, wollten 
wir die Nünncen diefer jchönen Dper 
berausheben. Dem gebildeten Publi—⸗ 
tum werden fie bald von felbit auf 
fallen, und find wir im Voraus über« 
zeugt, daß die Oper ſtets eine ange: 
nehme Erfcheinung auf dem Reper 
toire feyn wird. — Die Ausführung 
war überaus geiungen und bis zu eis 
nem Grabe befriedigend, der wenig 
zu wünfchen —* ließ. Die Haupt⸗ 
perfonen des Stüdes verdienen befon: 
dere Auszeichnung. Herr Eornet 
(Peblo) fpielte und fang mit wahrer 
Meitterfchaft. Das Publikum bewies 
dur Applaus und Hervorrufen des 
Künftlers, feine Unerkennung. Ebenſo 
wußte Madame Eornet (Gemablin 
des Gouverneurs) ihre ſchwierige Rolle 
glänzend durchzuführen. Der Fleiß, 
mit welcher die Chöre einftudirt und 
ausgeführt wurden, verdient lobend 
erwähnt zu werden. Das Orcheſter 
ſchloß ih dem Ganzen durch nüan: 
eirted Accompagniren würdevoll an. 


Nekrolog. 


In Mann: 
beim ſtarb nad 
einem mebrmonaf: 

NL % lihen Unmoplfenn, 
NR Fr in einem Alter von 
> 7 64 Jahren, der 

s Kunitbändler Jo— 

dann Marius Artaria, Chef des 
Handiungshaufes Artaria u. Eomp. 


Allerlei. 


. Im Berlaufe des Jahres 1835 find 
in der Provinz Tyrol und Borarlberg 
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nachſtehende Raubthiere erlegt worden: 
1). Im Kreife Trient: 1a Bären und 


3 fe. 

2) Im Kreife Botzen: 4 Bären und 
ı Wolf. 

2“ Kreife Imſt: a Wölfe und 
1 


re. 

4) Im Kreife Roveredbo: 2 Bären 
und 2 Wölfe. 

5) Im Kreife Schwab: 2 Bären. 

m Ganzen: 23 Bären und 10 Wölfe, 

wofür von der Landesftelle an Taglien 
95 fl. EM. W. W. oder 1134 fl. 
R. W. angewielen wurden. 

Am Jahre 1833 wurden 27 Bären, 
s Wölfe, 2 Luchfe, im Jahre 1834 
16 Bären, 5 Wölfe, 1 Luchs erlegt. 


Das Müchner Tageblatt enthält 
folgende beiheidene Anfrage: In der 
„Erneuerten Straſſenreinigungs-Ord⸗ 
nung für Münden“ Polizei:Ungeiger 
Nro. 76. vom 30. Sept. v. %. heißt 
es $. 8. fo: „Wenn es gefriert, find 
täglich in der Früh um 8 Uhr bie 
Kandeln aufzubauen ıc.“ Man bittet 
nun gelegenbeitlich erklären zu wollen: 
was man denn unter „Kandeln“ 


veriteht, da bier fehr viele Hausbeſitzer 


Deutfche find, welche nicht willen, 
was „Randeln“ find, und die Ans 
abe einer Unkenntniß bei ber 
rigkeit nicht entfchuldiget. 
Bon einem bayerifhen Deutfchen, 
der nicht weiß, was „Kandeln“ heißt. 


Das Geſpräch ded Tages in Bremen 
ift der Neubau eines Theaters, der 
am ı. März d. %. begonnen wird. 
Die Geldmittel, durch Actien von 
100 Rthlr. Gold, ſchnell zufammen- 


gebracht, find bisponibel. Eine De: 


putation des Actionäre fieht von bies 
ſigen und audwärtigen Architekten 
Bauriffen entgegen. Das Gebäude 
ſoll 30,000 Kehle Gold Bolten. 


Neues Volksfeſt. Das Leipziger 
Tageblatt enthält: Ergebenite Ein- 
ladung zum Pfannenkuchenfeſt, mor⸗ 
gen, den 24. Januar, wozu ein ver« 


ebrtes Publitum um zahlreich gütigen 
Beſuch gebeten wird. 


Pröbhen einer Theater-Re— 
cenfion. In Beziehung auf die Dar- 
ftellung £onnte man nur zufrieden 
fepn. Der große Eßlair war wieder 

ang — Eflair und Herr Hölken 
(Sultan) war mehr als der gewöhn— 
liche Hölken, ic fah ihm noch nie fo 
gut; Mad. Frieß iſt ganz biefelbe 
wie vor 12 Jahren, fie bat an Gemüth 
und Leben der Zeit nichts verloren 
und das ift gut, denn fie bat davon 
wahrlich nichts zu verlieren. Dem. 
Schöller (Reha) verdient gered- 
terweife rühmlich erwähnt zu wer: 
den. Gie bat Eigenihaften, wel⸗ 
che zu den fchönften Hoffnungen be- 
rechtigen; Fleiß und Ernft und — 
83* iſt der Lohn. Auch bei Herrn 

ahn iſt das rühmliche Streben nach 
Bervolltommnung nicht zu verkennen. 
Fr befreunden ung immer mebr mit 
ihm, 


In diefem Jahre foll eine regelmä- 


‚ Kige Voftverbindung zwifhen Wien 


und Athen über Salonichi einge 
richtet werden. Es fehlt nur noch an 
—— Leuten, die ihre Kaſten 
und Packete dieſer Poſt anveı rauen 
wollen; auch fürchtet man einen zu 
großen Andrang von blinden Palla 
gieren, als: Servier, Ulbanier, Bos⸗ 
nier und die Veit. 


Homonyme. 


Wir ſind's gewiß in vielen Dingen, 
Sm Tode find wird nimmer mehr, 
Die ſind's, die wir zu Grabe bringen 
Und grabe diefe ſind's nicht mehr. 
Und weil wir leben, 
Drum find wir'd eben 
An Geift und Angeſicht; 
Unb weil wir leben, 
Drum find wird eben 
Bur Beit noch nicht, 
(Bredi, Beit.) 


Alemoiren des Friedensfürsten. 


— — —— 


(Der Buchhändler Ladvocat hat dieſe Memoiren zu gleicher Zeit in Paris, London und 
Madrid erſcheinen laſſen. Die Herausgabe iſt durch die bekannte Feuersbrunſt in ber rue Pot de 
fer verzögert worden, Diefed Werk eined Mannes, der erfter Minifter, Generaliffimud und 
Groß⸗Admiral war, enthält, wie ed ſcheint, Aufllärungen von großem Intereffe; fein Bud) ift 
die vollkändige Geſchichte der Halbinfel von 1792 bis 18085 Don Manuel Goboy, Vertrauter und 
Freund Karl IV., erklärt bier die Urfachen, die ihn zu feiner hohen politifchen Stelle führten, 
und ihn bavon herabftürgten, Er macht ben Lefer vertraut mit allen politifhen Intriguen, welche 
fein Vaterland zerfleifhten. Die Memoiren waren urfprünglid von dem Fürſten fpanifch ge: 
ſchrieben, und find dann unter feinen Augen von Herrn b’Eömenarb überfegt worden, Drei 
Porträts, welche die erſte Lieferung des Werkes begleiten follten, find ein Raub ber Flammen 
geworben; fie werben nun von Neuem gezeichnet, in London in Stahl geftocdhen, der zweiten 
Lieferung beigegeben werben, Die Eintheilung des Ganzen ift fehr zweckmäßig von dem Fürften 
veranftaltet; der erfte Theil nämlich ift ganz politifh und Liefert den Schlüffel zu großen und 
ernften Begebenbeiten; ber zweite, der mit Ende Februars erſcheinen wirb, enthält Detaild des 
Snnern, pilonte Anekdoten und andere intereffante Stizzen. Wir beeilen und, zwei Kapitel aus 
dem fo eben erfchienenen erſten Theil dieſes Werkes, das, in diefem Augenblide, für einen 
großen Lefekreid gewiß von hohem Intereffe ift, hier mitzutheilen. ) 


J. 
Meine Geburt. Haus Godoy. Meine ersten Lebensjahre. 


Ich bin in Badajoz, der Hauptitadt der Provinz Eſtramadura 
ben 12. Mai 1767, nicht 1764, wie die Biographen fagen, geboren. 
Mein Bater D. Zofef von Godoy und meine Mutter Donna Maria 
Antonetta von Faria waren Adelige von mittlerem Bermögensitande, - 
ber ſich auf ein altes Familien-Erbgut gründete, welches in den langen 
Sahren nach und nad) vermindert, ſtatt vergrößert worden ift. Ich 
weiß wohl, daß man auf alte Adels-Pergamente nicht ftolz feyn fol, 
und das befonders in einem Sahrhundert, wo fo viele Männer von 
neuem Ruhme fich raſch auf den Gipfel ber Größe emporgefchwungen 
haben. Und boch bleiben die Erinnerungen an unfere Ahnen nicht 
ohne Bedeutung; fie geben ung MWeberlieferungen und Beifpiele von 

Aug. Lewald's Curopa. 1836, 1. 19 
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Denk- und Hanblungsweife, die uns zu Erhaltung und Vermehrung 
des ehrenvollen in unfere Hände miedergelegten Guten ermuthigen. 
Das alterthümlihe Haus, das von meinen Ahnen auf ung überging, 
durch die Zeit beinahe zur Ruine geworben, fieht man noch in Eaftuera, 
wo fid) meine Boreltern väterlicher Seite anfangs niedergelaffen hatten: 
von da famen fie nah Badajoz. Meine Nidyte, die Tochter meines 
verftorbenen ältern Bruders, D. Luis von Godoy, befigt bie Güter, 
welche der Erbfolge meines Vaters zugehörten. Meine Mutter war 
auch in Badajoz geboren, aber von portugiefifcher Abjtammung aus 
hoher Familie mit glänzender Berwandtfchaft. Als mir die erhabene 
Großmutter der Fürften, die fi) in Diefem Augenblide um den Ihron 
von Portugal befümpfen, die Ehre erzeigte, mich zum Grafen von 
Evoramonte zu ernennen und mir das große Band des Chriſtus— 
Ordens zu verleihen, hatte fie die Gnade, in dem Diplome ber hohen 
Relationen der Familie meiner vortrefflihen Mutter zu erwähnen. 
Als der gnädigſte Herr Karl IV. mid mit dem Kreuze des militäriichen 
St. Jacobs Ordens beehrte, wo Fein Ritter zugelaffen wird, der nicht 
acht ununterbrocdhene Adels-Grade nachweifen Fann, wurden bie meini— 
gen mit der gewöhnlichen Strenge unterfucht; man fand, daß mehre 
von meinen Ahnen biefelbe Doforation und die erſten Komthureien 
erhalten hatten; Einer von ihnen, Pero Muniz, Großmeijter des 
Ordens vom heiligen Sacob, ijt der Einzige in der Geſchichte Spa— 
nieng, welcher in feiner Perfon mit biefer Würde andere hohe Wür- 
den verband. 

Als ih zum Granden erhoben wurde, konnte ber oberite Rath 
von Eaftilien, dem ausfchließlich die Ordnung meiner Titel zum Behuf 
der Aufnahme in diefe Klaffe zufam, nicht umhin, in feiner Kon 
jultation an ben König zu erflären, baß feit langer Zeit Feine fo 
volfjtändige Adelsproben, als die meinigen beigebradyt worden feyen. 
Bei jeder neuen Auszeichnung, ber mid) der König würdigte, wurde 
denfelben Erforderniffen mit der vorgefchriebenen Feierlichfeit Genüge 
geleiſtet. 

Sch gebe dieſe Einzelnheiten wahrlich nicht wegen des inneren 
Werthes, den ich ihnen beilege. Wer in diefer Welt kann von diefen 
elenden Eitelfeiten freier feyn, als ich? Ich wollte nur davon fprechen, 
um einmal denen zu antworten, welche mich bejchuldigt, ich habe mir 
fälſchlich Genealogien und mythologifche Kindfchaftsredhte angemaaßt. 
Sede Waffe, felbit die des Lächerlichen war willfommen, um mid) ans 
zugreifen und meinen Charafter zu verbächtigen. 

Ich appellive ganz einfach an den gefunden Menfchenverftand 
meiner Lejer. In welcher unbegreiflichen Verirrung des Geiftes hätte 
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ich einen beinahe fabelhaften oder halb barbarifchen Urfprung aufjuchen 
ſollen, ich, der ich body genug geboren war, um offen am Hofe meiner 
Fürjten erfcheinen zu können, ber ich ihr Verwandter geworben bin, 
weil es ihnen fo gefiel und fie für ihre erhabene Familie ein Geſetz 
daraus machten. Niemand lachte mehr über die angeblichen Entdeckun— 
gen, womit man meine Geduld ermüdete, womit biefe trefflichen 
Geijterfcher, diefe leeren hungerigen Profeſſoren der heraldifchen Wiſ— 
fenfchaften oder vielmehr heraldifchen Künjte meiner Eitelfeit fchmeicheln 
wollten. Nicht minder fühlte ih Berachtung (und es fiel mir oft 
ſchwer fie zu verbergen), wenn hohe Perfonen, deren Geſchlecht nichts 
mit dem meinigen gemein hatte, wenn nicht die Abjtammung von 
Adam, zu dem wir Ale hinaufiteigen können, in feiger Fuchs— 
fhwänzerei, in unerfättlihem Durjte nach Hofgunft, mid) von einem 
- alten oder neuen Berwandtfchafts-Zufammenhange mit mir unterhalten 
wollten, der bis jest beiden Seiten unbgfannt gewefen war. Wenn 
zuweilen mein Erröthen nur ſchwach die Bewegung verrieth, ber ic) 
mic zu erwehren hatte, wenn es mich Mühe Foftete, diejenigen nicht 
mit aller Härte zurüdzuftoßen, weldhe meine Bejcheidenheit auf dieſe 
Art auf die Probe jtellten, darf man mid, darum befchuldigen, daß ich 
einen großen Werth auf dergleihen Kleinlichfeiten gelegt Habe? Wel- 
her Menfch, der eine Stufe der Gewalt erreicht hatte, ſah fidy nicht 
von Schmeichlern und ehrgeizigen Plattföpfen umgeben? Oh! Sch 
Fannte fie fehr wohl, Mehre von ihnen wollten fi an mir wegen 
ihrer eigenen Gemeinheiten rächen, und um diefe dem Auge der Welt 
zu entziehen, ſtellten fie fich in den erjiten Rang meiner Feinde. 

Dem, was ich über die Erijtenzmittel meiner Familie geſprochen 
habe, bleibt mir wenig beizufügen, Allerdings bejaß fie nur ein 
mittelmäßiges VBermögen; aber meine VBerleumder in Spanien, und 
nach ihnen die fremden Biographen belegten fie mit dem Vorwurfe 
ber Armuth. Welcher Widerfpruh bei Schriftjtellern, die fich größten 
TIheils des Liberalismus rüßmen und nichts Dejto weniger, wenn es 
fi) nur um Beurtheilung eines Mannes handelt, fi dabei aufhalten, 
leere Udelstitel und die Nente feiner Familie zu unterfuchen. Ga, 
meine Familie war arm, wenn man damit cine ehrbare Mittelmäßig« 
feit bezeichnen will. 

Unfere Vorfahren hinterliegen Ehre, glorreihe Titel, aber Feine 
Reichthümer; wir waren aber nicht arm im jirengften Sinne des 
Worts. Das Haus, in dem idy geboren bin, fand man anjtindig 
genug, um von ber Füniglichen Familie bei ihrer Reife nad Eevilla 
im Februar 1769 ald Wohnung benüßt werden zu können. Gie brachte 
einige Tage in Badajoz zu und geruhte in unferem Haufe zu verweilen. 

19 * 
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Waren meines Vaters Mittel zum Unterhalte auch mäßig, fo Fonnte 
er doch chen, ohne Jemand zur Lat zu fallen; auch reichten fie Hin, 
feine Kinder nach ihrem Range zu erziehen, ja ſelbſt mit einem ges 
wiffen Lurus die Privatlehrer zu wählen, die mit unferer Erziehung 
beauftragt waren. 

Hier halte ich einen Augenblick an. 

Die Leute, die mich durch grotesfe Anfchuldigungen niederbeugen 
und bemüthigeu wollten, bezeichneten mich als einen Mann, der jeber 
Bildung baar nur die Zither zu fpielen und Nationallieder zu fingen 
mußte. Ein moderner Orpheus, fagen die Herren Jay, Jouy 
und Arnault, ehrenwerthe Mitglieder der franzöfiichen Afademie, Einen 
großen Flötenfpieler nennt mich General Foy. Wohin führt 
am Ende die Manie zu fprechen, ohne fich die Mühe zu geben, Den: 
jenigen im geringiten Fennen zu lernen, von welchem die Rebe ift. 
Lächerlicye Lügen zu fammeln, und fidy zum verantwortlichen Heraus: 
geber ber alberniten Verläumdungen, aller Arten von Lappereien zu 
machen!. 2... Sch habe in meinem Leben Fein Snjtrument gefpielt, 
die Mufif ift mir ganz fremd, was ich aufrichtig und von ganzem 
Herzen bedaure. Der Neid ijt erfinderifc und gefchiett; bei dieſer 
Gelegenheit Hat er fich aber ungefchictt gezeigt, denn er fchreibt mir 
ein Talent zu, von dem Niemand die geringfte Spur bei mir bemerft 
hat... Und ernite Leute befaffen fich mit ſolch' abgefchmadtem Ges 
wäfche und verbreiten es unter ihrem Namen! Auf diefe Art fchreiben 
fie die Gedichte ihrer Zeitgenoffen! Die Kompilatoren und bie bios 
graphbifhen Wörterbühermader ergreifen affe dieſe Aermlich— 
feiten und bringen fie in Umlaufl... Ein zufünftiges Jahrhundert 
wird nicht wiffen, was es glauben foll, gewahrt es den umfaßlichen 
Leichtfinn der Schriftſteller unferer Zeit. 

Unfere Eltern waren im Punfte guter Sitten fehr ftreng. Bon 
den Künften des Lurus oder bes reinen Vergnügens burften meine 
Brüder und ich nur fo viel erlernen, als-für die Gefellfchaft, der wir 
angehörten, unumgänglidy erfordert wurde, Wir waren zur militäri« 
fhen Laufbahn beitimmt und wibmeten unfere Erholungsjtunden nur. 
den Waffen und ber Reitfunjt; folche Uebungen ftärfen die phnfifche 
DOrganifation und bewahren vor ben Gefahren ber Trägheit. Mein 
Bater leitete unfere Studien und war bejtändig dabei anmwefend; gr 
308 es vor — fey es aus eiferfüchtiger Zärtlicyfeit, fen es aus weifer 
Beforgnig — uns unter feinen Augen und, fo zu fagen, in feinem 
eigenen Haufe unterrichten zu laffen. 

Allerdings befuchten wir bie Öffentlichen Schulbänfe nidyt, wo bie 
peripatetifchen Spihfindigfeiten und bie unvergänglichen Kommentare 


293 





des römifchen Redyts bejonders begünftigt wurden (das waren damals 
nämlich die einzigen Studien, weldye zu Ruhm und Bermögen führten), 
aber wir lernten von unferem natürlichen Berjtande guten Gebraud 
machen, und benüßten die ganze Zeit, die wir jonjt verloren hätten. 
Meine Lehrer waren nach und nah D. Francisco Ortega, Don Petro 
Munez de Mena, D. Alonſo Montalvo und D. Matheo Delgado; der 
Lestere wurde in der Folge Biſchof von Badajoz; ob er noch lebt, 
weiß ich nicht. Im Jahre 1832 ftand dieſer gelehrte und ehrenwerthe 
Prälat von allen feinen Didzefanen geadytet und geliebt, feiner Kirche 
Fräftig vor, Sein Better D. Alonfo Montalvo, der vor ihm meine Er- 
ziehung leitete, für die ich beiden danfbar bin, jtarb vor einigen Zah: 
ren als Domherr ber Metropolitan Kirche von Granada. Als mein 
Unterricht in den Elementen vollendet war, widmete ich mich adıt 
Sahre hinter einander mathematifchen Studien, den ſchönen Wiſſen— 
fhaften und der modernen Philofophie nach allen ihren verfciedenen 
Richtungen, die man mit dem allgemeinen Namen Ideologie bes 
zeichnet. Die genannten Profefforen fchloßen ſich gern allen geiitigen 
Kortfchritten des Jahrhunderts an, ohne zurücbleiben, vder zu weit 
gehen zu wollen. Gie hatten die griechiiche und römiſche Literatur 
vollfommen inne; frühzeitig ließen fie mich ihre Vorliebe für die la— 
teinifhen Klaffifer, unfere Meijter in der Gefcichte, Moral und 
Politif, theilen. Die Lieblings: Schriftiteller waren mir von großem 
Rutzen in den verfchiedenen Lagen meines Lebens; noch jetzt verdanfe 
ih ihnen meine füßejten Tröſtungen. 

Das war das befcheidene Bildungs» Kapital, mit weldhem ausge— 
rüftet ich in einem Alter von fiebenzehn Jahren nad Madrid abreiste. 
Wiederholt hat man behauptet, ich habe kaum fihreiben und leſen 
Fönnen, als ich in den Dienft trat. Man hat gefehen, wer meine 
Lehrer waren, Feiner von ihnen Fann der Obfeurität bezüchtigt werben, 
feiner ift ohne Ruf in ber Provinz geblichen. E8 gibt noch Perfonen, 
die mid) zu jener Epoche und feit dem gefannt haben. 

Als ih im Jahre 1784 unter der Regierung. Karl IH. in die 
Garde des Königs getreten war, vermochten die Zerjtreuungen bes 
Hofes meinem Gefhmade für Literatur und Kunjt Feinen Eintrag zu 
thun, Hier traf ich zwei meiner Kameraden, die Brüder Jaubert, 
Franzoſen, die in Frankreich ihre Erziehung erhalten hatten, beide 
unterrichtete Männer von dem liebenswürdigiten Eharafter, die den 
Studien mit dem größten Fleiße oblagen. Gern führe ich den Namen 
ber Herren Jaubert an, denen ich die Kenntniß der franzöflfchen und 
italienifchen Sprache verdanfe. Lektüre mit Nachdenfen und Ueber: 
legung, fange, befruchtende Gefprädhe füllten alle unfere Freiſtunden; 
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ih war fo glücklich, Nutzen daraus zu ziehen. Mit unauslöſchlichem 
Danfgefühle nenne ich auch den ehrwürdigen Pater Enguid, und an— 
dere Gelehrte feines Ordens, wahre chriftlihe Philofophen, die mir 
trefflihen Unterricht ertheilten; vor Allem lehrten fie mid), wie id) 
mid) nicht folle von der Hitze Des Streites hinreißen lafien, dann, daß 
ic) mic; vor VBorurtheilen und Eophismug zu hüten habe. Das waren 
meine eriten gefeltfchaftlichen Verbindungen, die für mi um fo ans 
genchmer feyn mußten, als ic) fie nad) meinem Gefallen wählen Fonnte. 
Selten fah man midy im Theater, noch feltener bei den Bergnügungen 
des Hofes oder den Felten der Etadt. Gegen das Spiel hegte ich 
ftets einen Widerwillen; ſich damit abzugeben, heißt Zeit tödten, ſtatt 
fie gebrauchen. 

So vergingen meine erften Dienitjahre beim Hofhalte des Königs. ... 
Habe ich nicht Urfadye, mich einigermaßen über die Herren Jay, Jouy, 
Arnault und ihre Mitarbeiter auf dem Felde der Biographie zu 
beflagen? An die Stelle der Gefchichte haben fie den Roman gefebt. 
Sie verweifen mid; in die Dadıftube, in die bürftigfte Lage, wie einen 
armen Minnefänger, wie einen Gaufler, der nur von feiner Zither 
lebte und feinen Wirth mit einigen Bolero Eouplets bezahlte? Wie 
fteht es um den hiftorifchen Ernjt, wie um den Berftand, die Unter: 
fcheidungsgabe, die geſunde Kritif, wie um bie Rüdfichten, die man 
dem Leſer und fich ſelbſt fhuldig if. Die illuftern Herren Afademifer 
follten meines Erachtens weniger Leichtfinn an den Tag legen; von 
den franzöfifchen und auswärtigen Kompilatoren wird all’ diefes alberne 
Gewäſche nachgebetet. Seit dem erften Tage meiner Anfunft in Madrid 
wohnte icy mit meinem Bruder, der mir auf der Laufbahn, welche 
ich betrat, zuvorgefommen war, im Hotel ber Leibgarde, Unſer Bater - 
zahlte uns eine unfern Bebürfniffen angemeffene Penſion; und ich fage 
es noch einmal, nie, nicht einmal als Liebhaber befaß ich die geringfte 
Anlage für Muſik, nod das Talent, Zither oder irgend ein anderes 
Inſtrument zu fpielen. 

Meine Feinde wollten mir auf jedem Wege durch Berbreitung 
alter möglihen Gefchichten fchaden. Sie gaben fi) den Anfchein, als 
fhrieben fie die Gunftbezeugungen, mit denen mid) meine Souverains 
überhäuften, der Galanterie und gewiffen frivofen Unterhaltungen zu: 
Sch will mich nicht ausführlich hierüber erflären; die Achtung, bie 
ic) ihrem Andenken ſchuldig bin, ift für mich eine heilige Verpflichtung. 
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II. 
Wahrhafter Grund meiner Ernennung zum Minister. 


Das ijt der Kampfplah, auf dem mich meine Feinde am leichtes 
ften angreifen zu Fünnen glaubten. 

Ich will nicht fagen, mein perfönliches, bereits anerfanntes, er: 
probtes Berdienft habe meine fchneffe Erhebung zum Minijter zum 
Voraus gerechtfertigt. Zu allen Zeiten find viele Andere dahin ge— 
langt, weldye Feine früheren Rechte und Titel als Urfache oder wenig» 
ſtens als Entfchuldigung ihres Glückes geltend zu machen hatten. Die 
Geſchichte Liefert taufend Beijpiele; meine theuren Landsleute haben 
vor und nad) meiner Zeit manche gefehen; ich habe Feine Luft, fie 
hier anzuführen. Ich behaupte nur, und bas mag hinreihen, baf 
ich nicht zum Minifterium berufen worden bin, um gegen das Land 
feindfelige Entwürfe auszuführen, Karl IV. warf fein Auge nicht auf 
mich, um ein Werkzeug ber Unterdrückung oder einen Parteiführer 
aus mir zu madhen. Ich darf es Fühn behaupten, und werde es in. 
‚diefen Memoiren beweifen: wenn meine jüngeren Jahre nur eine 
fhwache Grundlage für die Höhe boten, auf die ich mich in ber Folge 
geitelit fah, fo war mein ganzes ferneres Benehmen ein fort« 
währendes Beftreben, mich nicht als einen Unwürdigen betradıten zu 
laffen. Was die befondern Beweggründe betrifft, welde den Künig 
beftimmten, die Zügel der Regierung in meine Hände zu legen und 
mir fein volles Bertrauen zu fchenfen, fo wird fid) der unparteiifche, 
gewiffenhafte Schriftitelfer, gebricht es ihm an genauen NRachweifungen, 
doch nicht erfrechen, unwürdige, höchit zweideutige Sagen zu fanmeln, 
um einen fo ernften Befchluß von Seiten eines Monarchen zu erflären, 
dem es weder an Bildung, noch an gefundem Berftande, noch an 
einer gewilfen Erfahrung mangelte. Prüft ein folcher Geſchichts— 
fchreiber das Leben Karls IV. bis zu feinem Tode, fo wird er fidy 
fagen: 

„Die Achtung und die Gunft, welche diefer Minijter genoß, er: 
litten nie eine Menderung. Man bemerkt hier feinen von den Wechſel— 
fällen, welche der Eigenfinn ber Fürften, die Intriguen der Höflinge, 
gemeine Leidenfchaft, die natürliche Unbeftändigfeit bes menfchlichen 
Herzens, der Efel, ber Ueberdruß, längere Zeit daffelbe lieben zu 
ſollen, gewöhnlich in alfen Paläſten herbeiführen. Der König Karl IV., 
die Königin Marie Louife beriefen diefen Minifter im Einklange in 
ben Schvoß ihrer Familie, und gaben ihm eine Enfelin Ludwig XIV. 
zur Lebensgefährtin. Sie ſchufen für ihn Ehrenjtelien, bie ihn hoc) 








über ihre andern Unterthanen erhoben. Die Gewogenheit, die fie für 
ihn bewiefen, war nicht nur gleich auf Seiten der Königin Marie 
Fouife und des Königs Karl IV., fondern diefer ging nod) weiter in 
den Proben feiner Yuld. Eine fo vollfommene, bejtändige, bei Fürjten 
jo feltene Freundſchaft mußte natürlid auf andern Grundlagen be: 
ruhen, als man aus den gemeinen in das Publifum gefchleuberten 
Gefchichten entnchmen follte. König Karl IV. hörte bis zu feines 
Lebens Ende nicht auf, feinen Minifter mit derfelben Zärtlichfeit zu 
lieben. Er nannte ihn mündlih und fchriftlich feinen wahrhaf: 
ten Freund, und was von einem Monarchen noch mehr iſt, feinen 
einzigen Freund. Meder Glück noch Unglüd konnten diejer groß- 
herzigen Freundfcaft Abbruch thun; der allmächtige König liebte ſei— 
nen Minijter; verbannt, entthront liebte er ihn noch inniger; er fah 
in ihm das Opfer einer fledenlofen Loyalität, die Stüße, den Troft 
feines forgenvollen Alters. Go viele Beharrlicyfeit ehrt den Minifter 
und muß zum voraus für ihn einnehmen. Was war aber bie erite 
Beranfaffung zu fo feltener Gunſt, als er eben erjt in bas Leben 
eintrat?“ 

Ich felbit Habe es anfangs nicht gewußt; folgendes mag vielleidyt- 
zur Erflärung dienen. Sede neue Nachricht über die Vorgänge in 
Franfreich brachte bei König Karl IV. und Marie Louife einen leb- 
haften Eindrud, gleihfam einen moraliſchen Eontrecoup hervor; es 
war bie bange, unglüdsfchwangere Epoche für Ludwig XVL., die Kö— 
nigin Marie Antoinette und ihre unglüdliche Familie. Karl IV. und 
Marie Louiſe fchrieben die unfeligen Ereigniffe, die ihnen fehr nahe 
gingen, zum Theile — und darin mochten fie fidy nicht täuſchen — 
dem ewigen Minijterwechfel Diefes fchleht berathenen, von Sntriguen 
und entgegengejesten, traurigen Einflüffen feines Hofes Hin und her 
geworfenen Königs zu. Die unmittelbare Nacbarfchaft der beiben 
Königreiche lich jeden Augenblick befürdten, der Brand möchte ſich 
vom einen auf das andere hinüberwälzen. Karl IV. ſah um fidy her; 
er wagte es nicht, auf feine eigenen Mittel zu bauen, und mußte 
nicht, welcher Geite er fein Vertrauen zuwenden follte. Er fuchte 
Licht und fah nur trügerifche Finjternig. Er zaubderte..... 

Sch will diefe Unentjdyloffenheit hier weder vertheidigen, noch 
fhmähen; ich führe nur die geijtige Berfaffung ihrer Majeftäten an. 
Sie wollten einen Mann finden, der ihr eigenes Werk war, einen 
wahrhaften Freund, Einen, der in treuer Anhänglichfeit an ihre 
Perfonen, an ihr Haus, eifrig im Dienfte des Staates über deſſen 
Wohl wachte; einen Unterthan endlich, deifen Privat» Zntereffe fich 
mit dem feiner Herren ibentifizirte. Die Natur meines täglichen 
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Dienftes mußte ihre Aufmerffamfeit auf mich lenken, und ich fah mich 
mit einer Art von Bertraulichfeit zugezogen, die in den Paläjten ber 
fpanifhen Souverains gewöhnlicher ift, als man es im Auslanbe 
glauben mag. Die wohlmwollende Reichtigfeit des Umgangs, die Gele: 
genheit durch meinen Dienſt gejtatteten mir zumeilen eine Meinung 
über die Öffentlichen Angelegenheiten zu geben, bie damals ben Gegen: 
ftand aller Beforgungen, aller Gefprähe im Palafte und an anderen 
Orten ausmadıten. Bekamen ihre Majeftäten vortheilhafte Begriffe 
von meiner Yähigfeit und der Loyalität meines Eharafters, glaubten . 
fie in mir den gefuhten Mann für ihr Vertrauen gefunden zu 
haben, fo war dieſe gut oder fchlecht begründete, endlich mir fo un« 
heilvofle, Neigung für meine Perfon gewiß nicht das Nefultat eines 
entſchiedenen anmaßenden Ehrgeizes von meiner Seite. Allerdings 
wünſchte ich, wie jeder Andere, Etwas zu werben; aber alle meine 
Glücksträume befchränften fi” auf mein natürliches Avancement in 
der militärifchen Laufbahn; und ich darf wohl verfihern (und man 
ſollte mir auf mein Wort glauben), daß ich, ehe ich die Abfichten des 
Königs in Betreff meiner Fannte, mit einer gewiffen Unruhe und 
Schüdternheit die Auszeichnungen und Gnaden empfing, mit denen man 
mich in wenigen Zahren beebrte. 

Die Unruhen in Franfreih wurden indeffen jeden Tag bebeutens 
ber, bie Gefahr der Anſteckung jeden Tag brohender. Einem alten 
unentfchloffenen Minifter *) folgte. ein anderer Greis *%), der durch 
ein entgegengejehtes Ertrem an Nichts zweifelte und Alles wagen 
wollte. Die SKleinmüthigfeit bes Einen und die Bermwegenheit dee 
Andern flößten dem König ein gleich ftarfes Mißtrauen ein. Won 
der franzöfifchen Tribüne erfchallten Ausforderungen, direkte Beleidis 
gungen; Ludwig XVI Thron war umgeftürzt, die Republik inſtallirt; 
man fprach nur davon, baß die Nacbarftaaten aufgewiegelt, Krieg 
und Propaganda hinüber getragen werden follten, Im Norden 
hatte die Invafion ſchon flattgefunden; das Haupt der Bourbonen: 
Familie Ludwig XVL ſollte mit der Königin und den im Thurme bes 
Zemple eingeferferten Kindern vor Gericht gezogen werden. Was 
thun? Welches politifche Verfahren wählen? Wie dem unfeligen Ges 
fie entgehen? Der Sturm brauste, der Donner rollte von allen 
Geiten. So, gleichfam mitten unter einem Erdbeben, am Rande eines 
Bulfans, deffen fchwarze Wolfen den unmittelbaren Ausbruch verfün: 
beten, als der Schrecken vor unferen Thüren hauste und alle Geifter 
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ſtarr machte, fah ih mih — o mein Gott! plögli an das Ruder 
des Staats geftellt. 

Meine Souverains erfannten den Werth einer Hingebung, bie 
den Gefahren einer folcdhen Lage Troß bot. Die Geſchichte wird mir 
den gebührenden Plab einräumen; fie wird von meinen Anftrengungen, 
von den Erfolgen, mit denen fie gefrönt waren, von meiner unbe- 
ftechlichen Loyalität ſprechen, Die ich erhielt, fo fange die Gewalt in 
meinen Händen lag, fo lange ich Freiheit zu handeln hatte..... 

Spanien war bie einzige von allen Frankreich benachbarten Na- 
tionen, welche während fünfzehn fich folgender Jahre der heftigften 
Erfchütterungen, die Kaiferthümer und Königreiche bis in ihren Grund: 
fejten erbeben machten und ihrer ſchönſten Provinzen beraubten; Spa- 
nien, fage ich, war bie einzige, welche ftandhaft blieb, ihre legitimen 
Fürjten, ihre Religion, ihre Gefege, ihre Sitten, ihre Rechte und 
den vollen Beſitz ihrer weiten Ländereien auf beiden Hemifphären 
erhielt, 

Sch bin, fo wahr mir Gott helfe, innerlich überzeugt, glücklich 
zu dieſem unläugbaren Erfolge mitgewirft zu haben. Die Ereigniffe 
Fonnten meinen frechiten Berläumdern die Mugen Öffnen. Ohne die 
treulofe, unpolitifche, grob angefponnene Konfpiration von Aranjuez 
bot ſich ung noch ein Rettungsanfer, troß ber Annäherung bes Ko: 
foffen, der unter der Hand eine Ineinigfeit nährte, von ber er Nutzen 
zu ziehen hoffte; ohne den unnatürlichen, ehrgeizigen Wahnfinn, ber, 
das Gebäude untergrabend, dem zum Angriffe bereiteten Feinde eine 
Breche Öffnete, ohne diefen abfcheulichen Verrath hätte der erhabene 
Karl IV. die doppelte Krone von Spanien und Indien unangetaftet 
auf feinem Haupte erhalten Fünnen. Er hätte fein bis zum Tode 
fledenlofes Leben nicht in alten Tagen dürftig, beinahe affein, von 
Schmerz erfüllt, von Verbannung zu Verbannung, von Reid) zu Reich, 
von Thüre zu Thüre fchleppen müffen. Sa fleckenlos, ic, erkläre 
es im Angefichte von ganz Europa, mit ber feiten Ueberzeugung, jetzt 
felöft von ben Spaniern nicht Lügen geftraft zu werden; ich wiederhofe 
es noch einmal, das fledenlofe Leben diefes Königs, ber ein 
Freund bes Friedens und der Menfchlichfeit war, Fein Blutvergießen 
wollte, menſchliche Schwaͤchen beflagte und dem Srrthume vergab, 
unter beffen Regierung Fein Unterthan fein Brod vom flolzen Mits 
leiden des Fremden erbetteln mußte. .... 

Sie mögen fidy freuen, fie mögen fi über ben Erfolg ihrer Be: 
mühungen Glück wünfchen, die Menfchen, die bis dahin unbefannte 
Leiden über ung verhängt haben. Gie mögen fi brüften, bie den 
Thron entehren, und nicht anftehen, das Gefchic ihres Baterlandes 
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auf eine fo fehlechte Karte zu feben! Spanien fonnte fich nach fünfs 
undzwanzig Jahren noch nicht aus dem bodenlofen Abgrund aufars 
beiten, in ben es von biefen Leuten mit feinem alten Ruhme und 
alten Wohlthaten einer weifen, vorfichtigen Verwaltung gejtürzt wor« 
den ift. 

Diefe böfen Menfchen waren aber viel früher die Feinde Spa— 
niens, als die meinigen. Ich war ihnen nur ein Hinderniß bei Aus— 
führung ihrer fchlechten Abfichten; mein Name wurde nur zum Deds 
mantel genommen, um fchwarze Treulofigfeit zu verhüllen und ben 
Bölfern die Augen über ein vatermörberifches Attentat zu fchließen. 
Diefe Leute fchrieben mir das Uebel zu, welches fie ſelbſt begangen 
hatten; um das Maaf ihrer Ungerechtigkeit vol zu machen, fchrieben 
fie mir fogar alle Uebel zu, deren unglücklicher Keim, in vergangenen 
Sahrhunderten entftanden, zu unferer Zeit empormwuchern mußte. Un 
ermübliche Verläumder! die Stunde hat gefdylagen; ich fordere fie vor 
die Schranfen ber öffentlichen Meinung. Sie mögen von ihren Werfen 
Rechenfchaft ablegen, wie id) von den meinigen ablege. 





Ein seidener Strumpf. 





Eine WintersRovelle. 


Die Marquife von Sablonville war eine jener vor ber Zeit geal: 
terten Damen, wie fie Katharina von Medicis um fich hatte, Der 
Hof Heinrich IV. fah nicht mehr in ihr jene berühmte Schönheit, die 
einft in ben galanten Annalen des Louvre glänzte. Wie eine weiße 
Drangenblüthe, die zu ſchnell fi im Treibhaufe entfaltete, hatte ſich 
ihre Jugend zu ſchnell entwicdelt in diefer von Wolluft glühenden At— 
mosphäre. Sie hatte einen prächtigen Wuchs, ber aber geknickt war 
durch Bälle und raufchende Bergnügungen ber Stalienerin; herrliche 
fhwarze Haare befchatteten ein fchmerzliches bleidyes Geficht ; vor lauter 
Schmadten ftarr gewordene Augen ; fo war fie eine bewundernswerthe 
Statue, aber doch nur ein Marmor, den nichts befeelte, dag Herz war 
Eis, man Fonnte feine Adern mehr wahrnehmen, 

Und dennoch hatte die Marquiſe von Sablonvilfe zahlreiche Anbeter. 

Die Hof-Chronik nannte fie Falt und gleichgültig und ihr Gemahl 
hielt fie für zu tugendhaft, um untren zu werden. Allein der Hof 
und der Gemahl täufchten fih. Der Baron von Breffieur erwies ihr 
Aufmerffamfeiten mit einer für Zeit und Ort bewundernswerthen Bes 
ftändigfeit.. Er vergaß an ihrer Geite feine alten Thürme in ber 
Dauphine, Mademoifelle de Brefjieur, feine Mutter, feine hochftäms 
migen Forfte und den muntern Hörnerflang, fo angenehm beim Jagen 
"zur Winterzeit. Cr vergaß das Carouffel, "welches man am Arſenal 
vorbereitete, bie Kriegsgerüchte, die Hofintriguen, die neu angekom— 
menen Gascogner, die Heldenthaten auf bem Pre aux clercs, das 
Baltfpiel, Furz Alles vergaß er! Und die er fo liebte, vergaß nichts, 
als ihre Liebe. Immer in Träumen verloren, gleichgültig fcheinend 
vor aller Welt, glaubte man, fie warte, warte auf einen Augenblid, 
ber niemals erſchien. 
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„Rein,“ fprady fie zum Baron, ber an einem vergoldeten Pfeiler 
der Tuilerien lehnte, und fie mit überfchwenglihem Glücke anfchaute, 
„nein, mein Herz ift nicht von Eis; einft vielleicht wird es gleich dem 
Euren ſchlagen, aber noch iſt der Mugenblict fern; ich fürchte es für 
Euch.“ 

„Eine ſolche Hoffnung, Madame, iſt fo füß, daß ſie ein ganzes 
Leben bes Harrens aufwiegt.“ 

„Baron, Ihr liebt mich zu fehr, wenn She die Wahrheit fprecht: 
meine Liebe ift nicht von geſtern; ich war breißig Jahre alt, er zwanzig.“ 
Hier ſchwieg die Marquife. 

„Ihr habt das nicht vergeffen,“ erwiberte Breffieug bewegt. „Es 
war ber erite Traum unferer Kindheit; wir waren damals glüdlicdy.“ 

„Und noch fehr jung,“ feufzte bie Marquiſe. 

„O Marguerite, warum find wir älter geworden! Warum blieben 
wir nicht allein am Ufer der Iſere!“ 

„Sehen Sie hier, Baron,“ fprach fie ſchnell, indem fie aufitand 
und nad dem Fenjter zeigte, wo Schnee und Reif die Bäume der 
Iuilerien bedeckten; „biefes ift das Bild unferes Dafenyns. Wie lange 
it es her, daß dieſe jebt fo Fahlen Bäume grün waren ?“ 

„Gie werden wieder grünen, Marguerite, fo bald die milde 
Sahreszeit beginnt.“ 

„So wollen auch wir nicht verzweifeln,“ ſprach Madame be Sa— 
blonville, indem fie ihm bie Hand reichte, die er zitternd an die Lippen 
führte; „auch glaubt der ganze Hof, daß wir im Einverftändniffe find, 
und das it Euer Fehler, Baron, denn hr vernachläßigt zu offen 
Eure Pflichten als Kavalier.“ 

„Und mas fol ich thun, Madame? « 

„Was Alle thun, wenn Ihr mid liebt.“ 

Kurz darauf war Breſſieux in dem Garten der Tuilerien. Der 
trübe und neblige Himmel machte bie Kälte fchneibend. Der lange 
Graben, in dem Rohr und Binfen wuchfen, würde jeht gefroren, einen 
fhönen Spiegel abgegeben haben, ohne die Fryftaflifieten Pflanzen und 
die Scneefloden, die hin und wieder auf feiner Oberfläche zu fehen 
waren, Ein dies Schneelager ruhte in ber großen Allee. Die Hof: 
fehranzen warteten müßig, Pie Hand in das Wams geſteckt, bis Hein- 
rich IV. fein Diner mit Mathurine, der Tolfen, geendet haben würde, 
Aber fie mochten fich fange in die Hände blafen, oder ſich zur Unterhaltung 
mit Schneebalfen werfen oder ſich Gefchichtchen erzählen. Die Kälte 
wurde immer heftiger, und der König Fam nicht. 

„Ber will tau Weoten verlieren? — Tauſend Piftolen,“ rief 
fchnell*der junge Ba , indem er feinen grauen Filzhut in die Höhe 
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warf; „tauſend Pijtolen, wer ihn zuerft haben wird, bas heißt, vom 
andern Ende der Allee angefangen,“ 

Der Baron von Breſſieux trat aus der Gruppe. . 

„sch habe biefe Summe nicht bei mir, aber ich will fie in Schmud 
ober Geld holen laffen, und fie gern auf's Spiel fehen“ 

„Rein ‚“ fagte ein alter Edelmann, Namens La Planio, „wettet 
nicht um Pijtolen; lauft um irgend einen Preis, der dem Befiegten 
zu bewilligen beliebt, vorausgefegt, daß es Fein ehrenrühriger fey.“ 

Dies wird angenommen und fie laufen. Ihr Lauf ift rafch aber 
beſchwerlich. Lange bleiben fie neben einander. Das Geräufch ihrer 
Tritte, das Schlagen ihrer Herzen, der Haud) ihrer Lungen, Alles 
vermifcht fih. Schon find fie nahe am Ziel, und nidt Einer hatte 
um ein Haar breit Vortheil. Ihre Freunde ermuntern fie durch Zuruf; 
2a Planio Fatfht in die Hände; nocd eine Minute, nnd Beide find 
Sieger. Schon ftreden fie ihre Hände nad dem Filzhute aus, aber 
Balagny iſt zu heftig; er berechnet nicht gehörig die Entfernung, 
ftrauchelt und Breffieur it am Ziel. 

Großer Widerfpruh! Einige wollten die Wette ungültig machen ; 
Andere behaupten, daß vor Balagny's Sturz Breſſieux ihm ſchon vor: 
gefommen war, ‚Der großmüthige Baron will dem Zufall nichts zu 
danfen haben, unb bietet fih an, ein zweites Mal zu laufen; aber 
Balagny, indem er ben Schnee von feinen Kleidern fchüttelt, gebietet 
Stillſchweigen. 

„La Planio hat die ——— feſtgeſtellt,“ ſpricht er; „ich habe 
verloren, und will bezahlen; und weil die Wahl des Preiſes mir 
zufteht, fo wähle ich diefen hier, mit welchem der Baron zufrieden 
feyn wird; Breffieur, hier nehmt diefen feidenen Strumpf!“ 

Die Höflinge, die fehon ihren Mund zum Lachen fpigten und 
Sieger und Beſiegten verfpotten wollten, wurden plößlid von ber 
Todtenbläffe ergriffen, bie in dieſem Augenblicke Breffieur Züge bebedte. 
Auch begriffen fie nicht, warum Balagny fo Hämifch lachte, als fein 
Gegner ihn bei Geite nahm. 

„WBeiberhänbel, nichts weiter!“ fagte La Planio — „Es 
ift mir nur feid, daß der Schwarze geſtochen ift, der wire ein treff- 
licher Sefundant.* 

Aber Breffieur, noch immer todtenblaß und Balagny mit den 
Bticten durhbohrend, fragte: „Wer gab Euch den Strumpf?“ 
„Sie!“ su 


„Auf Eure Ehre?“ F I 





„Auf meine Ehre!“ 





„Das —— * Elender!“ und bei dieſen Worten * ſeine 
Hand nach Balagny's Wange. 

2 ſtürzt hinzu, man trennt fie. 

ei den Ihürmen von Nerac!“ rief La Planiv. „Zunge Leute, 
Ihr fe m Hüftig. Doc auf wann der Tanz?“ 

„Auf n!“ ſprach Balagny. „Auf diefen Abend,“ fügte 
Breſſieux leife hinzu. Und der Andere nickte bejahend mit dem Kopfe. 
Hier fah man von Ferne die blitzenden Röde der königlichen Traban— 
ten; der König begab ſich nach Fontainbleau. 





„Beim Himmel, meine Herren! ich liebe diefe alten Thürme des 
Thores Bordelle. Unfer Herr zeigt fie ung oft genug, Gott fey Dank! 
Aber ich fehe fie nie, ohne mid, jener merfwürdigen Feuersbrunſt 
während ber Belagerung zu erinnern, als wir auf Befehl Seiner 
Majeftät die Borftadt St. Marcel anzündeten. Es war luftig zu fe 
hen; der König Fam eigens dahin geritten und nie in meinem Leben 
befand ich mich bei einem ähnlichen Feuerwerfe, befonders als ber 
Wind den mächtigen Funfenregen nad Paris trieb.“ 

So fpradh der Maxguis von Sablonville an der Spihe feiner 
Kompagnie, die er nad) —* führte. Als er an den Gräben 
von St. Viktor vorüber ‚ hielt der Fähnrich plötzlich fein Pferd 
an, und blickte fcharf nad der Ebene. Die ganze Kompagnie hielt. 
Der Marquis erfundigte fi) nad) der Urfahe, und man zeigte ihm 
neben ber Scyleufe der Mühle von St. Marcel zwei halbentFleidete 
Männer mit den Waffen in der Hand. Auerfeldein auf fie zufprengen, 
um fie zu trennen, war die Sache eines Augenblids. Der Marquis 
erjtaunte fehr, als er Balagny und Breifieur erfannt hatte. 

„Zum Henfer, meine Braven! Euer Blut muß heiß ſeyn, fich 
um dieſe Zeit, bei diejer Kälte und im Mondſchein zu fchlagen; Allong, 
Allons, das iſt eine Arbeit für den Tag. Ihr ſollt Eud morgen 
ſchlagen.“ 

Und nach einem langen Wortwechſel und einem langen Wider— 
ftande von beiden Seitenſſgelang es ihm, ihnen das Ehrenwort zu 
entreißen, ihre Sache am andern Morgen auszumadhen, Bis dahin, 
dachte der gute Marquis, werde ich fie unter Aufficht ftellen können. 

Balagny wandte fi nad Paris, Breſſieux mußte ein freund« 
liches Verhör beitehen, was dieſen Zwiſt herbeigeführt habe, und nicht 
ohne heftige Bewegung fühlte er fi) von den Armen des alten Reiters 
umfaßt, der mit Thränen im Auge ihn feinen Sohn nannte, ihm feine 
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grauen Haare zeigte, ihn an feine Mutter erinnerte, und, ihn beſchwor, 
nicht eher wieder in diefer Sache den Degen zu ziehen, bis daß er 
von Fontainebleau zurücgefehrt feyn würde. Breffieur verſprach Alles; 
dann ſprengte er auf dem Wege fort, den Balagny BERNIORER hatte, 


- fo fchnell, als fein Pferd es vermochte. 


Vergebens rief ihm ber Greis wohlmeinende Worte nad), ver: 
gebens machte ihn der Schnee blind, den der Wind ihm gerade in's 
Geſicht peitfchte; fein Pferd bäumte; er fpornte es mit Wuth, und 
fo rannte es bis auf einen Flintenfchuß von den Gräben von St. Viltor. 
Da hielt es inne im Lauf. | 


„So fpät, fehöne Dame, kommt Ihr noch zum Ballfpiel in der 
goldenen Kugel? Womit kann Eudy ber alte Zafobe dienen?“ 
„Hier ijt ein Goldthaler mit dem Bilde des Bearners; geh’ mit 
Deinem Raquet zur Schleufe von St. Marcel; id will Did) hier er: 
warten.“ — Das Uebrige wurbe mit leifer Stimme gefprodyen. 
Naquet und Zafobe entfernten fi. Die Dame öffnete ihren 
befcyneiten Mantel und enthüllte ihr bleidhes Geſicht. Es war bie 
Marquife von Sablonville. Ihre Augen Hlickten ſtier, ihre Hände 
waren auf der Bruſt gefreuzt und an fen Angſt mehr als vor 
Kälte. So blieb fie eine Stunde unbeweglid. Dann wurde ge— 
Flopft. Die Marquife fchaubderte plötzlich anfgefchredt, dann fuhr fie 
Frampfhaft mit der Hand über die Stirne, und öffnete. Es war 
Balagny. Er febte fid) zum Heerde und fprad fein Wort. Beide 
betrachteten fidy mit einer mißtrauifhen und finſtern Neugierde, gleich 
zwei Feinden. 
„Warum haft Du mich um diefe Stunde holen laffen, Marguerite ?« 
Die Marquife antwortete nicht. 
„Was wolltet Zhr von mir, Madame?“ 
„Wo ift der Baron von Breſſieux? — Wo ift er, Balagıy ?“ 
feste die Marquife mit einer dumpfen Stimme hinzu. 
„Ich weiß es nicht,“ erwiberte finfter der Höfling. 
„Balagny, bei Deiner Seele! bei dech Ehre Deines Stammes! 
befchwör’ ich Dich, mir zu antworten. Wie ftarb jener Edelmann?“ 
„Madame, ich verftehe Euch nicht.“ 
„Warit Du es nicht, der den Baron getödtet? ...“ 
acht“ 
„Du, Balagny!« 
„Sch fchwöre bei alten Heiligen bes Himmels ....“ 
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Es wurde von Außen geflopft. Die Marquiſe befahl ihm, zu 
öffnen. Safobe und Naquet fchleppten einen, blutigen Leichnam herein. 

„Erfennit Du ihn, Balagny? Vermagſt Du jeht noch, zu 
ſchwören ?“ 

Er war wie vom Blitz getroffen. 

„Der Elende hat ihn ermordet,“ ſchrie die Marquiſe im hoͤchſten 
Abſcheu; denn der Degen des Barons ruhte noch in der Scheide. 

„Madame,“ ſprach Jakobé, „dieſen blutenden Lappen haben wir 
in ſeiner Hand gefunden.“ 

Die Marquiſe erkannte den ſeidenen Strumpf, den ſie einſt ge— 
tragen, blickte nach dem Mörder und ſank auf die Bank, bleicher noch, 
als ſie es gewöhnlich war. 

Da trat ein Mann von hohem Wuchſe, der ſich bis dahin, in 
feinen Mantel gehüfft, im Hintergrunde gehalten hatte, auf die Mars 
quife zu, und führte fie am Arme hinaus, indem er den Degen 
Breſſieux mitnahm. 

Andern Tages fchried (Eitoile in fein Journal: „Um Freitag, 
den 30. Dezember 1605, fehneite c8 den ganzen Tag, und wurde ges 
tödtet bei der Mühle von St. Marceau durdy den jungen Balagny 
ein Baron aus dem Dauphine, der nadt mit dem Degen in ber Fauft 
zwei ganzer Stunden auf benannten Balagny gewartet hatte, fo fehr 
verlangte ihn darnach, daß dieſer ihn tödte, wie cr denn auch gethan, 
ihn todt auf dem Plage niederfirecdend, und war bie Fehde aus 
einem Nichts entftanden.“ 

Am folgenden Freitag wurbe Balagny in der Straße des petits 
ehamps vor dem Haufe getödtet, das zu den vier Minden heißt; 
Abends ging ein prächtiger Leichenzug mit Fadeln unter den Fenftern 
des Louvre vorüber nach der Kirche St. Germain lAuxerrois. 

E8 waren zwei Bahren dabei. 

Unter den Leidtragenden ging der Marquis von Sablonvilfe voran, 
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Die Theater von fondon. 
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(Des King's⸗ oder Königs-Theaters iſt bereits im Feuilleton S. 43 Erwähnung 
geſchehen; wir laſſen hier die andern Theater London's folgen.) 





Gehen wir vom Theater des Königs zu Drury-Lane, dem bedeu— 
tendjten unter den großen Föniglichen Theatern über, fo finden wir 
andere Sitten, andere Gewohnheiten, einen andern Anblid, Wir 
fehen ung in eine ganz andere Ntmojphäre, in dag eigentliche London 
verfeät. Denfen wir, wir haben ung beecilt und fommen nod) zum 
Aufziehen des Vorhangs. ine anftändige Facçade bezeichnet den Ein- 
gang zu einem öffentlichen Gebäude. Das innere Veſtibule ift mit 
minder glücklichem Geſchmacke verziert. 

Zwifchen den beiden Statuen von Kean und Garrick fehen Sie 
die von Shafefpeare vor ſich, aber wer follte das glauben? Im Guß— 
geſtelle der lehteren hat man einen Kamin angebracht, in welchem ein 
gemüthliches Steinfohlenfener brennt! Welch bedauerlicher Gedanfe, 
Und fo opfern die Engländer das Schöne überall dem Comfortabeln. 
Es ift eine vergnüglihe Sache, beim Eintritte eine brennende Flamme 
zu finden, hat man fi) durch den Falten dicken Nebel gefchlagen, aber 
Shafefpeares Statue in einen Dfen zu verwandeln, zu dem der Dichter 
ſelbſt die Röhre zu bilden fcheint, das ijt cine empörende Entheiligung, 
die man nicht wohl in einem anderen Lande dulden würde, Gehen 
wir weiter. Gie fehen große, wohlgebawte Treppen, breite Eorridorg, 
zu ihrer Rechten ein weites Foyer, Alles ijt aber noch düſter und 
fehlecht gehalten. Der geräumige Saal war fonjt reich verziert, jetzt 
erfcheint er traurig und ſchmutzig. Sein Gas:Lujter und die doppelte 
Reihe von Girandolen, melde um die Logen läuft, reichen nicht zu 
gehöriger Beleuchtung hin. Der Sammet und ber amaranthrothe 
Stoff ber Tapeten find gefchwärzt oder zerriffen. Ueberall gewahrt 
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man einen ärmlichen, gealterten, welfen Luxus — doch unfer guter 
Stern führte ung in ein volles Haus, Betrachten wir Diefes Publikum 
genau, das wegen feiner fcharfen Nuancirungen und feiner verfchieden- 
artigen Zufammenfeßung unfere Aufmerkjamfeit wohl verdient. Der 
Sujtinfe ariftofratifcher Zügellofigfeit der Reichen offenbart fih hier 
deutlicher als im King's Theater obgleich diefes dag privilegirte Theater 
ber Nriftofratie it. Dort it die Arijtofratie zu Haufe. Nicht Alte, 
die fie empfängt, gehören zu ihren Auserwählten; es befleht nur ein 
gemeinfchaftlides Niveau der Toilette. Hier zeigt ſich nicht mehr 
jene fcheinbare Gleichheit, nicht mehr jener allgemeine Zufammenhang 
zwifchen ben Logen und den Gafferien, ober dem Parterre. Parterre 
und Paradies find mit Juterdikt belegt; die Logen leiden feine 
Berührung, feinen Rapport mit ihnen; fie haben ihre eigenen, but» 
Fein, geheimen Eingänge. Der Zugang zum Foyer ijt Diefen unter« 
fagt. Für fie gibt es Fein Umherwandern, Feinen Spaziergang in dem 
Eorridors und auf den großen Treppen. Zur Entfchädigung für Männer 
und Frauen vollfommene Freiheit, in das Parterre zu gehen, und 
zwar in jo vernacdläßigtem Anzug, als es Einem immer gut bünfen 
mag — auf ber oberften Gallerie in der Jade, oder fogar ohne Jade. 
Dagegen ſtreng forgfältige Kleidung in den Logen, und an ben Thüren 
ihres Dress-Circle (ihres erften Rangs) unbarmherzige Zurüdweifung 
aller Oberröcde bei den Männern, aller Hüte bei den Frauen. 

Wer vermag bie feltfamen Widerfprühe in dem englifchen Eitten 
zu erflären? Befanntlich ijt es im den meiften Theatern von London 
gebräuchlich, nach der eriten Hälfte der Vorſtellung Billets zum halben 
Preife abzugeben. Kaum hat nun gegen neun Uhr der half price be: 
gonnen, jo werden Corridord und Foyer von Drury-Lane, wo es bie 
zu diefer Stunde fo ftill und verlaffen war, von einer lärmenben 
Menge von Freudenmädchen überihwemmt Cie breiten fi in den 
Logen aus (die des Dress-Circle ausgenommen, wo fie nicht zugelaffen 
werden), und entwiceln auf ſchamloſe Weife ihren frechen Puh. Die 
empfänglichen Gentlemen, Die es nicht wagen würden, einen grob ges 
Feibeten Arbeiter mit dem Ellbogen zu berühren, ſtehen mit Dem Aus- 
wurfe ber Gourtifanen auf dem Fuße der Oulanterie und trinfen in 
ihrer Gefellfchaft in den Buffets Grog und Thee, Die Zamiliens 
mutter, die erröthen würde, Fame fie neben eine arme, chrbare Frau 
in einfachem Hute zu fihen, fträubt ſich nicht, ihre Kinder nad) dene 
Dress-Circle durch Die Hecke diefer unglüclichen, in Seide gefleibeten, 
gefchminften Perfonen zu führen, bie bier die Rolle und ben Anzug 
vornehmer Damen parodiren. Man darf den Stein nicht allein auf 
die Direktoren werfen, weil fie dieſe elenden Geſchöpfe zu offizieflev 
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Anwefenheit in ihren Sälen bevollmaͤchtigen; ein Direktor ift ein Kauf⸗ 
mann, ber die Menge nad) ihrem Gefchmade bedient, und ihr natür« 
lich Altes bietet, wodurch er fie anlocden zu können glaubt. Aber daß 
die Polizei eine fo auffallende Schauftellung von Liederlichkeit geftattet, 
daß fie diefelbe in gewiffer Beziehung durch ihr Dazwifchentreten fanf» 
tionirt, daß fie fie regelt, daß fie ihre Konftables zum Schutze aufs 
ſtellt, und in dieſer efelhaften, feandaldfen Unordnung Ordnung halten 
läßt, das iſt unbegreiflid. Am verdammlichften ijt babei dag Publis 
kum felbit. In jedem andern Lande würde die allgemeine Zucht ſolcher 
Schamloſigkeit ihr Recht angedeihen laffen. Aber die Engländer haben 
ihre eigene Art von Eivilifation; fie haben, fcheint es, das Mittel 
gefunden, Alles zu vereinen. Die ftrenge, allgemeine Fefthaltung der 
Gebräuche eines unerträglichen, engherzigen Cultus, die äußerite Unter: 
würfigfeit bei dem Zwange der fyamiliengefege führen bei ihnen Feine 
Entrüftung über die empörenden Mißbräuche eines eingefleifchten Cy— 
nismus herbei. Die fo fehr verfeinerte, Alles geringfchägende, aus: 
fchließende, dem Armen und Gemeinen feindlidy gegenüberjtehende Mode 
läßt fi nicht durch die NMachbarfchaft der fchmählichiten Sinnlichfeit 
verfcheuchen. 

Die beiden großen Theater, bie fid nationale nennen, Drurys 
Lane und Eovent:Garben, jtehen dicht beifammen, diefe Nachbarfchaft 
war ihnen ſtets gegenfeitig fehr fchädlich und unbequem. Um die Ge— 
fahren der Konfurrenz Furz abzufchneiden, verfuchte ed Herr Bunn, 
als wahrer Wucherer, einige Saifons hindurch, die beiden rivalen 
Bühnen. unter einem Gcepter zu vereinigen, und mit einer und eben« 
berfelben Truppe auszubeuten. Die doppelte Spefulation hatte einen 
doppelten Fiasco zur Folge. In Ermanglung von Einficht und freier 
Ueberfiht hat Herr Bunn Kühnheit, Hartnädigfeit und Geſchicklich— 
feit; eines Falles wegen hält er ſich nicht für vernichtet; er hat das 
beffere Theil ergriffen, und erhebt fih wieder. Die Erfahrung ijt 
ihm eine heilfame Rathgeberin geworben; er wirb feinem Chrgeize 
Zügel anlegen, und die Grenzen feines Reiches enger ziehen. Er hat 
feine Kräfte in Drury- Lane conzentrirt; hier wußte er eine, wenig« 
ftens ber Zahl nach furchtbare, Armee von Schaufpielern zu verfams 
meln; London hat wohl noch nie einen fo reichen Zufammenfluß zur 
Deflamation, wie zum Gefange und Tanze geeigneter Mittelmäßig: 
Feiten gefehen. So durch fein Perfonal jtarf verfhanzt, und darauf 
rechnend, daß es Feine haltbare Stellung in Schußweite von feiner 
Kanone mehr gebe, beginnt der beharrlihe Direktor feine Saifon. 
Kaum hat er indeffen die Thüren vierzehn Tage geöffnet, fo öffnet 
auch Eovent:Garden Fühn die feinigen. Ein Unternehmer ftand auf, 
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und beudfferte mit einem Schlage feines Stabes bie Gonltffen mit einer 
Truppe Schaufpieler, die zwar an Zahl ber von Drurysfane nachiteht, 
und ſelbſt nicht dieſe befriedigende Mittelmäßigfeit bietet, die aber 
doch gewiffe, dem großen Haufen willfommene, Namen aufzuweifen 
hat, welche wohl im Stande find, dem Melodram, wenn auch nicht 
der Oper Eintrag zu thun. Nun herrfcht alfo abermals Krieg zwifchen 
den beiden .alten, rivalen Sälen, und dießmal handelt es ſich nicht 
um einen ehrlichen anjtändigen Kampf, fondern um einen hinterlijtigen 
Vertilgungsfrieg. Die zwei Direktionen fahen gleichmäßig ein, baß 
es nicht hinreichend geneigtes Publifum gebe, um ihre boppelte Ei: 
ftenz zu unterhalten, und baß ber Eine nur durch den Tob bes Andern 
leben Fünne, darum befchloß Jeder, feinen Feind zu tödten; alle Waf- 
fen, ſelbſt die uncbelften, fchienen diefen Herren zu Erreichung ihres 
Zweckes dienlich. Herr Oldbadijton, der neue Unternehmer von Eovent: 
Garden, eröffnete den Kampf allerdings mit einem ſchändlichen Ver— 
fahren. Er gab feine Pläge unverfehens zu fehr herabgefehten Preifen, 
b. h. zu vier Schilling in den Logen, wo man zuvor, wie in Drurys 
Lane, fieben bezahlte. Herr Bunn aber kann feinen Vorhang Feinen 
Abend aufziehen, ohne vorher zweihundert Pfund für die reinen Koften 
ausgegeben zu haben. So beruht die eben nicht fehr billige, gegen 
ihn gerichtete Verminderung auf ber perfiden Berechnung, daß er außer 
Stande fey, dur Erniedrigung feiner Preife jene Machination zu 
Nichte zu machen. Diefen Feindfeligfeiten wußte er aber eine ihrer 
würdige Bertheidigung entgegenzufegen. Als älterer Direftor in den 
Gaufelfünjten der pufls und in erbärmlichen Mitteln wohlgeübt, nahm 
er feine Zuflucht ganz einfach zu ber Fleinen, injuriöfen, Fäuflichen 
Preffe, die ftets bereit iſt, Jeden zu zerreißen, der ihr ben Mund 
nicht mit Kuchen fchließt. Demzufolge wurde nun fortwährend durch 
bie erfauften Blätter der unvermeidliche, nahe bevorjtchende Banferott 
des Herrn Oldbadiſton geweiffagt, während man das unerhörte Glück 
bes Herrn Bunn bis in die Wolfen erhob. Der Lehtere mag wohl 
wiffen, was es ihm gefoftet hat, fo glücklich zu ſeyn. Da weder ber 
Eine nody der Andere von diefen Schaufpielhändlern die Kunft nur 
im Geringften in fein Intereſſe zu ziehen bemüht war, fo intereffirte 
fih die Kunft auch nicht mehr um ben Erfolg bes Einen, ald um 
ben bes Andern. Wir werden bald fehen, daß fowohl in Drury⸗Lane 
als in Eovent« Garden die Kunft in der That ganz außerhalb ber 
Frage liegt. 

Kein Theater in London befigt das ausſchließliche Privilegium, 
Stüde aus biefem oder jenem Genre aufzuführen; das alte nationale 
Repertoire gehört Jedem, ber es ausbeuten will; die Benützung fommt 
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indeffen hauptfächlid Drurysfane und Eovent-Garben zu, beide benfen 
aber nicht daran, die Anmaßung nationaler Titel zu rechtfertigen. In 
pomphaften Programmen hatten fie für diefen Winter Shafefpeares 
feierliche Widerbelebung angefündigt — das war aber nur die Sprache 
ihrer Profpefte. Sie wußten wohl, daß fich die Leute nicht zu Vor—⸗ 
ftellungen drängen würden, durch bie ihnen die Dichtung fo fchlecht 
erflärt werden dürfte, deren tiefen Sinn man tanfendmal Flarer fühlt, 
wenn man bie Werfe allein liest, als wenn man fie fo elend bar« 
ſtellen ſieht. Nichts deftoweniger widerhoften fid in. Drury-Lane die 
Berfuhe der Shakeſpear'ſchen Auferſtehung beinahe einen Monat 
lang. Macready trat nad und nad) in den Hauptwerfen des großen 
Dramendidhters auf. Ich gebe zw, biefer tragifche Schaufpieler ift 
von Werth; einige Theile feiner Rollen zeugen von Studium, vielleicht 
fogar von zu Ängftlichem gelchrtem Studium, denn fein Gefühl fteht 
in feinem Berhältniß zu feinem Wiffen, und fo kann er nie ganz ges 
nügen. Er ift Fein vollendeter Shaufpieler, der dag ganze, ideale 
Leben eines poctifchen Gebildes wiederzugeben vermag. Er hat Ham 
lets bittere Trauer, aber nicht feine tiefe Philofophie begriffen, von 
Macbeth gibt er nur die vorherrfchenden Nuancen, den furchtfamen 
Ehrgeiz, die erjten Gemiffensbiife und die wilde Trunfenheit im lebten 
Arte, Die unfcheinbaren Umftaltungen diefes fchwachen Geiſtes, deſſen 
Energie nur Förperlidy iſt, Der fi) nur Durch Blutvergießen zu begei- 
ftern und zu erheben vermag, jtellt er fchlecht und ohne Bermeidung 
von greffen Farben dar. Es gibt Fein Stüd, in welchem Macready's 
Spiel nicht mehre verwundbare Seiten böte; dabei ftcht er bei der 
tragifchen Geſellſchaft allein, wozu nicht viel gehört. Miß Tree, die 
erſte tragische Schaufpielerin, foll ihn unterftügen, aber ihre Unter 
ſtützung hat durchaus Feinen Werth. Alles Talent diefer jungen Dame 
Kefteht in den ünmäßigen Kontraften einer Stimme, die fie unaufhör: 
lich mit der höchſten Kraft hervorbrechen läßt, um fogleich wieder 
zum fehmwächiten Tone herabzufteigen. Sie bedient fich des plumpen 
Mittels ſchlechter Bignetten-Gtecher, die alle ihre Effekte in den ſchroffen 
Gegenfag von Schwarz und Weiß legen. Herr Cooper, der Regiffenr 
Der Truppe, führt einige ftumme Rollen ausgezeichnet durch; er hat 
fchöne, ausbrudsvolle Züge. Seine Pantomime in Macbeth, wo er 
Banquos bfutigen Chatten als wahre Geifter-Erjcheinung barjteltt, 
iſt in der That angreifend; das Sprechen gelingt ihm weniger; er ift 
babei immer voll melodramatifcher Emphafe. Was das Anmuthige 
der Gefeltfchaft betrifft, fo möchte Herr Harley durchweg ergüßen, 
würde er in feinen Bouffonnerien weniger übertreiben. Er läßt fi 
jedoch den umverzeihlichen Fehler zu Schulden kommen, fortwährend 
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den Rath zu vergejfen, den Shafefpeare den Clowns feiner Zeit er— 
theilt, daß fie ſich nämlich an den Tert des Dichters halten und nichts 
von dem ihrigen beifügen folfen. Let those that play your clowns 
speake no more, than is set down for them. 


Die Berfuhe mit Wiederbelebung des alten Lujtfpiels fielen in 
DrurysLane nicht glüclicher aus, als die mit dem alten Trauerfpiele. 
Man Fönnte behaupten, Macready, dem zu Ehren man the Provoked 
Husband wieder ausgegraben, habe durch feine Erfcheinung nur feine 
völlige Unbrauchbarkeit außer der Tragödie darthun wollen; denn im 
modernen Eojtume finft er zur völligen Null herab. Farren, ein in 
London gefeierter Schaufpieler, füllt feine Etelle auf eine ermüdende, 
widerwärtige Weife aus. Unter der ganzen traurig Fomifchen Ges 
ſellſchaft beſiizt Mademoiſelle Zones allein ausgezeichnete natürliche 
Anlagen. Alter und Körperfülle Fonnten ihr feinen Eintrag thun; 
denn big heute hat fie noch nichts von ihrer reizenden Naivetät vers 
foren. Schade, daß Ddiefes Tiebenswürdige Talent weder eine ausge: 
behntere Verwendbarkeit erhalten, noch beifer benüßt werden kann. 


Sn Covent= Garden ging man bei dem ernftlen Drama mit noch 
geringerem Ernie zu Werfe. Der alte Charles Kemble erfdien das 
felbjt bis jest nur als Zugvogel; um die Eröffnung unter den Aufpicien 
eines Flingenden Namens einzumweihen, hatte man ihn anfangs für 
ſechs Borftellungen engagirt; man verfpricht, ihn für cine weitere An« 
zahl von Abenden zu gewinnen, aber wüßte man Kemble auch ent= 
fhieden an Eovent: Garden zu feffeln, fo möchte er doc wohl nicht 
von größerem Nutzen jeyn, als für Drurysfane Macready, vor Dem 
er nur im feineren Lujtfpiele einen Borzug hat; überdieß wäre feine 
Umgebung noch viel elender, denn nach ihm läßt fi Faum noch Miß 
Taylor anführen, die, abgefehen von einer verbrießlichen, ärgerlichen 
Miene, weldye fie für den Ausdrud von Schwermuth hält, doch noch 
zuweilen einige leidenfchaftsvolfe Blige durchſchießen läßt. 


Eine nühlichere Erwerbung wäre es, wenn man Herrn Pawer 
bleibend, und nicht blos auf Furze Zeit zu engagiren vermöchte, Diefer 
‚abentenerlihe Schaufpieler ift vor Kurzem aus den Vereinigten Etnaten 
zurücgefehrt, wo er drei Zahre zugebradt hatte; bei dem Publifum 
in London fteht er in hohem Gredit, und Feiner verdient dieſe Aus— 
zeichnung mehr, als er, Sein Genre it weder fehr ausgedehnt, noch 
fehr erhaben; er begnügt fich mit der Farce, und überdieß noch mit 
einer fehr befchränften Farce, nämlich der irländifchen; aber biefer Fleine 
Winkel des Drama’s gehört ganz fein; er ift zugleih Dichter und 
Schaufpieler, und theilt feine Herrfchaft mit Niemand, — Meijter: 
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fcyaft, wo und in mas fle beftchen mag, hat doch wohl immer ihre 
Bedeutung. Pawer it auf ber englifchen Bühne die geiftreiche Perfo- 
nififation von Srland, biefer Gascogne der brittifchen SInjeln. Es 
gibt befonders zwei Stüde, Teddy the Tiler (Edward, der Dachdecker) 
und Born to good luck (Zum Glüde geboren), worin fidy die anmuth⸗ 
reichen Quellen feines begeijterten, originellen, unerfchöpflichen Humors 
entwiceln. Er darf fih nur in einer von feinen unterhaltenden Boufs 
fonnerien zeigen, und man verlangt Fein anderes Schaufpiel mehr; 
feine Umgebung verjchwindet, er beiteht allein noch auf ber Bühne; 
feine Laune wirft eleftrifh; ohne fremde Zuthat vermag er das uns 
auslöfchliche Gelächter des ganzen Saales zu erregen. 

Indeſſen Fonnte die feltene Erfcheinung von zwei ober brei Lieb: 
lingsichaufpielern, weder ber einen, noch der andern Direftion eine 
anhaltende und cinträglihe Bogue fihhern. Die Unzulänglichfeit ihres 
Perſonals zwang Beide, das alte, Fomifhe und tragifche Repertoire 
fammt den alten Deforationen wieder in Die Magazine zu vermeifen. 
Zu was aber bei ginzlihem Mangel an neuen Produften feine Zus 
flucht nchmen? Zum Melodram und zur Oper. Eigentlich follte man 
fagen, zum Oper: Melodram oder zur Melvdram:Oper; denn Melodram 
und Oper find hier ein und daſſelbe Ding; es ift ein neues Genre 
von Erfindung der Engländer, oder vielmehr eine Bervollffommnung 
in ihrer Art. Das Rezept bazu ſoll dem Lefer nicht vorenthalten 
werben. 

Der Grundftof it in der Regel den Franzofen geftohlen, mobei 
man folgendermaaßen zu MWerfe geht: Hat man eine Oper genommen, 
fo verwidelt man die Handlung, dhargirt Die Schaufeenen, transponirt, 
nagt die Mufif ab, ja man jtreicht fie fogar bis auf einige Stüde 
ganz weg; fo hat man es in Drury-Lane mit der Jüdin gemacht, 
wovon kaum zwei Finale beibehalten worden find; dagegen hat man 
die Anzahl der Pferde, ber Harnifche und der feitlichen Züge verbop- 
pelt. Sit ein Melvdram dem Ambigu-Comique entlchnt, fo wird es 
ftets in eine Oper verwandelt; man bejtreut es ganz einfach mit einis 
gen Nrien, bie ebenfalls aus den Partituren der itafienifchen oder 
franzöſiſchen Oper in Paris gejtohlen find. Es ijt zu bewundern, wie 
diefe englifhen Anorbner mit Mufif und Tert der Franzofen umgehen. 
Da die Herren Scribe und Nuber die großen Lieferanten bes Tages 
find, fo müffen diefe natürlich vor Allen beraubt und gemißhandelt 
werden. Bekanntlich Hat Scribe in feinen legten Opern die Verſchwö— 
rungen nicht ſehr gefpart; aber Diefer Schriftitelfer hat Taft und Geift ; 
feine Berfchworenen find Leute von Discretion und gutem Geſchmack; 
fie verfünden es nicht jedem VBorübergehenden und fchreien nicht über 





ale Dächer, daß fie Empdrung im Schilde führen; haben fie ein Stilet 
bei ſich, fo willen fie es fchlau zu verbergen. Hier dagegen find bie 
Verſchworenen von Leftocgq und Guftave eine Art von Pelzmännchen 
geworden, mit denen man den Kindern Schreden einjagt; bie Gallerie 
wird alle Mugenblicde auf dag Komplot aufmerffam gemacht, und der 
Dolch ohne Anlaß in ber Luft geſchwungen. Ein Beifpiel in Bezie— 
‚ hung auf die Mufif: Man erinnert fi) der Arie: Amis, la matinee 
est belle, welche Mafaniello in der Stummen fingt; von den erjten 
Scenen ift dieſes das vorherrfchende Motiv; einen Theil diefer Arie 
wiederholt ber Fifcher in feinem Wahnfinne, unwillfürlid” von Erin- 
nerung ergriffen. Der englifche Umarbeiter bes Stückes hat Daraus 
einen Trinker-Chor gemadt, den er am Schluſſe des fünften Aftes 
einlegt, das hindert ihn aber nicht, Mafaniello in feinem Wahnfinne 
fagen zu laffen, der Morgen fey fo ſchön, ale erinnerte er fid), dieſes 
früher fchon gejagt zu haben. Aus Ddiefem Pröbchen mag man ben 
Stand der Melodram : Oper von London erfehen: In Drury » Lane 
werden dieſe unfinnig verunftalteten Stüde mit cinem gewiffen Aufs 
wande, und, fo viel als möglich, mit glänzender Begleitung enblofer 
Tänze und prachtvoller Schlachten dargejtefft, wobei die Cavallerie 
die Hauptrolle fpielt. In Eovent: Garden mußte man wegen aufßers 
ordentlicher Armuth an tanzendem und fingendem Perfonal bie Kanonen 
und Musfeten: Schüffe und die Scywertitreiche vervielfachen ; der mus 
fifalifche Theil aber iſt bedeutend vereinfacht, und befchränft ſich in der 
Regel auf vier oder fünf Arietten oder Duetten, welche zmwifchen ben 
Arten in Geftalt von Zwifchenfpielen abgeleiert werden; die Ballette 
find vollends fchülerhaft und beftehen nur aus ein paar Menuets und 
Rondes. In Eovent: Garden nimmt das Ding wenigſtens ſchnell ein 
Ende; die wahren Mufifs» und Tanz Freunde find aber hier wohl am 
meijten zu beflagen, 

Ein Umjtand darf nicht übergangen werden, weil man ihn In 
London mit fo gewaltigen Trompetenftößen verfündet hat. Ein originals 
englifcher Komponijt, der erfehnte, fo-lange erwartete Meffias ijt fo 
eben erfchienen; endlich it eine große nationale Oper gefchaffen wor« 
den, die Belagerung von Rocdelle von Herrn Balfe, welde 
feit einem Monate nady dem kürzlich noch verlaffenen Saale von Drury« 
Lane eine erjtaunte Menge lot. Nationale und Original-Oper? Nun 
wohl, die unfchuldigen Bewunderer mögen mit biefer Illuſion ihren 
beittifchen Stolz kitzeln; fie find dabei intereffirt, bie erite Anfunft 
einer eigenen Oper zu beftätigen. Shafefpeare hat denjenigen, ber 
Feine Muſik in fich trägt, mit hartem Vorwurfe belegt, the man coho 
has not music in himself. Diefes Anathem Fönnte fi) vom Einzelnen 
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auf die ganze Nation erftreden. Wie dem fey, ich habe die originale 
und nationale Partitur des Herrn Balfe aufmerffam und unparteiifc) 
angehört, und bei jedem Stücke ergriff mid) die Luſt, nach und nad 
le Philtre, le Serment, la Muette und Gustave von Auber zu bes 
grüßen. Sch war höflich genug, mic, nicht aus der Fafung bringen 
zu laſſen, und würde mich auch wohl von ganzem Herzen hingegeben 
haben, hätte idy einer Ausführung diefer Mufif von Derivis, Nourrit, 
Mademoifelle Falcon und Madame Damoreau beigewohnt. 

Bon den fingenden und tanzenden Truppen in Eovent-Garden und 
felbft in Drury-Lane brauche ich nicht im @inzelnen zu ſprechen. Von 
den Männern und MWeibern, von denen man fagen Fann, daß fie un: 
gefähr auf dieſen Theatern tanzen oder fingen, ijt nicht Einer ein 
Engländer, wenn nicht vielleicht Philips von Drury-Lane. Die übri— 
gen Mittelmäßigfeiten nad) ihm find Staliener und BER bie 
man außerhalb England nicht Feunt. 

Dieß ift die gewiſſenhafte Darjtellung des doppelten Standpunkts 
von Covent-Garden und Drurysfanc. Es erhellt daraus unwiderlegbar, 
daß das Drama in London todt, und die Muſik daſelbſt noch nicht 
geboren iſt. 

Laſſen Sie uns jetzt einen weiten Marſch unternehmen; ſetzen wir 
über den Fluß, ſind Sie vom Marſche nicht erſchöpft, ſo gehen wir 
nad Biftoria und Surrey. Es handelt ſich um Feine Fleine Pilger— 
fahrt, Surrey und Victoria liegen mitten in Gouthwarf, und wir 
gehen vom Weit-Ende aus. Wir haben uns über die Waterloo-Brücke 
durdy den dickſten Nebel gearbeitet, und wandern jeht in ber weiten, 
auf dem rechten Ufer der Themfe ausgebreiteten Vorſtadt, in welcher 
das zahlreiche Volk der Arbeiter von den mechaniſchen Werfjtätten und 
Zimmerpläßen lebt. Treten wir zuerjt in Gouthwarfs glänzendes, zus 
nächſt auf unferem Wege liegendes Iheater, Victoria, ein. Der Saal 
ift nicht geräumig, aber mit befonderer Verſchwendung beleuchtet; 
achtzehn nahe am Plafond aufgehängte Luſtres ftralen ein glänzendes 
Licht von fih. Das Innere iſt im Uebrigen eingetheilt wie bei den 
andern Theatern von London; man findet ſtets Logen mit einem be« 
fondern Foyer, ohne Zufammenhang mit Parterre und Gallerie, und 
einem Dress-Cirele, in welchem die Toilette jirengen Gefehen unter: 
worfen ift; denn man trifft zwar überall hier Umabhängigfeit, aber 
nirgends Gleichheit; durchgängig bis in Die niederjten Rangitufen zeigen 
ſich Die ängftlichen Rückſichten für Etifette, die Unterſchiede nach Klaffen« 
und Vermögens-Umſtänden; auf den unterjten Sproffen der gejell« 
fchaftlichen Leiter, wo Altes vermifcht und vermengt ſeyn follte, gibt 
e8 noch fcharf gezogene Abftufungen und Kategorien. Go fieht man 
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in dem Borjtabt» Theater Victoria im Dress-Circle die Heine Belt, 
mag fie zum Handeljtande gehören ober nicht, die reich genug ijt, Die 
Damen gepußt und mit frifirten Haaren einzuführen; auf dem Par: 
terre erjcheinen die Arbeiter in anftändiger Kleidung, und ihre Weiber 
mit Hauben oder Hüten; auf der Gallerie erblickt man den ganzen 
Ueberſchuß des Publifums, der für einen Pla Sirpence (4 Grofchen) 
bezahlen Fann, in Hemden oder ohne Hemden. Hier rechtfertigen die 
Zufchauer vom Paradies den glorreihen Namen, den man ihnen ver: 
lichen hat; hier find fie die wahren Gottheiten, die furchtbar don— 
nernden Gottheiten, In Eovent:Garden und Drurys Lane haben Eie 
die gods brummen hören, ohne fie in ihren Winkeln hinter den Wolfen 
des verfinfterten Olymps erblicken zu können; in Victoria hat man fie 
ftrahlend von der Glorie des über fie verbreiteten Gag «Lichts vor 
dem Antlis. Sehen Sie über dem Geländer des Amphitheaters biefe 
beſchmutzten, zerlumpten Kfeider, dieſe emtblößten, von Kohlen: ge 
fdywärzten Arme, all’ diefe blaffen, von gin (Branntwein) illuminirten 
und entftellten Ocfichter. Das ift die Elite und Quinteffenz vom Pöbel 
aus Stadt und Borjtadt. Das find die Pfeiler der Schenfen von 
Black-Friars-road, die Fiſchhaͤndler von Billingsgate, das ift der Schaum 
von Saint-Giles und den Dods. Im Grunde it diefes gemeine Volk 
nicht fchlimmer, als das irgend einer andern Hauptitadt; wohl aber 
ift es das ftreitfüchtigite, tobendfte, gröbjte, durdy unmäßigen Genuß 
ftarfer Getränfe verhärtetite. Wie tofen auch die Wellen, wie fchlagen 
fie unabläffig an einander, während der Stüde, die man ihm fpielt. 
Wie drücden fid) Zufriedenheit oder Ungeduld in rohen Unterbrechungen 
oder zügellofem Beifalsfturme aus! Wie viele Gtreitigfeiten ent« 
fpinnen fih, wie Biele liegen bis zur Bemwußtlofigfeit, bis zu Con— 
vulfionen betrunfen ausgeftredt! Welcher Zuwachs von Händeln in 
den Zwifchenaften, welde Bermehrung des Getöfes durch das immere 
währende Rnallen beim Oeffnen ber soda-water und ginger-beer Fla— 
fhen, welche die Lebensmittel: Berfäufer des Theaters vom Parterre 
auf die Gallerie tragen. Die jtürmifchften Freitheater:Abende in Paris 
geben Faum einen Begriff von den täglihen Stürmen in den Gälen 
der Borjtadt von London. 

Wie aber diefe rohe Menge unterhalten? Nur mit wenig mehr 
Barbarei und Unordnung als in Eovent=» Garden und Drury : Lane. 
So beutete Victoria im vergangenen Monate ebenfalls Shafefpeare 
aus; ein amerifanifcher reifender Schanfpieler, Herr Jones, fpielte 
dort nicht ohne Verſtand, den Hamlet, den Macbeth und den Othello; 
aber, mein Gott, welde Ophelia, welche Lady Macbeth, melde Des« 
demona ftand an feiner Seite. Nachdem man das gottlofe Opfer des 
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heiligen Werkes gebracht, erſchien der berühmte Ramo Gamee mit 
feinen Escamotage» und Behendigkeits⸗Stücken. Diefe Borjtellungen 
hatten in der That mehr Werth; das Spiel diefes Equilibriften war 
tadellos. Aber der große Dichter und der Gaudler Rippe an Rippe! 
Welch' himmeljchreiende Profanation. 

Wie feine Genoffen über den Brüden fchöpft der Unternehmer 
von Bictoria feine Hauptvorräthe an den Quellen ber franzöfijchen 
Bühne, Er hat ebenfalls feine Fabrifanten, die ihm die franzöfifchen 
Dramen, Melodramen und neue Opern nad feinem Maaße zufchneiden. 
Lucrece Borgia, Angelo, Latude find nady und nad aus ben 
Händen diefer Herrn, als ganz der Bewunderung der Vorjtädte wür— 
dige Stüde hervorgegangen. Nun ift die Jüdin an der Tagesordnung; 
die Jüdin ijt nämlidy cine Nothwendigfeit der Londoner Iheater ge: 
worden. Jede Scene will mit aller Gewalt eine Traveitirung des 
Stüdes bilden, während man in Rüjtungen, Feſtzügen und Gavallerie 
allgemein den größten Eifer entwidelt. Allerdings iſt Scribe's lebte 
DO per in Victoria nicht lächerlicher parodirt worden, als in Drurysfane. 

So entbehrt Bictoria auch ebenfowenig des Gefangs und Tanzes, 
ald des Trauerfpield und Luftfpiels. Einzelnheiten über diefen Theil 
der Produftionen und die individuellen Berdienfte der Truppe mögen 
uns erlaffen werben. Ein Stüd, intereffanter ald das ganze übrige 
Repertoire diefer Bühne, it ein Borhang von Glas, der mitten im 
Scyaufpiele vor den gemalten Borhang füllt. Ich fage ein Gtüd, 
weil der Zettel jeden Tag in vollem Ernfte die VBorftellung des Glass- 
Curtain anzeigt, ale wäre das ein Melodrama. Diefer Borhang Fünnte 
übrigens eine unvergleihlihe Wirfung hervorbringen, wäre er nicht 
zu drei Viertheilen hinter der häßlichen Berzierung eines Tempels von 
farbigen Gläſern verſteckt, der ihm gleichfam um den Hals liegt. Was 
für Parures, welch' fchredliche Schönheiten möchte fonjt diefer unge: 
heure Spiegel zurüdwerfen und verdoppeln. 

Haben Sie Muth, fo dringen wir nun tiefer in bie Vorſtadt; 
laufen wir zu dem Ende der langen Blackfriars-Brücke; es wäre doc 
Scyade, über ben Fluß zurücdzufehren, ohne Surrey befucht zu haben. 
Halten wir ung nicht bei Betrachtung des Saales auf; er ijt minder 
reich verziert, als der von Bictoria;z Publifum und Eintheilung find 
ähnlich; nur erblickt man mehr Seemannshüte auf Parterre und Gal— 
ferie zerftreut: Die Seeleute find hier betheiligte Zufchauer; hier fpielt 
man Geeftüde und wir find nur zwei Schritte von dem Hafen entfernt, 
der in feinen Dods Raum genug hat, alle Handelsflotten ber Welt 
aufzunehmen. Surrey ift gleichfam das nautifche Theater von London; 
nicht als hätte ſich feine Direktion von einer unfeligen Einbildung 
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verführen laffen, diefen Titel ausjchließlih anzunehmen und, wie es 
der Saal Ventadour in Paris gemacht hat, durch Aushöhlung eines 
Zeidyes redytfertigen zu wollen; aber es ließ ſich von dem glüdlidyen 
Gedanken leiten, ſich durch bet mögliche Darftellungen von Männern 
und Ereignijfen der See eine Eigenthümlichfeit zu verfchaffen. Warum 
ift in England nicht ein Funke von dramatifchem Genie übrig geblieben. 
Der Dichter hätte diefem Theater durch feine Unterftüung Ruhm und 
Nationalität erwerben fünnen. Denn gibt es ein Bolf auf ber Welt, 
dem eine populäre See⸗Literatur zufommt, fo mußte es diefes England 
feyn, das auf dem ganzen Ocean, wie am Bord feiner Schiffe Groß: 
Britannien bleibt. Der Keim bes zu befruchtenden Werfes lag fchon 
in den bewunderungswärdigen naiven Balladen des englifcdyen roman- 
cero. Welches Drama hätte man der darin enthaltenen politifchen 
Gedichte der Matrofen entnehmen Fünnen, In früher Jugend wird 
er durch die Preffe weggenommen. Man entreißt ihn den Geinigen, 
ben Armen feines Weibes, oder des Mädchens, das einjt fein Weib 
werden jollte. Wie viele Jahre zwingt ihn das Geſchick unter taufend 
Wechfelfälten umherzuirren, gefangen zu feyn, ferne von Allem, was 
er liebt, und ber arme unbefannte Collingwood hat in feinem Erile 
nicht einmal ben unzulänglidhen Troft, einjt durch Ehre und Ruhm 
entfchädigt zu werden. Ind fann er nicht vielleicht eines Tages, miß« 
muthig durch Leiden, durch die Härte eines Chefs zur Berzweiflung 
getrieben, die unerbittlihe Disciplin aus den Augen laſſen, die dem 
geringiten Ungehorfam gegen das Geſetz mit ſchmachvollem Tode bejtraft ? 
Der Krieg ſey zu Ende, er werde frei, durch ein Wunder entfomme 
er dem Schiffbruche oder der Inſel, auf der man ihn gefangen gehals 
ten, mit freudig Fopfendem Herzen kehre er zu feinem Geburtsorte 
zurüd — was wird er finden? Geine Mutter iſt todt, feine Braut 
hat feinen Freund zum Manne genommen, oder feine Frau ift wieder 
verheirathet. Und ihn har die Anftrengung feines abenteuerlichen Le— 
bens bis zur Unfenntlichfeit veränderte. Kaum wird ihn fein Hund 
wieder erfennen, — Das find die Fragmente ber Epopde des Küjtens 
volfes, welches: die Stücde von Surrey und befonders ein ganz neues; 
My Poll and partner Jol in die Scene gefeht hat. Leider gebricht es 
diefen Entwürfen an Kunft und Styl, wogegen Mebertreibung und 
Gemeinheit überall durchbrechen; indeffen find fie wenigftens Früchte 
- des Bodens, auf dem fie zur Aufführung fommen; ermangeln nicht 
gerade der Originalität, und manchen ihrer Situationen darf die Wahr« 
heit wicht abgeſprochen werden. Ueberdieß it das Schaufpiel dieſer 
nautifchen Melodramen häufig neu und impofant; es bietet gut ges 
gebene Effefte von der See, ſchöne Darjtellungen des Inneren der 
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Schiffe; Eeegefechte und fürchterliches Gemetzel beim Entern. Zwei 
Perfonen greifen der Meittelmäßigfeit diefer Werke Fräftig unter die 
Arme: einmal Herr Cooke, ber ſich befonders durch Darftellung von 
Gang und Haltung, von Gewohnheiten und Gebräuchen, und durch 
ein den Seemann bezeichnendes, Lebhaftes, freimüthiges Wefen hervors 
thut; jodann Miß Macarthy, eine feelenvolte Künftlerin, bie fi um 
hundert Grade über die vorgeblichen tragifhen Scaufpielerinnen Eng» 
(lands in der jeßigen Zeit erhebt. Mean frage aber die faſhionabeln 
Gentlemen von rein attifchem Gefchmade, was fie von Miß Macarthy 
halten, jo werden ſie ohne Zweifel antworten, daß fie nie über bie 
Ihemfe fommen, und darum auch nichts von Miß Macarthy wiſſen. 
Haben fie diejelbe aber auch zufüllig gefehen, fo werden fie mit ver- 
aͤchtlichem Zone bemerfen, ihre Mecent ſey iriſch — ganz richtig, da fie 
wahrſcheinlich eine Srländerin iſt; Fann bag aber im gegebenen Falle 
ein bündiger Grund zur Verwerfung ihres Genie ſeyn? 

Es muß bebauerlich erfcheinen, daß das ſonſt ſchaͤtzenswerthe 
Survey: Theater ſich von dem übeln Beifpiele der rivalifirenden Bühnen 
verlocen ließ, univerfal feyn zu wollen. Ich wollte es ihm nicht zum 
Borwurfe machen, würde es das etwas befchränfte Gebiet feiner maus 
tiſchen Stüde zuweilen verlaffen, und fi) dann aber weislich mit dem 
Ueberreiten des Melodrama, und mit dem begnügen, was von Luftipiel 
und Farce in feinen Kreis taugt; das ift aber lächerlich, daß es feine 
Fleine Geſtalt fo unbeholfen auf die Gtelzen des Trauerfpield erheben 
will, und noch unverzeihlicher muß es genannt werden, Daß ed zu 
höchſter Ausſchmückung der Saifon eine große Oper anfündigt. Was 
läßt fi) dagegen thun? Das Uebel ift unheilbar. Die muſikaliſche 
Wuth hat in London ihren. höchſten Gipfel erreicht. Durch Zauberei 
ift fo eben ein neues Theater erbaut worden, als bürfte bie gewiß 
beträchtliche Zahl der alten Bühnen für die unbändige Melomanie der 
Hauptjtade bald nicht mehr zureichen. Säulen und Kapitäle des Peris 
ſtyls fchoßen in einer Nacht wie Pilze auf, und Die Begierde ber Lieb: 
haber war fo unmäßig, daß fie fi im den neuen Gaal flürzten, ehe 
er vollendet war, dag man ihnen die Duverture der Eröffnungs » Oper 
mit Begleitung des Tifchlerhammers fpielen mußte, womit die Thüren 
an ben Logen vollends genagelt werden follten. — Ueber biefes neu 
errichtete Theater von Saint James, fo wie über bie ganze Maſſe der 
Fleinen Theater für komiſche Oper und Vaudeville mit den Weihnachts 
Pantomimen in einem weiteren Berichte. 


Briefe aus München. 





J. 


Die Nachricht von der glücklichen Ankunft des Königs in Grie— 
chenland begrüßte freundlich das neue Zahr und erregte allgemeine und 
wahre Theilnahme bei Hohen und Niedern. Die erfreuliche Kunde 
verbreitete ficy mit Bligesfchnelle in der Stadt, und man Fonnte leicht 
wahrnehmen, daß auch der gemeine Mann fid) lebhaft dafür intereffirte, 
Möge e8 dem König aud gelingen, in Griedyenland das gefunfene 
Vertrauen wieder herzuftellen und eine Ordnung der Dinge zu begrüns 
den, die Zufunft haben kann. Bisher vernahmen wir wenig Gutes 
von jenem Lande, am allerwenigiten von den von dort zurücgefehrten 
Landsleuten, die ſich indeffen mit großer Zurückhaltung und mit der 
hier fo nöthigen Vorſicht darüber äußern, und fonderbar genug, Per: 
fonen, deren Briefe aus Griechenland vom Lobe der dortigen Zuftände 
überfloffen, fprechen fich unter vertrauten Freunden ganz anders darüber 
aus, feitdem fie zurücgefehrt find. Perſönliche Rückſichten und ge 
täufchte Erwartungen bejtimmen indeffen fo oft folche Urtheile, daß 
man fie nicht als fehr zuverläßig betrachten fann. Daß der Aufenthalt 
bort für den Deutſchen jetzt nicht behaglich feyn und es nach Zahrs 
zehnten faum werben kann, Fonnte jeder Berjtindige im Voraus wilfen, 
aber es fragt fi nur, ob etwas für die Zufunft zu erwarten iſt, und 
darüber werden wir wohl erit nach der Rüdfehr des Königs Auffchluß 
befommen,. In den höhern Kreifen der Geſellſchaft befpricht man feit 
einigen Tagen zwei Neuigfeiten aus Wien, die, wenn fie fi) beitätigen, 
von Wichtigfeit find. Man glaubt nämlich, jegt annehmen zu können, 
daß das Gerücht, die Kaiferin von Oeſtreich befinde ſich in gefegneten 
Leibesumjtänden, nicht ungegründet if. Wenn Kaifer Ferdinand feine 

minnliche Nachfommen befommt, fuccedirt befanntlich der Erzherzog 
Franz Karl, deſſen Gemahlin eine Prinzeffin von Baiern it, und es 
it begreiflich, daß jene Nachricht unfern Hof lebhaft intereffirt. Ferner 
heißt es, die Unterhandlungen wegen einer Heirath des Herzogs von 
Orleans mit der Erzherzogin Therefia von Deftreich verſprächen Erfolg 
und fänden Anklang am Wiener Hofe. Ueber diefe Nachricht ijt man 
in einigen Salons wie erjtarrt, denn wir haben noch immer einige, 
wenn auch wenige, geftrenge und unerbittliche Politifer, die von der 
Legitimität des Königs der Franzofen nichts wilfen wollen, und bie 
müßten es nun erleben, daß eine Heirath mit dem Erzhaufe folche 
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Gräuel fanctionirte? Es wäre entfeglich, und man Fann ſich nur mit 
der Möglichfeit tröjten, daß die Nachricht falfch iſt. Die Politif des 
ditreihifchen Kabinets huldigt dem Beitehenden und auch dem Neuen, 
wenn es fid) als bejtehend ausgewiefen hat. Der Borgang wäre leider 
nicht ohne Beifpiel, denn mandyer Kavalier erinnert fi) noch recht 
gut, mit dem großen Gortöge an der Kaiferitiege geitanden zu haben, 
um Marie Louife zu empfangen, die als Franzöfifhe Braut durch 
Münden nach Paris eilte. Die Zufunft wird ung belehren, fo viel 
ift gewiß, daß beide Nachrichten mehr als eine unterbrocdhene Whiit« 
parthie veranlaßt haben. — Der Karneval ijt nun aud da. Die Abs 
wefenheit des Königs wird die Hofbälte nicht verhindern, einer hat 
bereits ftatt gefunden und war fehr glänzend. Biele Fremde von allen 
Nationen, bie ſich den Winter über hier aufhalten, und bei Hofe vor« 
gejtellt find, waren dabei gegenwärtig, die vielen bunten Uniformen 
und einige gefchmadvolle Damen: Anzüge gewährten ein glänzendes 
Bild. Sch fah auch eine Dame mit engen Furzen Aermeln, die, in 
alter Form bis beinahe an den Ellbogen, Mode zu werden jtreben. 
Es ift höchſt verdienftlid, dazu beizutragen, damit die geſchmackloſen 
und entitellenden Schinfenärmel aus Gebrauch fommen, Die modijche 
Mannsfleidung, die bürgerliche, wie die Uniformen, ift ohnedies wider« 
finnig und unmalerifcdy genug, die Frauen allein Fönnen noch etwas 
für den guten Gefchmad thun, aber dann müffen fie affe weit vom 
Körper abjtehende Formen verbannen. Das Unmalerifche der moternen 
Tracht füllt natürlid” am meiften auf bei jo großen und jchimmernden 
Berjammlungen, wie ein Hofbalt fie veranlagt — aber nun gar in 
der Kunft! Wir haben vor nicht lange ein lebhaftes Beifpiel davon 
vor Augen gehabt in dem großen Bilde von Peter Heß, den Einzug 
Königs Otto in Nauplia darjtellend. Das Bild iſt meijterhaft gemalt, 
aber Heß hat viele Uniformen machen müffen und nur wenig Griechen 
malen können. Der geniale Künjtler hat fidy zwar nicht verläugnet, 
er hat eine Gruppe griechifcher Hirten hingeſtellt, mit einem Ausdrud 
und in einer Ausführung, wie nur ein folcher Meifter es kann; wie 
rührend protejtiren die flehenden Blicke der frommen Naturmenfchen 
gegen diefe Invaſion von Uniformen, in denen meijtens lauter gute 
alte Befannte aus München fteden, die fih nun größtentheils felbit 
betrachten Fünnen, da die Meiſten zurücdgefehrt find und gar nicht 
wieder dahin verlangen. Es iſt nicht zu fagen, wie troden und Falt 
diefe uniformirten Erſcheinungen werden, die ganze Kunjt des treff 
lihen Malers hat Diefe wiberfpenftige Alttäglichfeit nicht überwinden 
können. Es ift überhaupt Fläglidy, wie die Uniformſucht um ſich greift. 
Sch habe Ticherfeffen, Bafchfiren und Meingrelier in Uniform fehen 
müffen. Die göttliben Janitſcharen — pittoresf gefprochen nämlich — 
find erfegt durch ftramme Gardepuppen mit dem Nachtmühßenartigen 
Fes, die egpptifchen Krieger find uniformirt, bie Perfifchen, die des 
Runjet-Sing jogar! Der Univerfalismus der bdefpotifchen Eivilifation 
“verbreitet überalt hin Uniformirung und damit Uniformität der Men— 
fcben. Höhere Weltzwede werden dadurch gefördert, id) weiß es wohl, 
aber diefe Schneiderzeichen der Zeit führen ung mit den bunten und 
doch ceintönigen Lappen die Maftenherrichaft der Dinge vor Augen, 
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die Zudividualitit bedeutet nichts mehr, wir find Zahlen! Wundern 
Sie fi) etwa über dieſe Gedanfenausjchweifung von einem Hofbalte, 
fo muß id Shnen fagen, dag man bei einem Hofballe ſich oft nad) 
ablenfenden Betrachtungen fehnt. Die höhere Gefeltfchaft it aus« 
jchließlicher wie fonjt; es iſt freilich fhwer zu fagen, woher fie frifche 
und belebende Elemente, deren fie fo fehr bedarf, in fich aufnehmen 
follte, da man außer diefer Eoterie feinen Einn für häusliche Gefellig« 
Feit hat und fich jchen zurüczieht. Mean fühlt übrigens in ter Ges 
feltfchaft empfindlicy genug das Drüdende des ewigen Einerlei, Bes 
hutjamfeit waltet mehr als jemals vor und bannt das Gejpräd in 
einen engen Kreis geringfügiger Gegenjtände, Darum fehnt man fich 
nach Abwechslung, und Fremde werden ohne viel Wahl aufgenommen; 
oft verräth Das Auftreten folder Gäſte wenig Befanntjchaft mit der 
großen Welt, aber wenn nur fein gar zu arger Schnitzer vorfommt, 
fo find e8 doch neue Gefichter, und man hat fidy mit den Leuten aus 
der Stadt nicht gemein gemacht. Unfere Klubbs, deren Zahl Legion 
it, haben ihre Karnevalsfreuden begonnen, die ſich alle Zahre gleich 
chen. Einer der größeren Vereine gibt alle Sonntage Unterhaltungen, 
die hauptfüchlich in kleinen mufifalifhen Bortrigen beitchen, wobei 
denn das Schöne Gefchlecht nicht fehlt; dem (Fremden, der dieß mitges 
nießen will, muß es jonderbar genug vorfommen, daß Die ganze Unter: 
haltung in eine dide Tabafswolfe gehüllt it. Sm Mufeum merft 
man nichts von Bier und Tabak, beide Artikel finden fi nur vor in 
einem Zimmer, das außer aller Verbindung mit dem übrigen Lokale 
it. Während nun der Karneval mit feinen alten Späſſen da iſt, und 
uns fehwerlich einen neuen Wi zu bieten hat, find wir überrafcht 
worden von eines Trauerbotichaft aus Landshut. Das dortige Appels 
lationsgericht hat nämlidy einige Zodesurtheile in politifchen Sachen 
eingejendet. Es it hier Gebrauh, dag ein foldyes Todesurtheil nur 
dem Anwalte puhlicirt wird, der die Berufung an die höchſte Inſtanz 
veranlaßt, ohne dem Inquiſiten dag Urtheil mitzutheilen. Die humane 
Abſicht ijt dabei nicht zu verfennen. Ein Advofat hat indefjen bei 
diefer Gelegenheit geglaubt, in Bezug auf feinen Klienten von dieſem 
Gebrauche Umgang nehmen zu müjfen, und hat ihm das erfolgte Urs 
theil mitgetheilt. Er hat feine Gründe, die ihn zu diefer Abweichung 
von dem gewöhnlichen Verfahren veranlaßten, vor einer Berfammlung 
alter Advofaten unter dem Borfige eines Oberappellationsgerichtraths 
entwiceln müſſen, und wahrfceinlich wird das Zujtizminijterium dar— 
über entfcheiden. Ein anderer Vorfall in Juſtizſachen hat auch hier 
viel Aufſehen gemacht. Bekanntlich ijt die höchſte Inſtanz für Die 
Rheinprovinz auch in München, indem in folchen Saden das Ober: 
appellationsgericht fi) als Caffationshof Fonjtituirt, wobei mündliches 
Berfahren vor offenen Thüren ftatt findet. Der Anwalt in einer 
Eiviljache gegen den Fiscus erfihien nun vor dem Caſſationshofe und 
bat um Bertagung des Termins. Die Sache betrifft ein Befigthum 
von ſehr bedeutendem Werthe, worauf der Fiscus Anfpruch macht. 
Der Anwalt führte als Grund feines Begehrens an, daß er zwei In— 
quifiten zu vertreten habe, die eben auch durch die aus Landshut eins 
gelaufenen Todesurtheile betroffen find, und da er nun gejeglic für 
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diefe binnen einer Frift von 16 Tagen Berufung einlegen muß, fo 
könne er gleichzeitig nicht fo wichtige Sachen führen, worin es ſich 
um Leben, Ehre und Bermögen handle. Dagegen erhob fich der 
Staatsprofurator und fuchte die Unzuläßigfeit der Bitte des Anwalts 
darzuthun; diefer erwiederte fehr lebhaft, das Gericht aber bewilligte 
den Aufichub, und ertheilte dem Anwalt einen Berweis wegen einiger 
Ausdrüde in Betreff des Etaatsprofurators. Es ijt traurig, fo oft 
auf die unglücjeligen politifchen Proceffe ſtoßen zu müffen, die in 
gleichem Grade Alte affiziren, denn wahrlich nicht bfoß die Unglück: 
lichen, um deren Schuld oder Unfchuld es ficy handelt, fondern aud) 
die Richter und das Publifum leiden dabei. — An dem neuen nie 
verfitätsgebäude wird fo fleißig gearbeitet, als es die Witterung ge- 
ftattet, und es wird zuverläßig in möglicht Furzer Friſt erjtehen. Die 
Univerſität blüht ftill fort, hebt fich aber in manchen Zweigen merflid). 
Wie Eie wiffen, haben wir berühmte Lehrer in der Philofopbie, die 
aber von ganz verferiedenen Anfichten ausgehen, obſchon fie alle nad 
einem Ziele jtreben, das fich aber wie das Bild zu Gais verbirgt, und 
noch hat Keiner den Iſisſchleier gehoben, obſchon Jeder verfichert, daß 
er es allein vermöge, es aber doch immer nicht thut. Jeder Meijter 
hat fein Schibolety für das Schleiergeheimniß, das Keiner verräth, 
Das Abfolute, das objectivirende Subject, das nicht Nicht -Sevende, 
der ejoterifche Magus, die Potenzialitit — lauter Katheder-Götzen, 
vor denen alte und junge Schüler fih tief verneigen. Man vergißt 
auch nicht die Älteren Syſteme, felbit die Echolajtifer Scotus Erigena, 
Bernhard und Abälard Fommen zum VBorfchein, die Lehre von der 
Tineture erfchafft, und dann Descartes, Spinoza, Jakob Böhm und 
Et. Martin, und dann die Kirdye mit ihrer ftarren Pofltivität und 
die Gegenwart mit ihren zermalmenden Spaltungen! Wie Faleidofs 
Fopijch es wohl in manchen jungen Köpfen ausjehen mag, wenn ſie 
eine Zeitlang in diefem Drehftuhle wirbliger Gegenſätze herumgeſchleu— 
dert find! Wenn ich die blühende, vertrauensvolle Jugend mit jehn: 
ſüchtigem Berlangen in den Hörfälen Schellings, Schuberts und Baders 
fidy) drängen fehe, fo tröjtet mich der Gedanfe, daß Biele gedanfenlos 
auf die Denfer hordyen, daß bei Manchen von dem nicht gefahrlofen 
Studium eine Anregung zum Streben nach höheren Ideen als unbes 
wußtes Refiduum bleibt, und daß mancher leuchtender Funke in edlen 
Gemüthern glühende Liebe zu ächter Wilfenfchaftlichfeit entzündet. Dann 
merfen fi die guten Zungen auch, daß alle Theorie grau ijt, und 
juchen den grünen Baum mit ädytem Lebensfaft, und das Bier rectis 
fizirt Vieles und ift Fein zu verwerfender Ballaft im Luftbalion des 
tranfeendentalen Auffhwungs. In München greift man in der Regel 
nicht ſchnetl nach neuen literarifchen Erjcheinungen, noch haben fie ein 
zahlreihes Publifum, um fo auffaffender ift e8, wie allgemein die 
Kunde von Strauß Leben Jeſu ſich verbreitet hat, die Neugierde iſt 
ungemein gefpannt, und das Buch hat eine Eelebrität, als wäre es 
verboten. Gutzkow's Sache hat hier ihre Nummer unter den Tages— 
neuigfeiten, die Fleinen Blätter haben fogar davon gejprocden, nod) 
mehr Glück aber würde Gufifow machen, ich meine den Stroh- und 
Holze Birtuofen, deffen Töne hier Anflang finden müßten. Platens 
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Tod hat nicht viel Aufjehen gemacht, weil der Dichter nur einem ſehr 
kleinen Kreife perfünlic, befannt war, und feine Werfe Fein großes 
Publifum bier haben Fünnen. Dagegen erregte des chrwürdigen 
Plank's Tod große Theilnahme, weil der greife Lehrer aus beinahe 
drei Öenerationen unzählige Schüler hatte. — Unter den Malern gehört 
Kaulbach unjtreitig wie zu den geiftreichiten, fo auch zu den fleißigiten. 
Er arbeitet an dem großen Gemälde für den Grafen Ragzinsfy in 
Berlin, die Hunnenfchlacht vor Rom darftellend, welches mehre Jahre 
hindurch, feine Ihätigkeit in Anfpruch nehmen wird; außerdem hat er 
ganz vortrefflice Zeichnungen entworfen zu Schillers Verbrecher aud | 
Ehrjucht, die im Stich herausfommen, und einen Carton vollendet zu 
einem Gemälde, welches Beduinen in der Wüſte darftellt. Der Land— 
fcbaftsmaler Rottmann hat aus Griechenland ein Skizzenbuch mitges 
bracht, deſſen gehaltreiche Fülle Alte in Erjtaunen fest, die es geſehen 
haben, Mit dem Februar beginnt die Ueberfiedelung der Gallerie in 
die Pinafothef, wahricheinlich wird man darauf im Sommer gleidy 
anfangen, den neuen Flügel der Arkaden unter der alten Gallerie in 
Uebereinſtimmung mit den bereits vollendeten zu fehen — in biejen 
neuen Urfaden werden Griechische Landichaften von Rottmann in Fresfo 
gemalt. Bis Monat Juni werden die VBorarbeiten im Innern der 
Ludwigsfirche fo weit gedichen feyn, daß man anfangen Fann, den 
Grund aufzutragen zu ben fFresfobildern von Cornelius, wozu Die 
Gartons bereits ausgejtellt waren. — Unter den Neuigfeiten, Die dag 
Hoftheater in ber leiten Zeit brachte, hat der „Glöckner von Notre 
Dame“ entfchiedenen Erfolg gehabt, das Stüd ijt in Furzer Zeit vier— 
mal bei vollem Haufe und mit gleichem Beifalle gegeben, jedesmal 
wurden die Darjtelfenden und die Verfafferin gerufen. Auch die „Wahn 
finnige“ von Melesville hat mit Recht fehr gefallen, Herr und Mad. 
Dahn Haben mit großer Auszeichnung darin gejpielt. Nicht in gleichem 
Grade gefiel „der Ball zu Ellerbrunn“ Lujtipiel von Blum. Der erfte 
Akt it fchr lebendig und gut, und machte vollen Eindrud; Hr, Forit, 
der einen lebensluftigen jungen Mann fehr gut fpielte, wurde nad) 
dem Afte gerufen, aber die beiden legten Akte entfprachen den Erwar— 
tungen nicht. Es wird eine Pojfe von Nejtroy „zur cbenen Erde und 
über eine Stiege“ einftudirt, und foll noc, in diefem Monate gegeben 
werden, Die jehige Intendanz hatte hauptſächlich durch glänzende und 
gelungene Operndarſtellungen Bertrauen zu ihrer Leitung erregt, und 
doch haben auch gerade herbe Berlufte in der Oper ihr große Schwie— 
rigfeiten bereitet. Wie gleich Anfangs Mad. Sigl: Bespermann un? 
fpäter Mad. Scechner wegen Kränflichfeit abtreten mußten, fo num 
auch Mad. Spitzeder und Dile. Deifenrieder, der zweite Tenorift Dr. 
Hoppe ift aud über ein halbes Jahr Franf, Der „Maskenball“ von 
Auber wird einjtudirt und foll bald gegeben werben. Hoffentlid, wird 
es bald der Intendanz gelingen, Erfah für die abtretenden Mitglieder 
zu finden, denn jeht haben wir nur eine erite Güngerin und einen 
Tenoriſt, und ein Katharr Fann bie ganze Oper verftummen machen. . 
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Napoleon, 
Skizze nah Edgar Quinet. 





Das Theater im olympifchen Cirkus, welches feit einem Jahre am 
Tode lag, hat plöglich alle feine Glädsdramen im Stich gelaffen; es 
hat einen neuen Feldzug begonnen, es hat das einzige ihm zufagende 
Drama ergriffen, das Kaiferreic, den einzigen Helden, welden fein 
Publifum begreift, den Kaifer. Der olympifche Eirfus that wohl daran. 

Früher einmal hatte ich von diefem Drama berichtet, wie ich es mit 
ten Durch den Staub der Schlachtfelder gefeben, und wie es nur Durd) das 
MWiehern der Roffe, Durc das Geheul der Kanonen, durch das Getöfe 
finfender Wülle unterbrochen wurde. Heute will ich das Drama Napos 
leon erzählen, wie ich es noch höre, wie ich es geftern am Kamin: 
feuer gefchaut, und wie man mir es vor ein Paar Tagen erzählt hat. 

Die Scene beginnt. Es fit eine Fran da und dreht ihre Spindel 
unter einem Gebüſch zu Mijaccio. Ihr Gatte ijt neben ihr, und Beide 
fragen fi über die Beftimmung, welche fie für ihr Kind geträumt 
haben. Wird er ein Page des Königs werden? wird er ein fühner 
Matrofe? wird er ein Jäger auf dem Gebirge? Wer weiß e8? — 
Alsbald tritt eine Zigeunerin hinzu, die Alles weiß. Gie ergreift die 
Hand des Kindes; diefe Hand wuchtet wie Erz ſchon. Gonderbares 
Geſchick ijt hineingegraben, und fchon kann man unter diejen tiefen 
Furchen das ganze Heldengedicht, das Fünftige lefen, Der Dlivenbaum 
von Lodi, die Palme von Abufir, und felbit Leipzigs Ulmen 
befchatten jchon die Wahrfagerin. Bald jchifft fich der Kuabe ein: 
Leb wohl, meine Mutter! Lebt wohl, meine Schweſtern! Die Wage 
fteigt, das Gegel ſchwillt, das Schiff fcheidet. Der Stern des Helden 
erhebt jih am Horizont, aber Niemand gewahrt ihn noch, nicht einmal 
Der, der ihn doch vor Allen gefchaut, feinen fehönen Stern! Dieß ift 
der Prolog des großen Drama’s, das ſich vor euch aufrollen wird. 

In der That, bald genug beginnt das Drama, Die beitaubten 
Bataillone der Republif fchreiten an uns vorüber, ohne Kleider und 
nadten Fußes. Sey gegrüßt, Marceau! Gegrüßt, Zaubert! Ges 
grüßt, Hoche, Defair! Gegrüßt all’ die ruhmmwürdigen Fragmente 
unferer Gejchichte. Alle Herzen fchlagen bei ihrer Anfunft, ihre fangen 
Haare fliegen über ihre Schultern, die Völker folgen ihnen und klat— 
fhen in die Hände. Uber wer it da droben, auf dem Gipfel des 
Apennin, der junge Korfe mit ber edlen Stirn? Er beherrfcht ſchon 
die Welt, wie ein Gewitter, das am Horizonte auffteigt. 
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Sept blidt nach den Sümpfen von Arcole, der junge Korfe ijt 
aud, hier, Die hölzerne Brüde, die ihn noch vom jenfeitigen Ufer 
trennt, ijt die Brücke, welche die alte Welt von der neuen trennt. Er 
überfchreitet fie; er reißt die Bölfer mit fich fort nach den Ufern der 
Zufunft. Da füllt Benedig, die auf den Grund des adriatifchen 
Meeres gebaute Stadt. Zedes Jahr vermählte fie fih dem Meere, und 
feierte ihre Hochzeit ; aber eine Trommete erſcholl, ftärfer als die von 
Sericho, ein Mann nahete fi) dem Strande, und dieje taufend Jahr— 
hunderte des Stolzes und der Leppigfeit, diefe langen Herrſcherſtämme 
der Dogen, diefe fo lebhafte und herrliche Hochzeit, das Alles jtürzte ſich 
mit einem Mal in die Wogen. Bencdig ward in einem Augenblid unter 
die Seufzerbrüde hinabgejenft, gleidy einer vom Ewigen Berurtheilten. 

Da kommt eine Botjchaft. Sie bringt an die genußreidhen Ufer 
der Brenta, auf jenes Grab Venedigs und Staliens, einen Brief von 
Sofephinen, einen Brief, wie ihn alle Frauen im Herzen fchreiben, 
eiferfüchtig, verzweifelnd und die Schlachten verwünfchend. Die Bot— 
fchaft kehrt zurück" und bringe einen Brief, gefchrieben unter'm Zelte, 
von Dem, der ſchon den Königen und Kaifern fein Schlachtwort dik— 
tirte. Einen Augenbli@ jpäter und ihr fchreitet aus dem Ungeitüm 
italifcher Kriege in die Wüſte AMegyptens Das Echo der fieben 
Pyramiden ertönt und erjtaunt, die orientalifche Welt ijt erjchüttert 
bei dem Nahen ihrer neuen Bejtimmung. Der Pafcha von Damasfus 
jchreibt an feine Beys und an feine Agas, die Maſſe ftürzt fich dem 
Granfen-Sultan entgegen, dann fleigt der Jman auf Das Minaret 
und erzählt den in den Moſcheen Enieenden Völkern die Schlacht bei 
den Pyramiden. Der Abend bricht herein, der Chor vrientalifcher 
Frauen erhebt die Stimme, er klagt über Afiens Fall. Bernehmt ihr 
ben langen Seufzer, der fich über jenes ganze Lund von Tyrus, von 
Babylon und von Zaffa erhebt? Vernehmt ihr jene unendlichen Klagen 
alter afiatiichen Staaten, einen nad) dem andern, einen über den ans 
dern vernichtet und zertrüämmert? Da tritt ein Mann in Die Wüſte. 
Es ijt derfelde Mann, den ihr auf den Scheiteln des Apennins ftehen 
fahet, der auf dem Grabe VBenedigs ſaß. Am Fuße der Pyramiden 
fragt fich diefer Mann ganz leife, und die Erde vernimmt ihn. Denn 
für ihn iſt der entfcheidende Augenblick gefommen, zwifchen dem Recht und 
der Gtürfe zu wählen. Wird er Brutug, wird er Cäſar feyn? — 
Schredlicher Zweifel! — Es ift entichieden, er wird Cäſar fenn. 

Und fiehe! alsbald beugen ſich vor ihm die römischen Adler und 
bie Fafces Eifars. Die Bölfer, eben noc wilde Gladiatoren, wallen 
feinem Eiegeswagen entgegen. Der Mann der Wüſte hat fi zum 
eriten Conſul gemacht; er theilt die Staaten auf feinem Weltatlas 
aus, Ihr ſehet ihn auf feine Karten gebeugt bei dem Scheine feiner 
Lampe; ihr Fennet den Helden, ihr werdet den Geſetzgeber fehen. 

Aber die Alpen haben wie Zelte gezittert auf den Gipfeln des Sanct— 
Bernhard. Die Armee hat ſich auf den Gletſchern gefammelt, und ift wie 
eine Lawine in die Ebenen von Marengo hinabgerofit, Da ift noch eine 
Schlacht, ohne Zweifel die legte. Wahrlich, mitten in diefem erfämpften 
Frieden erhebt ſich das Te Deum aus ben uralten Gathedralen, und die 
Bölfer fingen den ewigen Frieden. 
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Es kommt endlich der zweite Akt biefes großen Ereigniſſes. 
E3 handelt fid) dießmal davon, einen Raifer zu Frönen. Für dieſes 
hohe Feſt hat der heilige Bater die ewige Stadt verlaffen, bie Glocken 
erſchallen, die Maſſe drängt fi heran und umringt ihn: Es lebe 
der Kaifer! — Gein Glück iſt erfüllt; da plößlidy erhebt ſich mitten 
unter dieſer Fnienden und fchimmernden Menge die Drohung von Oben, 
die mit all’ ihrem Gewicht auf das gefrönte Kaiferhaupt füllt. 

Nachdem Altes vorüber it, Fehrt ein Jeder an fein alltägliches 
Geſchäft zurüd: der Richter an fein Tribunal, der Soldat an fein 
Bivouaf; wir ftehen am Vorabend von Aufterlig. Die Armee fchläft, - 
die Feuer röthen den Horizont, die Wachen rufen; die Sonne, die 
Sonne von Aujterlig, die große Sonne des Kaifers, fteigt endlich empor! 

Wer wird fie malen, die Schlacht bei Aufterlig? Wer wird es 
wagen, jene feit Homer herfümmlichen Schlachtenberichte zu Boden zu 
fchmertern? Wer wird uns von diefen Schlachten befreien, gezeichnet 
nach Schlachten des Alterthums? Wer wird ung eine neue Schlädyt 
zeigen, wer wird ung den Donner der Flinten und Kanonen zu hören 
geben? Nicht diefen Kampf einzelner Helden, die Bruft an Bruſt ftreiten, 
fondern den großen Geſchichtsmoment des Kampfes gewaltiger Maffen, 
welche ficy eine an der andern brechen, und in deren Mitte der Gedanke, 
die Perfönfichfeit des Heerführerg erfcheint, wie die Seele ſich zeigt im Körper, 

Aufterlig Hat Alles wieder begonnen in dem Drama, welcdes id) 
erzähle. Das Gemifch der Völker nimmt zu. Die Erde bedeckt fich mit 
Blut. Mitten in diefer ungeheuern Ebene von Todten, die fi, vom 
Ebro beginnend, bis hinauf zum Niemen ausdehnt, begegnet der Kai— 
ſer zu Pferd dem Herzog von Montebello, auf den Tod verwundet, und 
ihm prophetifche Worte zuflüfternd. Zu gleicher Zeit bricht von fern her 
der Bannſpruch des Pabites, als des fichtbaren Organs der Borjehung, 
hervor. Es ift gefchehen; diefer Dritte Akt it gefüllt; fchon berühren 
wir die Gipfel diefes tragifchen Stoffes; die Katajtrophe ift nicht weit. 

Bierter Akt. — Ein Fünigliches Feit ruft uns; der Hof ftrahlt 
von Diamanten und Freude, und mitten in dem allgemeinen Zubel 
fprichyt eine Frau zitternd mit ihrem Gemahl; es ift Joſephine. — 
Unter dem Ihronhimmel und im Lärm des Balles ftählt fie ihr Herz, 
durch den Gedanfen an die Scheidung zerriffen, die noch für affe Welt 
Geheimniß it. Die Unterredung diefer beiden gefrönten Gatten, bie 
zurücgehaltenen Seufzer Sofephinens, das Furze gebieterifche Wort des 
Herren, und die Freude, die fie umgibt, welcde Scene! 

Mit Tagesanbrudy wird das Feſt zur Trauer; er ift ertönt, der 
Ruf von Spaniens Empdrung! Berge, Flüffe, Städte, Alles wieder: 
holt ihn; Spanien zuerit gehorcht dem Bannfluch, von Rom gefendet; 
feine Stimme erhebt fidy über die Pyrenäen. Hört ihr die Pitaneien 
der Mönche? Spanien wird die Arena, wo der eaftilianifche Torreador 
den gaflifchen Stier bedroht. Kommt heran! Kommt heran! Die 
‚Bölfer von Abend, von Morgen, von Mitternacht reihen ſich aneinans 
‘ver, wie Zuſchauer auf ihrem Amphitheater. Schon iſt der Ruf Saras 
goffa’s, von Echo zu Edyo, bis zum Kremlin herangedrungen. 

Blickt empor! Wir find in Mosfau: Moskau, die öde Stadt, 
erbaut von den Gnomen des Ural, fie ſchwitzt unter ihrem Schneedach. 
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Ein Wanderer Flopft an die Pforte; ihr wißt jchon, wer der Wanderer 
iſt; die Pforte öffnet fidy und fchließt ſich wieder; da plötzlich — beim 
Anblick des neuen Gaſtes — wanfen die Thürme; der Haud Gottes 
zündet den Brand, und dröhnt dem Ohr des wandernden Mannes der 
Schlachten den Fluch des Batifan entgegen. Drauf verlijcht das Feuer, 
die Geſtalt des Schlachtenriefen zeichnet fi in einfamen Umriffen in 
den Schatten dieſer Glut. . 

Mosfau ift fern, die DBerefina it nahe. Ein ganzes Heer ift 
verwundet und unbeweglicd, gebannt auf den Saum des Weges. Die 
Zunge iſt gefroren, die Thränen find gefroren ; Das ganze Volk it ein 
Bolf von Todten. Da fprengen im Galopp, getrieben von göttlicher 
Hand, die Reiter der Ukraine heran; fie ſchütteln die Schneefloden von 
ihren Mänteln auf jene erjtarrte Menge, und ein Berg von Thau 
überfchüttet Die große Armee. Die Berefina bleicht am Horizonte. 

Dennocd verfolgt der Wanderer von Mosfau ganz allein feinen 

Weg. Er gelangt ganz allein zur Schwelle feines Reiches. Die Böl: 
fer ſehen vom Gipfel der Thürme herab fein bleiches Pferd vorüber: 
jchreiten und erfenuen ihn nicht. Die Schildwache fragt ihn nach feis 
nem Namen, er antwortet: Napoleon! und die Welt beginnt wieder 
zu beben. 
Später Fündigt auch von Peipzig her ein Ungewitter ſich an. 
Schildwahen rufen ſich in Deutjchland an im franzöfifchen Lager. — 
Sie haben Stimmen murmeln hören. Diejfe Stimmen, furchtſam und 
jchüchtern anfangs, werden immer Fühner, und am Ende bredyen fie 
hervor, wie einer jener furdtbaren Geſänge Beethovens. So ilt 
Deutfchland, das feinerfeits den Ruf Saragoſſa's erwidert! Es 
find mit einem Wort alfe jene Gefinge von 1813, die nur im Getöfe 
und in der Wuth der Peipziger Völkerſchaft verhalten Fonnten. 

Alſo fchreiten wir von Unheil zu Unheil. Die Woge hat ſich über 
Poniatowsky gefchloffen. Frankreichs Erde hat die Tritte des Fremd» 
lings gefühlt. Alle ruhmwürdigen Todten von Arcole und von Ma— 
rengo find herbeigeeilt und hüten drei Tage die Grenze. Armes Franfs 
reich! bleibe noch Blut in deinen erjchöpften Adern? Nein; denn 
Napoleon ruft dem Reft feines Heeres von der Treppe zu Fontainebleau 
feinen Abſchiedsgruß. Weine denn, Franfreich, und bric dir das 
Herz, denn es iſt nur zu wahr, der Fremdling fiegte! 

Doc Alles ift noch micht beendet; der Lenz ijt wieder erblüht; 
das Märzveilchen ift aufgebrochen; ein Gegel hat gebligt von der 
Juſel Elba her. Er its! Er ift’s! Er its! Schon find wir ganz 
nahe bei Waterloo! 

Waterloo, ihm gebührt allein ein ganzes Drama; hier werben 
biefe ganzen Begebniffe erfüllt; hier erliegt Alles dem Tode, und Faum, 
v Franfreich, bleibt dir Herz genug, um zu dem Himmel zu beten! 

MWohlan! Altes ift noch nicht beendet. Unfer Drama hat vers 
fchiedene Berfnüpfungen; denn es ijt das Drama aller Helden und bes 
ganzen Zahrhunderts, Wir find in Longwood, Der Kaifer liegt 
am Sterben! Aber che er auf feinem Felfen ftirbt, Hat Prometheus 
das Geheimniß feines Geſchickes, und er entziffert Denen, die ihn 
umgeben, das Räthfel feines Lebens. Es it vorbei, er ftirbt. Seine 
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- Armee fteigt vom Himmel herab, ihn zu empfangen, und auf den Schlacht: 


gefilden erbeben fich die Schlachten ſelbſt, wie chen ſoviel Riefen auf 
ihren Knochenhügeln. Sie rufen Lebewohl! jener hervifchen Zeit, von 
welcher uns ein Abgrund jo weniger Tage trennt. 

Endlich, in der legten Scene diefer göttlihen Komödie, bie 
ihren Dante erwartet, umfreist ein Lärm die Welt, der Kaifer ift 
nicht todt. Das Grab hat fi getäufcht; Napoleon hatte fich die 
Säule erbaut auf dem Plage Vendome, um hier die Tage der Unſterb— 
lichfeit zu leben. Und fiehe, in der That erfcheint der Tod wieder, 
fein Herz ift von Bronze, feine Gecle ift von Erz, er ſchreitet ſchwei— 
gend über die Gipfel der Säule. Zu feinen Füßen fchwinden die Bölfer 


und die Reiche, Zahre und SZahrhunderte fterben rings um ihn ber. 


Die Erde wird leer und öde, aber Er, er überlebt Altes, und allein 
fteht er aufrecht im Chaos. — 

Schr fragt euch mit Staunen, mo iſt dieſes Drama, uud wieviel 
Tage wird man brauchen, um es zu fpielen? und ihr berechnet aud) 
feldit, wieviel Heere und Echlachtfelder wird dieſes dramatifche Gedicht 
erfordern! She erfchredt über dieſe dichterifche Einbildungsfraft, Die 
alfo die Formen der Wirklichfeit vergrößert, ihr gleichwohl Eintrag 
zu thun. Beruhigt euch; — c8 gilt hier nicht einem Drama für den 
Dlympifchen Eirfus, nod einem Trauerfpiel für dag Theater Francais, 
dieß ijt Feine überftrömende Nahrung für die heutigen Schaufpieler; 
es it ein Gedicht. Es ift das Werf eines bizarren und großen 
Sedanfens, kühn bis zum Uebermaß, leidenfchaftlih und begeiitert bis 
zum Wahnftnn. 

Der- Styl diefes Gedichtes hält Echritt mit der taufendgeftaltigen 
Erfindung, von welder ich Euch kaum eine Idee gebe. Ein Styl, 
fchlicdyt und Fräftig, und oft fo populär, Daß er barbarifch wird; eine 
Doefie, von der man nichts fagen fann, als daß fie Feiner Poefie in 
der Melt gleicht. Meinetwegen das Werk eines Riefen, meinetwegen 
das Werf eines Narren, aber in beiden Fällen das Werf eines Mans 
nes von ächtem Talent. Was wird der Erfolg dieſes Buches ſeyn? 
Wird es neben Ahasverus, von demfelben Autor, feinen Plab neh» 
men in der Biblivthef einiger mehr deutfchen als franzöfifchen Fana— 
tifer? Oder wird c8 berabjleigen in die Hände und das Gedächtniß 
bes Bolfes, wie ein langes Trauerepos, dem nur cine Melodie fehlt, 
um an allen Straßeneden gefungen zu werden? Keiner vermöchte es 
weder zu jagen, noch vorauszufehen. Diefes Buch kann Altes erleben. 
Es fcheint mir eben jo nahe Dem Vergeſſen, als dem Ruhme; es iſt 
wie der Held, welchen es beſingt, es iſt in gleicher Entfernung vom 
Siege zu Arcole und von der Schlacht bei Waterloo. 

Aber wer weiß? Herr Edgar Quinet hat für ſich feine — 
zeugung, feine dichteriſche Glut, feinen edeln Unwillen, ſeine großen 
Gefühle für Freiheit und Vaterland, feine füße, ehrenvolle Schwermuth 
bei dem Anblick menſchlichen Hochſinnes, dieſer glänzenden Geißel; 
endlih hat er für fi den unübertroffenen Ruhm, das Glück ohne 
Gleichen, die wundervollen Ereigniffe und den großen Namen feines 
Helden, Das GBedicht Herrn Edgar Quinet's heißt — Napoleon! 

(Janin.) 
— — 
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Kleine Beitung. 


Kaffel, im Kebruar 1836. 


Jerrmann's Schlaftrunf, der bier vor 
einigen Wochen zur Aufführung Fam, ift von 
dem biefigen Publitum weniger mit Theil⸗ 
nahme, als in der Spannung entgegen genom— 
men worden, die bie romantifhe Schule fo 
vortrefflich hervorzurufen weiß. Wir hielten 
und an den Effekt und überfahen die poetifchen 
Motive und die innere Wahrheit des Trauer— 
fpiel8, indem wir, nad) dem Fallen bed Vor— 
hangs, und gegenfeitig baran erinnerten, es 
fey doch gar zu gräßlih, was wir geſehen. 
Kaffel it wirklich noch immer ein guter Ort 
für den Iffland'ſchen Familieniammer. — Ka: 
tharina Howard — fo viel Fleifh und Bein 
und menſchliche Leidenfchaft auch an bdiefem 
Gharakter bemerkt wird — fhien dem Publis 
kum doch ohne alle chriſtliche Gefinnung, oder, 
wie meine Nachbarin im Theater glaubte, ohne 
weibliche Zartheit. Jerrmann's Bearbeitung 
des franzöfifhen Originale ift vortrefflid, Die 
Diction ift fließend, rein, wohlgefällig und oft 
vol Ächten poetifhen Aufſchwungs. Der Schluß 
war deutſch, doch ohne alle Motivirung — 
wir fpredhen hier nicht von dem Original, fon: 
dern von der Ueberfegung. Herr Jerrmann 
Hatte diefen Schluß eigens für bie fentimen- 


talen Nerven bed Kaffeler Publikums gedichtet, 
er follte verföhnend feyn. Daher viel Worte 
von Liebe und Verzeihung, eine Scene A la 
Maria Stuart, wie diefe Abfhied nimmt, 
zwifchen Katharina und ihrem Gatten. Mab. 
Ahrens, Katharina Howard, konnte fi 
nicht zur Zeidenfhaft erheben, fie fpielte 
fehr bürgerlich einfach und von einer poetiſchen 
Unabhängigkeit, die die perfönliche Individua: 
fität in die Idee ded Dichters erklärt, war 
bier keine Spur zu finden. Dad Weib ift hier 
meifterhaft gezeichnet, aber auch nurdas Weib. 
Mir erblidten es auf verfdhiedenen Stufen, 
von dem Stillleben der Liebe an bis, durch 
alle Nummern der Eitelkeit, des Stolzes hin- 
dur, zum Falle. Das Weib muß bier dar— 
geftellt werden, erit ald Veilchen, dann als 
Feuerrofe, bierauf ald Kaiferkrone, aber in 
allen Verhältniffen mit dem Schierling im 
Kelche, mit dem Gift der Eitelkeit im Herzen, 
mit der Eitelkeit ded Weibes, endlich als Paf: 
fionsblume, durch dad Leid gereinigt, und dul⸗ 
dend. — Mad. Ahrens hat Feine Poefie der 
Darftellung. Die Rolle der Howard in den 
Händen einer bem Charakter gewachſenen Dar: 
ftellerin, und das Stud’ müßte — tros aller 
Bürgerlichkeit unferd Publitums — Furore ge: 
macht haben. Herr Bolymann, Ethelwood, 
war auögezeichnet, 
B. — 
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Meran. 
(Siehe die Abbildung. ) 


In einer traulichen, heimlichen Edle des 
ſchönen Zyrolerlandes, nach Norden, Oſten und 
Welten von hohen Bergen eingefchloffen und 
nur nad dem goldenen Süden hin geöffnet, 
liegt das Städtchen Meran, von allen Thal: 
mohnern weit und breit nur „die Stadt · ge: 
nannt, Das obere Etfchthal erfiredt fih von 
ihr in einer Audbehnung von fünf Stunden 
bis nach Hoheneppan und Kaldern, auf ber 
Straße nad; Trient, und von beiden Seiten 
deſſelben ziehen fi von dem Vintſchgau und 
dem Pafleyerthale her, mächtige, mit Schlöffern 
und Burgen gezierte Bergrüden, von denen 
der Erftere den hoben Gampen trägt, ber ſich 
lich nad dem Wal di Non niederfenkt, der 
legtere aber bis zum Groß⸗Iffinger binanfteigt, 
dem bebeutendften Gipfel biefer Alpen, der 
feine Felfenglieder au dem hochgelegenen Sarn⸗ 
thale erhebt und in das Etichthal herüberragt. 
Den Befhluß macht gen Süden die Mendel 
obir Mendola, die mit ihren Eoloffalen Por: 
phyrblöden, den auf der Etſch bid zum Läger: 
thale begleitet und fpäter erſt vom Monte: 
Baldo abgelöst wird, Hinter den Häufern des 
Städtchend erhebt fi) fanft der Küchelberg 
mit den trefflichſten Weingütern, über den bas 
hohe Muttgebirge fi Ihüsend emporthürmt, 
um die furdtbaren Gletſcher und Seen, bie 
dahinter ſich ausdehnen in Schranken zu hal: 
ten, damit fie dieſem Tieblichen Thale kein 
Verderben bringen, Ih habe ſowohl früher 
in der Allgemeinen Zeitung, ald auch fpäter in 
meinem Buche über Tyrol, von dem Aufent⸗ 
halte in Meran gefprodhen, fo daf es mir bier 
vergönnt feyn mag, barauf hinzubeuten, Auch 
ift mir die Freude geworben, daß im vorigen 
Sabre, zum Theil durch meine Schilderung 
angeregt, eine große Anzahl von Fremden jene 
Gegend befuchte, Briefe meiner bortigen Freunde 
brachten mir übereinftimmend diefe erfreuliche 
Botſchaft. 

Auf dem beiliegenden Blatte iſt das große, 
weiße Haus rechts, das Poſthaus, »zur 
Nofe- genannt, wo man bei dem Heren Wen: 
ter freundlih und gut aufgenommen wird, 
Die Zimmer haben eine herrliche Ausſicht, und 
darin zeichnet fich diefer Gaſihof vor den An: 
dern, ebenfalld guten, aus, die ſämmtlich feine 
fo freie Lage haben, Die Fenfterreihe, bie wir 
bier erbliden, if dem Etfchthale zugelehrt 
und man überficht die Orte: Ober: und Unter: 
mais, die Schlöffer Winkel, Knillenberg, Ra: 
mes, Rubein, Kagenflein, Neuberg, Frags-⸗ 
burg, Löwenberg, Branbeid, bis hin nad 
Hoheneppan, bad Dürfen Marling und bie 
Srte Ober-, Mittel- unb Unterlana, nebft 
einer Menge von Häufern und Billen rings 
herum auf ben Bergen bis zur Höhe, Man 


findet in bem Pofthaufe reinliche Bimmer, Alles 
neu und mit gefälliger Einrichtung, dabei 
einen guten, tüchtigen Mittagdtifh, mit Fi: 
fen, Braten und Meblfpeifen reich verfeben, 
Wein, tie ihn die Gegend hervorbringt,, der 
für Gaumen, welde aus dem Norden kommen 
unb künſtliche oder feine Weine gewöhnt find, 
zwar etwas herb ſchmeckt, allein jedenfalls ald 
gefund empfohlen werben kann. Bor dem Haufe 
fehen wir ein Muttergottedbild aus Marmor, 
als Dank für die Vertreibung des Feindes er: 
richtet und mit fggamen Inſchriften geſchmückt; 
bie Ede des gröößern Gebäudes links gehört 
dem Kloſter der engliſchen Fräulein; das hohe 
Dach hinter der Poſt iſt das Thor, das in die 
hügelige Gaſſe des eigentlichen Stäadtchens 
führt, denn dieſer Platz iiegt vor dem Thore. 
Der hohe Berg, der ſich über dem Thor erhebt, 
it die Abdachung ded Muttgebirged, wo wir 
binter dem Poftgebäude bad alte Stammſchloß 
Tyrol mit bem gleichnamigen Dorfe, die TRein: 
Gelände bed Küchelberges, und eine Menge 
von Häufern und Häuschen, dad Schloß St. 
Benoberg und den Eingang in's Paſſeyerthal 
uns benfen. Der waldigte Theil dieſes Ab: 
banges, den wir ſehen, enthält viele Tiebliche 
Dörfer und Kirdhlein, unter Andern St, Peter, 
wo man herabfteigt, wenn man bad Schloß 
Zyrol befucht bat, Unter biefem Abhange, wo 
unfer Zeichner nur andeutete, liegen daß freund: 


liche Algund, das bier zum erſten Male ita: 


lieniſcher Sitte huldigt und feine üppigen Wein: 
tanken zu Lauben über bie Straße zieht, und 
Gratſch, wohin wir fo gern unfern Abenb- 
fpaziergang machten und in frober Gefellfhaft 
bei dem »fhönen Bauern“ Milh und Früchte 
aßen, Das Dörfchen, das fich deutlicher prä: 
fentirt, it Partſchins, hoch gelegen, wo bie 
Meraner ihre Sommerfriſche halten, dort rechts 
im Gebirge ſtürzt der Wafferfall nieder und 
unten in der Ziefe braust tofend die Etſch, 
aus ihrer Wiege, dem Vintſchgau, das zwiſchen 
ben Bergen rechtö feinen Anfang nimmt, Die 
Ruine, die wir vor und fehen, foll wabrfchein: 
lich Forſt feyn, das ſich jedoch nit ganz fo 
hoch zeigt, Die Berge, welde die Ausficht 
Schließen, ziehen fi in weiter Ausbehnung 
zwifchen dem Bintfchgau und dem Ultenthale, 
mit Spigen und Jöchern bis zum wilden Mar: 
teltbale und ben Fernern Zufall, Sulden bis 
zum riefigen Ortles. Erſteigt man die Mutt, 


binter dem Pofthaufe, was bei einiger Uebung 


ſelbſt für Damen nit zu beſchwerlich ift, fo 
fieht man alle diefe Herrlichkeiten vor fi, und 
wendet man die Blide zurüd, fo hat man das 
größte Eis-Amphitheater Tyrols, das bis zu 
den Detzthaler Fernern reiht, als nädften 
Nachbarn, Ein wahrhaft erhabener Stand: 
punkt, 

Was die Gegend um Meran noch befonders 
intereffant macht, it bei dem Grandioſen aͤcht 
deutſcher Alpennatur, der durchaus füdliche 


331 


Charakter berfelben; der gerundetere Baum: 
ſchlag der Nüffe und Kaftanien, ihr frifcheres 
Grün, die bunfeln Zypreffen und Granaten, 
die Gitronen und Orangen, die den Sommer 
über frei in den Gärten fliehen und nur im 
Minter überbedit werden, bie offenen Häufer, 
Altes dies zeichnet die Landfchaft bedeutend aus; 
und dabel find body die Bewohner liebe, freunds 
liche Menſchen von deutſcher Sitte und Art, 
ädbte biedre Tyroler; hiedurch wird und und 
jedem unſerer Landsleute der Aufenthalt unter 
ihnen doppelt angenehm. 1.8. 


Stuttgarter Theater. 


Norma wurde bereits zweimal 
in Stuttgart aufgeführt; das erfte 
Mal zum Benefiz ber Dem. Haus. 
Bellini hat einen Schat der ebelften 
und rührendften Melodien, woran er 
fo reich war, in biefer Oper nieberges 
legt. Das Land, das ihn gebar, deſſen 
Kirte die Fata Morgana fieht, und 
deifen Thäler der Siciliano durchtönt, 
das glühendite, wunderbarite und zus 
gleich unwirthbarite und uncivilifirtefte 
Land Europa’d, dient zur Erklärung 
diefes mufifalifchen Eharakterd. Man 
thut ihm Unrecht, wenn man ihn ei— 
nen Nachahmer Roſſini's nennt; er 
fänbdelt nicht in erniten Augenblicen 
wie diefer, er ift breiter und ausge— 
führter, und huldigt nicht Dem Modes 
geſchmack durch beftändigen Wechfel 
ber Rhythmen. Roffini findet man 
bei ung leichtfinnig und feicht, aber 
nie lang; Rofjini fürchtet nichts mehr 
— dieß ift fein eigenes Geftändnig — 
als langweilig gu werden, nämlic, in 
feinem Vaterlande; Bellini ift oft 
ernft, einfach, feine MelodienTaehen 
zum Herzen, und er kümmert fid 
nicht darum, ob er Diefem oder ‘es 
nem zu lang währen fönnte, er folgt 
feiner Eingebung, und opfert nichts 
der Laune der Zuhörer. Die moberne 
Form, wie fie jest in Italien üblich, 
adoptirte er; fchon bie Libretti zwan:- 


gen ihn zum Theil dazu; allein er 
vermieb die modernen Fehler feiner 
Landsleute, und wenn gleich fein eis 
genthümlicher, ficilianifcher Geift in 
allen feinen Opern wieberkehrt, fo 
wiederholt er fich doch nicht wie ber 
große Maeftro in langen Sähen Note 
für Note. Bellini’d Muſik ift ſchwer⸗ 
müthig und ſchwärmeriſch; es ilt, als 
ob der junge, liebenswürdige Mann, 
im Borgefühl feines frühen Todes, 
in den einfamen Momenten bes Schaf- 
fens, zurüdgezogen von ber raufchen- 
den Gefellfchaft, die ihm umgab, ſich 
gern in tief gefühlten Klagen ergoß. 
Bei ihm iſt nicht von jener Charak⸗ 
teriftit die Rede, wie fie vor Allem 
in Mozart's Opern ſich fund gibt, 
und wie fie in fo manchen heitern 
Werken ber ältern Italiener angetrofr 
fen wird, auch die dramatifche Indi⸗ 
viduulifirung Gluck's, Spontini’d und 
Anderer ift es nicht, bie uns bier 
begegnet. Bellini's Helden find nicht 
nur Helden, fondern, weil fie verliebt 
find, fehnfüchtig ſchmachtende Si⸗ 
cilianer, die uns bimmlifche Lieder 
vorfingen, und fih nur dann und 
wann zu etwas Heldenmuth ermannen. 
Sp wollen nun biefe Sachen and) vors 
getragen feyn. Rubini, mit der weis 
chen Stimme, ber die Kunft des Ges 
fangs im höchſten Maße befigt, ber 
lange auf Sicilien lebte, ber dort 
feine Jugend hinbrachte, ift ber beite 
Dollmetſch für Bellini’s Noten. ITrägt 
er fie vor, fo widerftehen ihm bekannt: 
lih die Herzen und die Augen der 
Damen nidyt; man licht Pariferinnen 
in den Logen des theatre-italien wei: 
nen, die fi) in der großen Welt wie: 
gen, und denen man wahrhaftig Keine 
übergroße Sentimentalität vorwerfen 
kann. Herr Rosner, deſſen Ton mit 
Rubini's einige Aehnlichkeit Hat, iſt 
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für diefe Compofition mandmal zu 
heftig; er wirfte am meilten, wo er 
fanft wurde, Dem. Haus ald Norma 
hatte viele jehr gelungene Stellen; 
ibr wäre etwas mehr innere Leiden: 
fchaftlidykeit zu wünfchen, obgleich es 
ihr an Heftigkeit nicht gebrach. Dieß 
ijt wohl zu unterfcheiden. Die Mali: 
bran iſt durch und durch Glut und 
schreit dodh nie. — Mad. Wallbadı 
als Adalgifa machte ihre vortreffliche 
Schule in diefer Partie geltend. Die 
Bildung der Stimme verläugnet ſich 
nie und macht fich felbit dann noch 
bemerkbar, wenn dieſe felbit einen 
Theil ihrer Reize eingebüßt hat. — 
Dieß bat fih erit vor Kurzem noch 
in Wien, in dem Konzert der Mab. 
Milder, und in Hamburg bewährt, 
wo bie ſechszigjährige, einft fo bes 
rühmte Sängerin Mariane Seſſi auf 
den Einfall Bam, fid wieder hören zu 
laſſen. Auch die Mara, die ich noch 
in ihrem hoben Alter in einem Kone 
zerte hörte, bewährte daſſelbe. Doc 
dieß nur beiläufig; Mad. Wallbach 
bat noch fchöne Mittel, und um fo 
erfreulicher ift es, fie mit guter Aus— 
bildung in Verbindung gefegt zu fe 
ben. Herr Dobler fang den Ober: 
priejter volllommen. Die Chöre und 
das DOrchefter waren fo trefflich, wie 
fie die Dilettanti ber Oper in Paris 
nie zu hören befommen. Diefe Oper 
war bis jeht die bedeutendite Erſchei— 
nung unferes Iheaters, ſeit deſſen 
Eröffnung nad) den Ferien. — Bon 
deutfchen Künitlern eine foldhe Auf: 
führung volllommen zu verlangen, 
hieße Unmögliches fordern; ihnen ges 
bührt Dank, daß ſie ſich mit Liebe 
derfelben hingeben; Italiener würden 
es nie für ein urfprünglich deutiches 
Werk thun. 
A. 2. 


Theater. 


AUmfterdam. Das franzöſiſche 
Theater, das den 15. Auguſt v. J. 
eröffnet wurde, gab uur früber ge: 
ebene Opern, Guitav III. von Auber 
ausgenommen, die aber nicht gefallen 
wollte. Die erſte Sängerin Mad. 
Noche erkrankte, und Mad. Albert 
vom DBaudeville in Paris erfegte ihre 
Stelle und gefiel fehr, aber fie mußte 
bald nadı Paris zurückehren, und als 
nun Mad. Rode wieder auftrat, 
zeigte ſich's, daß fie ihre Stimme 
eingebüßt hatte. Der Direktor iſt 
jet nah Paris abgereist, um eine 
Prima Donna zu engagiren, und wir 
müſſen ung einitweilen mit Dramen 
und Baudevilies bebelfen. Mit ber 
deutfchen Oper fiebt ed noch ſchlim— 
mer aus. Herr Amelung, ihr Direks 
tor, iſt nach Deutichland gereigt, um 
Mitglieder zu engagiren, und kehrt 
nicht mehr zurück. Einige Künitler, 
die hier zurücgeblieben find, kommen 
dadurch in nicht geringe Berlegenbeit. 
Auf der holländifchen Bühne iſt nichts 
Bedeutendes erſchienen. Erwartet wird 
eine neue Oper: Conftantia, von A. 
ten Gate. Die Dilettanten : Eoncerte 
haben glänzenden Fortgang. Moſcheles 
iſt angefommen. 


Nusik 


Ignaz Ritter von Seyfried hat 
die Oberleitung bes Chores und Dr: 
cheiters in den Wiener Concerts - spi- 
rituels übernommen. Bon noch nicht 
in Wien gehörten Sachen kommen 
zur Aufführung: Die Preis: Spm: 
phonie von Lachner, eine Fuge von 
Morzifchet, die Krönungshymne, ein 
Trauerchor, und Anthem zur Krö- 
nung Georges II., ſämmtlich von Hän— 
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del, Schluffuge aus einer Litanei von 
M. Haydn, Finale aus Spohr's neue 
tem Oratorium, bes Heilands letzte 
Stunden, Ehoral und Fuge aus einer 
gitanei von Mozart, Feflouverture von 
Zindpaintner u. f. w. 


— Herr v. Thalberg ans Wien 
bat in Paris fein Concert gegeben, 
worin unfer Täglihsbed eine Sym: 
phonie aufführen ließ, welde die 
FSranzofen in die Haydn'ſche Schule 
rangirten und fie mit Beifall aufnah— 
men. Bon dem Eoncertgeber beißt 
es: Ein junger blonder Menfch von 
24 big 25 Jahren und eben fo an— 
genehmer Gefichtsbildung als Mas 
nieren. Sein Spiel it niederſchmet— 
ternd (foudroyant), er affectirt nicht 
die fieberhafte Begeifterung Listz's, 
die Bleinliche Eleganz Bertini’s, noch 
die brillante und doch trocdene Erecu: 
tion von Herz, noch die Gelehrtbeit 
Kalöbrenners; er it ganz Original; 
er fingt fo gefühlvoll, wie man es 
felten auf dem Piano bören kann, 
und löst die ungeheueritien Schwierig- 
feiten mit einer Leichtigkeit, der man 
vielleicht ein wenig zu ftarkes deut— 
fhes Phlegma vorwerfen könnte. — 
Roffini, der den jungen Künitler fehr 
(hätt und felbit ein tüchtiger Klavier: 
fpieler ift, wollte Einiges in Thal— 
berg’s Weife zu fpielen verfuchen, kam 
aber dabei mit dem Finger zwijchen 
die Taften und zerriß fich einen Nagel. 


£eonore von Meyerbeer. 


Nah dem, was die Eingeweihten 
ung darüber meldeten, iſt diejes der 
Titel der neuen Over des Meifters. 
Jedoch wollen Einige nody daran 
zweifeln und nennen fie Balentine. 
So geringfügig dieß an und für ſich 


ift, wollen wir und doc verwahren, 
wenn man daraus fpäter die Unzuver— 
läßigkeit unferer Berichterftatter fol« 
gern wollte. Diefes gigantifche Werk, 
woran nun fchon fo lange gearbeitet 
wird, erforberte eine Beritärfung von 
30 Choriften, 8 Harfen und 25 In— 
ftrumentiften überhaupt. Die inter: 
effante Gefchichte, die Merimee unter 
dem Titel einer Chronik vor einigen 
Jahren berausgab, lieferte Scribe den 
Stoff. Die Liebe einer Katholitin zu 
einem Proteftanten bildet den Haupt: 
Enoten der Intrigue. Der Diener 
eines proteftantifhen Ebdelmannes, 
Namens Marcel, ift eine der Haupte 
partien. Levaſſeur wird ihn geben. 
Es it ein naiver Burfche vom Lande, 
voll religiöfer Inſpiration; bald ko— 
mifch, bald ernit und fehr populär 
gehalten. Was er zu fingen hat, ift 
aus alten einfachen Boltömelodien 
zuſammengeſetzt. Selbit das Recita: 
tiv, das Marcel zu fingen hat, unters 
fheidet fich von den andern; es iſt 
ganz einfach, während felbit die Chöre 
in diefer Oper reich verziert find. — 
Das Hauptmotiv in der Partie Mar« 
cels und feiner Glaubensgenofien ift 
ein Choral, von Luther felbit compos 
nirt. Diefer gebt durch Die ganze 
Partitur und verlifcht gleichſam am 
Schlufe in der Kirde in einem 
Frauenchor. — Außer diefer fchönen 
Idee finden ſich noch im vierten Akte 
eine Paſſage gleich einer Beethoven: 
ſchen Symphonie, ferner ein Urlo, 
von fanatiſchen Mönden gelungen, 
womit fich in der Wirkung der Zeus 
felsfabbath im Robert nicht vergleichen 
läßt. Man darf hinzufügen, daß ganz 
Paris in der regiten Spannung ijt, 
diefes Were erfcheinen zu fehen, um 
einen neuen Zweig in des Componi— 
ften Inrifche Krone zu flechten, 
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Stlordversuch im Theatre 
italien zu Paris. 
Der junge Menfch, welcher kürzlich 
die Signora Grifi während ber Bor: 


ftellung des Marino Falieri auf dem 
Theater durch Budringlichkeiten belä— 


ftigte, dann, als man ihn hinauswer- 


fen wollte, einen Stoddegen zog und 
damit den Direktor ber Oper am Ohr 
verwundete, ift nach den neueiten Be: 
richten ein. armer Teufel, dem die 
Liebe zur Sängerin den Kopf verrüct 
hat, und gehört einer angejehenen 
Familie in der Provence. Er hat 
Einiges herausgegeben, wie 3.8. bie 
Legende der Jeanne d'Arc, in ber 
Sprahe bed fünfzehnten Jahrhunderts 
abgefaßt, und ein anderes Werken, 
betitelt: der Dämon bed Sokrates, 
— Er glaubte, bie Griff ans einer 
eyrannifchen Macht befreien zu müf- 
fen, folgte ihr überall, und man fand 
ein Papier bei ihm, wo Alles aufge: 
zeichnet war, was die Sängerin den 
Tag Über unternommen hatte. Er ift 
übrigens von fanften Sitten und wohl 
erzogen; man mwirb jeboch ernſtlich 
daran denken müſſen, die Rube der 
Sängerin zu fichern, die bereits feit 
gwei Jahren von biefer feltiamen Nei: 
gung viel zu dulden hatte. 


Kustfahrt nach der Levante. 


Den 10. April maht das Dampf: 
fhif Leopold II. biefe intereffante 
Luftfahrt von Marfeille aus, trifft ben 
14. in Genua, ben 17. in Livorno, 
den 19, in Eivitavecchia und ben 26. 
in Neapel ein. Der Aufenthalt in 
Genua begreift 2 Tage, in Livorno 3, 
in -Civitavechia 1, auf Malta 2, in 
Athen 5, auf Syra 2, in Smyrna 5, 
in Eonftantinopel 6; dann zurüd nad) 


Smyrna, wo wieder 2 Tage verweilt 
wird, von hier nach Rhodus, wo man 
2 Tage bleibt, dann in Jaffa 6, in 
Ulerandria 8, zurück nad) Malta, wo 
man ı Tag bleibt, nad Neapel, Ei: 
vitavecchia und Livorne. Die Fahrt 
dauert im Ganzen 26 Tage, während 
welcher man 5000 englifche Meilen 
zurücdlegt. Der Aufenthalt währt 
nach obiger Angabe 53 Tage, mit 
Ausnahme der Duarantaine, die nach 
Umſtänden auf Malta oder in Livorno 
gehalten werden wird. Der Aufenthalt 
in Athen it hinreichend, um zu Lande 
über Megara, Eleufis und Salamis 
na:y Korinth zu geben, ebenfo kaun 
man von Smyrna aus bie Schule 
Homers befuchen, und von Gonftanti: 
nopel eine Fahrt nach dem fchwarzen 
Meere machen. Die 6 Tage in Jaffa 
genügen, um einen Abftecher nach 
Serufalem zum unternehmen, und von 
Alerandria aus befucht man Kahira. 
Die Koſten für diefe fo höchſt inter: 
effante Reife find keinesweges außer— 
ordentlih. 1500 Fr. zahle man auf 
dem eriten Pla; von Livorno big Li— 
vorno; 1100 Fr. auf dem zweiten. 
Ein reihliches Gabel : Frühftüd mit 
Ihee und Gaffee Eoftet 2 Fr.; das 
Diner mit Eaffee 3" Fr.; Ihee und 
Souper 2 Fr. Man Bann für bie 
ganze Reife feinen Unterhalt für 500 
Sr. accordiren. Während der Raft: 
fage in den verſchiedenen Häfen kön— 
nen die Paſſagiere nach ihrem Wunſche 
am Bord des Dampfichiffes eſſen und 
fchlafen. — Ein Mufit: Corps, eine 
Apotheke, ein Arzt, nichts wird feh— 
len, um biefe Reife in jeder Hinficht 
fowohl angenehm als beruhigend für 
die Palfagiere zu machen. — Wer 
hätte vor zwanzig Jahren eine foldye 
Luſtfahrt wohl für möglich, gehalten ? 
Welche Koften, welcher Zeitaufwand, 
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welche Gefahren hätten ſich dem Reis 
fenden entgegen gethürmt ? 


Reglement für die Omnibus 
in London. 


Diefe Verordnung gibt einen deut- 
lichen Begriff, wie bie Engländer in 
allen Stüden ihren Comfort bewah: 
ren. Wir gebeu hier die treue Leber: 
ſetzung: 

Man lege die Füße nicht auf bie 
Site. — Man nehme feine Ede für 
fidy allein in Befchlag und öffne fein 
Benfter, wodurch der Nordwind den 
Nachbar incommodiren könnte. — 
Man halte fein Geld bereit, wenn 
man ansiteigen will; denn wenn man 
auch Zeit übrig bat, fo könnten an« 
dere Leute fie möthiger haben. — 
Man fee ſich regelmäßig bin, damit 
die Beine keinen Winkel von 45 Gra— 
ben beichreiben, weil man fonft den 
Pla zweier Perfonen einnimmt. — 
Man fpute nicht auf dad Stroh, als 
wäre man im Stall, fondern man 
denke daran, daß man fich in einem 
Omnibus befinde, in einem höflichen 
und gebildeten Lande. — Man fordre 
nicht von dem Conducteur, daß er Geld 
wechsle, denn ein Omnibus ift fein 
Wedel: Bureau, — Man bezeige den 
Damen Achtung und mache Bein jun: 
ges Mädchen erröthen, die Leinen 
Beihüser hat und fich nicht den Jm: 
pertinenzen entzieben kann. — Wenn 
man einen Hund hat, fo muß er Elein 
feyn und am Strick geführt. — Man 
bringe Eeine großen Päde mit, denn 
ein Omnibus ift kein Frachtwagen. — 
Man warte mit Plaudern oder Strei— 
ten bis zum Ausfteigen, weil bie 
eigene Stimme ben eigenen Obren 
eine fehr angenehme Muſik feyn, Ans 
dern aber fehr überläftig werden ann. 


— Wenn man über Politik oder über 
Religion fpricht, fo übe man Mäßis 
gung, denn Jeder bat feine Meinnng 
für fi) und Alle haben das Recht, fie 
geachtet zu ſehen. — Man vermeide 
jede Anmaßung und fprede nicht in 
vornehmem Tone; man bebenfe, daß 
man für ſechs Pfennige eine Fahrt 
mache, die in einem Fiaker vielleicht 
zwanziqmal mehr Eoften würde, und 
wenn Euer Stolz Euch fagt, daß Ihr 
über dem plebejifchen Fuhrwerk er: 
haben fend, fo muß Eure Börfe Euch 
daran erinnern, daß Ihr, Euch Feiner 
„arijtokratifchen Eguipage zu bedienen 
im Stande fend. 


Narren - Statistik. 


Die Doktoren Parifet und Pinel 
überreichten der General-Spital-Ber: 
waltung folgende Notiz über den Zu- 
ftand der Irren in der Salpetriere 
während bes Jahres 1835: E8 fanden 
662 Aufnahmen Statt; 361 wurden 
geheilt entlaffen und 294 ftarben. Die 
zablreichiten Aufnahmen waren im 
uni und September; in diefer Zeit 
herrfchten aud am meiften Tobjucht 
und Eraltationen aller Urt; religidfe 
Schwärmereien und Selbitmorde Fa: 
men am meiiten im April vor; Die 
yeriodifhen Manien ereigneten fid) 
im "März, Mai und Auguſt; Fälle 
von Scwermuth im Mai. 


Numismatik. 


Thiollier, ber bekannte Mebdail: 
leur, deſſen Namen man fait auf 
allen Münzen des franzöfifchen Kaifer: 
reichs unter Napoleons Bildniß fin: 
det, hat in diefen Tagen einen Theil 
feines reihen Münzkabinets verkauft. 
Eine große Anzahl von Liebhabern 
war zugegen. 
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Vermischtes. 


Es iſt fehr auffallend, daß die Rerue de 
Paris feit einiger Zeit Partei gegen Victor 
Hugo nimmt, dem fie früher fehr bedeutende 
Artikel verdankte. So lad man neuli darin 
ein Bruchſtück aus dem neuelten Bude der 
Madame Frollope, und jegt wieder einen lans 
gen, ziemlich ſtarken Artikel des Herrn Nifard, 
der es zu beweifen bemüht ift, dag Hugo im 
ſchnellen Rückſchritt begriffen, eigentlich nicht 
mehr weiß, was er fihreiben foll. Wir glau: 
ben jedoch eher, daß biefes bei Herrn Nifard 
der Fall ift. 


— Die Schüler ded berühmten englifchen 
Sprachlehrers Nobertfon in Paris führen in 
der Salle Chantereine engliſche Schaufpiele auf. 


— Kürzlich iſt der Hofnarr bed Sultan 
Mahmud, der feit 40 Jahren dieſes Amt bei 
verſchiedenen Derrfchern bekleidete, geftorben. 
Gr hinterließ ein Vermögen von 150,000 Pf, St, 


— Acht böhmiſche Muſikanten find in Paris 
angekommen. Dan freut fi dort über biefe 
neuen Karnevals - Säfte, 


— Ueber bie Statue, welde auf das Pan: 
theon gefegt und in dieſen Zagen enthüllt 
wurbe, fchreibt man aus Paris: Diefe Statue 
von 16 Fuß Höhe flellt eine von Kopf bis zu 
den Füßen züchtig in einen biden Mantel ein: 
gehüllte Frau vor. Ihr Haupt fhmüdt bes 
Diadem, das gemwöhnlid von ben Künftlern 
um die Stirne der Religion gefchlungen wird; 
ihre rechte Hand hält die Krone ber Unfterb- 
lichkeit: ihre linke die Siegespalme; ihre Füße 
endlih ruhen auf einem Sokel auf der Laterne 
der Kuppel. Der Architekt des Monumente 
nennt diefe Statue den Genius Frankreichs. 


— In dem Hotel eined Bundestags-Ge— 
fandten zu Frankfurt ift ein’ kleines Gefell: 
ſchaftstheater errichtet, wobei die Gemalin des 
Sardinifhen Gefandten, Gräfin Roffi (Dens 
riette Sonntag), öfters mitwirkt, 


— Un Göthe'8 Bettina So ift eine 
Epiftel oder eine Dank: Adreffe überfhrieben, 








die bei der Rebaktion des in London erſcheinen⸗ 
den Athenfäums eingegangen iſt. Schade, 
daß wir vorlaͤufig auf eine naͤhere Kenntniß 
dieſes Aktenſtückes Verzicht leiſten müſſen, in⸗ 
dem die gedachte Redaktion erklärt, daß' ſie, fo 
empfänglich fie auch für die zahlreichen Schön⸗ 
heiten beffelben fey, doch befürdyten müffe, das 
Ganze werde, ald etwas zu myftifch, von 
Englifchen Lefern nicht veritanden werden. 


— Die neueften offiziellen Angaben weifen 
aus, daß in Leipzig im Januar 1836 112 Buche, 
Mufikalien: und Kunfthandlungen beſtanden. 


— Durch Namenverwechölung wurde kürz⸗ 
lid) ein reicher englifcher Banquier und Par« 
lamentöglied in feiner Wohnung zu Paris ges 
waltfam arretirt, weil er einem Franzofen 
%00 Franken ſchuldig feyn follte. Da es fi 
ergab, daß der Gerihtöbeamte nit nur zu 
voreilig dabei zu Werke gegangen, fondern 
auch gefegwibrig verfahren, fo wurde er zu 
200 Franken Strafe verurtheilt, 


— Profeffor und Ritter Dehlenfhläger in 
Kopenhagen gibt eine Ueberfegung bed Meyer: 
ſchen Bilderwerks: Univerſum⸗ heraus, 


— Menzel's Geſchichte der Deutſchen iſt 
in's Engliſche überſetzt worden, ebenſo Groß: 
Hoffinger's Leben Joſeph's U. 


— Von Raumir's England im J. 1835 bat 
Mrs, Sarah Autin eine englifhe Ueberfegung 
Seforgt, 


— DMehre Perfonen, welde während ber 
Kevolutior in Paris gelebt haben, find in den 
Verhören Fielchi's von der Aehnlichkeit übers 
raſcht worden, nelche derfelbe mit Marat zeigt. 
Es it gewiß, daß die Induſtrie ſich des Bildes 
Louvels bemädtigte, und es durch Lithogra— 
phien vermehren ließ, um es bisher als Fies⸗ 
bis zu verkaufen. Lourel war bekanntlich der 
Mörder ded Herzogs von Berry. 


— Talleyrand beklagt fi feit einiger Zeit 
bei feinen Aerzten über Eiſeskälte in ben Füßen. 
Ein Witzbold meinte: fein „ers fey ibm in 
die Ertremitäten geſunken. 








Die artistischen Beilagen. 
Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unſern Leſern: 


1) Eine Anficht von Meran in Südtyrol. 


2) Ein Driginal-:Modebild aus Paris, Maskenanzug, nach einem Coftüm aus dem achtzehnten 


Jahrhundert; Soireetoilette. 


— — —ñ —ñ — — — — 


herausgegeben von August LCewald. 


Telegraph von Meutschlanv. 


" Beilage zur Zeitfchrift Europa. 
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Ehrenbezeugung. 


Der verdiente Gym⸗ 

nafials Bräfeet, Herr 

Z3auper au Pilfen, 

Lehrer der Dicht: und 

Redefunft, bat von 

S. M. Kaifer Ferdi: 

nand I., die große, 

fo wie der ebenfo verdiente Profeſſor 

des dortigen Lyceums, Hr. A.Sedlaczek, 

die mittlere goldene, Verdienſtme— 
daille erhalten. 


Faschings Neuigkeiten. 


Dresden. Der Carneval wird 
pe bei ung in Familienkreifen durch 

älle und muſikaliſche Abendzirkel 
lebhaft begangen; öffentlihe Vergnü— 
gungen aber ſind bis jest noch nicht 

bireich eingetreten. Die Sitte der 

astenbälle it nun einmal nicht 
mehr beimifch, und der neulich wieder 
verfuchte erite öffentliche bot ein fait 
trauriges Bild dar. (Hier, in Stutt- 
gart iſt es anders!) 


Fafding in Coblen;. 
DieCarnevaldverfamm: 


,J lungen find vollauf im 
Gange. Mehr ald 350 
1} fröhliche Menfchen, Die 
den Alltagsjauerteig aud: 


geſchüttet, erfreuen fih in ungezwun: 
gener Heiterkeit an jedem Donneritag 
Abend in dem mit allen Symbolen 
der Narrheit geihmücdten ſchönen Col— 
ling’ihen Saale. Muntere Vorträge 
von der Tribune herab wechſeln mit 
Mufit und heiteren Geſängen. Die 
Vorbereitungen zu dem aroßen Sa: 
fhingsfeite werden mit Eifer betries 
ben und alles läßt erwarten, daß auch 
in diefem Jahre der frohe rheiniſche 
Sinn ſich bewähren und das diesjäh: 
rige Zeit feinem ber frühern nachſte— 
ben werde. Diefesmal haben wir es 


mit „der Narrenweihe“ zu thun. 
Derimmertolle Hanswurſt, unfer Held, 
bat incognito bier gelebt und als ge: 
heimer Kundfchafter unfer Treiben am 
Urquell belauſcht. Er iſt von unferer 
Anbhänglichkeit fo ſehr durchdrungen, 
daß er und einen erneuten Ausdruck 
feiner Liebe will theilhaftig werden 
laſſen, indem er feine treue Jokusſtadt 
zug „Gapital: Narrenorte“ ftempelt. 

don am Donnerftag vor Fa: 
china balten bei einem glänzen— 
den Fackelzuge eingeladene Var: 
ren: Eremplare aller Regionen ihren 
feierlihen Einzug. Am Faſchina— 
fonntage wird jeine banswuritliche 


Tollheit den lieben Gälten die Dierk: . 


würdigkeiten der fo überaus merk: 
würdigen Jokusſtadt jeigen, deu Mann 
auf dem Kaufhauſe begrüßen und da: 
bei die fo beliebte Waſſerkur in der 
Neuitadt befuchen. Alle Waſſerſorten, 
namentlic, Hochheimer Waller, Johan: 
nisberger Waller, neues ı811r Waſ— 


fer, werden geboten. Für die arofe . 


Promenade von Longchamps werden 
die herrlichiten Originale zu copiren 
ſeyn und daher werden viele Omnibus, 
Dames blanches , Cabriolets, Fiacres 
mit Parifer Kleider: Ingenieurs, Mo: 
diltinnen, Petit maitres, brevetes et 
non br&vetes, Avanturiers erwartet. 
gür Heizung der Neuitadt wird be- 
ſtens gejorgt, auch wird der beliebte 
Hahnemans: Walzer nicht vergeilen. 
Nach der Waſſerkur ** Freitbea: 
ter. <NB. wenn alled an der Kalle 
abgemacht iſt.) Am Montage wer: 
den die beglücdten Jokusſtädter zur 
Ergötzlichkeit feiner banswurftliden 
Tollheit und feiner närriſchen Gäſte 
eine große Kappenfahrt veranſtalten 
und endlich am Dienſtage wird die 
Stunde der feierlichen Einweihung 
ſchlagen. green zu Dampfwagen, 
Rieſen- und Zwerg: Bajazzos, Homöo— 
patben, Altwpatben, der Hallen, Zum: 
pacivagabuudus, Don Juan, die Ad— 
vofaten Schlih und Schlauch, Hein: 
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rich IV. und unfer Better, Gabriele, 
Naphael und Rummelpuff, Gelandt: 
haften aller Narrenitaaten, Reprä— 
jentanten aller Narrengattungen, zu 
Roß und in Pradytkaroffen, werden 
zugegen feyn. Nachmittags 4 Ubr iſt 
ie feierliche Einweibung; die Narr: 
beit bat ihren höchſten Grad erreicht, 
die ganze Stadt it in Bewegung, 
Frohſinn herrſcht auf allen Zügen und 
Freude pflanzt ſich über zu der aro: 
pen Redoute, auf welder um Mit: 
ternacht die Narrbeit Abfchied nimmt, 
um dem langweiligen Alltagsleben 
Dat; zu machen. Mittwode, beim 
Häringseſſen, wird die Rechnung ge 
ſchloſſen und jeder Fehrt ins alte Phi: 
liſterium zurüd. j 


Slusik. 


Der Mufikdirector der Leipziger 
‚Gonzerte für diefen Winter, Felix 
Mendelsfohn, wird von dem dor: 
tigen Publitum nad Berdienit body 
wereiert. Seine berrlidien „Lieder 
obne Worte“ entzüden fortwährend 
die. Hörer. 

— Die Berl. Voß Zeit. enthält: 
Der Birtnoje Hr. Joſeph Gufitow, 
dem -ein arofer Ruf vorangegangen 
war, bewährte denfelben am Montag 
im Opernhaufe vor einem fehr zahl: 
reichen Publikum anf’s vollfommenite. 
Wie wir das Inſtrument nennen 
ſollen, das er fpielt, willen wir nicht; 
auch nicht wie e8 befchreiben, da wir 
es nur aus der Ferne gefeben. Allein 
„us diefer oberflächlichen Anſicht mit 
dem was wir darüber gehört und ge: 
leſen, kit ji abnehmen, daß es aus 
sehr rein geſtimmten Holzitiben, 
die auf eine leichte Strob: Unterlage 
hohl nebeneinander ausgebreitet wer: 
den, beitebt und nach Urt des foge: 
nannten Hackbretts mit Schlägeln ge: 
fpielt werden. Der Klang ilt für Die 
Subjtanz und Organijation fehr 
wchbitönend, allein mit andern Inſtru— 
meinten verglichen doch eben nur höl— 
zern. An geringerem Grade der Boll: 
kommenheit geben alle Stäbe von 
leichten, trodenen Holzarten dieſen 
Ton, und es ijt ja auch befannt, daß 
das Volks-Inſtrument, die Strohfiedel 
daranf bafirt iſt. Nennen wir alfo 
Hrn. Guſikows Inftrument geradebin 
die ſehr vervolltommnete Strobficdel, 
jo werden wir wohl der Sache am näch— 
iten kommen. — Hat ic) der Erfinder 
bier finnreich gezeigt, fo zeigt er lich 
als Birtuofe ausgezeichnet durch Be: 


barrlichkeit und Gefhmad. Er trug 


Stücke vor, deren Schwierigkeit und 


glänzende Kapidität der Paflagen dem 
ausgebildetiten Klavieripieler eine 
ſchwierige Aufgabe ſeyn würden. Seine 
Sicherheit it gewiſſermaßen unbe: 
dingt; wir laufchten, fo fcharf es ung 
nur möglich war, mußten aber, troß 
der unglaublichen Schnelle und origi— 
nelien Keckheit der Paſſagen nicht, daß 
irgend ein Feblton vorgefommen wäre. 
Indeſſen mag dabei einige Täuſchung 
obwalten, und die Schwierigkeit bes 
Inſtruments nicht fo groß fenn, mie 
Teine Wirkung alänzend Der Nef. 
erinnert ſich auf dem aewöhnlichen 
Hadbrett berumziebende Birtuofen ge— 
bört zu baben, die aucd eine große 
Eicherbeit und Schnelligkeit auf dem» 
jelben zeigten, während er doch nicht 
annehmen konnte, daß fie wirklich den 
Eifer und unermüdeten Fleiß, deſſen 
ein Virtuofe auf einem andern acci— 
pirten Inſtrument bedarf, auf ihr 
Studium verwendet batten. Die Elas 
ftizität der Schlägel ift fehr groß, und 
wie ſchnell man dergleichen in kurzer 
Zeit bewegen lernen Fann, zeigt, ung 
die Trommel, deren Wirbel. mit zu 
den fchnelliien Bewequngen gebört. — 
Allein wenn das Anjtrument auch 
leichter zu behandeln wäre als es 
fiheint, fo bleibt dem Künftler doc 
fein febr aroßes und wahres Birtuo- 
fen: Berdienitt durch feine geiltreiche 
Auffaſſung und die eigenthümlichen 
Zuſammenſtellungen von Pallagen in 
der Gompojition. Er hat oft ein Feuer 
des Vortrags, und dann wieder eine 
jo zarte Grazie, wie wir felbit unfern 
beiten Birtuofen nur wünſchen könn— 
ten. Im Ganzen erinnerte ung feine 
Bortragsweife am meijten an Hum— 
mels Urt das Fortepiano zu behandeln. 
— Daß dem Spieler bei ſolchen Ei: 
aenfchaften der lebhaftefte Beifall nicht 
fehlte, wird nad) dem Gefagten Mies: 
mand verwundern, und halten wir in 
der That dafür, daß diefe Erſcheinung, 
wenn fie auch feine wichtige für bie 
Muſik felbit, Leine die zu etwas Fer: 
nerem fübren wird, ift, doch eine fehr 
merkwürdige genammt werden darf. 
2, Rellſtab. 


Die Sessi. 
In Hamburg gab man: „Pyantas 
lion oder die belebte Bildfäule,“ Oper 
in 2 Ucten, nadı Rouſſeaus Drama. 


Die Muſik des eriten Uctes von Bel: 
lini, die des zweiten von NRoffini. 





Madame Mariane Seſſi — Pyg— 
malion als Gaftrolle. So lantete 
der Theater:Zettel, der fchöne Erinne— 
rungen am eine Seit, wo man den 
Gefang als Kunſt betrachtete, an eine 
Zeit, in welcher Mariane Seſſi 
als Heroine des Gefanges glänzte. 
Hätte ich es gelernt die Wahrheit 
zu verfchlucten, ſagt der Ref. des Sreifch., 
wie fo mande, ſelbſt unſchmackhafte, 
Pille, ich würde vielleicht von dem 
erfreulichen Eindrud reden, den 
die Pünftleriiche Palingenefie am Frei— 
tage auf mich gemacht; fo aber, wie 
ich nun einmal bin, und von allen 
Damen der Dame Wahrheit am 
meiſten buldige, kann ich nur fagen, 
daß der Eindrud des Pygmalious 
auf mid; mehr ein befümmernder, 
niederichlagender war. Freilich mußte 
ich bewundern, daß die gefeierte Künſt— 
ferin, deren Name von alten Kunſt— 
freunden und jo auch von mir ſtets 
nur mit wahrer Pietät und höchſter 
Achtung genannt wird, die Künitlerin, 
die ich feit 1793, dem Anfange ihrer 
eünftlerifchen Laufbahn, fo oft im ihs 
rem feltenen Glanze zu verehren Ges 
legenheit hatte, heute, nad zurücges 
legten 60 Jahren, noch die unverwült- 
lichen Trophäen der trefflichiten Schule 
und Methode aufizuftellen vermag, bes 
wundern ihr Portament, ihren gehal⸗ 
tenen gediegenen Vortrag im Canta— 
bile, ihr meiſterhaftes Recitativ, ihren 
vollendeten Triller ꝛc. doch aber mußte 
ich mit Trauer den Sieg der allmädı 
tigen Natur über die böchite Kunſt 
anerkennen, welche die Mahnung gibt, 
daß wer 1793 die Laufbahn als kunſt— 
reiche treffliche Singerin begonnen, 
nicht 1836 noch an ihrem wohlerwor« 
benen Lorbeerkranz zerren ſollte. Welche 
Kunft vermöchte wohl vom Alter auf: 
gebürdete Schwäche der Brufl-Organe 
zu bewältigen, vermöchte es, bei feins 
tem und ficherftem Gebör die Tem— 
peratur der Töne unangetajtet lich zu 
erhalten. Trotz allen diefen Mißſtaͤn— 
den wurde im Necitativ und im Adagio 
ſehr Adytungswertbes geleitet; ganz 
anders aber verhält es fic mit den 
figurirten Roſſini'ſchen Sadıen aus 
der Donna del Lago, die nicht ge— 
nügend mehr bezwungen werden konn— 
ten. Daß das oben angeführte Ge: 
lungene mit rauſchendem, Achtung vor 
dem Namen und den anerkannten, 
felbit im hoben Alter noch ſich mani: 
feitirenden Verdienſten der einit jo 
hochgeitellten Künitlerin, Beifall aners 
kannt, und diefelbe noch durch ein: 


müthigen Servorruf geehrt wurde, 
war ein gerechter Zoll, mit deilen Ab: 
tragung die Kunftfreunde sich felbit 
io fehr ehrten, als es die Künftlerin 
an der. änfßeriten Gränze ihrer künſt⸗ 
ierifchen Laufbahn erfreuen mußte. 


Theater. 


— Ein Sohn des berühmten Hof: 
fhanfpielers Anſchütz in Wien, hat 
einen eriten Berfuch als Jacob Friburg 
in Weigl's Schweizer: Familie gemacht. 

— Gm Königsftädter Theater in 
Berlin wird Körner’s Zriny_als Mes 
(odrama gegeben. Die Muſik ift von 
dem Kapellmeiiter Gläſer. , 

— Bon Raupach warnen im Königl. 
Theater in Berlin: „Prinz und 
Bäuerin,“ ein Trauerfpiel in 5 A. 
Auch gab man dafelbit zum eriten 
Male Bellini’d Puritaner. 

— Wir bemerken, beißt es in 
der Berl. Zeitung, daß die jchöne 
Austattung des Oberon theils etwas 
veraltet, theils auch verfäumt wird, 
Sp ind ( B. die Chöre zu ſchwach 
bejeist, und in Beziebung auf die De: 
Eorationen fehlte manches Weſentliche. 
Sberon ſchlief nicht in der Lilie, wie 
es vorgelchrieben ült, fondern trat gang 
bürgerlid” nnd menjchlich aus ben 
Gouliffen auf. Am Schluß des zweiten 
Acts, wo fein transparenter Wagen 
die Gruppirung fo fchön vervollitändigt, 
fehlte derfelbe. — Würde dergleichen 
wohl in einer Oper Spontinis ver: 
fäumt werden? Ein Todter kann nicht 
für ſich fprehen, deßhalb müſſen wir 
das Wort für ihn nehmen. 


Eine Pommer’fche Liebes-Erklärung. 
Mien Haartens Chatrineken, 
Sief mie ehn Grieneken, 
Glup mie ehns ahn, 

Un laht mie merken, 

Mien Schaan un mienferken, 
Wie gaut Du mie bift, 


9 Ueberſetzung. 

+ Mein Herzens Kathrinchen, 

Sieb mir ein Lächeln, 

En Sieh mich 'nıal an, 

0 Und laß mid; merken, 

Mein Schaaf und mein 
Schweinden, 

Wie gut Du mir bit! — 


Anekdote. 
‚Herr S.. hielt. auf feinem Landſitze 
viel Federvieh, weil er großes Gefallen 
daran fand. 










Bekam er Beſuch, fo unterließ er 
niemals, benfelben auf den Hof zu 
rühren und feine Menagerie feben zu 
laſſen, wobei er gern lange verweilte. 

„Ein Bremder, ber einit auch zu 
diefem Sederviehliebhaber fam, fand 
die Präfentation bei feinem gadern: 
den, krähenden, ſchnatteruden Hofvölk: 
lein etwas fonderbar und beklagte ſich 
bei einem Bekannten darüber. — 

„Entſchuldigen Sie ihn,“ verfeßte 
diefer: „er muß Ihnen doch zeigen, 
wer feine Hühner und Gänfe find.“ 


Allerlei. 


Wie weit ed mit dem unfeligen 
Dilettantiemug getrieben wird, ergiebt 
ſich deutlih aus folgender Anzeige 
im Leipziger Tagblatt: „Für den ſchö— 
nen Genuß, der und am 31. Januar 
Abends in der Bamilie ©... n durch 
das talentvolle Spiel der Kinder be- 
reitet wurde, den berzlichiten und 
wärmiten Dant! K. B. R. S. H.“ — 
Lächerliche Kunjtfreunde! Bedauerne: 
werthe Eltern, die ſich für ſolchen 
Dane — nicht ernitlich bedanten! — 

— „Mein Leben!“ wird gewöhnlich als 
das höchſte Schmeidyelwort gebraucht, 
womit die Männer ihren Brauen lieb: 
kofen. Ein Ehemann fprady einft zu 
feiner Frau: „Du bift mein geliebtes 
ch aber mein Leben it mir zur 

aſt.“ 

— Die Mädchen find übler daran, wie 
die Knaben; ein Knabe läuft ſchon 
im vierten Jahre, während ein Mäd— 
chen oft im aojten nod) fit. Ueber: 
haupt müffen die guten Seelen viel 
dulden. Sitzen fie, fo fagt man, es 
bat, fie einer fihen laſſen; ſtehen ſie, 
y fagt man, es bat fie einer fichen 
aſſen; gehen fie, jo heißt es, der bat 
fie geben laffen; laufen fie, fo beißt 
ed, Jemand bat fie laufen laſſen; 
fahren ſie, fo beißt ed, Jemand bat 
fie fahren laſſen. 

— Sn der dänifchen Landfchaft Febr: 
marn ijt eine Diebed: und Mordbren: 
nerbande von 16 Perfonen, darunter 
mehre Srauenzimmer, aufgehoben wor: 
den. Die Verhaftung geſchah auf, die 
Ausfage eines Burſchen, der früher 
ur Bande gebörte, und Thaten ge: 

and, vor denen das menfchliche Ge: 
fühl zufammenfcaudert,. Der grofie 
Brand in Landkirchen, fo wie viele 
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Brände in der letzten Zeit, ſollen von 
der Bande angelegt worden ſeyn, die 
eigends deßhalb Pechkränze anfertigen 
ließ. Bei der Hausfuhung fand man 
40 Thlr., fo wie mehres geraubte Sil: 
bergerätb. 

— Die Ameife meldet : In die Schwein: 
ſchneider, welche diefes Jahr angefom: 
men find, ift auch der Hochmuthsteu— 
fel gefahren, fie wollen nicht mehr 
Schneider gebeißen feyn. Da nun 
aber Schweinekleidermaher etwas an: 
beres bedeuten würde, fo ergeht hier: 
mit Die Preisfrage: welcher zeitgemäße 
Titel ihnen zu geben fen? 

Auch dieStiefelEnechte find zum 
neuen Jahre gegen den fatalen Knechts— 
namen eingefommen; allein man bat 
jie mit der Hinweifung auf die vielen 
Pantoffeltnehte wieder zur Rube 
gewiefen. » 

— Eine Bemerkung aus Nr. 295 bes 
Berliner Figaro: 

„Aus einem Privatbriefe (alfo keinem 
öffentlichen Sendfchreiben) gibt der Re: 
dafteur des Berliner Figaro unter An: 
derem Folgendes: „Demoifelle Jenny 
guter, unfere prima Donna, macht 
auffallend'e Rückſchritte. Ihr Stern 
it dem Erlöfchen nahe.“ Ganz Prag 
weiß es, daß dieſe Worte nur ein lü— 
EN: Ausfall auf die Perfon 

er geachteten Sängerin find, deren 

Stern heller glänzt als je; und fo ha: 
ben wir in der angeführten Stelle wie: 
ber ein Beifpiel, bis zu welder Frech— 
heit ein anonymer Notizenfchreiber ge: 
ben fann. Es gibt vielleicht Feine Stadt, 
in welder an pasquillartigen Artikeln 
mebr in das Ausland gefdywärzt wird, 
als Prag. Die bereits laut gewordene 
öffentlihe Stimme bezeichnet die na: 
menlojen Einfender fo deutlich, daß man 
mit Fingern auf jie weifen könnte; aber 
eben darin, daß fie fich lächerlich und 
verächtlich machen, fuchen fie ihre Ge: 
lebrität. (Bohemia.) 


Auflöfung der Homonyme. 
Berfdhieden. 


3weifilbige Charade. 


Die Erfte Bann leicht matt dich machen ; 

Die zweite Sylb' erregt oft Lachen. 

Was mit dem Ganzen wir benennen, 

Wirft du ſchon laͤngſt ald Tiſchzeug Eennen, 
E. Woywode. 


— —— —ſ—— — 


Telegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitichrift Europa. 





24. Februar. 


1836. 





Lawinen. 


Am 14. Jan. d. J. Nachmittags 
befanden ſich Georg Gander, Bauers— 
ſohn von Schluppes im Jaufenthale, 
und die Knechte Johann Wurzer, 
Peter Kofler, Bartimä Graus und 
Peter Schwizer in einem nahen Berg— 
mahde, um Heu zu holen. Peter 
Schwizer ſtand auf dem um einen 
Baum aufgeſchichteten Heuhaufen, und 
die übrigen waren mit Aufladen des 
von ihm herabgeworfenen Heues auf 
die Schlitten befchäftigt. Gegen drei 
Uhr hörte Wurzer oben im Gebirge 
einen Knall, der ihn ſogleich ahnen 
ließ, daß eine Windlawine im An: 
zuge fey. Kaum hatte Wurzer die 
andern Arbeiter bievon veritändigt, 
und ſich felbft am Baume feit um: 
klammert, rollte die Lawine fchon die 
übrigen Knechte einige Scheibenfchülfe 
weit hinab; doch gelang ed dem Bartl— 
mä Graus an einer Staude, und dem 
Peter Kofler an einem Baume jich 
feit zu halten, und Georg Gander 
hatte jich quer an einem Baume nie 
dergeworfen. Alle verloren das Be: 
wußtſeyn, Johann Wurzer erholte ſich 
uerft, bemerkte nicht weit unter ſich 

n Bartlmäi Graus, und half ihm 
aus dem Schnee heraus; dann hörte 
er den unter feinen Füßen quer am 
Baume im Schnee liegenden Gander 
fhnaufen, und auch diefer wurde aus 
dem Schnee berausgezogen. Hierauf 
gingen nun diefedrei weiter hinab, um 
die noch andern Vermißten zu fuchen. 
Richtig entdecdten fie bald an der aus 
dem Schnee empor gehaltenen Hand 
den Kofler, und jie waren fo glück— 
lih, aud ihn unbeſchädigt aus der 
Schneemaſſe los zu bringen. — Aus 
Mangel der Spur ber Lage des leuten 
Bermißten Eonnten fie, nachdem fie 
über 1! Stunde zu unterit in ber 
Lawine im Schnee fhöpften, erit nad) 
biefer Zeit feinen Körper entdeden, 
allein derfelbe war in Folge des Stur: 


zes von ber bedeutenden Höhe fchon 
ganz athemlos, und alle Rettungs: 
verfuche blieben ohne Erfolg. 

(Zir, Bote.) 


Schulzuch t. 


In „Stepbani’d Nacdweifung, 
wie unfere bisherige unvernünftige 
und zum Theil barbarifche Schulzucht 
endlih einmal im eine vernünftige 
und menſchenfreundliche umgeſchaffen 
werden könne und müſſe, Erlangen 
1827,“ lefen wir, was faum glaub: 
lich fcheint, von dem vor einigen 
ir veritorbenen Job. Jacob 

aeberle: „Er hatte während ſei— 
ner 5ıjährigen und 7 monatlichen 
Amtsführung nad einer mäßigen Be: 
rechnung an die ihm anvertraute 
Schuljugend ausgetheilt: 

911,517 Stockſchläge, % 

24,010 Ruthenhiebe, 

20,989 Pföthen und Klapfe mit 

bem Lineal, 

136,715 Handſchmiſſe, 

10,235 Maulſchellen, 

7,905 Obrfeigen, 
1,115,800 Kopfnüffe, 

12,763 Notabened | mit Bibel, 
Katehismus, Gefangbud, 
Grammatik; — alle 2 Jahr 
verbrauchte er eine Bibel, 
die er zur Handhabung der 
Ordnung in der Hand 
trug. — 

777 Mal Knien auf Erbfen, 
613 Mal Knien auf dreikanti— 


em Hole, 
5,001 Schüler hatten ben Eifel 


detrasen , 
1,707 Schüler hatten die Ruthe 
hochgehalten. 

Unter den Stockſchlägen waren 
800,000 für nicht erlernte lateinifche 
Bocabeln und unter den Ruthenbie- 
ben 36,000 für nicht erlernte Lieder: 
verje. Unter feinen 3000 Schimpfwör- 
tern war ein Drittel eigene Erfin- 





dung, — ber fogleich aus bem Steg: 
reife verfügten Strafen nicht zu ge 
denken.“ 


Musik. 


eites Concert der Madame Friedrichs 


Zw 66, 
tft, I - 
gebornen Ho Be. — pielerin von 


rag. 
Aufgefordert durch die laut und 
vielfach ausgeſprochenen Wünſche vie: 
ler Kunſtkenner und Liebhaber, ent— 
ſchloß ſich Mad. Friedrichs denfel: 
ben den Genuß ihres ſchönen Talens 
tes noch zum zweiten Male zu ge 
währen, und wir erhielten Gelegen- 
eit, fie noch in einem Privatconcerte 
im Uebungsſaale des Eonfervatoriums 
zu bewundern, welder (obſchon dieſe 
muſikaliſche Kunjt: Ausftellung nicht 
öffentlidy angekündigt werden konnte 
und, troß der geringen Vorliebe de 
Prager Publitums für muſikaliſche 
Unterbaltungen in der Mittagsitunde) 
die Zahl der Gäſte kaum zu fallen 
vermochte, die auch bis vor der Thüre 
ſtanden. Mad. Friedrichs entfals 
tete in drei von ihr vorgetragenen 
Piecen ihre Kunitkraft auf dieſem eben 
jo (hönen und poetifchen, als ſchwie— 
rigen Inftrumente aufeine noch jieg: 
reichere Weife, und wurde in diefer 
Hinſicht durch manche begünfligende 
Umſtände unterftüßt. Die erite Nums 
. mer war eine höchſt intereflante Phan: 
tajie mit Begleitung des ganzen Dr: 
cheſters von Bochſa, worin Die eng: 
liihen Melodien: „Rule Britannia ‚“ 
das „God save the King“ und der 
englifche Gvenadier- Marih auf eine 
eben fo wahrbaft künſtleriſche als ef— 
fektvolle, das Ohr wie das Gemüth 
gleich in Anſpruch nehmende Weiſe 
verſchlungen, und in mannigfaltigen 
Wendungen durchgeführt wurden. Das 
zweite Stüc bildete eine freie Phan— 
fajie für —E ohne Beglei— 
tung, wo dieſes Juſtrument immer 
feinen eigenthümlidyen Charakter am 
beiten zu behaupten vermag. Die 
Künstlerin beherrſchte daſſelbe auch 
auf die hinreißendſte Art, und vor— 
zuglich entzückten darin die eingeweb— 
ten Variationen über die italieniſche 
Canzonetta: „Sul margine d'un rio“ 
u. ſ. w.“ Das dritte Stüd, womit 
jie in der That das fihönite Zeit des 
„Ende gut, Alles gut!“ feierte, war 
großentheils eine rhapſodiſche Impro— 
vifation voll Begeiiterung und Kunſt⸗ 
weihe, worin alle Schwierigkeiten, wie 
alle Reize, deilen diefes Inſtrument 
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fähig iſt, gleihwie in einem er: 
gänzenden Epilog zufammengedrängt 
waren. 

Da die Doppel: Pedalbarfe, ſowohl 


» ihrer complicirten Strußtur, als auch 


ihrer höchſt fchwierigen Behandlung 
nach), bier zu wenig Bekannt, und es 
daher nicht leicht it, ein umfaſſendes 
Urtheil über die Leiſtungen dieſer 
ausgezeichneten Künftlerin zu fällen, 
fo mülen wir uns auf das Urtbeil 
der wenigen gründlicdyen Kenner Dies 
ſes Inftrumentes ftügen, welche ein 
ſtimmig ausfprechen, daß es bier noch 
nie in dieſer Bravour, Zartheit, Nein: 
beit, in fo mannigfaltigen Schatti— 
rungen und mit einem jo cantablen 
Vortrage — zumal im Adagio — ge: 
hört worden ıft. Ja, man kann fa: 
en, daß Madame Friedrichs Al: 
ed, was die Kunit des Harfenipieles 
feit Jahrzehenden an Vervollkomm— 
nung ſich angeeignet bat, in ſich 
vereint. (Bohemia,) 

— Hamburg. Die Sängerin 
Mad. ees:Mati gab ein Eonzert 
am 9. Februar und erhielt großen 
Beifall, obgleich nur wenig Leute ge 
genwärtig waren. 


Theater 
Königliched Theater in Berlin. 


Am 4. Februar zum erſten Male: 
Der Prinz und die Bäuerin, Trauer: 
fpiel in 5 Aufzügen, von €. Naus 
pach.“ — Wer den Bühnen fo viel 
des Guten gegeben, wie Raupach, 
der darf aud, einmal durch einen 
Mißgriff etwas auf die Bretter ſchi— 
den, was gar zu übereilt fcheint, 
wunderlicen Stoff, unreife Eharak: 
tere bat und mod, ganz in dem Wir: 
ren liegt. Selbit_die ausgezeichnete 
Bühnenkenntniß Raupachs bat bier 
meijt der Ruhe gepflegt und nur in 
der Dittion läßt ſich Das Schöne ver: 
einzelt hören. Die Liebe des Prin- 
jen zu der Bäuerin wird einem Au— 
ern (einem Herzog) zur Intrigue, 
an die er Revolutions: Pläne in der 
Luft antnüpft, die aud in der Luft 
bleiben; das tragiſche Ende kann 
durchaus die Nothwendigkeit nicht 
finden, aber ein im zweiten Uft be: 
rührtes Giftflifchhen foll und muß 
doc nun einmal benugt werden. Ein 
einfaches tragiiches Idyll hätte ent« 
u: können, wenn die Andeutungen, 
daß zum Glüd der Ehe, außer dem 
Gluthgefühl, noch mandye andere Ue— 
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bereinſtimmung nöthig iſt, und ber 
natürliche Verſtand der raffinirten 
Kultur gegenüber entweder fich zum 
Entfagen hinauffiegen oder in dem 
ebltritt untergehen muß; — aber in 
Buntheit, Zwang und ziellofem Drang 
ſtürzt Alles ohne rechte Motive zu: 
jammen, das Ethiſche und Pſychol o⸗ 
giſche, was ſich herausſuchen läßt, 
ſcheut ſich gleichſam vor jeder Klar 
beit. Das Stück erregte eine deut—⸗ 
liche Mißſtimmung, ob auch die 
Schauſpieler im wachen Bemühen blie⸗ 
ben, um ein Fehlgehen der Wirkung 
zu bekaͤmpfen. (Voß. Beit.) 

— And, in Hamburg bat das neue 
Luitfpiel von Berger: „Die Baſtil— 
le,“ welches ſich in Berlin Peper: 
toirs: Recht erworben, ſehr anaefpro: 
chen. Wenn die deutichen Theater 
doch einmal einfeben wollten, daß 
alles Gute doppelt aut it, To 
lang es nen. Man laſſe einmal die 
Gefchichten bei Seite, die man feit 
Jahren zu geben verfäumt hat, und 
höre auf nachzubolen, um uns end: 
lid) au courant zu ſetzen; man dankt 
gern für die überſetzten Herrlichkeiten, 
welche Die in Berlin, Wien und Ham: 
burg ſchon längſt kennen lernten, und 
wünſcht mit der jegigen Iheater- Ge: 
neration zu athmen und zu leben, zu 
wandeln und zu genießen. Und wo 
vollends ein Originalſtück auftaucht, 
da jollte es eine Theater » Direktion 
der Andern aus den Händen reißen. 
Herrn Berger’s Stüc iſt aber eine 
Original-Arbeit; er bat feit feinem 
ersten „die Baftille“ fchon wieder ein 
zweites, mit nicht minderem Glücte, 
vom Stapel laufen laffen. 

— In Berlin erfhien „der ge— 
tiefelte Kater“ als Ballet von 
Hoguet. In Wien die „Sylphide,“ 
obne große Senfation zu machen. Die 
Mes St. Romain ijt aber feine 
Taglioni, und die Ausitattung war 
and, nicht befriedigend. 


Faschings-Meuigkeiten. 


Der Maskenball im Berli 
ner Coloſſeum — der vorleite 
dieied Jahres — war — als 
alle früheren. Die Zahl der Anwe— 
fenden wird auf 1800 — 2000 Per: 
fonen gefchätt. Außer vielen ſehr 
eleganten Damen hatten fich ganze 
Banerngemeinden eingefunden, die 
man, nad) der Zahl der Schulzen zu 
urtheilen, wenigitens auf ſechs te: 
nen mußte. Die Scyaar der Gärtner 






und Gärtnerinnen, Polen, Türken, 
Ritter u. ſ. w. war nicht minder zahl 
reich als früher. Charakter: Masten 
von Diftinktion damen indeſſen nicht 
jo viele vor wie auf den eriten Bal⸗ 
len; nur der Edeniteher Nante, ein 
Fude und ein Gudkaftenmann juchten 
ibr Publikum beitens zu unterhalten. 
Ein Doppelgänger hatte zwar ein 
Gefiht binten_und vorne, aber fein 
Gehirn fchien ſich nicht verdoppelt zu 
haben. Trotz dem war das Treiben 
in den vielfältigen Sälen fehr_leben: 
dig, und das Gedränge an den Speife: 
tiihen groß. Die Tanzenden beſchwer⸗ 
ten ſich über zu geringen Raum, und 
es wurde der Wunſch mehrfältig laut, 
daß künftig im beiden großen Sälen 
getanzt werben möchte. Gegen 10 Uhr 
wurden die Räume erſt gefüllt, und 
um 5 Uhr Morgens waren fie ed noch. 
Das Vergnügen an diefem Beite ſteigt 
fidhtlih, und zugleih damit wird die 
— Erfindungskraft und Kunſt 
arin ſteigen. In dieſem Winter ba: 
ben wir nur noch einen Mastenball 
im Golofeum zu erwarten, den am 
künftigen Sonnabend, indem der Faſt⸗ 
nachtsabend, als den Bamilienfreifen 
mehr angehörig, nicht in diefer Weife 
gefeiert wird. j , 
— Am 4. Bebr. fand die erfte öffentliche 
Masterade im Saale des Ballhofes zu 
Hannover Statt. Sie zeichnete ſich 
durch einige fehr ſchöne Damen: Mas: 
ken, namentlich 2 Schweizer: Bäuerin: 
nen und 2 Gärtnerinnen, und durd) = 
fallende Leere ans. Es ſcheint, daß, 
wie das Publitum im Theater ſtets 
die erjte Malfapenng eines neuen 
Stüdes, fo aud) das Masteraden: 
Publikum den eriten Ball ſcheut; wie 
aber im Theater die Gallerie oft noch 
eine Stütze iſt, fo war es aud) bier 
der Fall. Sagen wir nun, daß troß 
der auffallenden Leere diefe Maskerade 
doch noch befuchter war, als die eriten 
in fehgeren Fahren, fo mag man einen 


Schluß daraus ziehen, was es fonft 
für ein Gedränge abgab. (Pofaune.) 
Norddeutsche Wurstzeitung. 

ar ER „Warum genießt 

tal Du die ganze W 

bindure nichts a 

Wurſtſuppe, 

ſchlecht Blut: 

ek: wur und Wurſt—⸗ 

ſchmalz zu dem 


— — Kartoffeln ?“ fragte 
Hinze feinen Freund Kunze. 
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„Run, daß ich auf den Sonnabend 
noch Geld genug habe, um zum Wur ſt⸗ 
Dar gehen zu können,“ erwies 

erte Kunze. 

ee Alfo Du lebit die Woche 
hindurch fchleht, um... 

Kunze: Sonderbar! Iſt dag ſchlecht 
gelebt, wenn ich am Sonnabend zum 
Wurftpidnid gebe und am Mon: 
tag früh um 7 Uhr fehon wieder meine 
Bintwurſt effe, des Mittags meine 
Wurftfuppe und des Abends meine 
Kartoffeln und mein Wurſtſchmalz? 
Iſt das etwa fehledyt gelebt, wenn ic) 
am Dienftag zum Frühftüd meine 
Knoblauchswurſt efle, che Mits 
tag meine aufgebratene Blutwurit 
und des Abends meine Wuritfuppe? 
Iſt das vielleicht ſchlecht gelebt, wenn 
id dann etwa Mittwochs mein Ge: 
richt faure Blutwurſt efe und fo 
fontinuirlid die ganze Woche bin» 
durch abwechfelnd bald meine Wurſt, 
bald meine Wurftfuppe, genieße, 
bis wieder ein Wuritpienic kommt. 
Hör’ mal, wenn Du das ſchlecht ae: 
lebt nennft, fo muß ich Dich ſehr 
bedauern. (Beob. a. d. Spree.) 


Allerlei. 


Auch in polniſcher Sprache erſcheint 
jetzt ein dem Brockhaus'ſchen ähnli— 
ches Converſations-Lexikon. Nahm— 
haft Gelehrte beſorgen die Redaktion, 
und es iſt nicht zu bezweifeln, daß 
dieſes Unternehmen ſehr viel zur Ber: 
breitung gemeinnüßiger Kenntniffe 
in Polen beitragen werde. Die Ber: 
leger, A. €. Glüdsberg in Warſchau 
und Theophile Glüdsberg in Wilna 
verwenden bie größte Sorgfalt auf 
Schönheit bes Drudes und der Kupfer. 
Bei einem fehr wohlfeilen Verkaufs: 
preife find bie Unternehmer ficher, 
und verdienen es, durch günftigen Er- 
folg belohnt zu werden. 


— Gegenwärtig erfreuen ſich die 
biefigen Bierfreunde einer geiftreichen 
Unterhaltung: — das Doppelbier 
beim Auguftinerbrän. 

(Mündner Tageblatt.) 

— Hanbelslehrprobe. Bor 
drei und einem halben Zahrhunderte 
ungefähr hatte die Hanſeſtadt Bergen 
in Norwegen durd) * ausgebrei⸗ 
teten Handel einen ſo großen Ruf 


erlangt, daß eine Menge junger Leute 
dorthin ſtrömten. Um dieſem über— 
großen Anwachſen der Lehrlinge zu 
begegnen, beichloffen die bortigen 
Kaufleute, ihnen eine Lehrzeit von 
acht Fahren vorzufchreiben, und ſetz⸗ 
ten während ihrer Dauer zu beitehende 
Prüfungen feit, wie, fie jest faum bei 
manchen Wilden mit Candidaten der 
Häuptlingswürde vorgenommen wer: 
den. Unter andern mußten fie fol: 
ende drei „Spiele“ mitmachen. 
as erite war das Wailerfpiel. Man 
band dem Lehrliuge einen Strid um 
den Leib, und warf ihn nackt in's 
Meer. So ließ man ihn drei Mal 
„Kiel holen“ (platt für: „den 
Kiel halten“), d. i. man zog ihn 
unter einem Schiffe durch. Beim 
jedesmaligen Herausbolen aber peitich- 
ten ihn vier handfeite Männer bis 
aufs Blut, fo daß er zu feiner Dei: 
lung über einen Monat brauchte. Bei 
der zweiten Prüfung fpielte der Rauch 
eine Hauptrolle. Man hing den armen 
Lehrling in einen Rauchfang wie einen 
Schinken, und machte unter. ihm ein 
Feuer von Haaren, Bedern, Fiſchgräten 
und dergleichen wohlriechenden Sub: 
ftanzen an, und ließ ihn nicht eher 
berab, als bis er zu erſticken drohete, 
wobei er jedoch wieder mit Prügeln 
bedient wurde, bis das belle Blut 
floß. Den Beſchluß machte das Peit- 
ſchenſpiel. In einer großen Berfamm: 
lung von Männern, rauen und Kin: 
dern entkleidete man den Lehrling ganz. 
Erft tanzten, zur heiteren Einleitung, 
einige maskirte Perfonen mit ihm: 
dann überfielen ihn vier, als Mönche 
verkleidete, mit großen Peitſchen bes 
waffnete Männer, die ibn aufs Grau: 
famfte mißhanbelten. Um den lieb: 
lihen Anblick dieſes Spieles nicht 
durdy des Hartgeprüften Wehklagen 
zu verleiden, übertönten Pauden und 
Trompeten diefelben. Nur wenn man 
in dieſen drei Prüfungen acht Mal 
beftanden hatte, wurde man für einen 
zum „Handelsherrn“ tüchtigen „Kauf 
gefellen“ erklärt. Die meiſten der an: 
weienden Lehrlinge verließen Bergen, 
andere erlagen unter ben Prüfungen; 
der Handel der Stadt fiel durch den 
geringeren Zufluß an Fremden, bis 
mit dem Sinten der Hanfa diefe bar: 
barifhen Prüfungen allmählig unters 
blieben. (Rigaer Zuſch.) 


— ⸗ — 


Die Luisenburg. 


Mitgetheilt von C. v. M. 


—— 


Nach einem Aufenthalte von fehs Wochen in dem fo viele ges 
müthliche Ruhe barbietenden freundlichen Marienbade entfchloß idy 
mich, ben Rüdweg über Alerandersbad bei Wunfiedel zu nehmen. 
Es war fchon ziemlich fpät, als ich über Eger nad TIhiersheim, ber 
festen Pojtitation vor Wunffebel, fam; ber würdige Sohn jenes burdy 
feine Höflichfeit weit befannten Wirthes, der feinen Gaͤſten mit „uns 
terthänigen Forellen“ aufmwartete, und auf die Frage eines Fremden 
nad) feinem Hunde zur Antwort gab: „Euer Gnaden Herr Carro bes 
liebten fo eben die Stiege hinab zu fpazieren!“ fuchte mich durch Die 
Berfiherung, daß ich in Alexandersbad Feine Unterfunft mehr finden 
würde, zu bewegen, die Nacht in feinem Haufe zuzubringen; obgleid) 
ein feit längerer Zeit vergebens auf Poſt- oder andere Pferde warten» 
der, mit Damen gefüllter Reifewagen die Angabe des Wirthes hin— 
fichtlicy der großen Zahl ber an jenem Tage zu feinem Leidwefen nur 
durchgereisten Fremden zu bejtätigen fchien, fo trieb mich body Die 
Sehnfucht nad; Alerandersbad weiter, und ich fehte in ruhiger Zuver: 
fidyt die Reife fort, den Kutfcher zur Eile aufmunternd, damit nicht 
andere Reifende mir zuvorfommen und mid) des etwa noch vorhande» 
nen leeren Pläschens beraubten. Unter ſolchen Umjtänden war es 
feine angenehme Ueberraſchung, als wir jenfeits Wunflebel auf die 
Frage, wie weit es noch bis Ulerandersbad fey, zur Antwort erhielten, 
daß diefer Weg nicht dahin führe. Der Kutfcher hatte in der Dunkel⸗ 
heit den Weg verfehlt; wir mußten umfehren und gelangten enblic) 
gegen 10 Uhr nad dem einfamen Alerandersbad. Schon träumte 
ich von der füßen Ruhe, die hier nach der langen Fahrt mid) erwar- 
tete, als der Wirth und Bad-Inſpector an den Wagen trat, und mit 
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aller Urtigfeit erflärte, daß er meine Frau und mich unmöglich aufs 
nehmen könne, weil ſchon affe Zimmer beſetzt ſeyen. Vergebens war 
die Borjtellung, daß wir fo fpit mit den ermüdeten Pferden nicht 
weiter fahren können; wir hätten ung zuletzt doch zu Diefem fauern 
Schritte entfchließen müffen, wenn ich nicht, mehr zufällig als abſicht— 
lid), den Namen eines Marienbader Gajtes genannt hätte, auf beffen 
Rath ich den Weg über Alerandersbad gewählt hatte. Dieß wirfte 
wie „Elbondofani“ in der befannten Oper biefes Namens. Sener 
Befannte war wenige Tage zuvor da gewefen, und hatte midy dem 
Bad⸗Inſpector befonders empfohlen; Faum hatte ich daher feinen Nas 
men genannt, als ber Inſpector auf die Bermuthung gerieth, ich fey 
der Empfohlene, und auf die Nennung meines Namens fogleich felbft 
den Kutfchenfchlag aufmachte, und ung ein zwar kleines, doch unter 
folchen Umjtänden noch immer fehr willfommenes Stübchen einräumte, 
Den andern Morgen erfuhr ich, daß er ſelbſt mit feiner ganzen Fa— 
milie in jener Nacht auf die gewohnte Schlafjtätte hatte verzichten 
müffen. j 

Am folgenden Tage fchien ein ſchöner Morgen die beabfichtigte 
Wallfahrt der meiſten Gäjte nad dem hohen Köffein, dort gewöhn« 
lid) die Kafcheine genannt, zu begüntigen, und ber Hof füllte ſich 
mit jtattlichen Equipagen, d. h. großen, je mit vier füchtigen Ochfen 
befpannten Bauerwagen, auf welchen Site und Politer angebracht 
waren. Die Pläge waren bereits alle befeht, zudem näherten fi) un« 
erwartet ſchnell Regen drohende Wolfen, welche bald Berg und Thal 
in einen dichten Mebel einhüfften, und die Hoffnung benahmen, bie 
berühmte Ausfidt vom Köffein genießen zu können; ich fchloß mid 
daher drei Fußgängern an, welche ſich mit der näher gelegenen Lui— 
fenburg begnügen wollten, und hatte es micht zu bereuen, denn 
während ber anhaltende Nebel den Befteigern des Köffein die Ausſicht 
verbarg, Fonnten wir die Schönheiten, welche die Luifenburg noch in 
geringer Entfernung fo bejcheiden hinter ihren hohen Fichten verbirgt, 
um fo gemüthlicdyer genießen, als ber Blick nidyt durch Ausfichten in 
die Ferne zerftreut wurde, Unter ber Anführung bes durch frühere 
Beſuche mit den Dertlichfeiten genau befannten und überaus gefälligen 
Dr. &.... aus Baireuth) festen wir ung durch Die von Aleranderd« 
bad dahin führende breite Allee von VBogelbeerbäumen, Birfen und 
Balfampappeln in Bewegung, und gelangten bald zu dem erjten Vor— 
poften der Burg, einem 35 Fuß langen und 21 Fuß breiten Granits 
biode, auf welchem eine Pyramide als Denkmal der Gegenwart des 
Föniglihen Paares Friedrich Wilhelm und Luife von Preußen in Dies 
fer Gegend im Jahr 1805 errichtet worden it. Bald darauf gelangt 
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man zu einer mit großen und Fleinen Granitblöden bejtreuten Stelle, 
von welchen ber 163 Fuß im Umfange haltende, oben flabe Margas 
rethenjtein früher und bie in das Zahr 1764 den Schülern des 
Lyceums zu Wunfiedel am Moargargtbentage als Tummelplag und 
namentlich als Bühne bei der Aufführung Feiner Stücde diente; die 
Zufchauer faßen auf den zahlreich herumliegenden Fleineren Blöcken. 
Unweit dieſes Felſens iſt ber Eingang zur Luiſenburg, unter welcher 
man fi aber nicht etwa eine verfallene, von Menſchen erbaute Burg, 
fondern einen bewaldeten Berg denfen muß, an und auf welcdem 
wunderbare Naturfräfte das feltfamjte Gebäude, oder wie Semilaffo 
in feinem vorlesten Weltgange richtig bemerft, „ein Rübezahle wür: 
diges Schloß aufgerichtet hat, mit Treppen, Gemächern, Eorridoren 
und Altanen von fo Fühner Formation, daß mandyer geräumige Saal 
tur aus vier Steinen bejteht, und manches platte Dach nur aus 
einem,“ | , 

Bis zum Jahr 1789 mar bie Luifenburg beinahe unzugänglid); 
in jenem Jahre aber kam eine Gefellfchaft in Wunfiedel auf den 
Einfall, dort Kaffee zu trinfen. So unbequem man fi auch bes 
helfen mußte, fo beſchloß man doch, einen ganzen Tag bdafelbit 
zuzubringen, erbaute auf dem Plate, der jeht den Eingang zu ben 
Anlagen bildet, eine Strohhütte, und fpeiste in berfelben. Die Gefell« 
ſchaft war dabei fo vergnägt, daß fie befchloß, alte Jahre wieder da— 
felöjt zufammen zu kommen. Auf den Borfchlag eines Mitgliedes der 
Gefeftichaft, des Doftors Schmidt, wurden Beiträge gefammelt, wofür 
der Platz geebnet und einige Rafenbünfe angelegt werden ſollten. Dieß 
war der Anfang des verdienftvoflen Unternehmens, bie Schönheiten, 
welche die Ratur im dieſer Burg in fo reihem Maaße darbietet, 
genießbarer zu machen. Die Einwohner von Wunfiedel und viele 
Gäjte des Aleranderbades unterjtüßten eifrig daſſelbe; die Geſellſchaf— 
ten und die Beiträge vermehrten fich, und der erwähnte Dr. Schmidt, 
der die Leitung ber Arbeiten übernahm, wurde dadurch in den Stand 
gefeht, die Anlagen immer mehr auszubehnen. Mögen auch mande 
ber angebradhten Verzierungen in ihrer Kleinlichfeit weit davon ent— 
fernt feyn, bie erhabenen Reize der Natur zu erhöhen, wie eg bie 
Abfiht ihrer Gründer war, mögen auch namentlicdy die vielen, meift 
nicht befonders finnreichen und oft übel angebrachten Snfchriften, wos 
mit mancher der fchönjten Felſen verunftaltet it, in dem Bewunderer 
der reinen Natur einen unangenehm ftörenden Eindrud hervorbringen, 
immerhin bleibt, was gefchehen ift, um die Reize diefes wundervollen 
Berges mit Mufe und ohne Gefahr genießen zu können, für jeden 
Beſucher deffelben des größten Danfes werth, 

22 * 








i 340 





Links von dem oben erwähnten Eingange bilden zwei große Fel—⸗ 
fentafeln eine Grotte, weldye dadurch einen befondern Reiz erhält, daß 
man in ihrem Hintergrunde einen lieblichen goldgrünen Schimmer er 
blickt, der in früheren Zeiten zu den Sagen von verborgenen bezaue 
berten Schäten in den Höhlen des Fichtelgebirges beigetragen haben 
mag. Unmwiffenheit und Aberglaube legten auf den Umjtand, daß ber 
Schimmer verjchwindet, wenn man ſich ihm nähert, großes Gewicht, 
Die anziehende Erfcheinung iſt aber ganz natürlih. Sie rührt von 
dem gefiederten Kahlmund, einem Faum fidhtbaren Mooſe her, welches 
bei gehöriger Beleuchtung jenen Glanz von fich wirft, und baher hier 
Leucht=, Glanz: oder Goldmoos, von Semilaſſo aber „das Johannis— 
würmden der Pflanzenwelt“ genannt wird, Der Umjtand, baß ber 
Schimmer verfhwindet, wenn man fich fo teilt, daß das Moog zu 
fehr in Schatten kommt, widerlegt die Anficht Derer, welche dem 
Mooſe eine leuchtende Eigenfchaft zufchreiben, während es nur eine 
glänzende hat. Ich fah diefelbe Grotte zweimal; einmal bei büjterem 
itarfen Nebel, und fonnte den Schimmer kaum entdeden, dag zweite 
Mal bei hellem Sonnenfchein vor der Grotte, und da ftrahlte mir ber 
Glanz lebhaft entgegen, fo lange ich mich fo ftellte, daß bem Moofe 
dag Äußere Licht nicht ganz entzogen wurbe; bei leuchtender Eigenfchaft 
hätte das Gegentheil Siatt finden müſſen. 

Don dem Plahe vor der Grotte, welche der um die Luifenburg 
fehr verdiente Baron von Earfowig am 31. Juli 1790 „der Freund« 
fhaft und dem Vergnügen“ widmete, führen zwei Treppen zu einem 
andern geräumigen Plate, ber .theils mit Bäumen und Gefträudh, 
theils mit Felſen reizend umgeben iſt, und häufig — namentlich an 
Sonntagen — von zahlreichen Gefeltfchaften befucht wird, wovon er 
ben Namen „der Gefellfhaftsplag“ führt. Ein Fleiner Waſſerfall 
belebt durch fein fanftes Raufchen die freundliche Scene. Das im 
Sahr 1805 erbaute hölzerne Häuschen im Hintergrunde, welches ge— 
ſchmackvoll verziert war, fteht jebt ganz verwahrlost da, und iſt durch 
frehen Eigennuß, dem nichts heilig it, feiner Feniter, des Eifenwerfs 
u. f. w. beraubt worden. Eine nidyt weit davon zwifchen großen 
Granititücen befindliche Eremitenhütte, die einen Tanzfaal enthielt, it 
nun — feltfam genug — in einen Stall verwandelt, Weiter aufwärts 
fommt man zur fogenaunten Küche, die aus zwei im rechten Winkel 
fat zufammenftoßenden großen, flachen, die Wände bildenden Blöcken, 
einem Herde, Tifh und Bänfen, Alles von Granit, bejteht, und nicht 
weit davon ijt dem oben erwähnten, 1819 geftorbenen Dr. Schmidt 
ein einfaches Denfmal errichtet. Bon da gelangten wir über einen 
freien geebneten Plad zu der fogenannten großen Grotte, Ungeheure 
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Felſenſtücke Haben fich fo über einander gelagert, daß das größte ber: 
felben, ein bewunderumgsmwürdiger, oben und unten beinahe ganz 
flacher und auf den Seiten abgerunbeter Granitblod, welcher anges 
fteliter Berechnung zu Folge 35,440 Kubiffuß enthalten und 4,430,000 
Pfund fchwer feyn fol, die Dede einer großen Höhle mit zwei Ein- 
gängen bildet. Gegen das Ende bes fichzehnten Jahrhunderts, ale 
dieſe Gegend nocd eine Wildnig und die Höhle auf einer Seite ge« 
fhloffen war, wählte ein gemüthsfranfes Mädchen diefelbe zu ihrer 
Wohnung und ftarb auch darin. Im Jahr 1793 fing man an, die 
Höhle auszuräumen, aber erſt 1812 erhielt fie die gegenwärtige ſchöne 
Geſtalt, im welcher fie zuweilen heitern Gefellfchaften zum Aufenthalt 
dient. Als im Jahr 1805 der König und die Königin von Preußen 
ben Berg bejuchten, der damals eben fo wie die auf demfelben befind- 
liche, jet ganz verfalfene Ritterburg den Namen Luchsburg führte, 
wurden in dieſer Grotte zwölf weißgefleidvete Mädchen verborgen, 
welche bei Annäherung der Königin auf einmal hervortraten und fie 
bewillfommten. Eines der Mädchen hielt folgende Anrede: 


Willkommen, vielgeliebte Königin! Willkommen! 
Willkommen uns in biefem Felſenhain! 
Nie ift ein heiß'rer Gruß der treuen Bruft entglommen 
Als diefer Deined Volks durch Deiner Töchter Reih'n. 
Hoch auf dem Gipfel biefer Felſenſchlüchte 
Stieg einft der Wohnfig einer Räuberbrut empor, 
Zief trauernd 309 ber Nachwelt die Geſchichte 
Bor ihrem Namen einen Vorhang vor. 
est wohnt in diefem fröhlichen Gefilde 
Ein biedres Volk in fihrer Ruh, 
Und heut erfcheint mit eined Engeld Milde 
Ihm feine Königin, Luife, Du. 
Da nimmt ber Genius der Beit fein Tagbuch wieder, 
Dad er voll Unmuth damals von fidy warf, 
Schreibt Deinen Namen auf die erfie Seite nieder 
Und ſtreicht, wenn er es wagen barf, 
Des Schloſſes Schaudernamen durch — 
Es heißt auf ewig nun — Zuifenburg! 


Seitdem führt der Berg dieſen wohlflingenderen — in mandyem 
Befucher ſüßere Erinnerungen wedenden Namen, als diejenigen an 
bie Luchfe, welche früher denfelben bewohnten, und von denen vielleicht 
der frühere Name der Burg und des Berges herrührt. 

Der fogenannte große Wafferfall, welder unweit ber Grotte 
von ziemlich hohen Felfen herabjtürzt, verdient das Beiwort groß nur 
in Vergleich mit dem Fleineren am Eingang, denn es fehlt ihm an 
einem Haupterforderniffe — nämlid an einer genügenden Menge 
Waſſer; doch kann diefes durch Sperrung einer Fleinen Schleufe an« 
gehäuft und der Waſſerfall dadurch verftärft werden. Seitwärts der 





342 
E 
Grotte befinden fich noch einige hübfche Parthien, aufwärts berfelben 
aber ein fchöner großer Plag, der, wie cine an einem hohen Felfen 
angebrachte Infchrift fagt, im Jahr 1814 dem Könige Mar Sofeph 
von DBaiern geweiht wurde. Bon dieſem Plage führen zwei Wege 
aufwärts; der eine gerade aus zwifchen Felfentrümmern, die fowohl 
durch ihre Größe als durch ihre Geftalt die Aufmerffamfeit auf fidy 
ziehen, zu einem geebneten Raum, der früher zu einem Theater cin« 
gerichtet war, auf bem mehre Stücke gefpielt worden find, und dann 
zu einem andern Plate, der zu beiden Geiten von glatt abgefchnittenen 
Felſen mit Bänfen begränzt it. _ Einer diefer Felfen iſt feiner Kugel« 
geitalt, der andere feiner Größe wegen merfwürdig, indem er fich in 
ber Form eines Dadyes von 15 bis zu 50 Fuß erhebt, und 44 Fuß 
lang und 36 Fuß breit iſt; bemerfenswerth ift an dieſem und am 
andern Felfen, daß fie vft an Stellen, wo man faum glauben -follte, 
daß fid) ein Grashalm ernähren könne, mit ziemlich hohen Föhren 
und Fichten bewachfen find, welche ihre Wurzeln in einzelne Spalten 
einfchlagen, und fo den ſtärkſten Stürmen Trotz bieten. Unweit dieſes 
Platzes thront auf ungeheuern Felsſtücken der Lieblingsplab der vers 
jtorbenen Königin von Preußen, nah ihr Luifensfih genannt, 
und vermöge feiner zauberifchen Reize auch dieſes Namens würdig, 
von welchem aus man eine herrlidye Anficht der nächiten Umgebungen 
genießt. Am Fuße des Luifensfihes “gelangt man Durch eine dunkle 
Deffnung zwifchen mächtigen Felfen, in welche Stufen eingehauen find 
zu einer Stelle, wo die Infchrift: „Bis hieher und nicht weiter, 1794 
in die Augen füllt. Diefelde blich in dieſer Nichtung bie zum Jahr 
1805 das Non plus ultra der Wanderer, Sn diefem Jahre aber er« 
fehien ein neuer Bering, Cook oder Magelhaens in der Perfon bes 
Hofgärtners Dauper aus Bayreuth, der einen weiteren Weg durch die 
Herfules- Säulen ſuchte und in einer engen Spalte fand, worauf er 
diefe Entdeckung unter obiger Inſchrift mit den Worten: „Sch fuchte 
und fand es geht weiter“ verewigte. Der neue Weg führt nun ver- 
mitteljt theils hölzerner theils in die Felfen gehauener Treppen mit 
111 Stufen durch ein merfwürdiges Felfengewirre und zwifchen unges 
heuern an einigen Stellen faum 3 Fuß von einander abftehenden, fait 
ganz glatten 15 bis 20 Fuß ſenkrecht emporfteigenden Granitwänden 
hindurch auf die Höhe, wofelbft fid) die Ruinen des alten Schloſſes 
befinden. Sommerer vermuthet, daß jene Kluft ein geheimer Gang 
zu biefem Schloſſe war, das fonjt die Luchsburg hieß. Ob der 
Name diefer Burg, den man auch Lugsburg und Luxburg geſchrie— 
ben findet, von den vielen Luchſen, die es einft hier gab, und, wovon 
noch im achtzchnten Sahrhundert welche in der Gegend geſchoſſen 
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wurden, von dem Wort lugen d. h. fchauen, weil man von der Burg 
aus bie Gegend weit umher überfchauen Fann, oder endlich von dem 
‚noch beitehenden Familiennamen Lurburg herfommt, möge dahin ge: 
ſtellt ſeyn, fo viel ijt aber gewiß, daß bie Burg in früherer Zeit von 
NRaubrittern bewohnt wurde, Sommerer erzählt, daß die Ritter der 
Luchsburg in Verbindung mit den Herren anderer benachbarten Schlöffer 
weite Raubzüge unternahmen, Reifende plünderten und Gefangene 
wegfchleppten, um von bdenfelben ein ftarfes Löfegeld zu erpreffen. 
Einjt überfielen fie zwifchen Bernſtein und Rauhenſteig ben Ritter 
Wilhelm Philipp von Streitberg, deſſen verfallenes Stammſchloß 
man noch in ber fogenannten fränfifchen Schweiz fieht, ale er mit 
feiner reichen Braut, der Tochter des Herrn v. Liebenftein, unweit 
Eger, von da nach Gtreitberg zurückkehren wollte, überwältigten ihn 
trog feiner und feines jtarfen Gefolges tapferer Gegenwehr, und 
brachten die Braut nebſt ihrer Mitgift nach der Luchsburg; der Bräu— 
tigam felbit entfam, und fuchte lange vergeblidy die Herausgabe feiner 
Braut durch Lit und Gewalt zu bewirfen, bis es endlich ber Gefan— 
genen felbft gelang, ben Kerfermeijter, ber ihre Eltern gut Fannte, 
zu gewinnen; biefer gab dem Vater von dem Schickſale feiner Tochter 
Nachricht und traf mit ihm Berabredbung zu ihrer Befreiung, Mit 
eigener Mannfchaft und einer Schaar, die ihm die Stadt Eger zum 
Beiitand gab, rückte der Ritter von Liebenftein, zu einer Zeit als bie 
Raubritter zu einer fernen Unternehmung ausgezogen waren, in bie 
Mähe der Burg, verbarg einen Theil der Mannfhaft am Fuße bes 
Berges im Walde, und fhiefte den andern Theil, der ähnliche Rü- 
ftung trug, wie die Mannfchaft ber Ritter von Luchsburg, vor dag 
Schloß. Die Wächter hiedurch getäufcht, öffneten ihnen das Thor, 
worauf die wenigen Zurüdgelaffenen ſchnell niedergemacht, bie übrige 
Mannfchaft herbeigerufen und bie Gefangene befreit wurde. Nach einer 
Sage foll man nun aud die Zurückkunft der Ritter erwartet, die un— 
beforgt Einziehenden einzeln ohne Mühe niedergehauen und hierauf 
das Schloß zeritört Haben; nach einer alten Ehronif aber fen Lehteres 
gleich nad) der Einnahme gefchehen, und die Nitter hätten, Da fie 
bei ihrer Zurückkunft ihren Wohnſitz zerftört fanden, zuerft Unterfom« 
men bei ihren Berwandten in Wunfiebel gefucht, dann aber, als biefe 
in mißlicdye Umjtände geriethen, fi in die Gegend von Nürnberg ge« 
zogen, wo jebt noch Nachkommen derfelben unter verändertem Namen 
leben follen. Jedenfalls wurde die Burg durch den Rat von Eger 
zeritört, und zwar wahrfcheinlich im Jahr 1412, in welchem Zahre 
auch noch andere Raubfchlöffer in der Gegend daſſelbe Schicffal hat: 
‚ ten. Einer Sage nach foll fid, im Keller unter einer Stufe in einem 
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Fupfernen Keffel noch der große Schatz der Räuber vergraben befinden, 
der nur am heiligen Dreifönigsfeft mittelft Beſchwörungen durch einen 
Mönch, der Fein feyn und hinfen foll, gehoben werden Fünne, Mehre 
Bergleute, die einft den Mönch zu erfegen fuchten und eifrig nach— 
gruben, fanden jedoch nichts. Uebrigens find jet nur noch wenige 
Spuren ber fonjt auf fünf Felfenmaffen ruhenden Burg vorhanden, 
indem unbegreifliher Weife die früher noch vorhandenen Trümmer 
theils8 zu Erbauung mehrer Häufer in dem Dorfe Breitenbrunn und 
fpäter bei der Einrichtung der Anlagen felbft verwendet worden find. 
Betrachtet man die Lage dieſes ehemaligen Raubfchloffes, fo begreift 
man nicht, wie fonjt Pferde hinauffommen Fonnten, da Feine Spur 
eines folhen Weges vorhanden if. Semilaffo, der auf feinem 
vorletzten Weltgange auch hieher Fam, und feinen Führer darüber 
befragte, erhielt von diefem zur Antwort, „daß vielleicht Damals bie 
Pferde felbit noch nicht erfunden gewefen wären.“ Das Wort er: 
funden fcheint jedoch, überhaupt hier eine andere Bedeutung zu haben, 
als bei Adelung; denn man findet auch auf einem Felfen die Inſchrift: 
„Erfunden zum Denkmal meines verehrten Gönners u. fi w.“, ein— 
gegraben, 

In der Nähe ber Burgruine ift der ungeheure Ludwigsfels, 
nach dem gegenwärtigen Könige von Baiern fo genannt, und durch 
eine, an dieſer Stelle ſich nicht vortheilhaft ausnchmende, goldene 
Snfchrift ihm gewidmet, und weiter abwärts das Schiff bemerfens- 
werth; auf erjterem, von welchem man eine ausgedehnte Ausficht in 
der Umgegend genießt, ftand fonft ein Wartthurm, ber durch eine 
Mauer mit der Burg verbunden war; lehteres, nad) feiner fonderbaren 
Seftalt das Schiff (auch der Bonaparteshut) genannt, weil es 
unten fo abgerundet ijt, baß ed mit einem Kahne, der eben in’s 
Waſſer gefchoben werben fol, viel Wehnlichfeit hat, ruht auf einer 
abhängigen und abwärts abgerundeten Maffe, von ungefähr 29,520 
Kubikfuß Inhalt, auf einem Faum 2'/, Quadratfuß umfaffenden Raume, 
der fich noch dazu in einem Winfel von 25 bis 30 Grab fhief herab 
fenft. Man glaubt, es bebärfe nur eines geringen Kraftaufwanbes, 
um ben fo frei und abhängig daftehenden Felſen in die Tiefe hinab» 
zuftürzen, und flößt wohl felbjt zu dieſem Zwede mit ben Spazier« 
ftöcden baranz dennoch liegt er fo feit ba, daß während eines ber 
letzten Feldzüge in Deutjchland Hundert franzöfiiche Soldaten mit ftarfen 
Hebeln bewaffnet, fi) vergebens bemühten, die Maſſe, deren Gewicht 
gegen 203,500 Pfund betragen mag, in Bewegung zu fehen. 

Un mehren gewaltigen Felfenwänden und Felfenftüden von den 
mannigfaltigften Goeftalten vorbei, die an einer Stelle ein bedecktes 
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Gewölbe bilden, deſſen Wände und Wölbung aus Staunen erregenben 
Granitblöden beitehen, gelangt man durch eine enge Kluft zur ſoge— 
nannten Infel Helgoland, einem großen 22 Fuß hohen und 152 
Fuß im Umfange haltenden vieredigen Felſen, ber aus einem Fleinen 
von Laub» und Nadelgebüfch befränzten Gewäffer emporragt und mit 
feinem oben angebradyten Häuschen eine Parthie bildet, welche ben 
fhönften Schloßanlagen zur wahren Zierde gereichen würde. Neben 
diefer Inſel hat der Freiherr v. Welden in Münden ein hübſches 
Gärten angelegt, an deſſen Ende ſich eine aus merkwürdig zuſam— 
mengeftürzten Felſenſtücken gebildete Grotte befindet, aus welcher, wie 
aus jener am Eingang, das liebliche Goldmoos entgegen glänzt. Die 
Inſel Helgoland und das Gärten mit den nächſten Umgebungen bis 
zum Ludwigsfelfen wird die Schweiz genannt, und bildet ein reizens 
des für ſich abgefchloffenes Ganze, welches durdy prächtige Felſenmaſ— 
fen, die fid) bis zu 42 Fuß erheben, und durch fchlanfe Nadel- und 
Laubbäume befränzt wird. 

Bon diefem Plate weg kommt man durd eine niedrige und enge 
Pforte. Drei große auf einander gelehnte Felfen bilden eine mächtige 
füdlich geneigte Wand; an dieſe ſtützt fid) noch fchiefer, fo daß unten 
eine weite Spalte entjteht, eine ungeheure Tafel mit einem Flächen« 
inhalte von 1100 Quadratfuß. Darauf folgt ein Gang, auf der einen 
Seite durch große umordentlich aufeinander gefchichtete Felfentrümmer, 
auf der andern durch einen einzigen fenfrecht abgefchnittenen Felfen, 
ber fih in einer Länge von 66 Fuß hinſtreckt, gebildet. Un diefen 
Block lehnt fih nur wenig aufruhend und oben um die Häffte dünner, 
wie ein Dad als mächtige Rieſendecke obige Tafel, welche die Pforte 
bilden hilft. 

Es würde zu weit führen, hier alle die herrlichen Parthien bes 
fchreiben zu wollen, auf welche man von Schritt zu Schritt ftößt, 
und wovon die meiften befondere Namen führen, wie 3. 3. bie 
Euifensruhbe, nad der Fürftin von Weilburg, die 1799 hier ver: 
weilte; bie nur dem Auge zugängliche Thränen-Grotte bei dem 
Thereſens-Platze, von ber Fürftin Therefe von Thurn und Taxis 
ihrer verflärten Echwefter, der Königin Luife von Preußen, geweiht; 
ber Plab der Einfamfeit oder ber Beichtſtuhl, ein heimliches 
Pläschen Hinter ungeheuern Felfen, daher von den Führern auch „Das 
Stelldidein“, und „ein Wort unter vier Augen“ genannt; die Lifet- 
tensruh, ein freundlicher durch eine Laube befchatteter Gib zwifchen 
hohen Felfen, zu dem man auf mehren Treppen ‚gelangt; der Fried— 
riheWilhelmsplab, diefem Monarchen im Jahr 1799 an feinem 
Geburtstage (3. Auguft) von den Kurgäften in Alerandersbad gewid« 
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met; dann die Wolfsſchlucht, ein langer ſchmaler, zwifchen und 


unter Felſen vielfach ſich wendender Gang, der mit einer Fleinen 
Grotte beginnt; wie ſchon früher an einigen Stellen, fo auch nament- 
fih in ber Wolfsſchlucht, kommt man durd fo enge Schluchten und 
Spalten, daß man ſich faum durchdrängen kann. Cingebenf bes Er— 
eigniffes im Jahr 1650 in dem engen Gange in ber Pyramide bes 
Cheops in Egypten, worin ein fetter Mönch beim Herausgehen fo 
feſt ftedden blich, baß er weder vorwärts noch rückwärts fonnte, und 
nur in Folge der Aeußerung eines ihm nachfolgenden Reifenden, daß 
man ihn in Stücken zerſchneiden müſſe, um fid den Ausgang zu 
Öffnen, zu einer folchen Anftrengung vermocht wurde, daß er zwar 
glücklich durcdfam, aber nach zwei Stunden an den Folgen des Schre— 
dens ſtarb — entitand an folchen Stellen zwifchen zwei von meinen 
Begleitern, welche ziemlich wohlbeleibt waren, ein MWettftreit, wer 
zuerſt ber Gefahr ſich ausfegen ſolle, zwiſchen den Felfen ſtecken zu 
bleiben. Es wurden jedoch überall alle Schwierigfeiten glüdlidy über- 
wunden. Durch einen merfwürdigen elfengang, beffen eine Geite 
durch ein einziges 50 Fuß langes, 25 Fuß hohes und 10 bis 12 Fuß 
dies ziemlid, regelmäßig vierediges Granititüd von 15,000 Kubiffuß 
Inhalt und 1,875,000 Pfund Schwere gebildet ift, gelangt man zu 
einem andern ausgezeichneten Punfte, der Marianenhöhe, an 
beren Fuße ſich ein anmuthiges Gärtchen zwifchen eben fo großen als 
fhönen Felfen befindet. Auf vielen Stufen erreicht man erft zwifchen 
eng zufammengerüdten Felfen, dann dur ein natürliches mit einem 
großen Steine bedecktes, und endlich durch ein Fünjtlihes Thor bie 
Höhe felbit; dieſe iſt der Gipfel einer 440 Fuß über den Fuß ber 
Luiſenburg fidy erhebenden GSteinmaffe, die über alle andere Felfen, 
einen einzigen ausgenommen, emporragt, und eine herrliche Ausficht 
ſowohl über die nächſten Umgebungen, als auch in die Ferne gewährt. 
Oben iſt eine Fünftlihe Ruine angebracht, die nicht nur eine gute 
Wirfung hervorbringt, fondern auch bei dem Nufenthalt auf dem 
fhmalen Raume gegen die Gefahr des Herunterftärzens fichert. Ein 
zwifchen Felfenmaffen und Bäumen fidy durchwindender Weg führt 
unter einer ungehenern Felfentafel hindurch zum Bundesfteine oder 
bem Kreuze. Nady Erjteigung einiger hölzerner Stufen ſteht man 
erjtaunt vor gewaltigen Felfenmaffen, rechts faft thurmhoch ſich erhe- 
bend, links tief Hinabfteigend, theils abgerundet, theils im einzelnen 
Lagen dicht zufammengefügt. Auf einer aus fünf Stüden zufammen- 
gefegten Felfenwand von 120 Fuß Länge und 25 Fuß Höhe ruhen 
wieder zwei Felſenſtücke, auf deſſen einem, weldes fich mit feiner 
Spite 64 Fuß hoch erhebt, folgende Inſchrift eingehauen it: „Findet, 
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ihr Freunde, je Zwiſt unter Euch Statt, befteiget ben Felſen, blickt 
um Eud, und fraget Euer Herz: ſöhnet Shr dann Euch nicht aug, 
fo ſeyd niemals ihr freunde gewefen. Erinnerung an ben 8. Mai 
1815. Beranlaffung hiezu gab das Zufammentreffen dreier Freunde 
an jenem Tage auf der höchſten Stelle diefes Felſens; ergriffen von 
ber herrlichen Ausſicht und dem Anbli der erhabenen Natur, rief 
einer derſelben: „Laffet uns hier den Bund unferer Liebe erneuern; 
laffet uns ewige Freundfchaft fchwören.“ Dieb gefhah, und zum 
Andenfen an diefen vergnügten Augenblic, ließen fie die Höhe, die 
fie Damals nur mit Anjtrengung hatten eriteigen Fönnen, leichter zus 
gänglih machen, und ein höfzernes, hohes, weit umher ſichtbares 
Kreuz aufrichten. Einer von den drei freunden hatte ſich mit einem 
vierten entzweit; auf das Zureden ber zwei andern befuchte er aber 
nun willig bdenfelben, worauf das alte freundfchaftlihe Berhältniß 
wiederhergejtellt und von einem Bruder des Letztern die oben anges 
führte Inſchrift gejtiftet wurde. Bon diefer Zeit an heißt der Fels 
„der Bundesftein“ Er it noch höher als die Marianenhöhe 
(2741 Fuß über der Meceresfläche) und gewährt eine umfaffendere und 
noch reizendere Ausſicht. Dicht unter ihm zeigen fich große prächtige, 
mit Bäumen befränzte Felſenmaſſen; tief unten ragt die Spibe von 


dem Mauerwerk der Marianenhöhe zwifchen den Wipfeln der Fichten 


empor, und in der Ferne glänzen zahlreiche, mit größern und Fleinern 
Waldflecden und bebauten Fluren abwechfelnde, Ortfchaften. Bei hellem 
Wetter kann man aud Die weißen Häufer von Franzensbad bei Eger 
unterfcheiden. 

Am Abhange des Berges, feitwärts der Marianenhöhe und bes 
Burgfteins befindet fi das fogenannte Labyrinth, melches mit ber 
Teufelsjtiege, einer ganz engen und teilen Schlucht beginnt, die 
von zwei unten kaum 1'/, bis 2 Fuß von einander entfernten Feljen- 
wänden gebildet und oben mit einzelnen Felsſtücken bedeckt ift, durch 
bie man ſich auf 27 Stufen hinunterbrängen muß. Bald darauf folgt 
wieder ein bebedter 57 Fuß langer Gang, der fo eng und niebrig ift, 
daß man fich tief bücden und zufammenbrüden muß, wenn man nit 
den Kopf anftoßen und die Kleider befhädigen will; für Manchen von 
fteifem Naden, bemerkt hiebei Sommerer, eine nachdrückliche Belch« 
rung, wie man am beiten Durch die Welt fommt. Uebrigens bürfen 
fih Damen hiedurdy von einem Befuche ber Luifenburg nicht abfchreden 
laften, denn als ich Nachmittags noch einmal diefelben Stellen durch⸗ 
wanderte, fam meine Frau, die mich begleitete, überall nebit ihren 
modernen Plusärmeln und ihrem Geidenhute ganz unbefhädigt durch. 
Auf ähnliche Weife, und mehre reizende zum Theil mit Glanzmoos 
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gefhmädte Parthien barbietend, erhebt fi ber Weg auf der andern 
Seite wieder bis in die Gegend ber Marianenhöhe. 


Der entlegenjte ausgezeichnete Punft der Luifenburg enblid ijt 
ber Burgjtein, eine ungeheure, aus mehren Abtheilungen zuſammen— 
gefehte Felſenmaſſe, die in einer Länge von 150 Fuß und in einer 
Breite von 20 bis 70 Fuß aus einem allmälig emporjteigenden Bors 
baue, unten ſenkrecht abgefchnitten fich bedeutend hoc, erhebt. Ver— 
fohieden von den bisher vorgefommenen Felfen, beftchen die Maſſen 
des Burgjteins aus einzelnen Schichten und Stüden, bie meijtens 2 
bis 3, feltener 4 bis 6 Fuß breit, gewöhnlih an dem Rande abge: 
rundet, oft aber auch fcharf vieredig, wie bei einer Fünjtlihen Mauer, 
fejt auf einander gefchichtet und in einander gefügt find. Eine fteinerne, 
dann drei hölzerne mit Geländern verfehene Stiegen führen auf den 
Gipfel, der als eine Fleine 9 Fuß lange und 6 Fuß breite Fläche em— 
porragt, und von welchem man eine außerordentlich ſchöne Ausſicht 
genießt. 


Noc weiter weg, und fireng genommen, nicht mehr zur Luifen- 
burg gehörig, erheben ſich ähnliche Maffen, wovon bie eine der Bütt— 
nersfels heißt, weil dort einft ein Büttner ermordet wurde, der 
noch jest, wie abergläubifche Landleute verfichern, bei jenem Felſen 
fein Handwerf fortfchen und bes Nachts Flopfen und hämmern ſoll. 
Rechts von diefem Felſen ijt eine andere viel höhere, vorn wie durch 
Kunft aus einzelnen Stüden aufgebaute Maffe mit einer langen vier« 
eigen Grotte, in welcher im Auguſt 1818 durch einen Bauernfnaben 
ber Leichnam des feit dem Jahr 1812 vermißten 17jährigen Jäger— 
burfhen Jakobi gefunden wurde. Er war eines Morgens im März 
jenes Jahres von Nlerandersbad aus auf die Luifenburg gegangen, 
Fam aber nicht zurück, und wurde vielleicht ein Opfer der Holz und 
Wilddiebe, denen er feiner Strenge wegen längft verhaßt war, und 
die ihn nad geſchehener Ermordung in jene Höhle fchleppten; eine 
Kugel ftedte im Hirnſchädel; feiner Uhr und feines Geldes aber war 
er nicht beraubt worden. Noch einen Büchſenſchuß weiter entfernt be— 
findet fi ein felfidter Abhang mit einer Höhle in den Klippen, 
welher das Lager ber Zigeuner heißt, weil fich diefe fonjt oft 
daſelbſt aufhielten. 


Der Berfaffer diefes Aufſatzes hat feinen Zweck erreicht, wenn 
es ihm gelungen ift, durch diefe Schilderung einige Lefer der Europa 
zu bewegen, die Luifenburg zu befuchen, wenn fie in jene Gegend 
fommen; er ijt ihres Danfes dafür verfihert, und feit überzeugt, daß 
fein Reifender, welcher von Bayreuth nah Eger führt, ben Fleinen 
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und ohnebieß angenehmen Umweg über Kemnath nach Alerandersbad 
bereuen wird. Den Befuchern ber herrlichen Luifenburg aber kann 
die Schrift: „Das Mlerandersbad, die Luifenburg und bie 
Umgebungen berfelben u, f. w., von U. Sommerer, Wunfiebel, 
1833, Berlag von F. E. Baumann“, aus weldher auch voritchender 
Aufſatz, jedoch nur nad) gefchehener VBergleichung an Ort und Stele, 
zum Theile genommen ift, nicht genug empfohlen werden. Mit 
biefer Schrift (die im NWlerandersbad zu haben, it) und dem dazu 
gehörenden Plane in der Hand, kann ein lebender Führer recht gut 
entbehrt werden, 
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Der kosark 


Erinnerung aus den Kriegsjahren. 





Im Zahr 1815 brachte ich einige Tage bei Frau von Bremont, 
einer alten Freundin meines Haufes, zu. Die Geifter, welche die 
politifche Ungewißheit erfhöpft hatte, waren jedoch noch nicht beruhigt, 
und Begebenheiten, welche die Einen zur freude aufreizten, zerriffen 
den Andern das Herz. Um all diefem Getreibe zu entgehen, war ich 
zu meiner Freundin auf’s Land geflohen. „Sie fommen eben recht,“ 
fagte fie zu mir, „bie Melandolie fängt an, unferer Stimmung 
fi) zu bemeijtern. Wir haben hier einen intereffanten Gajt, einen 
jungen Fremden; er it Franf; ich will ihn Ihnen zeigen. Gie werden 
es leicht fühlen, welchen Antheil wir an dem Unglücklichen nehmen; 
faum, daß cr ſich zur vollen Tafel feste, und ſchon wird der Becher 
des Genuffes feinen Lippen entzogen. Sch pflegte ihn um diefe Stunde 
zu befuchen. Folgen Sie mir, liebe Adele,“ 

Ich jtieg mit ihr in das Erdgeſchoß hinunter. Der Kranfe befand 
ſich in einem Meinen Salon, beffen Fenſter nad einem mit taufend 
Blumen gefhmücten NRafenpla gingen, Ein Ruhebett ftand neben 
dem Feniter; ein Vorhang war nur halb geſchloſſen und ließ einen 
Lichtftrahl auf den blonden Kopf des jungen Menfchen fallen, der ihn 
wie einen Heiligenfchein umgab, Diefe bleiche Stirne, diefe dunfel» 
blauen Augen, dieſes melancholiſche Lächeln, das um bie entfärbten 
Lippen fchwebte, Alles gab diefem noch fo. anmuthigen Gefichte einen 
faft himmlischen Ausdrud, Zu Füßen des Betts Fauerte, gleich einem 
aftatifchen Sklaven, ein menfcenartiges Wefen, in fremder Tracht, den 
Kopf in beide Hände geftüßt, und — wie es ſchien — in eine tiefe 
und traurige Betrachtung verfunfen. Unfere Anfunft vermochte es 
nicht zu ftören, aber bei dem leichteften Anfall von Huſten erhob es 
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raſch den Kopf und warf einen ſchnellen und aͤngſtlichen Blick auf den 
armen Kranfen. Die wilde Phyfiognomie diejes Meenfchen bot eine 
Mifchung von Zuneigung und Härte, bie nichts zu befchreiben im 
Stande iſt; diefe beiden entgegengefehten Eigenfchaften verfchmolzen in 
einem Augenblid, und verliehen diefer ſtummen Scene einen eigenen 
Charafter, den ber Pinjel eines Künjtlerd wieder geben müßte, da 
eine Schilderung durch Worte immer unter der Wirffichfeit zurück 
bleiben würde. Ich wollte anfänglich als Faltee Beobachter tiefes 
Bild auffaffen, aber bald war ich ummillfürlidy mit ganzer Seele da— 
bei, und als ich den Salon verließ, um dem Arzte Platz zu machen, 
fühlte ich mich eben fo traurig und befümmert, als Frau von Bremont. 

Wenige Augenblide fpäter Fam ber Arzt zu ung: „Run, was 
für Neuigfeiten bringen Gie uns?“ rief ihm meine Freundin zu. 
„Seht es etwas beſſer?“ 

„Nicht im Geringſten. In wenig Tagen wird Ihr Gaſt dieſe 
Welt mit einer ruhigeren Wohnung vertauſcht haben. Seine arme 
Mutter! Man hat es ihr nach St. Petersburg geſchrieben; aber es 
iſt nicht möglich, daß ſie zur rechten Zeit hier eintreffe, um ihren 
geliebten Sohn noch an's Herz drücken zu können. Die wackere Frau 
von Krüdener wird viel leiden! Alle ruſſiſchen Offiziere, die ihren 
Sohn kennen, erzeigen ihm viel Liebes, und Marcow, ſein Koſak, 
verläßt ihm nicht; nichts aber ift im Stande, ihm neue Lebenskraft zu 
geben; jeder neue Morgen findet weniger davon in ihm vor, 

„Wir find recht unglüdlich geweſen,“ rief Frau von Bremont 
aus, „daß wir ihn bei uns aufgenommen haben; das bricht ung bag 
Herz!“ 
„Tröſten Sie fi,“ ermwiderte der Doftor, „mit dem Gedanken, 
daß er in fchlimme Hände hätte fallen Fönnen; Andere würden in dem 
fiebenswürdigen Züngling, der fo ſchnell feinem Grabe zueift, nur den 
Ruffen, den Feind, erblickt haben.“ 

„So iſt es ung eben anfänglich auch gegangen, aber bald machte 
diefer Eindruck dem lebhafteften Mitleide Pfad. Unfere National« 
Antipathie ift vollfommen überwunden, und wir beweinen unfern Gajt, 
wie einen Freund.“ 

Frau von Bremont hatte wirflih Thränen im Auge. Der Arzt 
ging fort, um am andern Morgen wieder zu kommen. Nad ihm 
famen einige ruffifche Offiziere, um ſich zu dem jungen Baron von 
Krüdener zu. begeben. Frau von Bremont glaubte, daß dieſer Beſuch, 
der ihr zu lang währte, ben Kranken zu fehr ermüden Fönne, unb 
wollte eben ſelbſt hineilen, um fie zu bitten, ihn ruhen zu laffen, als 
man ihr fagte, daß ein Offizier, in einen Mantel gehüft, fie zu 
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ſprechen verlange. Sie ließ ihn zu ſich bitten, und war hoch erfreut, 
in ihm ihren Bruder, den Oberſten von Preſſan, zu erkennen. Er 
war bis zu dem letzten Augenblicke treu dem Kaiſer geblieben, und 
kam von der Armee der Loire, deren Schickſal noch nicht entſchieden 
war. Nach den erſten Ausbrüchen des Wiederſehens fragte er ſie, ob 
ſie ihm für den Augenblick eine ſichere Zuflucht bieten könne? 

„Du kommſt meinen Wünfchen entgegen, lieber Bruder; doch 
halte Didy für einige Tage noch etwas zurücgezogen. Du follit auf 
Deinem Zimmer ejfen, und ich glaube, daß dieſe Vorficht genügen 
wird. Mean fpricht von einer Amneftie der Loire» Armee, und dann 
wird Seder zu ben Geinigen zurüdfehren fünnen, « 

„Welche Großmuth,* erwiderte Herr von Preffan mit Bitterfeit ; 
„alfo glaubt Du wirklich, dag man die Gnade fo weit treiben wird, 
um uns zu verzeihen, daß wir unfer Baterland vertheidigt haben? 
Sc habe Hingegen von großen Politifern vernommen, daß die Gewalt 
nicht eher ruhig feyn kann, bis fie uns ohne Proceh hat erfchießen 
laſſen.“ 

„Mein Freund, Du biſt durch Dein Mißgeſchick übellaunig; 
werde vorerſt ruhig. In Kurzem wird auch dieſer Sturm vorüberge- 
gangen ſeyn, und wir werben beſſere Tage ſehen.“ 

„Ich zähle nicht darauf, allein ich will Dich nicht mit meinen 
finſtern Ausſichten betrüben, Schweſter. Laß mich nach dem Zimmer 
führen, das Du für mich beſtimmt haſt.“ 

„Immer derſelbe,“ murmelte ſie und that ihm ſeinen Willen. 

Wenige Tage ſpäter trat der Oberſt eines Morgens zu ſeiner 
Schweſter in's Zimmer, als ich eben bei ihr war. „Sage mir, Caro⸗ 
fine, wer ift der bleiche, hagere Menfch, dem ich fo chen unter den 
Afazien begegnet bin? Mein Hund, Trilby, fprang auf ihn zu, und 
der arme Sterbende ftreichelte ihn. Als ich mich ihm näherte, be= 
merfte idy eine bizarre Geftalt, theils Menſch, theils Affe und Bär, 
die fi in ehrfurchtsvoller Entfernung von jenem eleganten Gejpenite 
hielt. Gott verzeih’ mir! Es ſchien mir, wie ein lächelnder Engel, 
der noch einmal zur Erbe hinabblidt, ch’ er fie auf immer verläßt, 
Was mid) am meiften überrafchte, war der rührende Blick, den jenes 
feltfame Ungeheuer auf den fehönen fterbenden Sylphen richtete: dieſer 
Blick gehörte entweder bem Teufel oder einem Kofafen,« 

„Das Lestere,“ erwiderte Frau von Bremont, „Armer Marcow! 
Er wird fih nicht tröften Fünnen über den Berluft feines Herrn.“ 

„Und wie heißt fein Herr?“ 

„Georg von Krübener,“ 

„Krüdener? Das ift ein preußifcher, öſtreichiſcher oder ruffifcher Name,“ 
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„»Das Peptere, mein Bruder.“ 

„Und wie trifft es fih,“ erwiderte der Oberft fehr gereizt, „daß 
ich bei Dir einen dieſer gehaßten Fremden, wie ein Kind im Haufe 
finde ?« 

„Es it ein Eterbender,“ fagte Frau von Bremont mit leifer 
Stimme, „und für mich hat er fein Baterland mehr.“ 

„Und wer bradıte ihn zu Dir?“ 

„Der Zufall; man fuchte eine reine Luft für feine Franfe Runge 
und fo wurde er hier einquartirt, Ich hätte fchlimmer, aber nicht 
trauriger wegfommen fünnen; benn ungeachtet unferer Sorgfalt ſtirbt 
er von Tag zu Tag hin und verurfacht ung vielen Kummer.“ 

„Hat er feinen Berwandten, ber jich feiner annimmt?“ 

„Leider nicht. Die Offiziere feines Corps bejuchen ihn täglich. 
Seine unglädlihe Mutter iſt fern.“ 

„Kennt Du fie?“ 

„Rein, aber Marcow hat mir feine Geſchichte erzählt. Baron 
Krüdener, der Bater, commandirte ein Regiment und bejtimmte feinen 
Sohn and zum Dienft. Der junge Menſch, den ein zu fehnelleg 
Wachen zu fehr geichwächt hatte, war außer Stande, die Befchwerden 
bes Krieges zu ertragen. Seine Mutter flehte, ihn ihr zu lajfen, aber 
der Bater blieb umerbittlih, und der Sohn mußte mit dem Hcere 
ziehen. Anfänglich erregte das ungewohnte Leben den jungen Men— 
ſchen fo fehr, daß er feine Erfchöpfung nicht wahrnahm. Bald ſollten 
jedody die Bejorgnijfe der Mutter wahr werden; ber Vater blieb im 
Gefecht, und der Sohn muß nun ohne Wunde hier in unferem Lande 
fterben. Noch nicht fiebzchn Jahre alt, wird er von einem Leiden 
verzehrt, das allen Bemühungen der Kunſt fpottet. Zit er nicht genug 
zu beklagen, und fol man ihm die Theilnahme, auf die er fo große 
Rechte hat, auch noch entziehen ?« 

„Er ift ſehr glücklich, fie Dir einflößen zu können.“ 

„Du bit nicht gerecht, Bruder, und ich bin gewiß, baß Dein 
Herz Deinen Worten widerſpricht.“ 

„Wohl kann ich das Gegentheil nicht behaupten.“ 

„Run, fo fomm mit mir, wir wollen Georg beſuchen. Adele, 
folgen Sie ung.“ 

Wir gingen alle Drei nach den Afazien, wo Marcow feinen ge: 
liebten Kranfen hingetragen hatte. Er lächelte uns entgegen. Ich 
werde nie diefen fremden Gajt vergeifen, deſſen zerbrechliches Fahrzeug 
ſchon das andere Ufer berührte; dieſes reizende Geficht, auf welchem, 
troß der Schatten des Todes, noch einige fliehende Freuden der Zus 
gend fpielten. Ein Schein von Hoffnung belebte nod feine großen 

Aug, Lewald's Europa, 1836, 1. 23 
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Augen, aus denen von Zeit zu Zeit lange Blicke voll Zärtlichfeit 
fhoßen, die alles Lebende um Liebe flehten. Wir mußten es Ale, 
daß nur noch wenige Sonnen für ihn aufgehen würden, unb unfere 
traurigen und niedergejchlagenen Blicke waren eine trübe Antwort auf 
die Fragen ber feinigen. Herr von Prejfan fagte mir in's Ohr: „Um 
des Himmels willen! maden Sie, daß wir fortfommen; ich erftide 
bei diefem unglüdlichen Kinde.“ Er ging, und wir folgten ihm, indem 
wir den Abſchied erwiderten, ben Georg ung zuwinfte, 

Während Furzer Zeit veränderte fi) nichts in dem Zuftande ber 
Bewohner des Schloffes; nur Herr von Preffan gewöhnte fi) daran, 
täglich Georg und feinen Kofafen zu fehen, und bemitleidete mehr und 
mehr den Zujtand des jungen Barond, Das Fenfter meines Zimmers 
ging nad den Afazien. Sc ſaß des Morgens hinter dem Borhange, 
und beobadytete Marcow, der wie gewöhnlich am Ende der Banf faß, 
die mit Kiffen und Poljtern belegt war, worauf fein geliebter Kranfe 
ruhte. Der Kofaf richtete auf Georg einen unruhigen und fcharfen 
Blick, Äähnlid dem treuen Hunde, der in der Phyfiognomie feines 
Herren den Ausdruck irgend cines Wunfches zu entdecken fucht. Plötz- 
lich fuhr ein Flagender Schrei aus feiner Bruft; der Oberjt war bald 
bei ihm, 

„Was ift, Marcom ?« 

„Ach, Gofjudar! *) mein Herr ftirbt! wir wollen ihn geſchwind 
auf das Schloß tragen, « 

Und ohne auf andere Hülfe zu warten, gehorchte der franzöfijche 
Oberſt der Stimme des ruffifchen Soldaten, deſſen Uniform fein frans 
zöftfhes Herz und Auge früher fo beleidigt hatte. Unnüger Eifer! 
Georg hatte Feine Hülfe mehr nöthig. — Das Schloß wurde jegt 
fehr traurig; die Pflege diefes jungen Menfchen hatte Alle beichäftigt, 
und troß der befannten Gefahr hegte Zeber noch einige Hoffnung. — 
Wer Fünnte jedoch die herzzerreißenden Klagen wieder geben, welche 
Marcow's ſtummem Schmerze folgten, 

Der ruſſiſche General befahl, daß das Begräbniß nach dem Ge— 
brauche des Vaterlandes des Barons vorgenommen würde. Nach zwei 
Tagen wurde der Sarg gebracht — doch, wie kann ich dieß einen Sarg 
nennen! es ſah eher einer Hochzeits-Corbeille aͤhnlich, mit Rojas und 
weißem Atlas austapeziert. Man legte den Leichnam hinein; fie hat- 
ten ihm feine Staats - Uniform angezogen, bloß Kopf und Hände 
blieben unbekleidet. Man umgab diefes elegante Rager mit Blumen 
kränzen und feste es dann in einen bleiernen Sarg. Die Offiziere 


*) Goffudar auf deutſch: Herr. 
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bes Generalftabes erfihienen mit einem Flor am Arm, um Abfchieb 
von ihrem jungen Eameraden zu nehmen, und als Zeichen ihrer Zur 
neigung drüdten fie einen Kuß auf fein Unterlieutenants - Epaulett. 

Während dieſer Eeremonie jtand Marcow unbeweglich zu ben 
Füßen des Earges; fein zur Erde gefehrter Blick drüdte nicht mehr 
jene rührende Unruhe aus, welche fonft feine Treue und Anhänglichfeit 
offenbarte. Alle Hoffnung hatte ihn verlaffen, nur der Schmerz war 
ihm geblieben; er follte lang und unheildbar feyn. Nach wenigen 
Minuten eines ftillen Gebetes hörte man dag gebämpfte Wirbeln ber 
Trommeln, und das Gefolge mit zur Erde gefchrten Waffen fehte ſich 
nad) dem Kirchhof in Bewegung. 

Frau von Bremont und ich weinten, wir armen Gefchöpfe, bie 
wir fo feicht die Eindrüde des Unglücks aufnehmen. Zu unferer gro« 
Ben Berwunderung weinte Herr von Preffan, wie wir; andern Tages 
fam er nicht zum Frühſtück, obgleich bieß die einzige Mahlzeit war, 
die er mit ung in Gefellfchaft zu nehmen pflegte. Erft um zwei Uhr 
fahen wir ihn wieder. 

„Du fiehit traurig aus, mein Bruder,“ fagte Frau von Bremont, 
„was haft Du; Du madhit mid unruhig.“ 

„Sch habe fo eben,“ erwiderte er, „eine fromme Pflicht erfült; 
ih wollte nicht, daß Georg zu feinem Schöpfer fäme, ohne den Abs 
fchied eines alten franzöfifchen Soldaten mitzubringen. Ich Fomme 
von dem Kirhhof, wo fie nnfern armen Freund noch nicht in bie 
Grube gefenft haben. Sein Sarg bleibt geöffnet, und man hat ein 
feichtes Dach darüber gebaut; er liegt in dem Atlas zwifchen ben 
Blumen, wie eine junge Braut, oder vielmehr wie ein Reifender, der, 
vom Wege ermüdet, auf einem Blumenlager einfchlief, träumend von 
den Stunden der Freude und der Liebe, welche ihm die Zufunft ver: 
ſprach. Du hatteft wohl recht, meine Echweiter; feine Mutter muß 
fehr unglücklich ſeyn, affen Troft des Lebens, alle Hoffnung des Alters 
fo in die Grube gefenf: zu ſehen!“ 

Indem er biefe Worte fprach, bededte er fein Geficht mit ber 
Hand, und als er fie wegzog, waren feine Augen roth von Thränen, 
— Auch wir ließen unfere Ihränen reichlich fließen, 

Einige Wochen jpäter, am Tage des heiligen Franciscus, feierten 
wir den Namenstag des Herrn vom Haufe. Obgleih wir Alle noch 
fehr traurig waren, bemühte ſich dod ein Geber, heiter zu fcheinen. 
Mitten in unferm Feite meldete man einen Fremden, ber Frau von 
Bremont fprechen wollte, 

Wer Fann es feyn? — Es iſt Marcow, fagte der Diener. — 
Laßt ihm herauf Fommen, rief Herr von Bremont lebhaft aus, Sie 

23 * 


..—— 


4: zes 


[Eu 2 zus 





ae en 
Ar ee in BEL SER ES 





356 





foffen hier, meine Damen, eine Seltenheit von einem Koſaken bewun« 
dern; während der zwei Monate, welde er hier im Haufe verlebte, 
hat er nie die Schranfen der firengiten Mäßigfeit überfrhritten. Ars 
mer Marcowi Es war der Koſak unſeres ruſſiſchen Offiziers, des 
fchönen Baron von Krüdener. 

Alle Damen bezeigten ihren Wunfh, den Kofafen fennen zu 
fernen, und Fur; Darauf trat Marcow in den Saal, Ohne einen 
Blick auf die Geſellſchaft zu werfen, welche eine wohlwolende Neus 
gierde an den Tag legte, Fniete er vor Fran von Bremont nieder. 
Er legte ihr ein Pad der geöbften Leinwand zu Füßen von der 
zweifelhafteften Farbe, öffnete es ſtillſchweigend und fprach dann feicr- 
lich nady einer Paufe: 

„Gute Madame! Zhnen gehört diefes Fleine Thier, dad Sie 
immer wie Marcow lieben wird, Marcow geht fort; er wird Gie 
lichen aus der Ferne; und bei Shnen er läßt ben Fleinen Hund. 
Wann Sie fehen ihn munter und fuflig, er Ihnen jagen: fo war 
Marcow, als er gehofft zu leben, bei guten Herrn Georg; und Mars 
cow wird nicht mehr feyn munter und zufrieden, ald wenn er denft 
an gute Madame, die mit ihm beweint hat armen Herrn Georg.“ 

Hier endete die Rebe des Kofafen. Das Uebrige verlor fich in 
Schluchzen, das er nicht mehr zuräczuhalten vermochte. Mehre der 
Zuhörer folgten feinem Beifpiele, und idy glaube wohl, daß Frau von 
Bremont es bereute, ihnen dieſe erjchütternde Scene vorgeführt zu 
haben. 

Marcow eilte fort. Man wollte ihn bis zum andern Morgen 
im Scloffe zurücdhaften, allein vergebens; er antwortete auf alle Ein- 
ladungen: „Das Regiment! Das Regiment!“ 

Sein Armee: Corps Ffehrte nach Rußland zurüd. Eben fo ver 
gebens war es, ihm Geld anzubieten: „Nein,“ erwiberte er, „ich 
fchenfen den Fleinen Hund, und nicht verfaufen. Marcow feyn arm; 
er haben hieher gebracht Alles, was er befigt; aber nur mit fortneh— 
men wollen das Andenfen bes Guten, was er empfangen hat.“ 


Bilder aus Island, 





Reykiamik. 


Diefer Ort, welcher vor ungefähr fünfzig Jahren bloß aus einigen 
Häufern beitand, int jebt zu Anfehen und Bedeutung gelangt, feitdem 
er die Refidenz bes Gouverneurs und des Bifchofs, der Sitz des ober» 
ften Gerichtshofes und der vornchmite Handelsplag der Inſel geworben 
it. Reykiawik liege an der Güdfeite einer anfchnlichen Vertiefung 
oder Einfahrt des Fakſefiord, auf einem niedrigen morajligen Grund, 
zwifchen zwei Anhöhen, welche theilweife mit Gras bedeckt und mit 
eines großen Anzahl Fleiner Bauernhütten befcht find. Die Stadt 
felbit beiicht aus zwei Straßen, von welden die längere, die bloß auf 
einer Seite Häuſer hat, ſich längs der Küſte erjtredt und allein von 
Kaufleuten bewohnt it. Die andere, welde fait in geraber Linie bie 
an das Ufer eines Heinen Landſees hinläuft, enthält die Häufer des 
Biſchofs, des Landvogts und ſolcher Perfonen, die nicht unmittelbar 
mit dem Handel befchäftigt find. Ungefähr in der Mitte diefer Straße, 
auf der öjtlichen Seite, fiegt der Öffentliche Gottesader, welcher fauber 
mit einer neuen Erdmauer eingefaßt ift und zwei Thüren hat, bie 
eine nad) der Straße zu und die andere an ber ſüdöſtlichen Ecite, der 
Kirdye gegenüber. Am djtlihen Ende der Stadt, hinter der Reihe 
Wohnungen, welche längs der Küfte gebaut find, befinden fich bie 
Hänfer des Gtatthalters und des Föniglichen Obervogts. Die auf einer 
fanften, raſenbedeckten Anhöhe ftehende Kirche it ein ſchwerfälliges, 
aus Steinen aufgeführtes Gebäude; die Wohnhäufer, zwei bloß aus— 
genommen, find alle, nad, norwegifcher Bitte, aus Hol; erbaut und 
gewöhnlich find ein oder zwei Wuarenhänfer und ein Feiner Garten 
bamit verbunden. Auf ber Anhöhe, nad Werten zu, liegt die Gtern- 
warte; auf dem Gipfel Des gegenüber liegenden Hügels erblickt man 
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ein aus verfalften Steinen errichtetes Monument, welches einer Ges 
feltichaft isländifcher Studenten, die einem gefeierten Lehrer ein Denkmal 
ihrer Berehrung und Hochachtung ftiften wollten, feine Entitehung 
verbanft. " 


Reykiawik ift der Sammelpla einer Anzahl von Fremden, welche 
die Snfel des Handels wegen beſuchen. Während des Furzen Tages 
beforgen fie ihre Gefchäfte und der Abend verjtreicht dann unter Kars 
tenfpielen, Tabaf rauchen und Punſch trinfen. Es werben zwei oder 
drei Bälle im Laufe des Winters gegeben und zuweilen führen einige 
gebildete junge Leute ein Schaufpiel auf. Sie bedienen fich zu dieſem 
Doppelten Behuf des Gerichtsgebäudes und nehmen manchmal aud) die 
Bänke aus der Kirche, um den Mangel ber Gibpläte zu erfegen. 
Uebrigens ift die Hauptſtadt von Island an demfelben Orte erbaut, 
wo Ingulf, der erite der norwegifchen Auswanderer, die ſich auf der 
Inſel niederließen, feinen Wohnſitz auffhlug. Einem abergläubifchen 
Gebrauch zu Folge, welcher in jenen Zeiten gewöhnlich war, warf 
Diefer Abenteurer, als er ſich im Jahre achthundertfiebenzig der öftli- 
hen Küfte von Island näherte, bie hölzernen Hauptpfeiler feiner bis: 
herigen Wohnung in die Eee, indem er gefobte, fich an derjenigen 
Stelle des Ufers, wohin fie getrieben werden würden, nieberzulaffen. 
Einige Zeit darauf fanden fie feine Sflaven, weldye er ausgefandt hatte, 
fie aufzufuchen, an dem Orte, wo jebt Reykiawick jteht, und Ingulf, 
feinem Gelübde getreu, fehlug dafelbit feine Hütte auf, obgleidy feine 
eigenen Sflaven ihm Vorwürfe darüber machten, daß cr einen fo 
rauhen und unfruchtbaren Fleck den fehönen Gegenden vorzöge, die fie 
auf ihrem Wege von Oſten her gefehen hatten. 


Die Lavafelder von Garde. 


An einem fchönen Juliusmorgen ritt ich in Gefellichaft meines 
Breundes, bes Herrn Peträus, nach Garbe, der Refidenz Seiner Hoch— 
würden, bes Herrn Marfus Magnuffon, Archidiakonus von Island 
und Dechant ber Bezirfe Guldbring und Kioſar. Auf unferm Wege 
bahin trafen wir bie erften Spuren von ber Wirfung des unterirbifchen 
Feuers, eine Strede rauher, wilder Lava, welche beim erften Anblick 
unfere Reife aufzuhalten drohte. Nach welder Seite wir uns auch 


hinwandten, erblicten wir nichts, als die traurigen Meberbleibfel von 


Bergen, melde fo vollftändig von dem werhfelfeitigen Streit ber Eier 
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mente erfchättert wurden, daß, nachdem fie eine unermeßlidhe Menge 
Lava Ausgeworfen, ihre Grundgeſtelle nachgegeben haben und dag ganze 
Gebäude zufammengejtürzt ift, und fo lange fortgebrannt hat, bis bie 
mehr fehmelzbaren Theile gänzlich verfalft waren. Große Felfenmaffen, 
von welchen man Faum glauben follte, daß das Feuer auf fie habe 
wirfen Fönnen, liegen untermifcht mit der Lava, welche mit der furcht— 
bariten Heftigfeit gebrannt haben muß. Rad allen Richtungen hin 
liegen Ruinen zerjtreut, und bieten den traurigften und ſchrecklichſten 
Anbli dar. Als wir die Spihe des Hügels erreicht hatten, welcher 
weitlih von der Lava liegt, zeigte ſich uns eine angenehme Ausficht. 
Das Städtchen Garde lag gerade vor ung, und weiter zur Rechten die 
fchmale Halbinjel Alftaneß, welche fid in den Hafnaflord erſtreckt, und 
mit der Kirde und Schule von Beſſaſtad, fo mie mit einer Anzahl 
fhöner Bauerhütten, geſchmückt it. Außer der Kirdye, welche ein ziem— 
lidy großes Gebäude von Holz iſt, beiteht Garde aus verfchiedenen 
Heinen Häufern, von weldyen die meijten dem Archidiafonus zugehören. 
Dieſer empfing uns bei unferer Anfunft an der Thüre, und hieß ung 
herzlih willfommen. Nad einer ziemlich langen Unterredung, in 
welcher wir von einem Oegenjtand zum andern fdhweiften, famen wir 
auch auf Theologifa zu fprechen, und ich freute mich zu erfahren, daß 
die Eremplare des neuen Tejtaments, welche ihm zugeſchickt worden, 
fehr bald vergriffen gewefen, und daß der Wunfch, fich welche zu vers 
ſchaffen, zufeht fo heftig geworden, daß die Landleute gern den dop— 
pelten Preis dafür bezahlt Hätten, wenn fie nur neue Eremplare dafür 
hätten erhalten können. Er legte uns eine Probe von dem hohen 
Anfehen vor, in welchem die heilige Schrift bei den Isländern jteht, 
und von dem Fleiße, mit welchem fie fi) dem Studium berfelben 
widmen. Es war dies ein Eremplar der Bibel in Folio, von welchem 
ber Zahn der Zeit einen großen Theil zerjtört hatte; aber die fehlenden 
Blätter waren alle wicder eingelegt und der Tert auf das forgfältigite 
ergänzt. Die Handfchrift war von der Art, daß fie jedem Gchreib- 
meifter in England oder Deutſchland Ehre gemacht haben würde. Als 
ich die Frage aufwarf, ob fie nicht von einem Geiſtlichen oder irgend 
einem andern, in einem öÖffentlihen Amte jtehenden Mann herrühre, 
erhielt ich, zu meinem nicht geringen Erftaunen, zur Antwort, daß 
fie das Werk eines fchlichten Landmaung fey, und daß folche Beifpiele 
von Kalligraphie in Island durchaus nicht ungewöhnlich wären. 
Nachdem ich von dem Archidiakonus wiederholt Berfiherungen 
feines Beiftandes zur Fortfegung meines Gefchäfts erhalten hatte, ver: 
ließen wir Garde und ritten über einen Lavaſtrom nad) Hafnafiord, 
welches an ber Norbfeite und nahe am Ende der Bai gleihen Namens 
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liegt. Als wir ung dem Hafen näherten, und auf den ſcharfen Kru⸗ 
ften zerbrochener Lavaftüde, von welchen einige über fünfzehn Fuß hoch 
waren, ung mühſam fortbewegten, gewährte mir der Anblid eines 
‚Heinen Weilers, der fehr zierlich aus Lava gebaut war, und eines 
in voller Blüthe ftehenden Gartens, der mitten in der Lava lag, einen 
hohen Genuß. Diefer fchöne Fleck iſt durch die Hohen Mauern, welche 
die ihn umgebenden Lavafrujten bilden, vor den fcharfen Nordwinden 
geſchützt, und dabei ift dieſes isländifche Eden auf eine ſehr vortheil— 
hafte Art gegen Mittag offen. Die Berzierung diefer Ecene war auf 
eine fehr auffallende Weife grotesf und der Kontrajt zwiichen der 
grünen Farbe und ber Regelmäßigfeit des Gartens und der büjtern 
Schwärze und den unregelmäßigen Gebilden ber Lava war unnacahm« 
lid erhaben und gewiß einzig in feiner Art. Hafnafiord bejtcht 
bloß aus zwei Kaufmannshäufern mit ihren Waarenlagern und einigen 
wenigen Hütten, welche von Handwerfsleuten bewohnt werden. Es 
ijt merfwürdig wegen feiner trodnen Dode, welche ihr Entjtchen dem 
Unternehmungsgeijte des Herrn Eiwertjen verdanft. Wir wurden von 
diefem Herrn fehr gütig aufgenommen, auch gajtfreundlich zu Tiſche 
geladen und mit Föftlichen Gecfifdyen bewirthet. Herr Giwertfen theilte 
uns noch manche Speciafia über die Pavaftreden von Garde mit. „Erjt 
neulich mußte auc ich fie paffiren,* fagte er, „und noch denk' ich mit 
Beben an jene nächtliche Fahrt. Ein dumpfes Krachen ertünte zu— 
weilen aus ben zerriffenen Schluchten und die Landftraße, bie an 
manchen Gteffen nicht breiter war, als cin gewöhnlicher Fußftcig, 
war mit fo fceharffpigigen Lavaſtücken angefüllt, daß unfere armen 
Pferde nur mit großer Mühe, und indem fic forgfältig einen Stein 
nad) dem andern überfchritten, fortfommen Fonnten; babei wurden 
wir von Zeit zu Zeit durch große Maffen aufgehalten, die aus den 
Seiten ded Weges centfprangen und unfere Füße wund zu reißen 
drobten. Die und da jtießen wir auch auf große und gefährliche 
Deffnungen, zwifchen welchen faum Raum für unfere Ihiere war. Die 
Dunfelheit der Naht erhöhte das Echredliche biefer Scene: Raubvögel 
flntterten über unfern Häuptern, und aus den eljenfpalten ertönte 
das Aechzen Unheil verfündender Eulen. Es war ein Wunder, daß 
wir nicht verunglüdten und in ziemlich Furzer Zeit die entgegengefeßte 
Seite der Pavafelder erreichten.“ Alſo erzählte unfer freundlicher 
Wirth. Er that es nicht anders, wir mußten bei ihm auch den 
Abend zubringen und in feinem bequemen Wohnhaufe übernachten. 
Bei einem herrlichen Punſch, den er ung bei Kerzenfchimmer zum 
Beten gab, wurde viel über die Gefchichte, die Bewohner und über 
die Wunder der Natur auf Island gejprodhen. Des Morgens 
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nahmen wir herzlichen Abfchied und Fehrten vergnügt nach Reykiawif 
zurück. 


Thiegwalla. 


Der Weg nach dieſem Orte führte uns mitten über eine Fläche, 
welche ebenfalls ganz mit Lava bedeckt war; da letztere aber viel ebener 
und weniger zerſtückelt war, ſo ritten wir ohne große Schwierigkeit 
über dieſelbe hinweg. Die Spur, welcher wir folgten, brachte uns 
plötzlich an den Rand der furchtbaren Kluft, welche den Namen Als 
mannagia führt, weil fat alle Mannen von Seland hier ihre 
Zelte aufichlugen, wenn fie ſich nad dem Althing oder der großen 
Bolfsverfammlung hinbegaben, welde in der Gegend von Thiegwalla 
schalten wurde. Die ausgebrannten Felsmaffen find in diefer Region 
dergejtalt geborften, daß cine Kluft von nicht weniger als hundert 
achtzig Fuß Tiefe entjtanden iſt; Die Breite derfelben ift an manchen 
Steffen fat eben fo beträchtlich und die Länge erſtreckt ſich auf mehr 
als drei Meilen. Lange betrachteten wir die Schrecken erregenden 
Abgründe und die ſchauerlich tiefen Klüfte, mit welchen unfer Weg 
parallel hinfief, Alle zchn Minuten gelangten wir zu einer foldhen, 
durch vulfanifhe Ausbrüche entitandenen Schlucht, die theilweife mit 
großen Felsſtücken angefült it, über welde der Reifende ſich ent« 
fhliegen muß hinabzufteigen. Nachdem wir die Zaͤume unferer Pferde 
aufgebunden hatten, ließen wir fie vor ung hinabjteigen, während wir 
mit Berwunderung Zeugen von ber furcdtlofen Behendigkeit waren, 
mit welcher fie von einer Stufe diefer natürlichen Treppe zur andern 
festen. Als wir die unermeßlid hohen Felsitüde, die über unfern 
Häuptern aus der Kluft hervorfprangen und nur fehr loſe an den 
Wänden des Abgrundes befeftigt zu feyn fchienen, mit den Augen 
maßen, da ergriff uns ein Schauer und nicht ohne Regungen ber 
Furcht festen wir unfere in der Ihat geführlihe Wanderung fort. 
Endlich erreichten wir einen Durchgang in dem öſtlichen Felfenriß, 
welcher vermöge des fich jenfenden Bodens beträchtlich niedriger it 
und einen überans leichten Ausgang gewährt. Bald befanden wir 
uns in der Mitte eines ſchönen grünen Nafens und gelangten nad 
einer halben Stunde in das Ihal von Thiegwalla, in weldem bag 
Dertchen gleichen Namens liegt. Zwanzig Familien wohnen bier mit 
ihrem fiebenzigjährigen Pfarrer, an welchem würdigen reife Alle 
mit inniger Liebe hangen. Schon hat er einen Garg für ſich verfer- 
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tigen laffen, ber in ber Kirche auf einem Fleinen Geräfte neben dem 
Altare ftcht und den er, einem alten Aegypter gleich, vftmals bes 
trachtet, um fi) zu einem gottfeligen Ende vorzubereiten. Da der 
alte Mann unfähig war, ung auf unferen Ausflügen zu begleiten, fo 
bat er ung, feinem Sohne zu erlauben, als Führer vorangehen zu 
bürfen, damit er uns die Wunder der Umgegend.zeigen könne. Wir 
folgten demnach dem jungen blondgelocdten Isländer, einem friſchen 
muntern Jungen, welder uns eine etwas nordweitliche ‚Richtung von 
der Kirche nehmen ließ; diefer Weg führte ung auf einen langen und 
ſchmalen Strich fejter Lava, welcher mit der reichiten Vegetation be: 
bet iſt; aber die Felfen zu beiden Seiten des Weges bilden Tiefen, 
bie an einigen Stellen ganz grundlos find. Als wir. hinabblidten in 
ben furdhtbaren Abgrund, ergriff uns Angft und Entfehen und wir 
gedachten jener fchreflihen Momente, wo die Felfen beriten und die 
Berge zufammen flürzen. Nach einer Etunde erreichten wir eine 
ziemlich bedeutende Höhe, Lowbergit oder Geſetzberg genannt, weil 
hier das ganze Mittelalter hindurch und noch bie in's fiebenzehnte 
Jahrhundert gerichtliche Berpandlungen gepflogen, auch zweimal jedes 
Sahr die Landesgefege dem verfammelten isländifchen Volke von einer 
Gerichtsperfon vorgelefen wurden. Die Sitte, Gericht zu halten auf 
Hügeln und Anhöhen, war nicht nur durch ganz Scandinavien allge: 
mein verbreitet, fondern galt auch in Deutfchland, Frankreich und auf 
den britifchen Snfeln. Daher ift das Wort Law (Gefeh) noch gegen— 
wärtig mit dem Namen mehrer Hügel in Schottland verfnüpft, 3. B. 
Largolaw "und Beorilaw in der Graffchaft Fife. Auf diefen Hügeln 
ließen Caledonia's Themisprieſter ihre Richterſprüche ertönen, und 
manches Schwert ward hier gezogen zu gerichtlichem Zweifampf. Auch 
der Name Thiegwalla bezieht fi auf bie Zurisdiction, denn Thieg 
hieß bei den alten Germaniern cin Gerichtshof und Walla ein Feld 
oder eine Ebene. In einem Teiche bei Thiegwalla, welchen der Erera= 
fluß bildet, wurden vor Zeiten diejenigen isländifchen Frauen erfäuft, 
welche eines Kindermordes überführt worden waren. Die wegen ans 
derer großer Berbrehen BVerurtheilten wurden auf Thorleifsholm, 
einer Heinen wüjten Snfel in ber Mitte des Ererafluffes, durch das 
Schwert vom Leben zum Tode gebracht. 

Alſo wurde ein ganzes Zahrtaufend hindurd auf ber Ebene von 
Thiegwalla über Öffentliche Angelegenheiten gemeinfame Berathung ges 
pflogen, und bie Gerechtigfeit verwaltet unter Gottes freiem Himmel 
und in der Mitte einer Naturfcene, welche die wildefte und ſchreck— 
lichjte it, die man fich denken kann, und bie durch dem feierlichen 
Eindeud, deu fie auf die Gemüther machen mußte, ganz Dazu geeignet 
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war, neue Schreden zu denen ber ftrafenden Gerechtigfeit hinzuzufügen. 
Uebrigend war Thiegwalla nicht bloß der Sitz ber Civiljurisdiction; 
das Conſiſtorlum oder der geiſtliche Gerichtshof, unter dem Borfige 
des Bifchofs von Sfalholt, wurde ebenfalls dafeldit jährlich gehalten, 
und zahlreihe Scharen von Einwohnern, welche an feinem biejer 
beiden Höfe irgend ein fie betreffendes Gefchäft abzumachen hatten, 
eilten nach Thiegwalta, bloß um Gelegenheit zu haben, ihre Freunde 
zu fehen. Diefer Ort nimmt demnady cine ausgezeichnete Stelle in 
allen Sagas oder alten Erzählungen und leberlieferungen ein, und ift 
auch noch defwegen merfwürdig, weil hier vor achthundert und fünf 
und dreißig Jahren, Anno taufend nämlich, das Ehriftenthbum als Re: 
figion der Islaͤnder anerfannt wurde, 


ea 
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Wir befanden uns auf offener See Portugal gegenüber. Ein 
frifher Nord» Weit trieb unfere Corvette mit vollen Segeln auf dem 
atlantifhen DOccan, Die Nacht fenfte fich herab, aber leicht, dunſtig, 
durchfichtig, wie fie in Ddiefen mittäglichen Gegenden zu feyn pflegt. 
Unvermuchet trat gänzliche Windſtille ein. 

Jetzt belebte fih das Ded, die Matrojen nahmen die Arbeiten 
des Ubends vor. Dann jprac der Gapitaine d’arınes, gemeinhin 
Polizei » Commiffair vom Bord genannt, das Gebet. Es beitand 
nur in einem Baterunfer und in einem Ave, aber er verlängerte es 
ein wenig: 

„Unfer Bater, ber Du bijt im Himmel; Dein NRame.... Donner 
und... . Groſſe-Chique und Solivet, fehweigt, oder das Wetter ſoll 
Euch leuchten. Dein Name werde geheiligt, Dein Reich Fomme zu 
uns, Dein.... Du alter Kielhobel (Freundicdafts: Ausdrud), willſt 
Du wohl Deine Zunge anbinden.... Dein Wille gefchehe auf.... 
Birvteau, Biroteau, ich ſchlage Dir den Schädel ein....“ Und 
jofort bis zum Schluffe, 

Dann nahmen unjere Leute ihre Hängematten auf bie Schultern, 
befifirten in Ordnung, und entfernten fih, um fie an den verfchiedenen 
Pfoten zu befeftigen; und die Mannfchaft vom Dienjte gefelite fidy in 
verfchiedene Gruppen von Erzählern, Särgern und Etoejpielern zu— 
fammen, 

Nah und nad) verflangen die Stimmen; bie Seeleute legten ſich 
längs den Nebtauen nieder; ſelbſt Meifter David fehte ſich und verlor 
fih in der Raa TausTonne, Das einzige Lebenszeichen, das man 
noch bemerfte, war das glimmende Feuer einiger Eigarren auf dem 
Borderfajtell; und die Corvette lag feit, die untern Segel gegeint, 
unbeweglich, ſchwarz, todt, wie ein großer Leichnam. Mein Officier 
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von der Wache und ich unterbrachen allein bie Stille durch das gleich⸗ 
mäßige Getöfe unferes monotonen Epaziergangeg, vom Befanmajt zum 
großen Maft und vom großen Majt zum Befanmait. 

Bekanntlich Hat am Bord der Echiffe, auf denen fi) hinreichend 
Zöglinge befinden, jeder Dfficier einen zur Unterſtützung im Dienfte 
bei ſich. Bei dem bejchränften Raume, den das Innere eines Pahr- 
zeuges bietet, lernt man fich bald auswendig, wenn man dazu noch 
lange Stunden der Nacht zufammen zubringt. So erfuhr ich auch in 
ihren kleinſten Details die Liebfchaften, Hoffnungen, Geheimniffe, 
Reifen aller meiner Wache-Officiere, bis ich ſelbſt ein folder gewor⸗ 
ben bin — um ber Jugend ebenfalls ein wenig zu erzählen. 

Zuerjt träumten wir von der Zufunft; für uns wird unfer Ehr— 

geiz ſtets befriedigt; unfere Entwürfe find durchaus Feine fpanifchen 
Schylöffer. Darin beſteht der Bortheil unferes Standes: bei einer 
andern Laufbahn braucht man Rangitufen und Geld, während bei. ber 
unferigen cin grandiofer Meeres: Horizont, ferne Länder, fremde Dinge 
die Perfpective bilden, zu denen Jeder von ung unaufhörlich, wenn 
die Reihe an feinem Alter it, ohne die Wechjelfille der Bittſtellerei, 
ohne die jchwierigen Berechnungen des Handel und der Induſtrie 
gelangt. 
Endlih Fnüpften wir ein Gefpräh an und Herr ©, erzählte 
mir, nachdem er die Leute von der Wache angerufen, damit fie fich 
nicht einem gefährlichen Schlafe unter dem Thau hingeben und für 
jedes Ereigniß bereit halten möchten, folgende Geſchichte, welde fid) 
trefflich zur büfteren Nachtſtunde und der ringsum herrſchenden Todes« 
flille eignete. 

„Ich habe Ihnen fhon gefagt, daß ich im Jahre 1815 Adfpirant 
eriter Klaffe war und zu biefer Epoche wegen meiner Meinungen vom 
Korps entfernt wurbe. In ber Zeit, die zwifchen meine Ausſtoßung 
und meinen Wiedereintritt im Jahre 1817 fiel, reiste ich als Unter— 
lieutenant auf einer Handelsbrigg ab, die von Marfeille nad Bour« 
bon fegelte. Bald hatten wir die Meerenge von Gibraltar paffirt 
und die Küjten des alten Europa aus dem Gefichte verloren. Auf 
der Höhe der Fanarifchen Inſeln faſſen wir ben regelmäßigen Wind 
— kurz der Sylphe jtreicht mit vollen Segeln über das atlantifche 
Meer .... 

Bei diefer Fahrt verfolgt man nicht den geraden Weg; um ben 
Yequator zu durchfchneiden, fteuert man ungefähr gegen ben zwei 
und zwanzigiten Grad ber Länge, weil die Erfahrung gezeigt hat, 
daß man hier weniger Gefahr läuft, von der fürchterlichen Windftilfe 
heimgefucht zu werben, von ber man fi) mitten im brennenden Raume 


een ur. 


._—m— Marntrn mr 


366 





der heißen Zone feitgehalten und bald der Hungersnot), dem Aufruhr 
und dem Tod preis gegeben fieht, 

Als wir aber an ben Infeln bes grünen Vorgebirges vorüber 
waren, die ung eine gute Höhe gaben, verichmähte der Kapitän, auf 
den anhaltenden Wind vertrauend, meinen und aller Schiffer Rath, 
welche dieje Gegenden durchjegelt haben, und weigerte fich, den ges 
nannten Weg zu nehmen, Bon der Schnefligfeit feiner Reife, ſprach 
er, hänge fein Glück ab. Er wolle daher feinen fo großen Ummeg 
machen, um fih unter alte unerflärliche Schiffer: Sagen zu fehmiegen. 
Das war ein Jeune-France, welcher glaubte, die ewigen Gefebe des 
Weltalls laufen mit unfern elenden Fortfchritten von Pygmien, Atos 
men, Thierhen, nad) Maaßgabe der unendlichen Größe vorwärts, 
Sein Vertrauen ftand fo feit, daß bei der befannten Geremonie, ale 
wir die Linie paffirten, die Cambufe der Plünderung überlaffen wurbe, 
und. der Erbienhagel, den man dem gewöhnlichen Gebrauche gemäß, 
vom Maes herab warf, um ben Sturm nadyzuahmen, hätte hinges 
reicht, die Mannfchaft mehre Tage zu ernähren. 

Der Kapitän fing an, mid) wegen meiner äugjtlichen Weif 
fagungen zu verlachen; wir Tiefen in der Stunde immer noch adıt 
Knoten an der Podleine, So lange wir nod in ben vier Breite 
Graden zunächſt dem Wequator fegelten, vermochte ich mich nicht zu 
beruhigen. 

Sn der That verließ und aud ber Wind nad und nach, bald 
nachdem wir in das auftralifche Meer eingelaufen waren; wir fchlepp« 
ten uns mühfam hin, dann bewegten fi unfere Segel nur noch, wie 
die letzten TFlügeljchläge eines fterbenden Vogels — und unfer Schiff 
ftand unbeweglich. 

Der Kapitän wandte allerdings eilig alle Borfichtsmaaßregeln 
an; die ganze Mannfchaft wurde auf jtrenge Nation gefebt; ben 
Schlüffel zu den Lebensmitteln hing man am großen Majte auf und 
fieß ihn von einer Schildwache bewacen, daß die Matrofen nicht 
glauben könnten, wir haben mehr Nahrung als fie. 

Die ı Sonne, welche ohne Morgendämmerung auf und ohne 
Abendbämmerung unterging, ſchoß ihre Flammen:Garben fenfrecht 
auf uns herab. Sie ſchien ſich zu Fränfeln und röftete uns durch 
unfere Zelte hindurch. Diefe Strahlenglut ftand in feltfamem Wiber« 
fpruche mit dem Nachtthau, der unfere Glieder durchdrang und ung 
in laͤhmende Scläfrigfeit verfegte. Die See war glatt, wie ein 
Spiegel und marf jedes Bild rein und ohne Divergenz zurüd; man 
hätte Sonnen: Höhe Beobachtungen wie auf einem Fünftlichen Hori« 
zonte anſtellen können. 
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Wir lagen fehr weit auf hoher See, dem Golf von Guinea 
gegenüber, in beträchtlicher Ferne von affem Lande. Und dazu nod) 
welche Küftel Wo ung Sflaverei, Qualen, Tod, ein fchmählicher 
Tod von Negerhand erwartet hätten. 

Ein Tag nach dem andern verging und Feiner brachte eine Aen« 
derung unferer Lage. Trotz aller Sparfamfeit nahmen unfere Lebens— 
mittel gewaltig ab; nicht einmal Hayfiſche, welche man fonjt in diefen 
Gegenden fo häufig trifft, ließen fich fehen; ihr Fleiſch, wenn auch 
federzähe, wäre und von großem Nuben gewejen. Endlich mußte es 
zum Neußerften fommen — die Wuth des Hungers, die Wuth bes 
Durftes brach aus. 

Sch will das Gemälde diefer fehredlichen Leiden nicht im Einzel: 
nen entwerfen; andere Geeleute haben ähnliche Berhältniffe häufig 
und beffer befchrieben, als ich es zu thun im Stande wäre. Oft 
fahen wir in der Ferne Winde vorüberjtreichen, die ung nicht berühr⸗ 
ten; in Verzweiflung bugſirten wir dann mit unſeren Barken unſere 
Brigg gegen fie, aber fie verſchwanden und wir hatten durch die Abs 
mattung nur ben Tod beichleunigt. Dann fegelten auch Schiffe mitteljt 
diefer Winde am Horizonte hin, aber fie verloren ſich aus unfern 
Bliden, ohne und zu gewahren, oder fib um unfer Unglück zu 
fümmern, 

Alles griff man an, felbit das Schaafleder an ben Stühlen. 
Unfere Augen fchleuderten hungrige Blicke und erglänzten in gräß- 
licher Gier, 

Der Kapitän unterlag mit den eriten, und überließ mir das 
Kommando; die Folgen feines Eigenfinnes und feiner Unvorfichtigfeit 
hatten ihn miebergefchmettert. Fluchen wir feinem Andenfen nicht, 
denn fein Verfahren in dieſen fchrecflihen Augenblicken jteht über allem 
Lobe, und gleicht feine Berblendung wo möglich aus, 

Mein Herr und Gott, die Gterbenden waren vom feuer des 
Himmels und des Hungers eingefchrumpft und ausgetrodnet, ehe ber 
Tod fie hinwegnahm; man glaubte erhaltene Leichname vor fich zu 
fehen, denen man durch elektriſche Erfehütterung eine künſtliche Eris 
ſtenz mitgetheilt. 

Sc will nicht fagen, daß man vor dem Mißgeſchicke bie Arme 
unthätig Freuzen fol. Hilf Dir, und der Himmel wird Dir hel— 
fen. Uber in diefen Stunden der Todesfämpfe iſt die Religion von 
unausiprechlichem Trofte. Vergebens treibt man ſich umher, jteigt 
auf und ab, fo fange bie Kraft ausreicht, man ſucht am Horizont 
und ruft aus bem leeren Raume eingebildete Schiffe herbei; unnüße 
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Bewegung, die, unmächtiger Wuth zum Trotze, mehr und mehr 
Schwäche herbeiführt. 

So lange der, welcher glaubt, bie Hoffnung bewahrt, daß von 
einem Augenblicke zum andern feine Bitten um Linderung der Leiden 
Erhörung finden würden, find feine Anjtrengungen nicht fruchtlog, 
denn am Ende Fann er Den erreichen, welcher bis jet gegen feine 
Stimme taub geblieben it. 

Sch verfuchte nun den Glauben meiner Matrofen wieder zu bes 
leben, die Ausficht auf eine beffere Welt verfüßt mandes Röcheln, 
hält von manchem Verbrechen, manchem Morde zurüd, den ein Heiße 
hunger, vor weldem ich jest noch erbebe, veranlaßt haben möchte. 

Welche Erinnerung! 

Es war eines Tages — die aufgehende Sonne zerjtreute das 
durchfichtige Blau der Dünite, hinter denen die Sterne verichwanden, 
als plögfih cine Barfe, deren hafbnacte Führer unbeweglih an ben 
Rudern ftanden, wie ein Blitz aus der jlarren, düjteren Unermeßlich— 
feit, ohne Segel, ohne eine fichtbare bewegende Kraft an ung vorüber« 
fuhr. Sc) rief fie vom Hadborde an, wo ich mich jterbend, nachdem 
ich die Planfen zuvor mit einigen Eimern Waſſer befeuchtet, nicder« 
gelegt hatte, und die vier Männer, die noch am Leben geblieben 
waren, vereinten ihre ſchwache Stimmen mit der meinigen. 

ber Fluch und Berzweiflung! Die Pirvgue lief und lief immer, 
ließ phosphorescirend einen feurigen Streifen zurüd, und rief ung 
unter wahrhaft fatanifchem Gelächter fchaffende Hurras zu. 

Alle Scenen des fliegenden Holländers, der fi) dem Seemann in 
feiner lebten Stunde zeigt, traten vor meine gefchwächte Einbil 
Dungsfraft. 

Der Schall der Schreienden weilte noch einen Augenblick, wie 
jene feltfamen, verworrenen Töne, Die man in heiterer Sommernadht 
vernimmt, dann verlor er fidy gänzlich. 

Und plöglich erhob fi im Sonnenfcheine, aus dem Meere eine 
röthliche, Hohe, durchſichtige MWafferfäule inmitten von quer durch« 
dringenden Licht-Garben, aber bald fanf fie wieder und Altes Fehrte 
zur alten Unbeweglicyfeit zurüd. 

Nach einem Augenblide der Stille riefen perzweifelte Stimmen 
von diefer Seite her und mitteljt des Fernrohrs entdeckte mein halb— 
erlofhenes Auge ein Ding, das fid) bewegte und den Spiegel bee 
Oceans durchfurchte. 

Mit Mühe machte ich einen Nachen los, und da meine entkräf— 
teten Matrofen außer Stand waren, mich zu unterftüben, ließ ich 
mich allein hinab und raffte alle meine Kräfte zufammen, um bas 
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feltfame Ding zu erreichen; es war eine Barfe zwifchen zwei Waffern, 
auf welcher mehre Menſchen patrouiflirten und ruderten,. die fogleidy 
nad meinem Kahne trieben. In einiger Entfernung ſchwamm ein 
langer fchwarzer Körper, den ich für einen todten Wallfiſch hielt. 

Die Sflaven- Brigg der Sphynr war von Nantes nach der Küjte 
von Guinea abgefegelt. Er jteuerte mit gutem Winde rafch der hohen 
Eee zu, um den Kreuzern zu entgehen, als plößlid am Ende einer 
Haren Nacht unter tropifchem Himmel der Matroſe, der am Anfer- 
Balken Wache hielt, einen Felfen fignalifirt, an dem fi) das Meer 
bricht, Der Kapitin lief fchnell auf das Vorderded und erfanute bald 
einen ungeheuern jchlafenden Wallfiſch. 

Er hatte zwei Wallfiſchfänger-Kähne bei fi, die er wegen ber 
Leichtigkeit diefer Urt von Piroguen gefauft hatte, um damit fchneiter 
die Einfhiffung feines Ebenholzes zu bewerfitefligen. Nachdem er 
beigelegt hatte, lich er die Kihne losbinden, Harpune hineinbringen, 
mit denen man fid zur Borjicht bei fo weiten Reifen wohl verjieht, 
und bemannte fie mit den eriten beiten Matroſen. Sklavenſchiffe find 
für alle Arten von Dienſten geeignet. 

Sie fennen den Fiichfang, der hier mit zwei Kähnen vorgenoms 
men werden foll; der cine war zum harpuniren, und der andere, um 
ihm beizuitehen, wenn cr ummerfen follte. 

Bald taucht der Wallfiih getroffen unter und zicht ben einen 
Kahn fo gewaltig nach fih, daß er eine große Strede mit fortläuft; 
ein dicker Nebel fällt ein; Die zweite Pirogue verliert die erjte aus 
dem Gefichte und kaun nicht mehr folgen. Die Brigg verfchwindet 
auch im Dunjte; die Leute im zweiten Kahne mußten wieder an Bord 
zu fommen juchen, da fie den Harpunirern jegt unnüg werden, mit 
denen fie nicht mehr zufammen zu treffen wiljen. 

Der Sphynx hätte gern feinen verlorenen Kahn wieder aufgefucht. 
Aber nad welcher Eeite foll er fich wenden? Jedes Manoeuvre war 
gefährlich und durfte ihn nur noch mehr von den Schiffern entfernen. 
Bei Sonnenaufgang Fonnte er nichts mehr entdeden; und nachdem 
er lange gewartet, bejchloß er, feinen Weg fortzujegen; denn eine 
Zögerung Fonnte für ihm fehr nachtheilig werden, ja feinen Berluft 
veranfaffen, weil die englifhe Regierung eine Kriegs» Corvette aus: 
ſchicken wollte, um die Küfte zu unterfuchen, nach der er ſich zu be— 
geben im Begriffe jtand, und den Sklavenhandel zu verhindern. 

Indeſſen liefen unfere Fifcher ftets im Zuge des Wallfiſches fort, 
der häufig.auf das Waffer Fam, um Athen zu holen, und legten fo 
eine beträchtliche Strede zurüd. Born im Kahne ftand ein Menſch 
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mit einem Meſſer, um das Tau der Harpune in bringlichem Falle 
abzufchneiden. 

Schon wurden die Waſſerſäulen, welche der Fiich auswarf, röth— 
ih; das war ein Zeichen des herannahenden Todes. In dieſem 
Augenblicke fuhren die Fifcher (die von der Anjtrengung erbigt, weder 
an tie Entfernung dachten, welde fie bei ihrem reißenden Laufe von 
ihrem Borde trennte, noch an die Bereinzelung, der fie fi auf 
weitem Ocean ausfesten), ganz. nahe mit freudigen Hurras an ung 
vorüber, wie ihn die Wallfifchfänger bei diefer Gelegenheit auszurufen 
pflegen. 

Und plößlidy tauchte das Thier fo raſch und tief unter, daß 
der Matrofe mit dem Meier nicht mehr Zeit hatte, das Tau abzu— 
fdjneiden. Der Kahn fchlug um, blieb aber, wie gefagt, zwifchen 
zwei Waſſern, weil der Wallfiſch ſogleich wieder auftauchte, um 
zu enden, i 

Mit einigen Ruderſchlägen führten mich die fieben Männer zu 
meinem Schiffe, indem fie mir in Eile ihr Abenteuer erzählten ; ſo— 
bald wir an Bord waren, ſuchten wir emfig den Sphynx. Uber ich 
fonnte auf dem fpiegelhellen Meere mit meinen fcharfen Gläſern nichts 
gewahr werden. 

En verfahen uns die Leute vom Eflavenfchiffe mit Lebensmitteln 
und wir gaben ihnen bafür einen Zufluchtsort. Anfangs hatte ich 
mich mit meinen Leuten bewaffnet, aber unfere Vorſicht war unndthig, 
denn unfere neuen Gefährten waren gute, gelehrige Matrofen. Wir 
machten ung jogleid, daran, den Wallfifch zu zerfchneiden, wobei wir 
ung gewöhnlicher Meffer, ftatt der üblichen Werkzeuge bedienten. So 
zähe, öhlicht und efelhaft dieſe Speife auch ſchien, fo EFonnten wir 
doc nicht erwarten, bis fie gefocht war, und ich mußte meine Leute 
mit Gewalt von Erceffen abhalten, die ihnen fo ſchädlich gewefen feyn 
möchten, als die Hungersnoth jelbit. 

Die Windjtille hielt noch mehre Tage an und ließ ung einen ge— 
hörigen Vorrath räuchern. Das Blut ftillte unferen Durft und nun 
waren wir gerettet, denn e3 gelang uns, mehre Hanfifche zu fangen, 
die vom Leichname des ungeheueren Wallfifches angelocdt, zum Schiffe 
heranfamen. 

Es war ein fohredlicher Bang im unermeßlichen Fifchteiche. 

Endlich erfhien der fo fehr erfehnte Wind am Horizonte. An 
den Furchen, die er auf dem Ocean zieht, fahen wir ihn nahen. 
Zuerft iſt es nur ein Lufthauch; dann fchlägt Die Brigg mit den 
Segeln, wie der Vogel mit den Flügeln, wenn er den Flug anhebt; 
jest legt fie fi) ein bischen auf die Eeite, nun geht fie ein wenig, 
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dann mehr vorwärts... .. Seht find wir flott..... Sch ſteuerte 
auf Sanct Helena, um Waffer und Lebensmittel einzunehmen. 

Glücklich gelangten wir in den Hafen, und verfahen ung tüchtig 
mit Lebensmitteln. Gern Tiefen ſich die Leute vom Sklavenſchiffe 
bei mir anwerben und ich Fonnte nun meine Reife nad) Bourbon 
fortfegen, wo ich unfere Sendung zu großer Zufriedenheit des Rheders 
ausfährte.“ 

As G. feine Erzählung geendigt hatte, erhob fi der Wind 
auch wieder für unfere Corvette, was mid) nicht wenig freute, benn 
in der Befchreibung der Windftiffe lag wahrlich nichts Beruhigenbes. 
Man z0g die Smyten ftraff an; ich lief an meinen Poften. Dann 
fignafifirte der Patron mit der Pfeife die Ablöfung. 

Der Steuermann fihlng mit dem Scylägel der Slode act, und 
drehte die Sanduhr für bie erfte der acht halben Stunden unferer Stelf: 
vertreter; nun war unfere Schlafftunde gefommen, 
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Ein Flug durch’s Gebirge. 


Wenn man an einem heiterr Sommertage eine ber vielen anmu= 
thigen Anhöhen der Dresdner Umgegend erfteigt und bie Blicke über 
das weite fchöne Elbthal dahinftreifen, fieht man den füdlihen Horizont 
auf ferne nebelhafte Berge herabfinfen. Das find die blaugrauen 
Wolfen des Erzgebirge. Märchenhaft weht es aus jener Gebirgegegend 
in dag lachende Thal herüber, und das Erzgebirge allein genießt in 
der Phantafie der Dresdner mehr Kredit, als der blühendite Märchen— 
almanach. Denn in jenen Gebirgen raufchen geheimnißvofl die dunfeln 
Bergwaffer in unergründfichen, waldumnachteten Tiefen; da fteigen in 
nächtliher Stille die Silbereimer in die fehwarzen Eingemweide der Erbe; 
irren die Grubenlichter in zweideutigem Nebel und einfam nur Flingt 
das Glöclein der Hüttenwerfe durch die tobdtjtilfe Gegend. Da blüht 
Fein Frühling, lacht Feine Roſe, da iſt der Gnomen und Erdgeijter 
märchenhaftes Reich und die Armut) wohnt zwifchen Silberhaufen. 
Die einzigen Eilberblicke, die der Himmel den armen Gebirgsbewohnern 
verlieh, heißen Gottvertrauen und Zufriedenheit. 

Der Gedanfe an bag Falte Erzgebirge an einem heißen Sommers 
tage in Dresden, wirft fo erquidend, wie das erfrifchenite Glas Erb« 
beereis bei Baldini auf ber Brühl'ſchen Terraffe. 

Ich faß an einem ſchönen Gommerabende auf genanntem Ber« 
gnügungsorte; die untergehende Sonne, welche Faum eine Handbreit 
über den Rebenbergen der Lösnitz jtand, warf ihren Rofafchimmer ver« 
Färend über das reizende Ubendbild. Die Feniter der Loſchwitzer Wein: 
berghäufer ftrahlten in prachtvolfer Erleuchtung, über mir dufteten Die 
Lindenblüthen, das Mufifforps fpielte das füße Duett aus Jefonda : 
Laßt uns dorthin, dorthin ziehen ꝛc., als plötzlich ein poetifcher Freund 


*) Siehe Seite 175. 


373 





zu mir trat und mit demofthenifcher Berebtfamfeit mir die Reize cines 
Flug's durch's hohe Erzgebirge in den jehigen warmen: Sommertagen 
auseinander fehte, 

Bedenfe nur, rief er begeiftert, heute noch figen wir hier im 
reizenden, fonnigen Elbthale, inmitten ber glocdenreichen Königitadt, 
inmitten von füßen Melodien, leuchtenden Rofen, und morgen ſchon 
hören wir die Urquellen rauſchen im hohen Gebirg, ſehen den einſamen 
Raubvogel über ſtarren Felſen kreiſen; Alles iſt todt und erſtorben — 

«Das Gloͤcklein klingt, der Morgen graut, 
Es wird im Bergmannshüttchen Taut, » 

Ich Taffe nie gern eine Gelegenheit vorüber, wo es gilt, eine 
poetifche Idee auszuführen. Es find foldhe Zeiten Silberblicke, und je 
reicher das Leben an ihnen, befto reicher it das Leben felbit zu nennen. 
Meine Scerupel und Zweifel waren daher bald niedergefchlagen und 
bereits am andern Morgen felbanderten wir frei und glücklich auf der 
Straße gen Freiberg dahin. 

Das reizende Tharand ift der fette ſüdliche Stern ber fchönen 
Dresdner Umgegend. Darüber hinaus wird die Gegend waldſtiller, 
ernfter und höher. Je weiter wir vorwärts fehreiten, deſto mehr Berge 
wälzen ſich zwijchen ung und das zurüdgebliebene Elbthal. Selbft der 
Himmel verliert bald jein erquicdendes Blau, dann noch einige Stunden 
Wegs, und hie und da fteigt die einförmige Rauchfäule der Hütten» 
werfe zu den Wolfen. Wir find in das Reid, des Plutus getreten. 
Das ijt aber ein eben fo unliebenswürbiger Gott, wie fein Herr 
Better Bulfan. Aſchgrau und Schwefelgelb brütet er wie ber leib- 
haftige Geiz über Eilberhaufen. 

Die Bergitadt Freiberg, acht Stunden von Dresben, ijt fo alt 
wie die älteiten fächfifchen Spezies. Hier wird jene Kunjt, die Erde 
auszubeuten, methodifd gelehrt; denn hier befindet fich die berühmte 
Bergafademie, melde von Scholaren aus aller Herren Ländern befucht 
wird. Gelbit Spanier ftudirten noch vor Kurzem hier. Nachdem für 
Spanien die Silberblicde Amerifas erlofchen waren, Fein Herz und feine 
Eilberader der neuen Welt mehr für die Fajtilifhen Könige ſchlug und 
Feine Silberflotte mehr einlief unter dem Donner der Karthaunen und 
dem Hurrah der Equipage in den Hafen von Kadir, fah man eines 
Tags fremde ſüdliche Geftalten mit ftolzen Schritten und tieffatholifchen 
Geſichtern einherwandeln in ben Straßen eines unfcheinbaren fächftichen 
Bergſtädtchens. Spanien wollte nämlid nad dem Berlujte beider 
Indien in den eigenen Bufen greifen und aus den Tiefen feiner Sierras 
die Gold» und Gilberquellen fprudeln laffen in nie gefehener Schöne. 
Ih weiß nun nicht, wie weit die Sache gedichen iſt; doch feheint mir, 
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daß Freund Toreno und Mendizabal bei ben Farlijtifchen Händeln bie 
Freiberger Studien vor der Hand haben dahin geftellt ſeyn laffen, 
indem fie es für gerathener fanden, zuvor den fehönen Hamfterbau ber 
fpanifchen Klöfter bergmännifch zu bearbeiten. 

An der Freiberger Bergafademie Ichrte nocd vor wenig Decen« 
nien der große Bergmann Abraham Werner, der Linne ber Unter— 
welt, und noch heute lebt und wirft ein gefeierter deutfcher Name in 
der Fleinen Bergftade — der Oberberghauptmann Freiherr v. Herder, 
Sohn bes Verfaſſers ber Ideen zur Philofophie der Gefchicdhte ber 
Menfchheit. 

Bevor ich die Bergſtadt, bie nächſt ihrer Alterthümlichkeit wenig 
Bemerfenswerthes vorzeigt, verlaffe, muß ich noch eines Fleinen mufis 
Faliihen Meeifterwerfd gedenfen, das innerhalb Freibergs düſtern 
Mauern gedichtet und in Muſik gefeht ward. Ich weiß nicht, ob das 
liebe Muſikſtück: „der Bergmannsgruß“, Tert von Döring, comes 
ponirt von Anaker, außerhalb Sachſen fo befannt und beliebt ift, wie 
innerhalb unferer befcheidben gezogenen Gränzen. Es erhält biefes 
Tonwerk hauptfächlich dadurch einen eigenthämlichen Reiz, daß Dich: 
tung und Töne inmitten bes Bergwerflebens entitanden, ben Zauber 
und den Duft der Berge gleichfam in ſich gefogen und tren bewahrt haben. 

Wenn man von Dresden nad) Freiberg heraufgewandert ift, denft 
man wunder wie hoch man fich befindet, während fich im Süden neue, 
höhere Bergmaffen gen Himmel wälzen. Immer öder und trauriger 
wird die Gegend, die Begetation fparfamer, bald bleibt Flora’s und 
Pomona’s Reid ganz zurüd, und man vernimmt nur das einfame 
Rauſchen finfterer Tannenmwälber. 

Wir befchloffen, das gemwerbreihe Chemnitz, diefe Lebenspuls— 
aber des Gebirgs, rechter Hand liegen zu laffen, und wanderten über 
das freundliche Bergftädtchen Annaberg ſchnurſtracks auf jene vom 
Himmel verlaffene Gegend zu, die man unter dem Namen des ſäch— 
fifhen Siberien begreift. 

Man Ffann das füchfishe Erzgebirge füglich in drei Gürtel theilen. 
Hehrengolden wogt es auf den füdlichen Abhängen, der üppige Saum 
ift mit Blumen durchwirkft, fruchtbelajtete Aeſte beugen fi im Herbfte 
zur Erde, und der danfbare Boden nährt den fleißigen Bebauer. Noch 
baut fich der Landmann fein folides räumliches Wohnhaus, und bie 
innere Einrichtung zeigt von dem behaglichen Ausfommen des Eigen- 
thümers. Aber ein fehneidender Luftzug durchweht bereits die mitt« 
lere Region, und verbietet mandyem reizenden Kinde Florens, Die 
goldenen Augen aufzufchlagen. Der Fleiß ber Menfcheuhand muß 
hier nachholen, was ber Erdboden verfagt. Unermüdlich fchwirrt Das 
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Weberfchiffchen in den, zahlreichen, großentheils ärmlichen Wohnungen. 
Taufend und abertaufend Hände regen fich in gejchäftiger Eile wie ein 
Ameifenhaufe, vom armen Löffelſchmidt und Korbfledhter bie zur blaffen 
Spibenflöppferin, die bei Dürftigem Lampenlicht von früh bis zum 
fpäten Abend an ihrem Funftreichen Gewebe fit. 

Steigen wir aber beherzt nody höher in die Berge hinein, in den 
dritten Gürtel, da fchweigt alsbald die Gewerbthätigfeit, das 
Fabrifleben; Altes wird ſtiller, rauher; auf der Erde ijt für ben 
Menſchen Nichts mehr zu haben, und er jteigt wieder in Die Erde 
hinab, in Das Reich der Gnomen und Metaffe. Die Hütten werden 
ärmlicyer, die Geſichter bläffer; die Fräftigen Fichten, die muntern 
Tannen, die wenig Stunden tiefer im Lande noch ftolz und majeftätifch 
zum Himmel ſtreben, verlieren allen Muth und werden zwergartiger. 
Dürftig nur nocd gedeiht der einfame Ebiſchbaum mit feinen blut: 
rothen Beeren am Wege, endlidy erlifcht auch diefer, und fo weit ber 
Blick troſtlos die todtfalte Gegend durchftreift, trifft er auf Nichts, 
als auf einen theilnahmlofen Himmel und graues Elend. 

Faft wie Ironie ficht ed aus, wenn die armen Bewohner hier 
und da auf cinem fonnig gelegenen Pläschen bie unfruchtbare Erde 
umgewühlt und ein goldenes Saatkorn darin verborgen haben. Ich 
durchwanderte vor einigen Jahren im Anfang Oftober diefe Gegend, 
da jtand das armfelige Korn mit feinen federleichten Aehren noch auf 
dem Felde und der Hafer war noch ganz grün. 

Die Armuth in Diefer, von allen Göttern verlaffenen Region 
nimmt von Jahr zu Jahr zu. Beim angeftrengteiten Fleiße verdient 
jest — im volliten Sinne des Worts — eine Spibenflöppferin 
nicht das trodene Brod, denn fie muß ihren Hunger großentheilg 
mit Kartoffeln ftilien. Dazu Fommt noch, daß der Bergbau immer 
mehr in Verfall geräth. Auf der Erde Nichts, unter ber Erde Nichts, 
find die Armen auf den Himmel verwiefen, wovon fie leider nicht fatt 
werden. Es ijt ein Jammer, wenn man in den Gegenden des höch— 
ften Gebirge, in Johann Georgenftadt, Eibenjtod, Schön: 
haide, den bfaffen Leidensgeftalten begegnet, die mit feltfamer Trauer 
zu dem durchwandernden Fremdling auffchauen, der von glücklicyeren 
Dimmeln zu erzählen weiß. 

Was helfen hier oben in dieſer Etiefmutter von Gegend alle 
Deflamationen von Heimath, Patrivtismus und Vaterlandsliebe. Der 
Boden, ber feine Kinder beim angeftrengteften Fleiße verhungern läßt, 
hat auch feinen Anſpruch auf die Liebe derfelben, und ijt irgend deut— 
ſchen Landsleuten eine ‚glückliche Meberfahrt nach Amerifa zu wünfchen, 
fo find es biefe armen Bewohner des fächfifchen Siberien. 
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He Auf der Grenze zwifchen Eachfen und Böhmen beim Dorfe Wil« 
= denthal fteigt ein gigantifcher Berg zu den Wolfen; ces ift dieß der 
* Auersberg, und wer ihn erſtiegen, kann von Ausſichten erzählen. 

Hr 


Man muß aber einen heitern Nachmittag wählen, denn Die Vormit— 
tage find felten von Nebeln frei. Da liegt ein müchtiges Stück von 
Böhmen, wie eine frifch colorirte Pandfarte, zu unfern Füßen. Ein 
gut bewaffnetes Auge foll die Zinnen von Prag erfennen. Menden 


"te wir ung, fo überfchweift unfer Blick die beiden falten Gürtel des 
Bir Erzgebirgs und ganz am Horizonte dämmert in lieber bläulicher Ferne 
19 das Reich der Blumen und feidenen Lüfte. Zur Linfen breitet dag 
r 38 Vogtland feine reichen Getreidefluren in endlofen Flächen aus bis zur 


bairifchen Grenze; redyts aber verbauen die himmelhohen böhmifchen 
Grenzgebirge fat jede Ausficht. 

Auf diefem höchſten Gebirge ftanden wir und fchauten wie Könige 

auf Die große Welt zu unfern Füßen. Dort in weitfter Ferne, hinter 
jenem blajfen Nebelftreif, lag das Elbthal, Dresden, die lindenumblühte 
Brühffche Terraffe, wo wir noch ehegeftern faßen, von Tieblichen Mes 
fodien ummwogt. Hier in der erhabenen Einfamfeit tönte ein anderer 
Ehoral in den Kronen der dürftigen Tannen. Da unten lag Schön— 
28 haide, eine der traurigften jener fächfifchefibirtichen Kolonien mit feinen 
3 ärmlichen Hütten voller Hunger und Elend. 
J Kalt ſtrich der Wind aus Böhmen herüber. Mein Freund hatte 
eine Flaſche guten Medoc mit heraufgeſchleppt. Wir tranken auf das 
2 Wohl der armen Hüttenbemohner und auf das ſchöne Mitleid, daß es 
j einfehre in die Paläfte und die Herzen der Reichen. | 

Klirrend flog die geleerte Flafche in den Abgrund. Cine Schaar 
fhwarzes Geflügel ſtieg erfchreddt hervor und umfreiste mit heiferm 
hi Gefchrei unfere Häupter; der Wind aus Böhmen pfiff fehneidender; 
u; immer unheimlicher warb es auf ber Falten Bergeshöh'. Da faßte 
1.190 mich der Freund am Arme. 


— ·Laß und dorthin, dorthin ziehen, 
3 Wo die Blumen fhöner blüh'n.- 


8* ſang er, und unter der Spohr'ſchen Melodie eilten wir den Berg herab. 
2 Am andern Tage ging die Reiſe zur Poſt von Schneeberg aus, 
| über Stollberg, Ehemnig, nad) dem lachenden Elbflorenz, aus dem 
Winter in den Frühling zurüd. — 
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kiterarische Mebersichten. 


CHRISTOPH WALTER, NOVELLE. 
Zwei Bändchen, 


Stuttgart, Hallberger'sche Verlagshandlung. 
1836, 


+++ Wenn audh · die Lefer diefer Novelle freund⸗ 
lich gebeten werden», ihrem zeitlidhen und ört: 
lichen Urfprunge nicht nachzuſpüren, fo bat bad 
Ganze doch nur an beftimmten Verhältniſſen 
ein näheres Intereffe und fordert alfo dennoch 
dazu auf. Bon dem Ganzen mag ber Berf. 
recht haben, daß es „Reiner Geſchichte irgend 
eined Landes eigenthümlich angehöre«, aber 
Einzelned ja der größte Theil ded Ganzen ift 
mit einem Wort bloß MWürtembergifh und 
näher fogar Stuttgartifh; daß aber Dichtung 
mit Wahrheit verknüpft ift, verfteht fi) von 
felbft. 

Ein anfehnliber Gutöbefiser auf dem 
Schwarzwalde, Namend Chriftoph Walter, 
lernt bei ber Herbfifeier zu H. ein liebens: 
mwürdiged ·Waldblümchen⸗, Elife, die Tochter 
des Pfarrerd Born in feiner Nähe Eennen, 
Auf fein Gut zurüdgekehrt, befudyt er diefelbe 
öfters, fingt häufig mit ihr, er liebt und wirb 
geliebt, und der Vater willigt in die Heirath, 
Unterdeflen wird W., der durch feine Loyalität 


und Leutfeligkeit fi dad Vertrauen und bie 
Achtung der ganzen Umgegend erworben, nad) 
manden Kämpfen mit der Negierungdpartei 
jum landſtändiſchen Abgeorbneten gewählt, 
Nah einigem Widerftande nimmt er bie 
Ehrenamt an, und belehrt in einer populären 
Fabel feine Wähler über feine volöfreundlichen 
aber auch gemäßigten Grundfäge. Der Lands 
tag wirb eröffnet, W. mweidht frei und offen 
allen Anerbietungen der antitonftitutionellen 
Regierung aus, und hält fi in der Kammer 
an dad firenge Recht, nit aber an die Partei. 
Elife beſucht ihren Oheim, den Geheimen: 
Käbinetörath Born in der Refidenz, ohne deffen 
Einwilligung fie nie zu beirathen verſprochen. 
MW. befucht fie öfterd, der Onkel will mit 
feiner Einwilligung warten, bis er einen ent» 
ſchiedenen Beweis von der Ergebenheit W.'s 
für die Regierung hat. Der Finanzminifter 
wird wegen unverantwortliher übermäßigen 
Ueberfhreitung der Etatö in Anklageftand ver: 
fegt. W. wird in die dazu niedergefegte Koms 
miffion und zu deren Berichterftatter gewählt. 
Wieder Gollifionen zwifhen Liebe und dem 
Gefühl von Freiheit und Recht. IB. wiberfteht 
allen Anerbietungen bed unbeholfenen Mini: 
ſters wie des Herzogs felbft. Nach vorurtheils: 
freier reiflicher Einſicht der Akten iſt er von 
der Schuld des Miniſters vollkommen über: 
zeugt. Den Tag vor der Berichterſtattung 
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befucht ihn Kinkbeln, ein Mann, ber weder 
die gewöhnliden Wirthshausdeklamationen 
noch die fhügende Schürze einer Amtmännin 
verfhmähte, um zu feinem Biele zu gelangen, 
ald Abgeordneter gewählt zu werden; biefer 
übergibt nun W. unter vier Augen ein Doku: 
ment, bad die eclatantefien Beweile von ber 
Schuld des Minifterd enthält, Der Tag der 
Berichterſtattung ift da. W. entledigt ſich feines 
Amtes mit Glan; und Würde, umb um alle 
etwaigen Bedenklichkeiten mit einem Schlage 
zu heben, legt er das von Finkbein empfangene 
Aktenftüd vor. Große Senfation, Die Kam: 
mer wird aufgelöst. Walter wird noch Nachts 
verhaftet und auf die Feftung abgeführt, denn 
er kann zu jenen Aktenſtücken nicht auf recht⸗ 
mäßigem Wege gelangt feyn. Finkbein ift in: 
deffen mit Eclat zur Regierungspartei über- 
gegangen, und wirbt nun um Glife, die aber 
ihrem Geliebten freu bleibt, W. beruft fi 
ftet3 darauf, jenes Aktenſtück von Finkbein er: 
halten zu haben, biefer aber leugnet ftandhaft 
aud bei ber Gonfrontation und W. hat feinen 
Beugen. Endlich entoeden Freunde W.'d auf 
einer Kirchweih in ben Reden eines betrunkenen 
Schreiber, der Finkbein das corpus delieti 
eingehändigt, den vollen Hergang der Sadıe, 
Unterbeffen flirbt der verfihwenderifche und 
anticonftitutionelle Für, W. tritt von allen 
Flecken gereinigt wieder in die Kammer ein, 
lehnt es jedoch ab, die Staatsftelle beö ent: 
festen Finkbeins anzunehmen, unb heirathet — 
mit vollfommener Ginwilligung ded Onkel 
Gch. Kabinetsraths — die treue Elife, 
Sollten wir zu diefer Novelle eine Paral: 
Tele in unferer ſchönen Literatur fuchen, fo er: 
innert [bon der Titel beinahe unwilltürlid an 
Lorenz Start von Engel, aber auch ihre bei: 
derfeitige Tendenz bietet Vergleichungspunkte 
dar, wie bort die Gollifionen im Innern des 
damaligen Familienlebens, fo bier bie Eollifio: 
nen des Eonftitutionellen Staats: und Bürger: 
lebens, wie wir dort einen ſchätzbaren Beitrag 
zur innern Gittengefichte vergangener Zeit, 
fo haben wir bier einen folden für das Leben 
unferer Jetztwelt, und ed mag bieß um fo 
dankbarer feyn, da es ber Nachkommenſchaft, 
die vielleicht durch andere Hebel in Bewegung 
defegt wird, ein treues Wild der Fonftitutio: 
nellen Maſchinerien eines füddeutfchen Staates 
darbieten kann. Die heutigen Leſer werden, 
da bad Tableau nur klein ift, überall nur Por⸗ 
traitirungen erkennen wollen; zwar iſt bei 
einem. großen Theile des Iefenden Publikums 
jene Periode vorüber, wo man nad) ben Ver: 
wandten von Werther's Lotte ſich erkundigte. 
Niemand fragt, in welder Stadt, in weldyem 
Haufe ber weibliche Werther unferer Tage, die 
vorfehmte Wally ſich erdolcht, aber doch fucht 
man noch immer hier und dort Beziehungen 
zu dom ſog. wirklichen Leben, So auch hier, 
Die Wahl W.8 zum fländifhen Abgeordneten 


wird jeder Stuttgarter für ein Porträt ber 
Wahl Uhlands ıc. halten, um fo mehr ift ed 
zu loben, daß der Verf. diefen Parallelen ba: 
durch begegnete, daß er die verfchiebenartigiten 
poetifh und proſaiſch wirklichen WVerhältniffe 
in einander verfhmolz. Der Berfafler fleht 
ganz inmitten der geiftigen Athmosphäre, wie 
fie Shwaben noch bie und ba eigenthümlich ift, 
er rignete ſich alfo vollkommen dazu, uns in 
diefelbe zu verfegen; man würbe aber ein fal: 
ſches Bild von beim heutigen Schwaben er: 
halten, wenn man ben bier gezeichneten Bil: 
dungdgrab als die Durchſchnittsbildung des 
gelfammten Schwaben anfehen mwollte. Es 
ift zwar unrecht, wenn der Verf. angibt, fein 
Held fey in Paris und London geweſen, denn 
er fonverfirt im 4. Kap, mit Weltdamen fo 
abftraßt, wie ein Stiftfer, ift oft butterweich, 
fmolfirt im höchſten Enthufiasmus (Kap. 3) 
mit Haller, aber als bloßes Genrebilb genom: 
men, ift treue Zeichnung unverkennbar, So, 
um nod ein Beifpiel anguführen, ift es ganz 
eigenthümlich, wenn wir bei Bier und Tabak 
(Kap. 19) bie jungen Leute au an Nomanzen 
ſchneidern fehen. 

Ich weiß nit, warum fich bie praßtifchen 
Suriften noch immer einzugeftehen geniren, 
daß fie fi nicht nur mit ber Novelle 101 ıc., 
fondern aud mit andern nicht juridifhen be: 
fhäftigen. Wie wir hören, ift der Verf. vor: 
Tiegender Novelle ein bier fehr ehrenvoll be: 
kannter Rechtögelchrte. 


Node 


Wir geben bier einige Nachrichten über 
die Toiletten eines minifteriellen Balld, wo 
fi die efegantefte Welt von Paris eingefun: 
den hatte. Es ift bier von den Salons des 
Herzogs von Broglie die Rede. Enge und 
weite Aermel ftritten fi um den Vorrang. 
Es f&heint, daß mehre Damen nur im äußerſten 
Falle zu den engen Yermeln greifen werben, 
Man fah Jeanne de France, Madame de Se- 
vignd, Isabelle oder Madame Dubarry, fo, daß 
die bals pares’ kaum von den Maskenbällen zu 
unterfheiden find; und nie wurde der Phantafie 
ein weiterer Spielraum gelaffen, Die Gräfin 
von M. trug eine Robe von himmelblauem 
Sammt ohne Garnirung; enge garnirtte Xer: 
mel, die von vier Reihen feidener Spigen faſt 
ganz bedeckt waren. Gin gleiher Befaß lief 
um ben Rod, ber bie und da von einer blaß: 
rothen Roſe empor gehalten wurde. In den 
Haaren Rofen, in der Hand einen präditigen 
Fäder à la Scarron. Madame L. d. V. trug 
eine Kobe von weißem Atlad mit Silber bro- 
Kirk, enge Aermel mit zwei Reihen Spigen, 
Feine weiße Blumen in den Haaren, melde 
zwei Guirfanden bilbeten, von denen bie eine 
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auf der Stirne, die andere oben auf dem Kopfe 
ſaß. Der obere Theil des Leibchens war mit 
einer Reihe Diamanten befegt, und ebenfo 
wurde die offene Robe auf bem Atladrode 
durch Diamanten: Agraffen gehalten. Die Bi: 
comteffe von B. trug eine kurze Tüllrobe mit 
einer Reihe Syazinthen befegt, und ein weißes 
Atladmieder, Kleine Brillanten auf der Stirne 
und mit ben dicken Seitenloden vermifcht. Die 
Herzogin von G. trug eine Nobe von Rofa: 
Sammt mit Silber befegt und mit Perlen: 
Agraffen zurüdgehalten. Sie hatte eine antike 
Binde von Perlen, bie oben durd) einen gras 
pirten Smaragd gefhloffen war, Die Aermel 
waren offen auf dem Arm und in Zwiſchen⸗ 
räumen durch Perlen⸗Agraffen gehalten. Man 
ſah einen weißen Atlas-Aermel darunter; der 
Handſchuh, mit einem gefältelten Bande ein⸗ 
gefaßt, bedeckte nur den halben Arm. Die 
Robe der Madame Thiers zeichnete ſich vor 
allen aus; fie war von weißem Atlas, mit 
Streifen von Jasmin in Gold brochirt; das 
Mieder war mit einer Reibe von Nubinen bes 
fegt und die weiten Aermel hingen fait bis auf 
den Ellenbogen. Der Kopfpug war mit Ru: 
binen und Diamanten geziert, und an ber 
Seite ein Bouquet von weißen Blumen mit 
rothen Zupfen. Madame C. trug eine Robe 
von Organdy, worin fid Goldftreifen ſchlän⸗ 
gelten , bie mit ſchwarz und ponceau eingefaßt 
waren; dad Mieder war griechiſch brappirt; 
der Kopfpug mit goldenen Flechten und Ko: 
rollen: Gameen, Diefeiben Steine falteten die 
Epaulets der Robe und ſchloſſen den Gürtel, 
Madem. de L. batte rin Kleid von Roſatüll 
mit einer fhmalen Reihe von Maslieben ein: 
gefaßt. Das glatte Mieder war mit denfelben 
Blumen befegt, und eine gleiche Doppel⸗Guir⸗ 
lande zierte ihr Haar. 


Was endlich die engen Aermel betrifft, fo 
fiehen fie einer großen Frau mit breiter Büfte 
volllommen gut; aber eine hagere in engen 
Kermeln fpricht gewiß jeder Anmuth Hohn; 
es tik ficher ein großer Feind, der die Damen 
mit diefer neuen Mode bedroht, denn wenige 
nur werden widerſtehen Können, und fid fo 
tragen, wie ed fie kleidet. Nichts if vortheil⸗ 
bafter, als ein weiter Aermel; wir wollen 
jedoch damit nicht Gigot-Aermel fagen; eine 
Frau, die fib aufs Gefallen verſteht, wirb 
nie die Ungefchidlikeit gehabt haben, fih mit 
zwei Gigot's zu behängen; eine elegante Frau 
wird fietö einen weiten Aermel getragen haben, 
der aber weich it, und die Schultern vollkom⸗ 
men frei läßt. Die anliegenden Aermel, alls 
gemein eingeführt, find eine eben ſolche Unges 
ſchicklichkeit, als die kurzen Beinkleider für bie 
Herren. Wenn es mit den Silber: und Gold: 
ftoffen fo fortgeht, fo wird man bald wieder 
E den Gtidereien in Flittern zurückgekehrt 
eyu. 


Theater. 


Stalien. Bellini's Opern von 
älterem Datum werden in Stalien 
feinen neueren vorgezogen. Madame 
Malibran, die kürzlich in I Capuletti 
e Montecchi brillirt hatte, erregt num 
in Mailand Enthuſiasmus mit ber 
Sonnambula; und in eben biefer Oper 
debutirte Mad. Tadolini in der Perr 
gola in Florenz. Man kann (ich faum 
voritellen, welche Fortſchritte dieſe 
Sängerin feit einiger Zeit gemacht 
hat. Vor vier Jahren war fie noch 
in Paris seconda Donna. Die Flo- 
ventiner Eonnten nicht aufhören, ihr 
Beifall zu zollen; ber Tenor Patti 
unterftügt fie fehr gut. Auch in 
Ferrara gefiel die Sonnambula, von 
dem Tenor Bianchi und Mad. Rivas 
Aspes gefungen. Donzelli und bie 
beiden Schweſtern Grifi fingen bie 
Gapnlets in Turin. Der Tenor Das 
vid, der Baß Mariani und die Pafta 
werden in Wien erwartet. Madame 
Boccabadati fingt in Parma bie Ce- 
nerentola mit Petrazzi. Die Benice 
in Benedig mußte einige Tage ge 
fehloffen bleiben, weil ein Buffo fehlte; 
die’ Ungher fingt im Barbier. Eine 
neue Oper von Donizetti, Belifar, 
wird erwartet. Die Schütz-Oldoſi bat 
zu Rom in ber Norma Enthufiasmus 
erregt. Jetzt ift fie für das königliche 
Theater in Neapel engagirt. Im 
Gagliari hat die Ricciarda von Go: 
nella allgemein gefallen, und die 
Prima Donna, Dem. Gned, lärmens 
ben Applaus geerndtet. 


— In Stalien empfängt einen 
jeden zum erſten Mal auftretenden 
Künitler eine zweimalige Bravofalve. 
Er wird durch diefen Beweis einer 
quten Gefinnung beruhigt, . vermag 
feine Kräfte zu fammeln und beginnt 
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unter einem glücklichen Einfluſſe. — 
Dieſer Empfang rettet ihn indeß nicht, 
wenn er ſich als ſchlecht bewährt. Ver⸗ 
dient er es, ſo wird gepfiffen, aber 
man hat ſich nicht vorzuwerfen, ihn 
eingeſchüchtert zu haben, man kann 
vielmehr ſagen: er fiel trotz unſeres 
guten Willens, ihm Muth einzuflößen. 
In Florenz nimmt man ſich nicht 
einmal die Mühe, zu pfeifen, wenn 
ein Sänger mißfällt. Man läßt ihn 
ſingen, um ſein Gewiſſen zu beruhi— 
gen, und ſtattet ſich in den Logen 
Beſuche ab, und geht Arm in Arm 
im Parterre auf und ab, wie man es 
an der Börſe oder auf der Redoute 
zu thun gewohnt iſt. Das Pfeifen 
erbittert. Dieſe ſchnelle, launenhafte, 
unhöfliche und gemeine, oft unüber— 
legte und ungerechte Critik iſt einer 
Ohrfeige zu vergleichen, die ein Paar 
tauſend Menſchen einem armen Teus 
fel geben, der fidy dafür nicht rächen 
kann. 


— Gomis, deſſen Oper „der Laſt— 
träger“ jetzt auch in Deutſchland in 
Cornet's gefchieter Bearbeitung Glück 
zu machen anfängt, wird nächſtens 
zwei Opern dem Theater der Opera 
comique liefern, und im September 
ein großes Wert in der Academie 
royale auf die Scene bringen, woran 
er fchon lange urbeitet. 


Der Schauspieler Anowles. 


Um das Jahr 1804 fah ich Know— 
leg zum erftien Mal. Ich erinnere 
mic, feiner dünnen Taille und feines 
Inftigen Ausſehens, als er Fähnrich 
im zweiten Miliz » Regiment war. 
Die jungen Offiziere waren damals 
gewohnt, Beinamen zu ertheilen, und 
fo wurde Knowles Jeremiah genannt. 
Der junge und hübſche Burfche wurde 


von Allen geliebt, die ihn kaunten; 
er verließ jedoch die Miliz zu der 
Zeit, als Jenner mit feiner Entdedung 
fo viel Auffehen machte, und etablirte 
fit) als Kuhpodenimpfer bei dem Ins 
ftitut von Dorfet-Ötreet. Ein oder 
zwei Jahre fpäter ging er zum Thea— 
ter, allein gar bald erhielt er eine 
Kanzel der Redekunſt zu Aberdeen. 
Reifen und Jahre hatten den Namen 
bes Fähnrichs Knowles in Vergeſſen— 
beit gebracht, und Feiner feiner Ka: 
meraden mußte vielleidht mehr, wer 
der Schaufpieler und Schriftiteller ſey, 
defien Doppel: Triumphe vor drei bis 
vier Fahren fo viel von fich fprechen 
machten. Man erinnerte ſich wohl 
noch Jeremiah's, denn ein lächerlicher 
Spitzname dient prächtig dazu, das 
Andenken eines Freundes feſtzuhalten; 
wer Eonnte aber errathen, daß Jere—⸗ 
miah fo viele Metamorphofen durc- 
gemacht haben könnte? Im J. 1832 
verabredeten fic, einige alte Kamera: 
den nad einer reichlich genoflenen 
Mahlzeit, „ben Budligen“ zu fehen, 
eines ber beften Dramen von Sheri: 
dan-Knowles. Einer von ihnen wurde 
fogleih durch Stimme, Gefiht und 
Manieren des Gchaufpielerd über: 
raſcht; er Eonnte nicht ber Verſuchung 
widerftehen, fich zu überzeugen, ob 
benn dieß wirklich der gute Jeremiah 
fey, der zwanzig Jahr früher fein 
Stubenfamerad in der Miliz gewefen 
war. Plötzlich unterbricht er einen 
pathetifhen Dialog mit dem Rufe: 
„Seremiah, ah!“ Dieſe Unfchicklichkeit 
brachte den ganzen Saal in Aufruhr. 
Allein dem Fremden war es gelungen, 
die Augen des Schaufpielers auf ſich 
zu ziehen, und als ber Bli und bie 
Bewegung beffelben ihn überzeugten, 
daß er ſich nicht getäufcht habe, fchrie 
er von Neuem: „Ic fage Euch, da 
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dieß Jeremiah iſt. Guten Abend, 
Jeremiah!“ — Dieſe ſeltſame Scene 
würde ſchlecht geendigt haben, wenn 
die Begleiter des alten Milizen ihn 
nicht aus der Loge gedrängt und ſei— 
nen Rückzug gedeckt hätten. Am ans 
dern Morgen geitand Knowles, baf 
diefer freundfchaftliche Zuruf ihn außer 
Faſſung gebraht habe, und daß er 
mit Sehnfuht den Befuch feines al: 
ten Kameraden erwartete. — Diefer 
wagte jedoch nicht, zu erfcheinen, weil 
er fich durch den von ihm angerichtes 
ten Scandal fchämte. 


Rubini auf der Messe von 
Bergamo. 


Das reihe Bergamo bat alljähr: 
lid eine große Meile. Um bie dieß— 
jährige zu verberrlihen, haben bie 
Autoritäten den ehrwürdigen Bater 
des berühmten Sängers erfucht, diefen 
aufzufordern, dort zu fingen. Zugleich) 
haben fie felbit ihm eine böfliche Ein: 
ladung zugefchidt. Folgendes iſt die 
Antwort Rubini's: „Mein fehr ge 
liebter Bater, ich habe Bein ähnliches 
Glück noch gefühlt, ald in dem Aus 
genblide, da ich Ihnen erwidere, daß 
ich es annehme, während der näditen 
Meſſe in Bergamo zu fingen. Es 
wäre mir ſchwer geworden, der Ehre 
zu wiberftreben, die der Herr Podeſta 
und feine Eollegen, die Deputirten, 
mir durch ihre Einladung erweifen; 
ed wäre mir vollends unmöglich ger 
weien, den Bitten meiner Familie zu 
wibderfteben und befonders den Ihrigen, 
mein geliebter Vater! Ich werde alfo 
sah meinem Baterlande reifen, id) 
werde en famille fingen; die Ermun: 
terungen, die Ehren, die ic, in frem: 
dem Lande empfangen, werden durch 
ben Beifall, den ich von meinen Mit: 


bürgern zu erhalten hoffe, verftärkt 
werben, und auch Sie werden Ihren 
Theil daran haben. Stellen Sie fid 
dem Herrn Podeſta und den Herren 
Deputirten vor; grüßen Sie fie in 
meinem Namen und fagen Sie ihnen, 
daß Sie einen ehrfurctsvollen und - 
ergebenen Sohn haben, der es nie 
vergeiien bat, daß er in Romano, in 
der Provinz Bergamo, geboren wurde. 
Das Einzige, was mir nicht zufagt, 
it, daß ich nicht mehr als zehn bis 
zwölf Borftellungen werde geben kön— 
nen, ba ich bis zum Ende des näch— 
ften Juli in London eintreffen muß. 
Es veriteht ſich von felbit, daß ich 
diefe Vorftellungen ohne irgend eine 
Bedingung nod Bezahlung geben 
werde, und daß ich mich reichlich ent— 
ſchädigt halte durcd, das Vergnügen, 
welches ich empfinde, für Sie und 
für diefe Herren einen Schritt thun 
zu Pönnen, der, wie Sie mir jagen, 
Ihnen angenehm if. Ich umarme 
Sie von ganzem Herzen u.f.w. Paris, 
u. f. w. Johann Baptift Rubini,* 


Stanz fist;. 


Die Leipziger Beitfchrift für Muſik 
enthält unter obiger Auffchrift einen 
langen Artikel über diefen Muſiker, 
aus dem Franzöſiſchen überſetzt, worin 
es unter Anderm heißt: „Man muß 
ihn ſehen, wenn er mit wallendem 
Haar von einem Ende des Claviers 
zum andern feine Finger der Tafte 
entgegenwirft, welde in kreiſchendem 
oder filberhellem Zone Elingt, wie eine 
Glode, auf die ein Ball auffchlägt; 
feine Finger fcheinen ſich durch eine 
Feder zu verlängern und auszudehnen, 
und oft von ben Händen abzulöfen. 
Man muß feine Augen fehen, wenn 
er fie erbaben aufwärts ſchlägt, um 
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eine bimmlifche Eingebung zu ems 
pfangen, und wenn er fie büfter wie: 
ber auf die Erde heftet; feine ſtrah—⸗ 
lende, gotterfüllte Miene, welde ber 
eines Märtyrers gleicht, der fich in 
der Freude über feine Martern arofi 
fühlt; diefen fchredlichen Blick, wel: 
cher bisweilen den Zuhörer durchbohrt, 
betäubt und in bezaubernden Schreden 
verfeht, und wiederum biefen matten 
Blick, ber alanzvoll verlöfht. C! ! I) 
Man muß ihn fehen, wenn er feine 
Naſenlöcher aufbläst, (wie fchön!) um 
der Luft Eingang zu verfchaffen, bie 
in ungeftümen Strömungen aus feiner 
Bruft wogt, dem Schnauben bes Wett: 
renners vergleichbar, ber über ben 
Dlan hinfliegt. O man muß ihn fe 
ben, man muß ihn bören und fahweis 
gen, (das wäre freilich beifer!) denn 
bier fühlen wir zu wohl, wie fehr 
die Bewunderung unfere Ausdrücke 
ſchwächt!“ — Wir und die meiften 
Leſer diefer Stelle fühlen dieß gewiß 
nicht mit. Welche Uebertreibungen 
in jedem Satze! Das nimmt fidh im 
Franzöſiſchen fchlecht genug aus, aber 
im Deutfchen noch fchlehter. Und 
wenn man bebenft, baf bier nur von 
einem modernen Klavierfpieler die 
Rede ift, ber, wie es weiter beißt, 
von einem gewiſſen Charlatanismus 
in Manier und Spiel nicht frei ift, 
kokett brillant wie Herz und Aehn—⸗ 
liche. Das Wahre an der Sache it: 
Liſtz bat die Hoffnungen nicht erfüllt, 
die er als Kind, gleidy allen foges 
nannten Wunderkindern, bei Manchen 
erregte, und ſucht jeht auf alle mög» 
liche Weife Das zu erreichen, was ihm 
doch ftetd umerreichbar bleiben wirb, 
nämlich fih einen großen Namen zu 
machen. Er war Anhänger ber St. 
Simoniften, dann Mpitiker, und hatte 
oder hat noch ein Verhaͤltniß mit der 


Mad. Dudevant, bie ald Georg Sand 
fo befannt it. Dieß fcheint ihm ganz 
den Kopf zu verdrehen und die Parifer 
Witzblätter aller Farben überbieten ſich 
darin, ihren Spott über den armen 
Klavierfpieler ausftrömen zu laſſen. 


Aus der Gesellschaft. 


Bor einigen Tagen gab der tür: 
kiſche Botfchafter in Paris ein großes 
diplomatifches Diner. Die Miniiter, 
das biplomatifche Corps und mehre 
Perfonen von politifcher Bedeutung 
waren eingeladen. Der Herr Gefandte 
brachte einen Toaſt auf den König der 
Franzofen und die Fortfchritte der 
Eivilifation aus. Der Pilau, von 
Safran, Rofinen, Hühnerfleifch, Reis, 
Knoblaudy und andern Ingredienzien 
beitebend, foll nicht gefehlt haben, und 
die Säfte nicht wenig erftaunt gewefen 
ſeyn, als der Wirth ſich einmal ver« 
gaß, und nach türkiicher Sitte mit 
den Fingern in die Brühe fuhr. 


Biographische Notiz. 


Wir verdanken einer werthen Hand 
uachftehende intereffante Mittheilung: 
Bisher it man noch immer von 
jedem Künſtler- ober Converfationd- 
lerikon, fo wie bei jeber andern Ber: 
anlaflung über Glud’s Geburtsort 
und Geburtszeit falſch berichtet. 
Ritter Chriſtoph Glud wurde den 
25. März 1700 in Neuftabt an ber 
Waldnaab, einem Städtchen im Ober: 
maintreis Baierns, geboren. Im 
Taufbuch diefer Pfarrei beißt es buch⸗ 
ſtäblich: 
»Anno 1:00. Mart. 25, natus, baptizatus 
est a me Andr. Dotzler, coop., Joannes 
Christophorus, Joannis Adami Gluck, 


venatoris aulici, et Annae Catharinae 
filius legitimus, tenente praenobili dom. 
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Joanne Christophoro Pfreimbder de 
Bruckenthurn et Altenstein.* 

Der Ausdruck „venator aulicus“ 
erklärt fih fo: Se. Durchlaucht der 
Fürft Ferdinand Lobkowitz, Prinzipals 
Eommiffir bei dem Reichstag zu Res 
gensburg, hielt jährlich im Frühlinge, 
Shmmer und Herbit zahlreichen Hof 
in feiner Refidenzftadt Neuftadt an 
ber Waldnaab, wo unfer Gluck gebo- 
ren wurde, deſſen Bater noch öfter in 
den dortigen Pfarrbüchern als Pathe 
und Trauungszeuge unter der Stan: 
dbesbegeichnung „venator aulicus“ vor 
kommt. Im Klerikal» Seminär zu 
Regensburg befindet fich ein Porträt 
bes berühmten Tondichters, der bes 
Eanntlidy zu Wien den 17. Nov. 1787 
an einem Schlagflufe farb. Sein 
Bruder, Alerander Glud, war ſchon 
früber, um das Jahr 1770, als fürft: 
licher Forſtmeiſter zu Eifenberg in 
Böhmen verftorben. 


Vermischtes. 


Preßburg. Die magyariſche ges 


lehrte Gefellichaft hat in ihrer Sitzung 
vom 11. v.M. die von Hrn. Aleran- 
der Cſoma von Körös, der fortwährend 
in Aſien verweilt, als Geſchenk für 
die vaterländifchen gelehrten Anftalten 
eingefandten zwanzig Eremplare feiner 
Grammatik der tibetanifchen Sprache 
und feines tibetanifchenglifchen Wör: 
terbuche, deren Vertheilung der Ber: 
faffer dem Gutdünken der Gefellfchaft 
anheimgeftellt, an verfchiedene öffent: 
lihe Bibliothefen in Ungarn und 
Siebenbürgen vertheilt. Beide Werte 
find umter brittifcher Proteftion im 
Jahr 1834. zu Calcutta gedrudt wor: 
den, und führen den Titel: ı) A 
Grammar of the tibetan language in 
english, und 2) Essay towards a Dic- 
tionnary tibetan and english. 


— Der Kirdyen :» Componift Dre: 
bifh in Münden. Im Advent 
wurde in München eine große Mefie 
von Drobifch aufgeführt. Sehr ergrei« 
fend begann das Kyrie eleifon; ein 
zartfinniges Flehen einer freudig zit 
ternden Seele um Gnade und Erbar« 
men an ben Stufen bed Allerheiligiten. 
Das Gelungenfte war unftreitig das 
Sanctus. Die Kunft des gelehrten 
Harmonikers hatte hier ein Tempel: 
gebäude der Polyphonie geſchaffen, dag 
die Bewunderung immer mehr ftei« 
gerte, je tiefer die Blide in feinen 
inneren Bau einzubringen vermögen. 
Gewiß iſt Drobifch einer der talent: 
vollften Kirchen: Componilten unferer 
Zeit. Im Augenblic arbeitet er an ei« 
nem Paſſions-Oratorium, um es, wie 
wir glauben, zu Oſtern in Leipzig 
aufführen zu laffen. 


— Der baierifche Zapfenſtreich, den 
man während der Ojtertage und auch 
bei Zandestrauer n.f.w. in München 
hört, bat eine nicht geringe Eelebrität 
erhalten. Es ift eine eigenthbümliche 
Eompofition, die einen wunderbaren 
Eindrud bervorbringt. Man fabelte 
bis jest allerlei von ihrem Entiteben, 
und fagte unter Anderm, daß diefer 
Zapfenitreidy noch aus den Zeiten Carl 
Emanuel’8 herſtamme. Der Compo— 
nift deſſelben lebt jedoch noch, und iſt 
Hr. Legrand, Mufikdireftor ſämmt⸗ 
licher baierifchen Regiments + Mufip: 
Chöre. Der befcheidene Mann hat es 
bis jetzt unterlaffen, fich diefe ruhm⸗ 
würdige Antorfchaft öffentlih anzu⸗ 
eignen, 


— Die filbernen Beſtecke der Pa« 
vifer Reftaurants werden nicht mehr 
geftoblen, fondern umgetaufcht. Hier 
folgt das Recept, welches einer dieſer 
ehrbaren Erfinder ben Verhörsrichtern 








F Pr. U 


Por ad 249° 2 Bra, I 22 
en ee 7 
—* .. 


u ee 
Ir. 


— — 


RT 


384 


der fiebenten Kammer vertraut bat. 
Man beitellt drei oder vier Schüffeln 
zugleich, das flößt Reſpekt ein; man 
ist fchnell, das gefällt dem Garcon; 
man fcheint Gefchäfte zu baben; man 
zieht ein Portefeuille aus jeiner Tafche 
und bebedt den Zifh mit Papieren. 
Plötzlich wiſcht man den Mund und 
bricht beim Deſſert ab; man fordert 
ein Glas Madeira und bie Karte. 
Während diefer letzteren Evolution 
bed Gargon wird der Umtaufch bes 
werkitelligt. 


— In Limoged bat sich kürzlich 
ein unbegreifliher Ball ereignet, den 
die Gazette des Tribunaux mittheilt. 
Mezi und Beaudu waren verurtbeilt, 
ber eine zu lebenslänglichen Ketten, 
der andere zur Ginfperrung und alle 
Beide zur Austellung. Beaudu be 
rubigte fich bei feinem Urtheil, Mezi 
kam beim Gaflationdhof um Begna— 
digung ein. — Defienzufolge wurde 
Beaudu in das Eentralgefingniß von 
Limoges abgeführt, während Mezi in 
feinem Arreſte das Reſultat feines 
Doppelgefuhs abwartete. Den 4. 
Bebruar erfiheint die Gendarmerie 
auf Befehl bes Generalprofurators in 
dem Arrefte, um zwei Individuen 
zur Austellung zu begleiten. Der 
Kerfermeifter, der von Mezi’s gemady 
ten Schritten nichts wußte, unb ber 
auch Beaudu nicht ansliefern Eonnte, 
weil er füh ſchon lange im Gentral« 


gefängniß befand, Liefert Mezi den 
Gendarmen aus, und dieler wird 
an der Steile und unter dem Namen 
Beaudu's zum Pranger geführt. Das 
Gerücht verbreitet fih bald im Publi« 
fum und man Bann denken, welchen 
Eindrud dieß machte. Wie konnte 
in einem Gefängniffe ein Menſch für 
den andern genommen werden? Was 
wäre gefchehben, wenn das Brandmal 
noch nicht abgefchafft worden wäre, 
und wenn Mezi, deſſen Urtheil Bafjirt 
werben oder ben ber König begnadi— 
gen kann, gebrandmarkt worden wäre? 
Mie fchredlih, wenn man bedenkt, 
daß wenn Beaubu zum Tod verurtbeilt 
wäre, Mezi ftatt feiner das Schaffott 
hätte beiteigen müffen, wo eine Gut— 
machung des Irrthums total unmög« 
lich gewefen wäre! 


Nekrolog. 


Den 31. Januar ftarb die regie— 
rende Königin beider Sicilien, 
Marie Ehriitine, nachdem fie dem 
Reiche den Thronerben geboren hatte. 
Sie war die Tochter des verftorbenen 
Königs Victor Emanuel von Garbi« 
nien, geb. den 14. Nov. 1812, vers 
mählt den 21. November 1832. 


— Den 2. Februar Nachts 2 Uhr 
ftarb die Mutter Napoleon, 
Madame Maria Lätitia Bona- 
parte, geborene Ramolini, in dem 
Alter von 86 Jahren. 





Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Leſern: 
1) Ein Genrebildchen: Galabrefifche Keſſelflicker. 


2) Ein Lieb von Peucer. 


En nenn —___ lu LU ng 


Herausgegeben von August Lewald. 








Nummer 23. 


Englifches Novelletto. 


— — 


„Ich möchte wohl wiſſen, mein lieber Baltie, was Dir die Num⸗ 
mer 23 zu Leib gethan hat? Haſt Du nicht fo eben in der Orford« 
Straße ein ziemlich unanfehnliches Haus mit einer Aufmerffamfeit bes 
trachtet? und antworteteft Du nicht, als ich Dich von der Stelle bringen 
wollte: „„Ich betrachte nur die Nummer!“« Du bijt weder närrifch, 
noch enthufiaftifch; hielt ich Dich für einen Spieler, fo Fünnte idy mir 
eher etwas babei denfen. Du liebit aber die Karte nicht, ſeitdem Du 
alte Abend bei Deiner Tante in Liverpool ein forcirtes Whiſt mit« 
machen mußteft. MUeberbieß bift Du Arzt und nothwendiger Weife 
nicht abergläubifch. Alſo heraus mit ber Sprache! Welchen Einfluß 
Fann dieſe magifche Zahl auf Did, üben? Erfläre Did.“ 

Wie ich diefe Worte geendigt hatte, traten wir geräde in bem 
Elubb der Kunjtfreunde ein, wo noch Niemand zugegen war, unb 
mein Freund Baltie, der nicht aufgelegt fehien, mir eine bejtimmte 
Antwort zu geben, griff zeritreut nach einem Journal und fagte: „Fa, 
ich verbinde feltfame Ideen mit diefer Nummer 23. 

Damit war ich aber noch nicht abgewiefen. Nichts reizt mehr bie 
Neugier, als die erfünftelte Gleichgültigfeit, welche den Fragen aus— 
weicht. Ich ließ ihn fein Journal lefen und näherte mid) dem Kamin, 
um die Flamme anzublafen. Jetzt erfchienen einige Ueberläftige. Sch 
war entichloffen, das Geheimniß der 23 zu durchdringen, unb bemühte 
mich alfo, Baltie bem Elubb und ber Unterhaltung, die jetzt alle 
gemein wurbe, zu entreißen. Es war Nadt; im December. Ein 
blaffes Fragment des Mondes, wie aus Eis gefchnitten, an einem 
Erpftalihimmel aufgehängt, beleuchtete die Straßen, und vernidjtete 
ben Schein der Laternen. Ich fagte nichts von Nummer 23, obgleich 
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es der Gedanke war, der mich beherrſchte, und ich that Baltie den 
Vorſchlag, einen Augenblick bei mir einzutreten, um ſich an meinem 
Kamin zu wärmen. Hier erwarteten ung einige Gläſer jenes fympa«- 
thetifchen Liquors, Grog genannt, welcher das Feuer des Rhums mit 
der Frifche des Eiswaffers verbindet, und durch die Milde des Zuders 
vermittelt, in Falten Wintertagen einen fo is und lebhaften 
Einfluß ausübt. 

Mein Freund willigte ein. 

Eine Kutfche rollte Hinter ung her; fie hielt. Zwei Lafayen in 
glänzenber Livree fprangen herunter, ließen den Tritt nieder, und bo: 
ben zwei Frauen in Pelzmänteln heraus, welche in eins der fehönjten 
Häufer von Berners:Street traten. Mein Begleiter blieb wie verſtei— 
nert, die Augen auf das Haus gerichtet, ftehen, über beffen Portal 
eben jene Ziffern glänzten, welche feine Einbildungsfraft beitändig ges 
fangen hielten. Als die Thür gefchloffen worden war und der Wagen 
fortfuhr, dena die Remifen find in London immer von ber Wohnung 
des Eigenthümers getrennt, ließ Baltie den Kutfcher halten und hatte 
mit ihm eine Fleine Unterredung, die ich micht hörte. Dann ſetzten 
wir unfern Weg fort, Er war trauriger und melandolifcher als früs 
her. „Drei und zwanzig! und immer drei und zwanzig!“ rief er aug, 
„und das dauert nun fchun ein Jahr. Und reiste ich nach Jamaika 
oder nach Oſtindien, jd wäre es mir unmöglich, vor einer Nummer 23 
vorüberzugehen, ohne jtchen zu bleiben. Du hältſt mich wohl für einen 
Narren? Und doc) iſt es eine ganz natürliche Geſchichte, bie einem 
Sieden paffiren kann.“ 

Sc befchleunigte meinen Schritt, fo fehr jtachelte mid, die Neu— 
gierde, Mein Freund war einer jener Falten Menfchen, welche lange 
die Eindrüde aufbewahren, die fie empfangen haben, die fie fo zu ſa— 
gen nad) und nach ausbrüten, bie endlich in ihre Gebanfen und Ge— 
fühle eine unerfchütterlihe Beharrlichfeit legen und mit einer undurch⸗ 
dringlichen Schweigſamkeit überdeden. | 

Nachdem wir ung gejeht hatten, im Kamine das Feuer luſtig 
brannte, während draußen der Schnee fiel, und die Grog⸗Glaͤſer vor 
ung ftanden, kurz Alles zu freundfchaftlichen Ergießungen fehr geeignet 
war, fing ich an: „Gebt, mein licher Baltie, gib mir Deinen Roman 
ber Nummer 23 zum Beſten. Sch. brenne vor Begierde, ihn Fennen 
zu lernen, « 

Er ladıte. 

„Du wirft fehr enttäufcht werben,“ fagte er, „denn er ijt weder 
poetijch, noch romantifch, und meine wahrhafte Geſchichte würde hödh« 
ſtens zu einer mebicinifchen Bemerkung die Veranlaffung ſeyn Fönnen, 
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Einige Beiträge zur Gefchichte des Herzens find die Hauptſache da— 
bei. Ich war, wie Du weißt, mit heftigen Migränen geplagt, die mir 
feine Ruhe ließen, und noch jeht von Zeit zu Zeit ein eifernes Band 
um mein armes Hirn legen. Wenn ich nad durchwachter Nacht jenes 
zarte Injtrument mit taufend Saiten, weldes unfer Organismus ums 
fchließt, und das die Nerzte, da fie feinen bezeichnenderen Namen dafür 
haben, die Nerven nennen, verſtimmt fühle, fo ift mir das Leben un: 
erträglih. Es it jegt ein Zahr, als ich von Holy= Head fam, um 
nad) London zurücdzufchren. Ermüdet von der Reife, langte ich in 
Shrewsbury an, von wo ich am andern Morgen um vier Uhr meine 
Reife fortjehen wollte. Es leben die Reifen, wenn man darauf aus— 
geht, neue unerwartete Begegniſſe zu haben und fremde Gegenftände 
Fennen zu lernen! Sich aber vor Sonnenaufgang auf den Weg madyen, 
das warme Bett verlaffen, um es gegen die Falte Diligence zu vertaus 
fhen, feine Nachtruhe in dieſem rollenden Gefüngniffe zu beendigen, 
das ift wohl die ſchmerzlichſte unter allen den Fleinen Foltern, von 
denen der Menſch geplagt wird. Es gehört Hervismus dazu. Sc) 
Fleide mid, eiligit an, bezahle den Kellner, der immer gierig.und immer 
unzufrieden iſt, wicdle um Kopf und Hals dreifache feidene Tücher, und- 
drüde mich mit meinen Schmerzen in Den Wagen, der nur mid) zum 
Bewohner hat. Alles ift fertig! der gewöhnliche Refrain ber enge 
liſchen Kutjcher erfchaltt mit einem Accompagnement von Peitfchenge: 
Fatih, und fo geht es fort. Kalte Füße, Schmerzen im Kopf, Magens 
weh und vor Allem der nervöfe Schauer, wodurch fih die Krankheit 
in allen Gliedern Fund gibt; ich verfuchte zu ſchlafen. Eine Biertels” 
ftunde vergeht, die Pferde halten, der Schlag wird geöffnet. „„Welch' 
fataler Zufall!««“ fagte ich zu mir, „„da Fommt noch Einer in den 
Wagen!«“«“ Und ich wünfchte den Gaſt zu allen Teufeln. 

Aber ein leichter Fuß ſchwang ſich herein, der Schlag wurde 
zugemacht, und im Halbbunfel errieth ich die Gegenwart eines weib: 
lihen Weſens. Mein fünf und zwanzigjühriger Inſtinkt verrieth mir 
fogar, daß weder Häßlichkeit noch Alter fih an meine Seite placirt 
hatten. Nenn’ es ein Errathen, wenn Du willjt, ein Borgefühl, einen 
magnetifchen Rapport; wie dem nun ſey, ohne eben den Grad ber 
Sugend und Schönheit meiner Reifegefährtin bejtimmen zu können, fo 
zweifelte ich doc, feinen Augenblick daran, daß fie diefe Eigenfchaften 
befige. Ich erwachte aus meiner Erjtarrung, ich richtete meine Kleis 
dung zurecht, fchob meine Mühe aus den Augen und löste ein wenig 
die dreifache Fortification meiner Halstüher. Das eiferne Band ber 
Migräne fing an, nah und nad) los zu laffen, und einige fanftere 
Tinten mifchten ſich in meine ſchwarzen Gedanfen, 
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Run wirkt Du fragen, was hat dieß Alles mit Nummer 23 zu 
fchaffen? Ich fagte Div aber gleidy im Anfang, daß hier von Feinem 
großen Abenteuer zu Waffer und zu Lande Die Rede ſey, Du foltit 
Dich nicht 'beflagen, daß ic) Dich betrogen habe; made Dich daher 
auf die Fleinlichjte Umjtimdlichfeit gefaßt, und denke daran, daß dieß 
Altes nur für mich von Intereſſe ſeyn fann. 
| Die Finiterniß wich nur nach und nad, und ich erjchöpfte mich 
in Bermuthungen äber das myjteriöfe Wefen, das fi) neben mid) ge= 
fest hatte. Sch spreche felten in Wagen, befonders in Diligencen; 
eine folche Unterhaltung ift eine Fatigue auch für die ſtärkſten Lungen, 
Hier jedoch jirengte id midy an, meine Stimme zu erheben, in ber 
Hoffnung, einige Worte von der Fremden zu vernehmen, und aus dem 
Symbol, welches ſtets den Zujtand der Geele verräth, der menſchlichen 
Etimme, meine Folgerungen ziehen zu Fünnen. Allein Altes war ums 
fonft! Die Kürze und Gewöhnlichfeit ihrer Antworten erlaubten mir 
fait Feine neuen Fragen zu thun. Bon Zeit zu Zeit hörte id) das 
Geräuſch eines dicken Seidenjtoffes, der ohne Zweifel einer zarten Hand 
gehorchte, die jtets beforgt war, diefen Wall, der fie ſchützte, in gutem 
Stande zu erhalten. Alles, was eine Converfation zu beleben vermag, 
blieb ohne Refultat. Sie fchien eben fo entfchieden jtumm bleiben zu 
wollen, als id) das Gegentheil wünfchte, 

Zu meinem Troſt drücte ich mich in meine Ede, und dachte fie 
mir Häßlich, alt, gemein, unangenehm. Die undurchdringliche Schranke 
ihres Mantels, ihres Kleides und ihres Blondenfchleiers bildete ein 
finfteres Ganctwarium, wohinter fie fich zu verſchanzen ſchien. Ich 
ſchuf mir nun einen Commentar über dag Wenige, was ich von ihr 
kannte. Sn ihrer Kleidung war Feine fchreiende Farbe fihtbar; ſchwarz 
herrjchte vor; Geide und Blonde waren daran verjchwenbet; es war 
unmöglich, die Reifende für etwas Gewöhnliches zu halten, Ihre 
Stimme, troß der Kürze ihrer Accentuation, fchien ausdrudsvoller 
Modulationen fähig zu ſeyn; zwar verrieth fie nicht den Silberton der 
eriten Jugend, aber das Sanfte und Weiche des reiferen Alters. Ihre 
Dewegungen und Haltung zeigten Feine fchamhafte Blödigfeit, jondern 
einen’gewiffen Aplomb, mit Anjtend und Ernft vermählt. Doch was 
halfen alle diefe Borausfegungen? Sie blieb fejt in ihrer unverrüde 
baren Stellung. Welcher Mann wäre nidyt ein wenig Thor? Denfe 
Dir, mein Lieber, ich war pifirt, ald wenn ich ein Recht dazu gehabt 
hätte. Du hätteft mich fehen follen mit nobel ausgeftredten Beinen, 
die Arme unterfchlagen, mit einer leichten Nuance von Würde und 
ein wenig Verachtung, und mic) ftellend, als wenn ich eben einſchla⸗ 
fen wollte. 
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Eine Stunde lang blieb ich fo; aber beim erſten Sonnenſtrahl, 
als es in unjerem Gefängnijfe heil zu werden anfing, Fonnte ich 
mich nicht enthalten, meine Augen nad meiner Reifegefährtin zu 
richten, und jeht gewahrte ich die Schönheit und den Reichthum 
der Etofje, den weichen Olanz eines herrlichen Pelzwerfs und Die 
Feinheit eines Blondenfchleiers, den die Dame mit Sorgfalt dichter 
309, um meinen Blicken zu entgehen. Aber dennoch fah ich zwei 
Roſcenlippen und Die Blige fchwarzer Augen durch die Falten des fei— 
nen Gewebes. Dich waren aber aud alle Entdedlungen, die der 
Morgen brachte. Endlich aber, als die Sonne höher flieg, und die 
Atmojphäre der Diligence unerträglich zu werden anfing, mußte man 
wohl den Schleier ein wenig lüften und die Hand ausjtreden, um das 
Fenſter mniederzulaffen, bis nah langem Zögern alle Verhüllungen 
berunterficlen, und fie fich meinen Augen fo zeigte, wie Gott und die 
Sahre fie hatten werden laffen. 

Das Gefiht war weder jehr frifh, noch fehr regelmäßig. Die 
Wangen fahen bleich; ein leichter Kreis zog fidy unter den Augen hin; 
der Teint war weiß, aber matt; die fchwarzen Augen göttlich gefpals 
ten, voll eines fchmachtenden Ausdruds; die Melancholie der Seele 
und phyſiſche Leiden fchienen ſich dem lieblihen Gefichte eingeprägt zu 
haben ; es hatte feine Fehler, aber liebenswürdige. Die zu bobe 
Stirne ließ auf Gedanfenreichthum fließen; fehr feine Augenbrauen 
bildeten eine Faum wahrnehmbare Linie; die Wimpern ‚waren von 
ungewöhnlicher Länge; der Mund, etwas zu groß vieleicht, zeigte 
jedoch die regelmäßigften und weißejten Zähne. Empfandeſt Du je 
jenes Gefühl des Erjtaunens, eine Art von innerlichem Ausruf, den 
die Gegenwart eines fpmpathetifchen Gegenftandes hereorbringt? Es 
ift wie ein Ah! das aus der Seele dringt, das aber nur fie allein. 
vernimmt. 

Es ſchien jedocd;, daß mein ftummer Ausruf von der Reifenden 
fehr gut veritanden wurde, Sie wandte den Kopf weg, unb fehte 
zwifchen meinem Auge und ihren reizenden Zügen das Hinderniß ihrer 
Hutſcheibe, indem fie mit Aufmerkſamkeit die Landfchaft in Augenfchein 
nahm. Meine Unzufriedenheit erwachte lebhaft. Weldye Prüberic ! 
Welche übertrichene Zurüchaltung! Wäre es nicht möglich gewefen, 
die Höflichfeit mit dem Anjtande zu verbinden ? Und war Diefe mit 
foldyer Strenge bewaffnete Furcht nicht Das Zeichen einer verfehlten 
Erziehung? So beurtheilen wir immer nur nad) uns die Leute, mit 
benen wir zu thun haben. 

Auf der erjten Station fliegen wir aus. Ich forderte Thee, und 
ih wußte nicht, was aus der Dame geworden war, die mir zuerjt 
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licebenswärdig, dann unerträglich vorfam. Man ftieg wieder ein; die 
Bevdlferung bes Stage-Coach vermehrte fi um zwei Zndividuen, eine 
Fleine blonde Schottin, die, wie aus ihrer Unterhaltung hervorging, in 
der Kunft der Zuckerbäckereien und Manbeltorten fehr erfahren war, 
und einen Herrn, deſſen vorgerüctes Alter weder feine eckige Phyfiog* 
nomie verfchönerte, noch feiner Geſchwätzigkeit Feſſeln anlegte. Man 
denfe ſich einen jener Schwätzer, wie ſie in den öffentlichen Kutſchen 
ſitzen, die von Minute zu Minute das Gewicht der Unterhaltung wies 
der aufziehen, und fo lange ben Mitreifenden auffordern, bis auch er 
zum Schwägßer geworden ift. Während drei Minuten hatte ich meinen 
Mann ergründet, brüdte mich anfcdeinend eingefchlafen in meinen 
MWinfel, und ließ ihm gelehrt mit der Schottin über den Werth der 
Eapern in Weinejfig und der eingemachten grünen Bohnen ftreiten, 
Aber mein Mann beruhigte fi) dabei nicht. Ich gehörte ihm in meis 
ner Eigenjchaft eines Diligence » Reifenden, und faum erhob ich mein 
Augentied, fo erfchnappte er im Fluge biefen lichten Moment des 
Halberwachens, und richtete feine Rebe an mic, mit einer fo lauten, 
fo durchdringenden Stimme, mit einer fo marfirten und fo eifrigen 
Höflieijfeit, daß id Feinen Ausweg fand, mich ihm zu entziehen. Sch 
verfuchte es, meine Reifegefährtin naczuahmen, und fein Geſchwätz 
mit einer Furzen Einfilbigfeit zurüczufchlagen, aber ich erhielt weniger 
Bortheil dadurch, als fie. Weder Stillſchweigen, noch Kälte entwaffs 
neten ihn; er fragte fich ſelbſt und antwortete darauf; ein Ja und 
ein Nein genügte ihm, die Schäge feiner encyflopädifchen Wiffenfchaften 
zu entfalten; Wahlen, Pferderennen, Theater, Aftronomie, Chirurgie, 
Alles war ihm recht; er beftritt Meinungen, die ich nicht hatte, lobte 
Eigenfchaften, von denen er annahm, daß ich fie befise, und ärgerte 
mich fo, daß ich müde, mich zu rächen befchloß, und mit ihm zu Die» 
cutiren anfing. Das war fein Triumph; diefes Refultat feiner Taktik 
lag in der Berechnung. i 

Ueber die wunderbare Gonverfation! Ich wollte vergebens ein 
Wort in feinen Monolog einfchieben ; aber die Plaudertafche wechfelte 
fogleicy ihre Schlachtordnung mit einer erftaunlichen Schnetligfeit, ging 
von dem Unterhaus zu den Lachsforellen, vom Holzeffig zum Kaleidos: 
cop über, fo daß ich nicht cine einzige feiner Behauptungen zu wider» 
legen im Stande war. Die Dame blieb immer ftumm, unbeweglich 
und eingewidelt.“ 

„Apropos!“ rief der Herr, dem ich fo eben irgend ein unwider: 
fegbares Argument entgegengeftellt hatte, „Apropos,“ — es ift wohl 
zu merken, daß diejer Ausruf immer von ihm angewandt wurde, wenn 
etwas ganz außer dem Propos war, — „ih würde nicht böfe feyn, die 
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berühmten eingemachten Eitronen und Quitten zu koſten, von denen 
Mademoiſelle“ — hier zeigte er auf die fehottifche Gouvernante — „uns 
fo eben erzähle hat. Das muß belifat ſchmecken, wenn naͤmlich die 
Praxis der Theorie gleich kommt.“ 

Hier ſchoß er nach mir einen jener herausfordernden Blide, welche 
zu ſagen ſchienen: Antwortet, die Converſation erwartet Euch! 

„Ich zweifle nicht,“ erwiderte ich mit einer ziemlich kalten Miene, 
„daß die eingemachten Früchte der Mademoiſelle ausgeſucht ſeyn 
ſollten; es wäre mir aber unmöglich, darüber anders als durch das 
Urtheil Anderer mich beſtimmen zu laſſen. Sie ſehen einen armen 
Reconvalescenten, der zur ſtrengſten Diät verdammt iſt, und dem 
die leichteſten Uebertretungen derſelben unerträgliche Schmerzen be— 
reiten.“ 

Die ſtumme Dame ſchlug hier ihren Schleier zurück, und wendete 
leicht den Kopf; ihre Augen begegneten den meinigen. Es war dieß 
das erſte Mal. 

„Pah! eine zarte Gefundheit!“ rief der Herr; „wer ſpricht davon 
in Ihrem Alter? Sunge Leute find von Eifen !“ 

„Mein Herr, Sie irren,“ fagte ich ihm; „jung oder alt, ich leide 
fehr. Die Aerzte Fünnen mir nicht helfen, und meine Freunde lachen 
mid) aus,“ 

Das ſchwarze Auge ber ftummen Dame fchien mir eine innere 
Bewegung auszjudrüden, 

„Sollten Sie bruftfranf feyn? Das it nicht möglich; die breiten 
Schultern, was man einen guten Koffer nennt! Woran leiden Sie ?« 

„Das ijt fehwer anzugeben. Entjesliche Migräne, eine Erſchlaf— 
fung ber Nerven, die mich ganz elend macht, und woran Niemand 
glauben will.“ 1 

„Einbildung!* rief der Herr. 

„Einbildung! « wiederholte die jtumme Dame fait unwillig, indem 
fie meinen Eraminator anjah, der in feinen Beweifen fortfuhr, daß 
ich nach allen Negeln der Logif eigentlich nicht leiden füllte, „Sprechen 
Sie mir von Rheumatismus; den hab’ ich felbit manchmal, wenn wir 
Nordwind haben; vom Podagra, das ftedt in meiner linfen Zche; 
von der Phthiſis, woran meine Frau geftorben iſt; aber Nervenfchwäche, 
Migräne! Spaß! Bapeurs bei einem jungen Manne — nichts ale 
Einbildung!« 

„In diefem Falle,“ ſprach die Dame in Geide gefleibet, lächeln 
und mit Nachdruck, „beflage ich von ganzem Herzen alle Menſchen, 
die von biefem eingebildeten Uebel beläftigt werden. Leiden Sie fehon 
fange, mein Herr?“ fragte fie mic. Se 
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Ich antwortete ihr mit fo viel Beftimmtheit ald möglich, und ich 
fah, wie ein jedes biefer Symptome die lebhafteſte Iheilnahme in ihr 
zu erregen ſchien. Fragen und Antworten folgten nun rafch auf einander. 
„Uber das ijt ganz wie bei mir!“ rief fie aus, „Das habe id, Altes 
fo gefühlt. Schon lange leide ich fo, und weiß durd die Erfahrung, 
welches Elend diefe Geißel nach fich zieht. Nicht wahr, bald empfin« 
det man eine lebhafte Unruhe, die einer moralifchen Unruhe gleicht; 
bald eine tiefe Schwermuth, die zur Verzweiflung wird; Ohrenfaufen, 
Abneigung gegen die feiniten Speifen;. bald einen fieberhaften Schmerz 
in den Augenliedern. Haben Gie das nicht Alles empfunden ?« 

„Ja, Madame, ohne noch von einem Drud im Magen zu fprechen, 
und von einem heftigen Schmerz in den Fußfohlen.“ 

„Richtig, richtig !* 

„Eo daß ich genöthigt Hin, Stiefel zu tragen, aber fo riefenmäßige 
Stiefel, daß eine Feine Familie vollfommen Pla darin hätte.“ 

„Sp wie ic,“ erwibderte fie lächelnd, und zog auf ungenirte Weife 
ein liliputifches Füßchen aus einem ungeheuren Pelzpantoffel; „fehen 
Eie nur einmal diefe ungeheure Beſchuhung, die ich tragen muß. Wie 
das unangenehm ijt!« 

Diefe ungeheure Befchuhung machte aber nicht den jechsten Theil 
der meinigen aus, und meine majfiven Stiefeln verſteckte ich daher aus 
Scham, fo gut idy Fonnte, unter die Banf. „Ohne Zweifel,“ fuhr fie 
fort, „find Sie genöthigt, wollene Strümpfe zu tragen, gerade wie ich, 
doch um dieſe abfcheulihe Nothwendigfeit zu verbergen, ziehe ich ein 
Paar jeidene darüber.“ 

Meine Augen blicften noch einmal nach dem Füßchen, deffen Zier: 
fichfeit den unglüdlichen wollenen Strumpf nicht im Geringften vers 
rieth. Erflärt ung, Philofophen, was find menfchliche Sympathien! 
Das Sntereffe der Dame war einmal erregt; die wollenen Strümpfe, 
die Migräne, die großen Schuhe, die Nervenfhwäce hatten aus ung 
Unglücksgeſchwiſter gemacht; unfere Geifter waren auf demfelben Wege 
begriffen, und ih muß es hinzufügen, auch unfer Egoismus ging 
Hand in Hand, Wir hatten nit ein einziges Mal die Gränze der 
ſtrengſten Eonvenienz überfchritten, und plauderten doch wie alte Bes 
kannte. Sch bin weit entfernt, zu behaupten, daß mein Berdienit 
eine fo ſchnelle Leidenfchaft in ihr erwedt hatte; ich glaube vielmehr, 
fie verliebte fi in meine fchlechte Gefundheit. 

Bald verließen ung unfere andere Gefährten. Wie wir nun eine 
mal in eine medizinifche Differtation vertieft waren, durchfchritten wir 
diejes Feld nad allen Richtungen, und id fing fon an, über bie 
nofologifhe Hartnädigkeit unferer Plauderei mid) zu langweilen, als 
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wir von dem Nervenzuftand auf den Magnetismus Famen; von dieſem 
auf die Empfindfamfeit; dann auf bie Theorie der Leidenfchaften, die 
ung plöglich einen viel angenehmeren Weg eröffnete. 

Der Uebergang war unmerflih. Das Kapitel der Affectionen 
führte uns auf die Künfte; die Neifende war Virtuoſin. Wir fprachen 
über deutfche Theorien dieſer wunderbaren Kunft, und hörten ung 
Beide fo aufmerffam zu, unfere Gedanfen entwicelten ſich fo leicht 
und glänzend, daß unfere Eigenliebe vollkommen befriedigt ein Jedes 
von uns von dem Andern ganz entzüct feyn ließ. Das große Ge— 
heimniß ber Liebenswürdigfeit ift die Liebenswürdigfeit der Andern 
hervorzurufen. | 

Wenn die Unterhaltung ſich auf diefen Weg begibt, fo rollt ber 
Wagen des Gedanfens mit gefährlicher Schnelligkeit dahin, und feine 
Rüder verfengen die Bahn, die fie durchlaufen; ein fanfter Rauſch be— 
mächtige fih der Einbildungsfraft und der Eeele; alle Gegenjtände 
umgeben fich mit einer magnetifchen Atmofphäre. Mean fieht ſich ber 
wirklichen Welt entrückt, nad einer idealen Traumfphäre, wo Die 
Vernunft fchweigt, wo die Klugheit ſich zurüdzieht, wo nur das Ge— 
fühl Herriht, wo man gegen feinen Willen einem mächtigen Impulſe 
folgt, den man nicht zurücddrängen Fann. 

„Das find Schmeicheleien, die Sie mir fagen,“ ſprach fie nad 
einer Weile, indem fie ihre Boa zurecht rücte, die ganz an ihrer 
Stelle ſaß. „Sie vergeffen wohl, daß ich eine alte Frau bin?“ 

„Ich weiß nur Eines,“ erwiderte ich, „daß Sie fid) fo eben meiner 
Einbildungsfraft und meines Geijtes bemächtigt haben, und daß mein 
volles Herz nahe d’ran iſt, ihnen zu folgen.“ 

Sch glaubte zu fehen, wie ihre Wangen fidy rötheten, und ein 
fhwärmerifcher blöder und doch heißer Ausdruck aus ihren Augen 
leuchtete; ich fing, als wir in Orford: Street hielten, fo eben eine 
förmliche Erflärung an; denn fo Falt ich auch feyn mag, id) war ges 
fangen. Kaum bfieb mir ein Fünfchen Klugheit, um daran zu denfen, 
daß diefe ausgezeichnete Dame mir erjt feit einem Tage befannt war. 
Sch Half ihr aus dem Wagen und bat fie um ihre Abdreſſe und ihren 
Namen. 

„Welche Thorheit!« fagte fie; „was Gie von mir verlangen, iſt 
abgeſchmackt. Wenu es wahr ift, was ic) fait beforge, daß Gie mir 
einiges Intereſſe einflößen..... fo iſt das ja gar nicht vernünftig...» 
Eine Frau in meinen Jahren foll gefcheidt feyn, und vor Allem ben 
Anjtand beobachten. Vergeſſen Sie das,“ fügte fie hinzu, „wir find 
alle Beide am Ziel unferes MWeges;“ fie reichte mir die Hand mit 
einem melancholifhen und lieblichen Ausdruck. 
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Ich drädte fie an meine Lippen und glaube in ihrem Auge eine 
Thräne gefehen zu haben. 

„Schonen Sie Ihre Gefundheit,“ fagte fie lächelnd, „und vergeffen 
Sie nicht ganz unfere alte Freundfchaft von einem Tage.“ 

Ein Fiaker war herbeigefahren; die Bagage ber Fremden war 
ſchon hineingepadt worden; ich lieh ihr meine Hand zum Einfteigen, 
und fie zitterte, als fie die ihrige berührte, 

„Laffen Sie mid) wenigftens wiffen, wo Gie wohnen,“ fagte ich 
ihr mit bittendem Tone. 

Der Schlag war zugemacht worben. 

„Das ſchickt fid, aber gar nicht,“ erwiderte fie mit unbeſtimmtem 
Ausdrud, 

„Ich bitte, fchlagen Sie mir es nicht ab; fchon fährt der Kutfcher 
fort, und ich werde Gie für immer verlieren.“ 

Hier reichte fie mir noch ihre Fleine weiße Hand ohne Handſchuh. 

„Nun wohl,“ fagte fie, „es iſt abgefchmadt, ich fühle es, aber 
weil Sie es fo wollen..... Nummer brei und zwanzig... .“ 

Der Fiafer rolite fort, und die legten Worte der Phrafe verhalf: 
ten in der Luft. Sch Fann es Dir nicht befchreiben, mit welcher 
Schnelligkeit und mit welcher Beftürzung ih dem Wagen nachlick, 
mitten durch Karren und Eabriolets, Omnibus und Kutichen, Oran— 
genverfäuferinnen und Spaziergänger, die meine Haft verfluchten. Ich 
hatte das Unglüf, auf einen irläindifchen Offizier zu ftoßen und ihn 
umzuwerfen. Er forderte mich, und ich hatte andern Tages mit ihm 
einen Handel, der jedoch ohne Blutvergießgen ablief. Diefer Zwiſchenfall 
hemmte meine Nachforfchungen; ich "glaubte in der Ferne eine Hand 
zu bemerfen, die aus einem Magen geſtreckt wurde und ein weißes 
Tuch bewegte. Dieß war bie lebte Spur diefer flüchtigen Begegnung. 
Sch habe die Fremde nie wieder gefehen. 

Geit diefer Zeit verwünfche ich den englifchen Gebrauch, ftets bie 
Nummer des Haufes vor der Straße zu nennen. Die Nummer 23 iſt 
nun für mich heilig; es ijt meine magifhe Nummer. Alle Thür: 
Hopfer, bie mit 23 bezeidynet find, find von meiner ungebuldigen Hand 
bereits in Bewegung gefeht worden. 

Dieß iſt die Urſache meiner Thorheit, und Alles, was ich fagen 
fann, iſt, daß fie noch fortdauert, daß ich fie nie los werben Fann, 
und daß diefe geheimnißvolle Nummer im Bündniß mit dem Andenfen 
an eine ber grazidfeften Frauen, die ich in meinem Leben gefehen, 
ſich weder aus meinen Oedanfen, noch aus meinem Herzen verwis 
ſchen läßt. (Dublin University Magazine. ) 





Skizzen aus Italien. 





fahrt nach Ischia. 


Bom ſchönſten Frühlingswetter begünftigt, fuhren wir nach Poz— 
zuoli durch die Grotte des Pofilippo über eine fehr fruchtbare, mit 
unzähligen Südbäumen bepflanzte Gegend. Am Thore wurben wir 
gleich beim Ausjteigen von einer Anzahl von Bettlern und Lazzaronis 
empfangen, die ung, jeder auf feine Weife, mit der unverfchämteiten 
Zudringlichfeit verfolgten. Bettler traf ih in Stalin überall, aber 
eine fo auffallende Menge war mir bisher noch nicht vorgefommen, 
faum konnten wir durchdringen. Im Hafen empfing uns abermals 
ein Schwarm müßiger Pazzaroni, Marinari, Antiquitätenhändler und 
Kinder, welche legtere Mufcheln, feltene Steine und andere Meer» 
produfte mit bewunderungswürdiger DBercbfamfeit ung zum Berfauf 
anboten. Nach vollbrachtem Mittagsmahl gingen wir aus, um ung 
nad) einem pajjenden Kahne umzufehen, ba wir die Sinfeln Procida 
und Jſschia befuchen wollten. Kaum merften die Marinari unfere 
Abficht, fo ertönte es von allen Seiten: Barca Signori, dove andiamo, 
und mit der ihnen eigenthämlichen Leichtigkeit und Gewandtheit fprans 
gen fie aus ihren Kähnen und umringten uns; jeder wußte die gute 
Eigenfchaft feines Fahrzeuges auf alle erdenkliche Weiſe anzupreifen, 
Mir hefahen mehre Barfen, und wurden enblidy für eine ziemlidy leichte 
mit zwei Ruberern Handels einig. Man hat fi mit diefen liſtigen 
Schiffleuten fehr in Acht zu nehmen; merfen fie aber, daß fie es nicht 
mit Unfundigen zu thun haben, fo find fie die bereitwilligiten Menſchen 
von ber Welt. 

Wir ließen uns einige Flafhen Wein, Brod und Früchte in den 
Kahn bringen, und nahmen dann Platz. Unſere Schiffer waren zwei 
rüftige und gewandte Burfche; auf die originefffte Weiſe nahmen fie 
von ihren Kameraden Mbfchied und fchwangen fi flinf und fingend 
in ben fchwanfenden Kahn. Seht ertünte von allen Geiten viaggio 
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felice, die Ruder waren angelegt, und im Nu ſchoß unfer leidytes 
Fahrzeug, von dem Gefchrei bes am Ufer jtehenden Schiffervolkes be— 
gleitet, pfeilfchnelt durch die Wogen. Wir nahmen unfere Richtung 
durch den Golf von Baji, an den Trümmern der Brücke vorüber, 
welche Kaijer Ealigula viertaufend Schritte über das Meer hatte bauen 
laffen. Am Borgebirge Mifenum fuhren wir durd bie in Felfen ge— 
hauene Grotte, wo wir einige Fuß unter dem Waſſer farbige Korallen: 
maffen am Felfenufer zu erfennen glaubten. 

Einer unferer Schiffer ruderte mit der Barfe längs dem Ufer der 
Sufel Procida Meer einwärts; wir aber ließen uns an's Fand fegen, 
und durchwanderten mit dem andern Marinari die Inſel zu Fuß. In 
einem Dörfchen wurde das Feit des Schusheiligen gefeiert, und ce 
waren defhalb viele Leute in der Kirche zu treffen. 

Kaum waren wir eingetreten, fo richteten fich. aller Augen auf 
und, und mit Staunen erblidten auch wir unfererfeits die ſchönſten 
und ausdrudvoliften Mädchengefihter. Meine Begleiter, fonjt Feine 
großen Freunde von Kirchen, waren dießmal in zu tiefer Andacht vers 
funfen, und mußten mehrmals an die Fortfehung unferer Wanderung 
erinnert werden. Cine Menge Menſchen folgten uns mit neugierigen 
Blicken bis an das nördliche Ufer der Inſel, wo ung ber Marinari 
erwartete; wir fliegen in den Kahn und ſchnell flog er auf den blauen 
Wogen dahin; die Infulaner riefen ung eine Notte felice nad). 

Schon nad einer halben Stunde landeten wir auf der Jnſel 
Ischia, weldye bei anbrechender Dimmerung im Halbdunfel fih höchſt 
malerifch ausnahm, Unſere Marinari, welche uns laut Vertrag, wie 
es in Stalien bei Seefahrten üblich it, verpflegen mußten, brachten 
ung in ein großes, weitläuftiges Gebäude, welches mit einem daran 
ftoßenden Klojter in Berbindung ftand; wir wurden gegen Erwartung 
fehr artig bewirthet und fanden ein ganz bequemes Nachtlager. 

Den nächſten Morgen machten wir ung gleich auf den Weg nad 
Eafamiciofa, um die dortigen berühmten warmen Bäder in Augenfchein 
zu nehmen. Auf dem Wege fahen wir afferwärts hoch aufgethürmte 
Lavamaſſen, die ein bereits vor vielen Jahrhunderten ——— 
Krater ausgeworfen hatte. 

Wir zogen durch gartenmäßig bebaute Felder, und je weiter wir 
kamen, deſto herrlicher entfalteten ſich alle Reize eines ſüdlichen Him— 
mels. Auf allen Hügeln grünen Oelbäume und darüber Cypreſſen, 
hinter welchen man heitere Villen erblickt. Mandeln, Pfirſiche und 
Orangen ſtanden ſchon in voller Blüthe. Wir ſtanden jetzt auf einer 
kleinen Anhöhe, und vor uns in einem freundlichen Thälchen, von 
grünen Bäumen umgeben, lagen die Bäder Caſamiciola. 
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Das Badgebäude von bedeutender Größe ijt für dreihundert Kranfe 
eingerichtet, und obgleich die ReinlichFeit bei derartigen Anftalten in 
Stalien oft nicht die vorzüglichite ift, fo fanden wir hier in dieſem 
Haufe alles jauber und in mujterhafter Ordnung. Wir fahen auf 
JIschia einen auffallend fchönen Menfchenjchlag, mas befonders beim 
weiblichen Geſchlechte der Fall iſt; der fchlanfe hohe Wuchs, die raben« 
fchwarzen Haare und die blendend weiße Haut, gehoben durd) die ſchöne 
maleriſche Tracht, verleiht ihnen eigenthümlichen Reiz. 

Wir unterhielten uns mit diefen anmuthigen Mädchen und Frauen 
mehre Stunden, obgleich wir vom ſchnellen Fluſſe ihrer Rede oft kaum 
bie Hälfte zu faffen vermochten. Nad ihrer Berfiherung find bie 
Bäder ihrer fchönen Inſel während bes Sommers fehr befucht, jeht 
war es freilich fehr ftill und einfam. 

Nachdem wir die Inſel ziemlich Fennen gelernt hatten, Fehrten 
wir an die See zurücd zu unferer Barfe. Ein Sturm harrte unſer. 
Nachdem wir tüchtig durchgefchättelt waren, erreichten wir bie fichere 
Bucht von Bäjä, wo völlige Ruhe in den Gewäſſern herrfchte. Gefund 
und munter begrüßten wir bald wieder das herrliche Neapel. 


Triumphbogen der Römer. 


Zu den herrlichiten römifchen Ehrendenfmälern gehören unjtreitig 
die Triumphbogen, die fowohl in Rom als aud in manchen andern 
Städten ihrer Befigungen Feldherren und Kaifern zu Ehren erbaut 
wurden, wenn fie fiegend aus einem Treffen zurüd fehrten und im 
Triumph in die Stadt einzogen. Die Entjtehung diefer Bogen, fo 
wie auch ihre Form, fchreibt fich ſehr wahrſcheinlich von der Porta 
triumphalis zu Rom her, die fich ungefähr in ber Gegend befand, wo 
jebt die Peterskirche ſteht. Durch diefes Thor hielten die Feldherren 
ihren Triumphaufzug in die Stadt, daher daffelbe’aucd feinen Namen 
erhielt. Bei dergleichen feierlichen Gelegenheiten wurden auf biejes 
Ihor Siegeszeichen aufgejteltt, die auf den Triumph und auf bie über« 
wundenen Feinde Bezug hatten; fie konnten aber nur einige Zeit da 
ftehen bleiben, oder mußten wenigitens alsdann wieder weggenommen 
werden, wenn ein neuer Triumph gefeiert wurde, um den Zierden 
deffelben Plaß zu machen. In der Folge erbaute man mehr folder 
Pforten bei andern Eingängen ber Stadt, die für beftimmte Gieger er« 
richtet wurden, und an benen die Giegeszeihen und Zierden bleibend 


befeftigt wurden, damit fie ein immerwährendes Andenken ſeyn konnten. 


Und dies gefhah nicht nur in Rom, fondern auch in den Provinzen, 
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Bereits zu den Zeiten der Republif gab es folche Ehrendenfmale, 
häufiger und prachtvofler jedoch wurden fie erſt unter den Kaifern. 
Die erjten gewiffen Nachrichten von Triumphbogen finden wir unter 
Auguſtus. Ihm zu Ehren wurden zwei Triumphbogen in Rom ers 
richtet, der eine nad dem Sieg über Pompejus, der andere nach dem 
Sieg über die Parther. Aus Münzen des Auguftus Fünnen wir die 
Sejtalt diefer Bogen Fennen lernen, Der erjtere hatte nur einen 
Bogen, auf dem des Kaiſers Bildfäule in einer Quadriga fland. Der 
andere bejtand aus drei Bogen, über denen gleichfalls Auguftus in 
einer Duadriga vorgeftellt war, neben ſich aber Parther ſtehen hatte. 
Huc außerhalb Rom wurden Auguſtus, dem Glücklichen, Triumph 
bogen erbaut, wie zu Rimini und zu Suſa. Bisweilen erhielten Die 
Feldherren und Kaiſer erjt nach ihrem Tod die Ehre, daß ihnen ein 
Triumphbogen als Denfmal errichtet wurde. Dem ältern Drufus 
wurde vom Eenat auf der Via Appia ein marmorner Triumphbogen 
errichtet, der noch jetzt ſteht. Claudius ließ dem Tiberius einen 
Triumphbogen neben dem pompejanifchen Theater erbauen, und dem 
Titus wurde zu Rom vom Genat und dem Bolfe nad) feinem Tod 
ein Iriumphbogen gewidmet, welches die Infchrift des Bogens beweist. 
Bon dieſem lehtern Bogen find ebenfalls Ruinen übrig, und außer 
ihm haben fidy noch andere erhalten; einige aber find uns nur aus 
Schriftftellern oder aus Münzen befannt. Zu Rom ficht man, vhne 
jene fchon bemerften, den Bogen des Septimius Severus, den foge- 
nannten Bogen ber Goldſchmiede, die Bogen des Gallienus, des 
Trajan und des Dolabella, welcher lehte auch Bogen der Eonfuln ges 
nannt wird. Ein Triumphbogen des Domitian fand noch im vorigen 
Sahrhundert, allein Pabſt Alerander der Siebente lich ihn, zur Bes 
quemlichfeit des Eorfo, abtragen. Diele Städte Italiens zeigen nod) 
ſchöne Refte von Triumphbogen, wie Benevent, Capua, Ancona, Ris 
mini, Ravenna, Berona, Fand, Pola in Zitrien und Sufa in Pie» 
mont, und auch in Franfrei haben fi folhe Ehrendenfmale der 
Römer erhalten, wie zu Oranges, Carpentras, Arles, Ninies, Rheims 
und einigen andern Orten. 

Mas die Bauart der Triumphbogen betrifft, fo gleichen fie befannts 
(ich einem großen prächtigen Portal, das oben mit einem Bogen aus 
einem Halbzirfel gefchloffen ift. Nur eim einziger der römifchen, ber 
Bogen der Goldfchmiede, hat eine vieredige Oeffnung, die oben gerade 
bebedt it. Es gibt Triumphbogen, die nur eine Deffnung haben, wie 
die Bogen des Titus und des Gallienus zu Rom, die Bogen zu Ber 
nevent, zu Ancona. Andere haben zwei Durchgaͤnge von gleicher Größe 
neben einander, wie zwei Bogen zu Verona und die Bogen zu Capua. 





Die größten und prächtigiten beftehen ans drei Durchgängen neben 
einander, von bemen ber mitteljte immer der größte ift, wie die Bogen 
bes Geptimius Geverus und tes Conftantinus zu Nom. Die Bogen 
oder Durchgänge nehmen ben größten Theil der Höhe bes ganzen Ger 
bäudes ein, und über ihnen erhebt fidy eine Attife. 

Die Verzierung ber Triumphbogen beiteht aus Säulen, Basreliefs 
und Statuen. Zu den Geiten der Deffnungen oder Durchgänge jtchen 
Säulen. Bei den Bogen mit einem Durchgang find auf jeder Seite 
befielben zwei Säulen angebracht, und bei den Bogen mit drei Durch: 
gängen iſt jeder ber beiden Eckſchäfte und jeder der beiden mittlern 
Schäfte mit einer Säule verziert. An dem einen Bogen zu Berona 
mit zwei Durcgängen ſteht an jedem Eckſchaft eine Säule, zwei 
Säulen aber befinden fi) am mittlern Pfeiler. Gevöhnlich find Wand» 
ſäulen an diefen Gebäuden, und nur wenige, wie die Bogen des Sep: 
timius Severus und des Eonjtantinus zu Rom, haben freiftehende 
Säulen, die hinter dem Pilajter angebradht find, Der Bogen der 
Goldſchmiede zu Rom zeichnet fich hierin wieder vor den übrigen aus, 
baß er Feine Säulen, fondern auf jeder Seite zwei Pilafter hat. An 
ben meiſten diefer Bogen find die Säulen von forinthifcher Bauart, 
ber Bogen bes Titus aber, des GSeptimius Eeverus und der Bogen 
der Goldfchmiede zu Rom, fo. wie einer der Bogen zu Verona ijt 
nad) römifcher Bauart. Die Säulen ftehen auf einem hohen Poftament, 
das bei den meiften Bogen unter jeder Säule vorfpringt, bei einigen 
aber zwei Säulen gemeinjchaftlich ijt, wie an ben Bogen zu Pola und 
Benevent. Der Fuß dieſes Poſtaments lauft gewöhnlich um das ganze 
Gebäude herum und dient zugleic) auch diefem zum Fuße. 

Die Bogen ber Durchgänge ruhen auf fhön profilirten Kämpfern ; 
bei dem Triumphbogen zu Verona aber befinden fid hier Feine Kämpfer, 
fondern römifche Pilajter, auf welchen der Bogen ruht. Die Bogen 
zu Verona und zu Pola haben Feine mit Berzierungen befehte 
Schlußfteine, bei andern Bogen hingegen find die Schlußfteine mit 
Berzierungen verfehen und die Bogen bes Titus, des Septimius 
Severus und Eonftantin’s zeichnen ſich dadurch befonders aus, daß 
vor dem Schlußfteine, auf einem überhängenden Blatte, Statuen ans 
gebracht find, von denen die an den beiden erftern Bogen ftehend, bie 
an dem lehtern aber figend bargeftelft ift. 

Die Manern der Triumphbogen find mit Basreliefs verziert, bie 
ftet8 auf den Gieg bes Triumphirenden Bezug haben, Bisweilen find 
auc innerhalb des Durchganges, wie an bem Bogen des Titus, Bas 
reliefs angebracht. Auch ber Fries des Gebälfes hat bei einigen 
Bogen erhobene Sculptur, wie an dem Bogen des Titus und an bem 
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zu Sufa, die feierliche Opferzüge vorjtellen. Der Fries des Gonjtan« 
tinifchen Bogens war umjtreitig mit Zierrathen von Bronze bejcht, 
da man noc) jegt einige Spuren ihrer Befeitigung bemerkt. Die Dede 
des Durchganges ift meiitentheild glatt gelaffen, zumeilen aber auch 
mit vertieften Feldern verziert, in welchen Roſetten jtehen. 

Ueber dem Gebälk erhebt fih eine Attike. Sie hat über den 
untern Säulen gewöhnlidy Attiſche Pfeiler, oder auch breite Borfprünge, 
die Poitamenten gleihen. An dem Bogen des Eonitantin ftchen Sta: 
tuen vor den Attifchen Pfeilern. Zwifchen den Pfeilern befinden ſich 
Felder mit der Inſchrift, welde bie Beitimmung des Bogens anzeigt, 
und bei dem Bogen des Eonjtantinus find hier außer der Inſchrift 
auch noch Basreliefs angebradht. Einige, wie die Bogen zu Nimini 
und Berona, habım über den mittlern Säulen einen Giebel, der in 
die Netife hinauf geht. 

Auf diefen Attiken jtanden, wie ung die Münzen Ichren, Statuen 
zu Pferde oder Duadrigen und Trophäen. Auf den Triumphbogen 
YAuguftus zu Rom waren Duadrigen mit der Statue diefes Kaiferg 
angebradt; auf dem Bogen bes Drufus ſah man die Statue biefes 
Feldheren zu Pferde, und auf jeder Seite Trophäen, und ber Bogen 
des Trajan zu Ancona war mit Bildfäulen und Giegeszeichen aus 
Bronze verziert. 


Erinnerung an Canova. 


Wer bereiste je Jtalien und wallfahrtete nicht zu Ganova’s pla- 
ftifhen Denfmalen? Gelten find durch Verdienſt oder Gunſt des 
Glücks auf einen Künftler fo viele Ehren und Reichthümer gehäuft 
worden, als auf ihn. Er war Marcheſe von Jochia mit einem jähr- 
lien Einfommen von breitaufend Scudi, Ritter beider päpitlichen, 
des djtreihifchen Leopold-⸗, des ruffiichen St. Georgen:Ordens und dee 
Drdens beider Gicilien, Kommandeur des Ordens der eifernen Krone, 
Bürger der Republif St. Marino, Auffeher der Künfte und Alters 
thümer im römifchen Staate, Präfident zweier Kunjtafademien, Mits 
glied des franzöfifchen und italienischen Nationalinftituts und fait aller 
namhaften europäifchen Kunjtafademien. Die größte Ehre aber, die 
ihm als Künftler zu Theil wurde, war, daß fein Perſeus und feine 
beiden Fauſtkämpfer für das Mufeum Pio»Elementino angefauft 
wurden, in welchem bis dahin Fein Werf der neuern Kunft ftand, ja 
daß man feinen Perfeus für würdig erfannte, auf dem Fußgeitelfe 
aufgejtelit zu werben, welches durch die Wanderung bes Apollo von 
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Belvedere nach Paris ledig geworden war, Der Papft beitätigte dag 
Urtheil der römifchen Kunftrichter und nannte Eanova in einem Defret 
ben Rebenbuhler des Phidias und Prariteles. Ob die Nachwelt dieſes 
Urtheil bejtätigen werde, darüber find die Stimmen getheilt. Die 
ftrengeren Richter fprechen ihm tiefes Studium der Antife und der 
Natur ab, und finden fein Talent unzureichend für das Erhabene und 
Große. Im Gebiete des Reizenden, Anmuthigen, Lieblichen gejtcht 
man ihm allgemeine Meifterfchaft zu, wenn man gleich tadelt, daß er 
durch feine Behandlung des Marmors überall zu fehr nad) Reiz ge: 
ftrebt habe. Demnach fcheint es, daß ihm unbejtritten bleiben werde 
das Lob, der Biloner der Grazie, und das VBerdienft, der neuefte 
Wiperheriteller des reineren Gefchmads in ber Bildhauerei geweſen 
zu feyn. Hütten daher auch feine Mitlebenden die Bewunderung feiner 
Kun in Manchem übertrieben, fo bfeibt ihm doc genug übrig, was 
ihm die Achtung der Nachwelt fichert. 


Tempel zu Herculanum. 


Wie viele Bildfäulen, Basreliefs und andere Werfe der bildenden 
Kunft find nicht in dieſer verfchütteten Stadt gefunden worden, bier, 
wie in Pompeji und Stabiä! Bon vorzüglicher Wichtigkeit find jedoch 
die hier entdeckten Mauergemälde, unter welden Andromeda und 
Perjeus, Diana und Endimion, die Erziehung des Bachus und Die 
befannte Aldobrandinifche Hochzeit. Sie find mit der Mauer, die den 
Grund bderfelben macht, zugleidh von den Gebäuden ausgefchnitten 
worden, in dem Muſeum von Neapel in fechgzehn Zimmern unter 
Glas und Rahmen aufgertellt. Mit befonderer Aufmerkfamfeit be: 
trachtete ich die Tempel von Herculanum, deren Thüren jo hoc) waren, 
daß die Verdachung, die fie bedeckte, mit den Eapitälen der Porticus: 
fäufen in gleicher Höhe angebracht war. Was die Form der Thüren 
betri®, fo war fie cin längfiches Biere und die Höhe der Thür— 
Öffnung betrug ungefähr zwei ihrer Breiten. Auf diefe Art war auch 
die Thür am IThefeustempel zu Athen und am Pantheon zu Rom ein— 
gerichtet. Aus dem trefflihen Werfe des Vitruvius aber fehen wir, 
daß die Ulten für die Thür der Tempelzelfen auch eine bejondere Form 
hatten, die vom länglichen Biere abwidy und unten auf dem Fuß— 
boden ein wenig weiter war als oben, wo fie nach Verhältniß ihrer 
Höhe mehr oder weniger eingezogen oder enger als unten gemacht 

Aug. Lewald's Europa, 1836. I. 26 
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wurde. Diefe Einrichtung feheint in den guten Zeiten ber Kunft nicht 
gewöhnlich gewefen zu ſeyn, wie jene angeführten Tempel bezeugen. 
Allein da Bitruv fagt, daß, je mehr die Höhe der Ihür beträgt, um 
deito jenfrechter die Seitenwände geftellt werden follten, fo ift es wohl 
möglich, daß die Thüren jener Tempel eine foldye Höhe hatten, die 
feine fchiefftehenden, fondern fenfrechte Wände zuließ. Solche Thüren, 
wie fie der große römische Ardyiteft angibt, hat auch ber Veſtatempel 
zu Tivoli und der dorifche Tempel zu Eora. 

Die Thüren der Tempel wurden bisweilen mit eingelegter Arbeit 
von Gold und Elfenbein verziert. Solche Thüren hatte der Apollo» 
tempel zu Herculanum und der Tempel der Minerva zu Syrafus. Die 
Thüren des lehtern waren wegen ihrer Schönheit und vortrefichen 
Arbeit weltberühmt. Die Buckeln oder Knöpfe an den Schenfeln diefer 
Thüren beitanden aus Gold, in Elfenbein aber waren Borjtellungen 
aus der Gefchichte in erhabener Arbeit gefchnißt, welche unjtreitig auf 
den Feldern oder Füllungen jtanden und worunter fich vorzüglich ein 
Medufenfopf augzeichnete. 


Amphitheater. 


Befpafian wählte den Plab zu feinem riefenhaften Eoloffeum in 
der Mitte der Stadt, weil ſchon Auguftus ein ſolches Gebäude dafelbit 
zu errichten im Sinne hatte; allein er ftarb, ehe noch biefer. Bau 
ganz ausgeführte war, und erjt fein Eohn und Nachfolger Titus fah 


die Bollendung deffelben. Da Titus den größten Theil diefes Amphi— 


theaters erbaute, fo ließ er es auf feinen und nicht auf feines Vaters 
Namen einweihen. Bei diefer Gelegenheit wurden nicht nur Kämpfe 
mit wilden Thieren angejtellt, fondern es wurde auch, nach Endigung 
diefer Spiele, Waffer in das Amphitheater geleitet, um eine Nau« 
machie zu geben. 

Die Kojtbarfeit diefer Gebäude war die Urfache, daß nur wenige 
Städte der römifchen Provinzen bamit prangten. Und wenn wir fie 
bisweilen in Mittelftädten antreffen, in großen und reichen Städten 
aber nicht finden, fo ſchreibt ſich dieß wahrfcheinlich daher, daß die 
Bürger der erjtern mehr Wohlgefalten an den Fechterfpielen fanden, 
als die Bewohner der lehtern, und daß in jener auch mehr Luft zum 
Bauen herrſchte, die durch gute in der Nähe gelegene Steinbrüche 
leicht befriedigt werden Fonnte. Ueberdies hatten vielleicht auch manche 
Städte nur hölzerne Amphitheater, von deren Dafeyn wir jebt nichts 
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mehr wiffen fünnen, weil Feine Ruinen davon übrig find. Die Städte, 
von denen wir mit Gewißheit behaupten fünnen, daß fie Amphitheater 
hatten, find in Stalien Verona und Capua; in Frankreich Nismes, 
Arles und Frejus; in Sicilien Catanea und Syrakus. Zu welder Zeit 
diefe Amphitheater errichtet wurden, läßt ſich nicht mit Gewißheit 
beitimmen, fo wie auch der Erbauer derjelben unbekannt if. Nur 
von dem zu Capua erfahren wir durch das Fragment einer baran 
gefundenen Snfchrift, daß es auf gemeinfchaftliche Kojten der Bewohner 
von Gapua, bald nad dem römifchen Amphitheater, erbaut, von 


Hadrian wieder hergefteltt und von Antonius Pins eingeweiht wurde, 
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Marjeille wurde im Jahr 1720, wie Paris 112 Jahre jpäter, 
von einer jener fürchterlichen Epidemien verheert, deren Andenfen ſich 
nicht verwifchen läßt. Jene Etadt verlor in wenigen Wochen mehr 
als 50,000 Einwohner. Die jungen und reihen Bürger entflohen 
dem Scyauerorte, ohne Mitleid für die Greife und Kranfen, welche 
fie dem Mangel und der Hülflofigfeit überließen. Bis auf den Bi— 
ichof von Belzunce, deſſen Name dem Kalender fehlt, weil er ſich der 
Bulle Unigenitus widerjegte, verließ Alles feinen Poſten. Die Flücht: 
linge führten die Contagion als Entſchuldigung an, aber die Gefcyichte 
ftraft fie mit dem Namen der Feigen. 

In diefer denfwürdigen Gefahr, fowohl der mörderifchen Kranf: 
heit als einer ſchimpflichen Selbſtſucht, zeigte ſich der erjte Arzt des 
Regenten von Franfreih, Chirac, großmüthig. Er war ein fichzige 
jähriger Greis, er war mit Nemtern, Würden und Krankheiten be- 
laſtet; er vergaß aber Alles dieſes. In Eile ließ er einige Bücher 
und unerläßliche Gegenjtände einpaden, feste fi) in den Wagen, und 
ichrieb Furz an den Prinzen, der ſelbſt fein Kranfer war, folgende 
Worte: „Sch gehe nad, Marfeilte, wo Alles jtirbt; nehmt einen andern 
Arzt.“ Der Regent fchickte ſchnell einen Haufen Mougquetaires, um den 
Wagen, der chen abfahren wollte, aufzuhalten. Hierauf erſchien der 
Prinz ſelbſt und fagte zu Ehirac: „Ich will nicht, daß Ihr reist!“ — 
Dann fügte er hinzu, um das Verbot für den edeln Greis zu mildern: 
„Befehle nur, mein lieber General! Man foll Euch gehorcden, wie 
Turenne; aber Shr müßt wie Louvois aus der Ferne aus Eurem 
Gabinete befehlen.“ Und in der That, Marfeille erhielt Hülfe alter 
Art, Lebensmittel, Medicamente, ſelbſt muthige Aerzte fehlten nicht. 

Chirac glaubte nicht an die Eontagion; der Doftor Brayer glaubt 
eben fo wenig daran. Go oft dieſer nach Eonjtantinopel Fam, zeigte 
er ſich Flug, doch nicht furchtſam. Es war im Jahr 1815; die Peft 
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war damals nicht verheerend, aber brei Zahre früher hatte fie fürch— 
terliche Berwäftungen, fowohl in der Metropole des Islamismus, als 
aud in den prächtigen Borjtädten Pera, Galata und Scutari ange: 
richtet, und wenn man den Schäihungen des Grafen Andreoffy, Dama- 
ligen franzöfifchen Botfchafters, Glauben fchenft, fo belief fich die 
Sterblidyfeit im Jahr 1812 auf 150,000 Menfchen. Aber die hygie— 
nifhen Moaßregeln wurden auch aufs Genauefte beobadıtet, und 
Brayer, in feiner doppelten Eigenfchaft als Arzt und eben Angefom: 
mener, hütete fi) wohl, davon abzugeben. Dich waren aber folgende 
Vorſichtsmaßregeln. Sobald die Pejt ſich zeigt, die Spitäler von Pera 
voller und gegen Mai oder Juni hin die Leichenbeftattungen in der 
großen Straße der Franfen häufiger werden, dann fehließen fidy afte 
europäifchen Gefandten in ihren Paläjten ein. Die Dienerfchaft erhält 
ftrenge Borfchriften, Befuchende Feine Aubdienz, poröje Möbeln werden 
entfernt, Fein vertrautes Gefpräc findet mehr Statt, Fein Tete-a-Tete, 
Fein Händedruck, Fein Papier wird mehr eröffnet, wenn es nicht mit 
Storar durchräuchert wurde. Fleiſch, fo wie alle andere Lebensmittel, 
werden vorläufig in’s Waffer gelegt; Gold», Silber und Kupfermünzen 
werden auf einem hölzernen Teller empfangen und dann in eine Schüſſel 
mit Waſſer gelegt. Man macht in Eonjtantinopel wenig Gebraud 
von den Räucherungen, um die Borurtheile des Volkes nicht zu berüh— 
ren, weil es nur wahres Bertrauen in gewiſſe Säckchen, Talismane 
enthaltend, feht, da die Tradition diefe ihm anräth. 

Diejenigen Spitäler zu Pera, welche der franzöfiihe Geſandte 
adminijtriren läßt, haben Armenier zu Direftoren, welche zu gleicher 
Zeit Merzte und Prieiter find, und die gewöhnlich die Abbes der Peſt 
genannt werden. Diefe würdigen Männer erfüllen ihre boppelten 
Functionen ohne Furcht, felbit oft ohne Vorſicht. Einer von ihnen, Dom 
Evurban, der fchon mehren Epidemien und auch der von 1812 wider: 
jtanden hat, trägt bejtändig ein Säckchen mit Eaffran auf der Magen: 
höhle und ein Fontanell an jedem Arm, Dieß ijt Alles. Die andern 
zahlreichen Aerzte in Gonjtantinopel übertreiben die Borficht fo fehr, 
daß fie eine Rüge verdient. Mit Säckchen verjehen und mit Speccreicn 
durchräuchert, begeben fie fich zu Den Kranfen nur nach langen Bitten 
und Geſuchen; fie beobachten fie nur von MWeitem, oft nur an ber 
äußern Thür, ohne ihren Puls oder ihre Haut zu berühren, und laſ— 
fen unbarmherzig alle Zenjter und Ihüren aufmadhen; wenn fie wicder 
nad) Haufe gefommen find, fo ſchütten fie eine Handvoll Storar auf 
Kohlen, um ihre Kleider zu reinigen. Und nun unterſuche man nur, 
ob folche Findifche Sorgfalt im Stande ift, bei wirklicher Contagioſität 
zu bewahren. Man verfuche es nur, ein nicht vaceinirted Kind durch 
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Wohlgerüche und Abwaſchungen vor der Anſteckung der Blattern zu 
ſchützen, oder des Scharlachfiebers oder der Maſern? Der Doktor 
Hildebrand verſchleppte das Scharlachfieber nach ganz Podolien durch 
ein ſchwarzes Kleid, welches er einige Wochen früher in Wien getra— 
gen hatte, obgleich er vor feiner Abreife fo vorfichtig geweſen war, 
alte feine Kleider zu wiederholten Malen zu räuchern. 

Und auf der andern Eeite begehen eben dieſe furdhtfamen Peroten, 
wie der umjichtige Doftor Brayer fehr wahr bemerft, jeden Tag tau— 
fend Unvorfichtigfeiten, welche nach allen Seiten die Eontagion ausfien 
müßten, wenn die Peſt wirflidy contagiös wäre. So z. B. die wicder: 
holten Sendungen der Dragomang, bald nad) der hohen Pforte, bald nach 
den verjchiedenen Oefandtichaften in Pera; die Proceffionen der fran« 
zoͤſiſchen Gefandtfchaft in den heißeften Sommertagen, am Frohnleich- 
namsfejte; die commerciellen oder politifchen Verhandlungen, die nie 
nnterbrocdyen werden; die fortwährenden Gefchäfte bes Zollamts und 
ber Banf; die Schifffahrt; die galanten und andern Sntriguen; Die 
muthwilligen Streidye der jungen Zöglinge und der Goftag, der Stu— 
denten; endlich Die umerfätrliche Habgier der Juden, die beftändig ohne 
Furcht ſich der Nachläſſe der an der Pet Gejtorbenen bemächtigen ; 
der beftändige Beſuch der Häfen und Märfte, der Kirchen und Mo— 
fcheen; die Menge, welde aus Neugier oder Müßiggang fid ber 
Leichenbegleitung der Reichen anfcyließt; die Revue eines Armee-Corps, 
welche der Sultan im Jahr 1826 während einer Epidemie in Pera 
hielt, die deßhalb nicht ftärfer wüthete, obgleich mehr als 100,000 
Menfchen bei einer Temperatur von 32 Graden ſich auf einem gerin- 
gen Raume verfammelt hatten; ferner das Säugen der Kinder durch 
Mütter, die ſchon von der Pet befallen find; die Ausfchweifungen der 
Franfen und Levantiner; die unbegreiflihe Sorglofigfeit der Türfen; 
alte dieje fchäblihen Umjtände und fo große Unbefonnenheit, welche nirs 
gend die Epidemie fteigern, beweifen, wie fehr die Türfen recht haben, 
zu läugnen, daß die Peit anſteckend fey. 

Allein bie gemifchte Bevölkerung von Pera, diefes feltfame Amals 
gam von enthufiaftifhen Griechen, von knechtiſchen und unmiffenden 
Juden, von induftrielfen und leichtgläubigen Armeniern, und tie Menge 
jener cosmopolitifchen Ausgefchloffenen, die man Franfen nennt, afle diefe 
Menfchen, die fi) zu Charlatans ftempeln, um doch wenigfteng etwas 
zu feyn, gefaffen fi darin, zu erfinden, daß bie Peſt durch Fleine 
Ihierchen hervorgebracht werde, die in der Luft fchweben, durch nicht 
wahrzunehmende Würmer, durch feine Ausdünftungen, durch Phan— 
tome; man würde manchmal in Pera glauben, in Guropa zu feyn, fo 
wahnfinnig hört man dort mit Gewicht ſchwatzen. 
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Folgendes erzählt Doftor Brayer bei diefer Gelegenheit: 

„Ich befand mic, eines Tages in einem Kahvene (einem Gaffee: 
haufe, wo man raucht und fid den Bart fcheeren läßt); man unterhielt 
fih von den neueſten Peitfälfen. Ein Armenier, welcher wußte, daß ich 
Arzt fey, fragte mich um meine Meinung über die Urfachen der Kranffeit. 
— Sch fuche noch immer die wahre Urfache, ermwiderte ich ihm, aber 
die fränfifhen Aerzte ſagen, daß es die Eontagion fey.... — Weit 
gefehlt, fagte ber Mann, die Peit ift nichts anders, als eine ſchwarze 
Frau. Gegen Mitternacht ergreift dieſe lächelnd die Unglüclichen, bie 
befallen werben. Ich muß etwas davon willen, fügte er hinzu, indem 
er aufitand und auf fein Bein zeigte: Echt meinen Gang!.... — 
Sch fah in der That, daß er Hinfte. — Nun, fuhr er fort; Folgendes 
iſt mir wiederfahren. Sch war frifch und gefund, als vor einigen 
Sahren die Pet in meiner Nachbarfchaft ausbrach; mehre meiner 
Freunde wurden ergriffen; einige famen davon, andere jtarben. Big 
dahin war Alles gut. Ich fchmeichelte mir, verfchont zu bleiben, als 
eine große, fchwarz gefleidete Frau mir mitten in der Nacht erfcdien. 
Ich erfannte fie fogleih als das Gefpenit der Pet, von Dem mir 
mein Bater fo oft erzählt hatte. Wie ih nun fah, daß der Spuf 
mich ergreifen wollte, jtand ich auf, öffnete das Fenfter, und bemerfte 
etwas fpäter, daß ich auf die Straße gefallen war. Schon glaubte 
ich, mit meinem zerbrochenen Echenfel davon zu Fommen, aber bag 
Geſpenſt hatte mich fchon berührt, und den andern Morgen befam ich 
die Pet. Ohne meinen Fall, fügte er hinzu, ohne mein zerbrochenes 
Bein wäre ich verloren gewefen.“ 

Deſſen ungeachtet und obgleich nicht an die Eontagion glauben, 
würde man doc Unrecht haben, fich vorzuftellen, daß Doftor Brayer 
in Eonftantinopel ſich weniger vorfichtig oder Fühner als feine Collegen 
zeigte. Nie erlaubte ſich dieſer Arzt, in Pera oder Scutari feine 
philofophifchen Zweifel laut werden zu laffen; nie unterlieh er eg, 
wenn er den Puls eines Kranfen zu berühren hatte, feine Finger 
vorher in Oliven» oder Mandelöl zu tauchen. Fragt Ihr, warum? 
Weil in diefem VBaterlande der Borurtheile, welches dem Eharlatanis« 
mus zur Beute wurde, ein Arzt es nicht wagen darf, die Borjchriften 
ber Klugheit zu verlegen, indem feine Collegen nicht verfehlen würden, 
feine Elienten davon mitleidig zu benachrichtigen, daß er den Puls 
ohne Borficht befühlt habe, und weil dann, flatt einen folchen Arzt 
um Rath zu fragen, man ihn felbjt wie einen Peftfranfen fliehen 
würde. Allein in Kahira wußten die Doftoren Clot und Lacheze folche 
Borurtheile zu zerjtreuen, fo daß fie jest Peitfranfe gleich andern Pa— 
tienten mit bloßen Händen ohne alle weitere Borficht anrühren. 
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Und wenn nun Die Peft wirklich contagiös wäre, glaubt man 
wohl, daß Desgencttes und der Staliener Bali ſich würden ohne Er— 
folg den Eiter eines Peitboubons haben einimpfen laffen? Würde 
Bonaparte mir den Fingern Pejtfranfe berührt haben, und würden 
Larrey, Parifet und Elot= Bey ohne Nachtheil jo zahlreihe Schlacht: 
opfer der Peit geöffnet haben? Wenn es endlid, eine Contagion gäbe, 
müßten nicht in Gonjtantinopel viele Priejter und befonders viele 
Aerzte sterben? Wenn nun aber Doktor Brayer fagt, daß er während 
jeines neunjährigen Aufenthaltes in Eonjtantinopel nicht einen ein— 
zigen Arzt habe an der Peit fterben fehen, was wird man darauf 
antworten? 

Es iſt wohl zu merfen, daß, wenn aud) die Frauen nicht immer 
geijtreicher und tugendhafter als wir find, fie doch minder fi von 
lächerlihen Borurtheilen einnehmen laffen. Als Bonaparte aus Aegyp— 
ten fam, wo die Peſt herrichte, unterwarf er ſich nicht einer Quaran— 
taine und ber thörigten Einfperrung in ein Lazareth, fondern er eilte 
geraden Weges nad) Paris. Kaum mar er angefommen, als feine 
Sofephine ihn mit ihren liebevollen Armen umfdloß und ihn an ihre 
Herz drüdte, Aber Barras wollte den großen Mann nicht empfangen, 
und der Abbe Sieyes gerieth gar auf den Gedanfen, ihn erfchießen zu 
laffen, weil er die Sanitäts-Geſetze überfchritten hatte. Nun, und 
wen ſteckte Bonaparte mit der Pet an? Das Direftorium vielleicht? 
Mein ‚Gott, nein! das Direftorium war vor feiner Anfunft bes 
reits Franf. 

Altein ich ſprach von den Frauen und ihrer Hochherzigfeit; id 
muß davon noch ein anderes Beifpiel erzählen. Während bes Winters 
1833, nach der großen Epidemie, befand fich der Arzt Mehemed Ali's, 
Clot-Bey, in Paris. Eines Abends ftand er neben einem Fortepiano, 
das von einer berühmten Birtuofin gefpielt wurde. Diefe ſprach zu 
ihn, ohne ihn anzufchen, noch fich zu unterbrechen: 

„Monfieur Elot, Ihr rother Anzug, an dem fo viele Edeljteine 
blisen, macht einen herrlichen Effeft; Fran von R. ijt ganz verliebt 
darein.... Cie willen wohl, jene blaue Dame, neben weldyer Sie 
geitern beim Diner faßen. Monfieur Clot,“ fügte die Dame hinzu, 
indem fie die Stimme mehr fenfte, „wiſſen Cie wohl, was Shre 
würdig wäre? Gie, ein geborener Franzofe, galant, und der nie ab: 
trünnig wurde ?“ 

„Ich höre, Madame.“ 

„Run wohl, ic würde ein fchönes Billet von vier Zeilen an 
Frau von R. fchreiben und mein rothes Kleid beifügen.“ 

„Aber Madame, es ift das einzige, was mir paßt. In der That, 
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id habe ein ähnliches, "das mir aber zu eng iſt, und das id) anzog, 
als idy in Kahira die Peitfranfen befuchte.“ 

„Und was thut Das?“ fagte die Dame. „Halten Sie uns für 
Eontagioniften? O nein! Geit wir die Cholera hier gehabt haben, 
glauben wir an Feine Eontagion mehr.“ 

Wirflidy bot Elot= Bey das Kleid der Dame an, und erhielt den 
fhönjten Dank dafür. 

Wenn heutzutage eine Epidemie ausbricht, wie in London 1666, 
in Marfeilte 1720, in Rußland 1771, auf Malta 1812 oder in Bar: 
celfona 1821, fo weiß man gleich genau anzugeben, weldes Schiff, 
welcher Ballen, welcher Deferteur, welcher Schmuggler dieſes fchred: 
liche Geſchenk eingebracht habe. Uber man bedenfe doch, daß, wenn 
diefes möglich wäre, die Peit überall feyn müßte, wo man reist und 
Handel treibt. Denn wie viel Reifende verbergen fidy und fliehen vor 
dem wachſamen Auge der Obrigfeit? Und was die Handeltreibenden 
betrifft, fo ift ihr Abfchen gegen Zölle und Duarantainen fo groß, daß 
fie unaufhörlich taufend Wege ausfindig machen, um die Sanitäts- und 
fisfalifchen Gefege zu umgehen. Indeſſen troß fo vieler Weberfchrei- 
tungen, welche die Peit in ber ganzen Welt verbreitet haben müßten, 
findet man nicht, daß dieſe Krankheit feit 1666 in London und feit 
1720 in Marfeille wieder erfchienen wäre, Die Holländer hielten ihre 
Häfen bis zu Ende des achtzehnten Gahrhunderts frei von allen Qua— 
rantainen und Pazarethen, welche dem Handel ihrer Nachbarn fehr im 
Mege waren; und wenn fie endlich den Ganitätd =» Eoder der andern 
Finder annahmen, fo geſchah dieß nicht, weil fie an contagiöfe Kranf: 
heiten glaubten, fondern aus Liebe zum Frieden, weil die andern 
Mächte durch Läftige VBerationen Diefes Opfer von ihnen gefordert 
hatten. Man blide jedoch einmal nad) den vereinigten Staaten in 
Amerifal Dort gibt’S weder Lazarethe, noch Duarantainen; Die Ame— 
rifaner find Halbwilde, die es wagen, ſich wohl zu befinden, ohne 
Sanitäts-Eoder, ohne vorforgliche Einfperrung und ohne mebdicinifche 
Polizei. Und dennoch handeln diefe Leute dreuft mit den Türken. 
Woher fommt nun, daß die Peit nie einen Fuß in Philadelphia, noch 
in News Dorf geſetzt hat? 

Wenn nun noch die Sanitäts-Geſetze überall gleich wären, die 
Auarantainen von Derfelben Dauer, die Lazarethe von bderfelben Eins 
richtung, fo würde man daran zweifeln Fönnen, ob folcdhe Einrich— 
tungen für den öffentlichen Gefundheitsitand nüslich find. Da aber 
nichts verichiedener it von einer Gränze zur andern, fo ift es erlaubt, 
den Nuben geradezu zu läugnen. Hören wir einmal wieder, was ber 
wahrhaftige Doftor Brayer darüber fagt: | 
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» . . · · Denn man fihb zu Lande von Eonjtantinopel nah Frank— 
reich begibt, fo it der Weg von der Wallachey nach Siebenbürgen 
ohne Widerrede der leichteſte; deßhalb wird er auch gemeinhin gewählt. 
Rothenthurm ijt der Ort, wo Quarantaine gehalten werden muß. Ein 
Kaufmann meiner Befanntfchaft hatte die feinige, fait überjtanden, als 
der General Guilleminot, von der Sefandtfchaft in Conjtantinopel 
fommend, mit einem zahlreichen Gefolge anlangte. Der General ging 
nad) Franfreih, und aus Rückſicht für Se. Ercellenz ließ ber 
Direftor des Sanitäte » Etabliffements Diefelbe nur zwei Stunden 
Quarantaine halten. Ein reicher Banquier, weldyer von einem Orte 
Fam, wo bie Peſt herrfchte, wurde nicht einmal cinen Augenblick auf: 
gehalten, Ebenfo wird in den Sanitäts:Bureaus des mittelländifchen 
Meeres die Duarantaine zu Gunjten vornchmer Perfonen abgefürzt. 
Eine faubere Borficht, wie man ficht, deren NRichtfehnur fich ändert, 
wenn Pergamente und Titel in die Schaale gelegt werden können.“ 

Nach dieſen Anführungen Fommen wir auf die Inconfequenz ber 
Contagionijten felbit. In Marfeille wird man zu drei verfchiebenen 
Malen bis zur Erſtickung geräucyert ; dann werben die verunreinigten 
Kleider desinfecirt, indem man fie der Luft und der Räucerung aus— 
jest. In Venedig wird die Strenge noch weiter getrieben. Dort 
wirft man bie Effeften der Reifenden in fiedendes Waffer, und ein 
Arzt unterfucht ihre Gefundheit, ehe fie frei gelaffen werden. In 
Rothenthurm wird man im Gegentheil in Fleine, unreine Zelfen ohne 
Luft und Licht eingefperrt und faum cinen Augenblick vor der Abreife 
geräuchert; die Effeften bleiben auf einem Haufen in einem Winfel 
des Zimmers und Niemand besinfecirt fie, jo daß, wenn die Eontagion 
fein Irrthum ift, eine einzige Wäfche in Ungarn oder im Elfaß ganz 
Deutfchland oder Frankreich anjteden könnte. Glücklicher Weije Fann 
ung Here Brayer darüber beruhigen, indem er ung mit befcheidenem 
Ernte verfichert: die Pet it eine Epidemie, die wenig von ben 
unferigen fid) unterfcheidet; und während meines neunjährigen Aufent«- 
haltes in Eonftantinopel ift die Pejt niemals contagiös geweſen. 

Mit Ausnahme Mofes haben die Alten, unfere verehrten Meijter, 
auch nie an die Contagion geglaubt. Galenus felbit, obgleich man ihm 
vorwirft, fein Baterland einer Epidemie wegen verlaffen zu haben, 
nahm Feine Contagion der nicht ausbleibenden Fieberfranfheiten an. 
Fracaftor, Arzt und Dichter, die fchlimmite Art von Xerzten, der um 
das Zahr 1546 lebte, behauptete, um dem Papfte Paul II. zu ge 
fallen, daß eine damals in den römifchen Staaten herrfchende Epidemie 
fit) durch die Contagion von Menfch zu Menſchen fortpflanze. Fra: 
caftor fügte Hinzu, wahrfheinlich nur, um das Trientiner Eoncilium, 
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welches damals verjammelt war, in Furdt zu fegen, daß cine und 
dDiefelbe Lederfappe die Pet an ficben Perfonen mitgetheilt habe. Die 
Folge war, daß der Sitz des Eoncilums von Trient nach Bologna 
verlegt wurde, zur großen Zufriedenheit des Papites, der auf die ka— 
nonijchen Entfcheidungen influiren wollte, 

Huf diefelbe Weife wurde die Contagion des gelben Fiebers tm 
Sahr 1820 angenommen. Ludwig XVII. ſchöpfte aus diefer Meinung 
die politiichen Mittel, einen Sanitätd-Cordon zu ziehen, aus welchem 
zwei Sahre fpäter eine Invaſions-Armee wurde. 

Nimmt man einmal die Contagion für einige Fieber an, fo wird 
fie zu gleicher Zeit auch für Lungenſucht, Krebs, Scorbut, Keuchhuften 
und viele andere Kranfheiten angenommen. In Wahrheit glaubt Fein 
unterrichteter Arzt unferer Tage an die contagidfe Eigenjchaft dieſer 
verfchiedenen Affectionen. Diefer Irrthum hat indeß fange gedauert, und 
der leiſeſte Hauch kann ihn wieder beleben. Es ijt ganz, wie mit der 
Eholera; wie Biele glauben noch, daß die Cholera anjtedend fey, und 
man meine nicht, durch Worte diefen Irrthum zu heben; Beiſpiele, 
Handlungen find allein im Stande, ihn auszurotten. Ich führe hier 
ein Beifpiel an, womit ich diefen, ſchon zu langen Artifel befchließen will. 

Sn Juli 1832, nachdem die große Epidemie in Paris ausge— 
brochen war, ward ich in die Champagne geſchickt, wo aucd die Epi— 
demie herrfchte und das Bolf an die Eontagiofität glaubte. Am Tage 
nac meiner Anfunft befand ich mich bei einem jungen Cholerafranfen, 
und bemerfte viele Perfonen, die fidy in der Entfernung hielten. So— 
gleich entichloß ich mich, fie herzhafter zu machen, und fie von einem 
nachtheiligen Irrthume zu befreien. Nachdem ich den Puls des Kranken 
befühlt hatte, brachte ich meine Refpiration der bes Kranfen fo nahe, 
daß ich an dem ftummen Erjtaunen der Anwefenden leicht wahrnehmen 
fonnte, welchen Eindruck diefer erite Berfuch auf fie machte. Ich faß 
neben dem Kranfen; ich Eoftete von feinen Arzeneien und ließ ihm 
einen Tranf reichen, dann mit einem Anflug von Laune, der Feinen 
prämeditirten Entichluß zu verrathen fchien, hefteten fidy meine Lippen 
auf den Rand des Glaſes, welchen fo eben die des jungen Kranfen 
berührt hatten. Ich Fann c8 nicht fagen, bis zu welchem Grabe biefe 
einfache Probe die Berfammlung ergriffen hatte, und welch' einen 
glücklichen Einfluß dich auf Die ganze Gegend übte. Was ich hier 
betätigen Fann, iſt, daß vier Tage fpäter man weder in der Stadt, 
noch in der Gegend neue Erfranfungsfälle hatte. 

Sin den Tagen einer Epidemie müffen Nerzte befonders eine ruhige 
Beurtheilung zeigen, und jene Eelbjtbeherrfchung, welche von einge 
ſchüchterten Geiſtern durch den Namen Mut veredelt wird, 
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So eben erfcheint eine Reife in Navarra, Diefe® merfwürdige Buch enthält die Geſchichte 
bes Aufſtandes der Basen von 1830 bi 1835. Der Verfaffer, Auguftin Ghaho, war-Beuge der 
meiften Vorfälle eined Krieged, der die Aufmerkfamkeit Europa's auf fi zieht, und begleitet 
feine intereffanten Auffhlüffe über Zumala Garreguy und die Sunta von Navarra mit treuen 
und lebendigen Schilderungen der bis jegt unbelannten Sitten und Gebräudye des Landes. Dies 
Werk erhält einen großen Beifall, und wir glauben, baß unfere Lefer nachfolgendes Bruchſtück 
nicht ohne Sntereffe finden werden, 


Mir erfuhren in Goizueta, daß die Junta von Navarra fih in 
Layza befand; D. Pedro be Harismendi wollte mid) bis dahin begleiten. 
Wir reisten gleich nach dem Meittageffen ab, um nod) vor der Nadıt 
unjer Reifeziel zu erreichen. Die Freiwilligen, welche am vorigen Tage 
unfere Escorte ausgemacht hatten, verliefen uns bis auf Einen; fie 
mußten zu ihren Batailtonen jtoßen, deren Nähe unferer Reife die 
gehörige Sicherheit gewährte; der, welcher bei uns blieb, hieß Soie 
Maria; ich feh’ ihn noch in feiner gelben Jade, mit vierediger Stirne, 
im Fleinen Barret, das ihm wie eine Galotte auf dem Kopf Flebte, 
und feine abjtehenden Ohren, die ihn dem Magda der Mohifang 
ähnlich fehen ließen; er war lange Zeit Ejfeltreiber in den Schmieden 
von Larran gewefen; bei der erſten Nachricht der navarrefifchen In— 
jurreftion verließ er feine Efel und feine Körbe, um die Waffen zu 
ergreifen und Freiwilliger zu werden; dieß war ein edlercs Leben, das 
mehr feiner Neigung entſprach, wie er mir felbit ſagte. — Da id 
einmal dazu geboren war, gefchwärzte Hände zu haben, fo ziehe id) 
das Pulver den Kohlen vor; und wenn ich mein trodenes Brod in 
Sand und meine Heller in Kiefeliteine verwandelt jehe, jo hat der 
Menih am Ende doch nur ein Leben; und feiner Fann feinem Schiefjal 
enteinnen. — Euer Baterland it eine herrlihe Provinz, fügte er 
hinzu. Man kann das ganze basfifche Land durchziehen, ohne ſchönere 
Mädchen, fhönere Sänger und vollfommenere Tänzer zu finden, wenn 
es nicht vielleicht in dem Durango wäre, einer Provinz, die in Biscaya 
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blüht, wie eine Blume im Garten. Aber Eure Landsleute zeigen mehr 
Höflichfeit als Freimuth; fie haben alle vergoldete Zungen und ſchnelle 
Hände, und find zu Händeln aufgelegt; aber fie fchlagen ſich nie anders 
als mit freien Waffen ; und der Aufenthalt in diefem Thal Fann einen 
Menſchen glüclidy machen. Ala-Jink oua! 

Lebt der Pfarrer von St. E*. noch? Ein waderer Geijtlicher, 
wenn es je einen gab! Er hatte nur eine Schwachheit, für den 
guten fpanifchen Wein. Wenn der Dunjt des Rancio ihm in 
den Kopf gejtiegen war und er auf feinem Maulthier über die 
Berge ritt — es war das ftürfite Maulthier, welches jemals einen 
fhönen Mann getragen hatte — fo brachte den würdigen Pfarrer 
nichts, was ihm begegnen Fonnte, aus der Faſſung. Die Wölbung 
des Himmels galt ihm dann für dag Gewölbe feiner Kirche, und feine 
Donnerjtimme intonirte ein de profundis oder ein Miserere, welches 
im Stande war, Todte zu erweren. Bei ihm fand man jtets Wein, 
Oehl, Salz, Eaffee, Chofolade, Zucder und andere Eolonial: Waaren 
im Ucberfluffe, welche in die Pfarrei gelangten, ohne Abgaben zu be— 
zahlen. Jeder Schhmuggler durfte ihm dreiſt beichten; er war ficher, 
daß ihm Feine Buße auferlegt wurde. Er ſelbſt hat manchen guten 
Streid” den Zollwächtern gefpielt; ich war Zeuge, daß er eines 
Tages im Ormate einen Sarg begleitete, der aber jtatt ber Leiche 
Eontrebande enthielt; die Zollwächter Fnieten noch dazu nieder, und 
empfingen einen tüchtigen Regen von Weihwaſſer. Er fpielte Kegel, 
Fannte die Karten, warf die Art, fo gut wie irgend ein Navarreſe, 
und Gonntags wohnte er den Tänzen und Lujtbarfeiten des Volkes 
bei. — Ein unvergfeichlicher Priefter, um die Erndten vor Raupen und 
Hagel zu bewahren! fügte der freiwillige hinzu, in deſſen erniten 
Zügen ſich ein aberglaubifches Entfehen malte. — Geine Fräftigen 
Gebete tödteten die Inſekten, jein mädhtiges Wort bannte Donner und 
Unwetter, fein magijches Reid) erſtreckte fih über die Fürften der 
Hölle! Ich ſah mit meinen Augen, wie er aus einem Bauern einen 
flummen Teufel austrich; fünf der jtärfiten Kerle hatten Mühe, ihn 
bis zum Altar hinzufchleppen ; der Pfarrer hielt ihm aber mit einem 
Arme und recitirte die heiligen Worte des Exorcismus mit einer Stärfe, 
wie wenige Priejter es vermögen; aber als der Teufel wüthender wurde, 
nahm er den Bejeffenen in beide Arme und preßte ihn fo, daß ihm 
die Zunge und die Augen aus dem Körper traten; er rief das furchte 
bare Aparta Satan! mit einer Stimme, daß die Feniter ber Kirche 
zitterten; der Teufel war befiegt und verfchwand als cine leichte Wolfe 
mit Blitzesſchnelle durch die Thür, indem er einen Schwefelgeruch 
hinterließ. Der Befeffene blieb fterbend auf dem Plabe; allein er jtarb 
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im Zujtand der Gnade, und feine Seele, von den Engeln empfangen, 
wurde in den Dimmel getragen. 

Joſè Maria war auf unfern Pferden vorausgeritten, und wendete 
in Einem fort den Kopf nad) ung um, indem er feine Worte mit 
originellen und malerifchen Geiten begleitete; bei jedem Schritte Flirrten 
jeine Waffen, die fich zu gleicher Zeit mit feinen nervigten Gliedmaſſen 
bewegten. 

In einiger Entfernung von Goizueta waren wir genöthigt, am 
Fuße eines Berges Halt zu machen, um zwei Bataillone Guipuzcoa— 
ner herabjteigen zu laffen ; die Freiwilligen defilirten Einer nad) dem 
Andern auf dem jchmalen und jteinigten Pfade. Es waren größten 
theils fchöne Männer oder hübfche unbärtige Zungen; einige von ihnen 
zeigten troß ihres hohen Wuchfes eine Findlihe Miene und den Aus 
druck einer weiblichen Sanftmuth; die Lebhaftigfeit ihrer Bewegungen 
und ihr fehnelles betäubendes Schwagen zeigte nichts von der unruhi— 
gen Petulanz und dem glühenden Geijte der Navarrefen. Ihre freudige 
und ergebene Fraternität erinnert an die eriten Zeiten ber iberifchen 
Geſchichte; die Poefle des Glücks, weldhe den Menſchen im Frühling 
des Lebens bezaubert, lebte noch in ihmen; fie redytfertigten durch 
etwas Leichtes und Anmuthiges den Namen Guipuza, den der Patriard 
in den Pyrenäen erhielt; das lachende Andenken der fröhlichen Tänze 
ihrer Provinz folgte dieſen jungen Leuten in die Gefahr und mifchte 
fi) den Bildern der Schlachten bei; fie waren Nebenbuhler in ber 
Tapferfeit der Freiwilligen aus andern Provinzen; allein fie hatten 
weder das reiche und ernite Ausjehen der biscanfchen Miliz, noch bie 
finftere und jtolze Haltung, welche der Armuth des Navarreien fo 
wohl anftcht. 

Diefe Bataillone dienten als Escorte dem Ayuntamiento von 
Guipuzcoa, dem wir auf der Höhe begegneten. Harismendi hielt, um 
einige Worte mit diefen Herren zu wechjeln; in zwei Minuten war 
der Weg geiperrt. Die Bergbewohner hatten die Vorſicht gehabt, 
abzufteigen; und das war weiſe gethan; der Hund des Einen war 
durch die Beine des prächtigen grauen Maulthiers gefchlüpft, welches 
er an eiferner Kette hielt. Sogleich fpringt das ſcheue Thier die 
Quere, bäumt ſich, verliert den Boden, und jtürzt Fopfüber in den 
Abgrund. Der Eigenthümer wandte feine ganze Kraft an, um eg zu 
halten. An feiner Stelle, geliebter Lefer, würden wir das Maulthier 
haben ftürzen laffen, mit feiner Kette, und ung glücklich gefchäßt, daß 
wir abgeftiegen waren; dieſer aber Fannte feine athletifche Kraft und 
war mehr beforgt, einen unerfeglichen Berluft zu erleiden, als mit 
binabgezugen zu werden. Indem er mit dem linfen Arm einen Baum: 
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ftamm umfaßte, hielt er fidy daran mit feltenem Falten Blut bis zum 
festen Augenblicke: „Leb' wohl, mein »Thier!“ fagte er mit einem 
fangen Geufzer, während er es überftürzen fah, denn er Fonnte es 
nicht länger halten; aber dennoch hatte er nid alle Hoffnung verloren, 
und indem er fih am Geſträuch fejtflammerte, rutjchte er dem Maul« 
thier nach, welches von den Bäumen im Abgrunde, wie cs fchien, in 
feinem Falle aufgehalten worden war; fo hing es zwifchen Himmel 
und Erde. Mehre Freiwillige warfen ihre Gewehre weg, und folgten 
dem Beifpiel des Eigenthümers; jo gelang es, das Thier wieder auf« 
zurichten und es die Felfen hinan bis zum Wege Fetiern zu laſſen. 
Alles dieß gefchah in Fürzerer Zeit, als ich gebrauchte, es zu erzählen. 
Die Kaltblütigkeit der Zufchauer deutete mir au, wie gewöhnlich ihnen 
dergleichen Vorfälle find. Dich, fagte ich zu mir felbit, find jedoch 
die geringften Gefahren, welche auf unfere Snfurgenten lauern, wenn 
fie bei dunfler Nacht und fchlehtem Wetter ihre foreirten Märfche 
durd, die Gebirge machen. Die Glieder der Zunten und der Magier 
ftrate unferer Provinzen, reife, die von ihren Familien getrennt find, 
beharren feit zwei Jahren in dieſem herumirrenden und befchwerlichen 
Leben, wo ihnen nur cin graufamer Tod die Perfpective bildet; was 
anders Fönnte fie zu dieſer Ergebung bewegen, wäre es nicht dag Ge— 
ſetz der Pflicht und der reinjte Patriotismus. 

Das Abenteuer des Mauleſels wurde mit einigen Ausſchmückungen 
erzählt, und lief von Mund zu Munde dur die Neihen der Frei— 
willigen. Einer diefer Burfche fing die Jmprovifation eines unferer 
geiftreichiten Barden zu fingen an, welde hinfichtlich der Fauftifchen 
Begeifterung und der malerischen Originalität der Züge an die Be— 
fehreibung der berühmten Rocinante erinnerte; es ijt das vollendete 
Gemälde des Maufefels der Echmicde, fein dicker Kopf, fein erjtorbener 
Blick, fein firuppiges Haar, feine hervorjtchenden Kuochen, feine ver« 
drehten Beine, feine erbarmungswärdige Miene und alles Elend, 
weldyes das arme Thier drüdt, nichts ijt vergeffen. Das Lied enthicht 
einige Anfpielungen, welche durch ſchallendes Gelächter belohnt wurden. 
Die Fröhlichfeit wurde affgemein bei dem letzten Couplet: 


Erregheren serbi chura ”) 
Mandoa trostan, 

Sokak herrestan; 

Ehun koropilla eta, 
Berrehun puztan, 
Azkena puntan; 

Epein, hobe lizate 
Batere ez ukhan. 


*) Im Dienfte ded Königs geht dad Maulthier im Trab, u, f. w. 
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„Wohl find dies Guipuzcoaner!“ fagte Zofe Maria. „Mit gereimten 
Verfen und dem Ton eines Flageolets Fünnt hr fie bis an’s Ende 
ver Welt führen.“ 

Mir ritten weiter, ohne ein anderes Abenteuer zu erleben, big 
zum Eonnenuntergang. In diefem Augenblicke bot die Landichaft einen 
jener Kontrafte dar, die in der Mittelfette der Pprenien häufig find; 
die untergehende Sonne warf warme Strahlen, der Himmel war heiter; 
ein lauer Hauch trug Frühlingsdüfte zu ung hin, aber zu unferer Linken 
war das Gebirg in Nebel gehüllt, und ein fcharfer Abendwind umgab 
ung mit GSchneefloden. Die geebnete Straße erweiterte fich, je länger 
wir darauf fortritten; das junge Pferd Harismendi's trabte hitzig, 
das meinige war zu Flein, um mit ihm gleichen Schritt zu halten und 
galoppirte wie ein Hirſch; ich war entzüdt. 

Wir befanden uns im Ungeficht von Leyza; wir hatten nur noch 
einen fanften Abhang hinabzufteigen, um in’s Dorf zu gelangen; ein 
alter Holzhauer rief uns zu, zu halten, und lief ung nach mit feiner 
Müse in der Hand. Der wadere Mann benacyrichtigte ung, daß die 
Chriſtinos auf Leyza marjchirten, wenn fie es nicht fchon beſetzt hatten ; 
daß die Zunta, überfallen, Faum Zeit gehabt hätte, mit einer Kom= 
pagnie Freiwilliger den Weg nad) Ezfurra zu erreichen, um fid) Saga— 
jtibelza zu nähern. — Ein Schuß, der im ganzen Thale wiederhallte, 
bejtätigte ung die Ausjage des alten Mannes., Die Alternative, ent= 
weder umzufehren oder in Schußweite bei den Chriſtinos vorbeizus 
reiten, war nicht erfreulih. Harismendi ſchauderte bei dem Gedanfen, 
den Pejeteros zu begegnen; ses fchien mir, als wenn die Eigenliebe 
mehr Theil an diefer Bewegung hatte, als die Furcht; denn er war 
der Mann, fein Leben theuer zu verfaufen, und den Tod ohne bleich 
zu werden zu empfangen; aber als Opfer diefer Bandalerogs zu fallen, 
denen er mehr als einmal entfommen war, und deren Drohungen er 
verhöhnt hatte, fchien ihm unerträglich zu feyn. Nach einigen Fräftigen 
Flüchen fehrie er: Vorwärts! und wir fprengten davon. 

Wir langten auf dem öffentlichen Pla von Ezfurra an; cr war 
voll von den Padwagen der Zunta, der Sntendanz und der Druderei. 
Der Marquis von Baldespina und fein Gapellan, die zulest angefom= 
men waren, faßen noch zu Pferde. Die Waffenfchmiede hatten fid) 
in die benachbarten Häufer begeben, und wir hörten das Geräufch der 
Feilen und Hämmer. Die Bertheilung der Quartiere war gemadt; 
die Wundärzte befchäftigten fih, an ſechszig Berwundete zu verbinden, 
die man auf Tragfeffeln herbei gebracht hatte. Die verfchiedenen Feld: 
Fazarethe, welche während der Snfurrection organifirt worden waren, 
durchzogen Tag und Nacht die Gebirge im Gefolge der Armee, bie fie 
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beſchuͤtzen follte gegen die Wuth der Chriſtinos; denn die Infurgenten 
befaßen noch feine Stadt oder feiten Plag, um ein Hoſpital anfegen 
zu Fönnen. Der Transport eines jeden Bleſſirten erforderte an zwölf 
Menfchen. Ich fah viele junge Freiwillige, deren Wunden durch diefes 
herumirrende Leben fich fehr verfchlimmerten; ihre bleihen und abge— 
magerten Gefichter zeigten eine ftoifche Gleichgültigfeit; fie würden fich 
gefhämt haben, zu Flagen oder zu murren; einige fangen unter dem 
Scalpel des Wundarztes Kriegslieder, welde die Barden improvifirt 
hatten, während ihre verwirrten Blicke die Heftigfeit zeigten, womit 
fie ſich anftrengten, ihrer Schmerzen Meifter zu werden, Die Ent« 
behrung der nothwendigiten Dinge verzögerte ihre Heilung; und den— 
noch waren fie glücklich, nicht in die Hände ber Chriſtinos zu fallen, 
welche fie unbarmherzig erwürgten. Der Leſer Fann fid von den un— 
erhörten Schwierigfeiten einen Begriff maden, gegen welche Zumala 
Earreguy zu kaͤmpfen verftand, wenn diefe wunderbare Inſurrection in 
feinen Händen ein Werkzeug des Gieges wurde, 

Sch werde nicht weitläufig über den artigen Empfang werden, ben 
id von D. Martin Luiz empfing, und über Harismendi’s Zurüdfunft in 
Leffaca. Die Zunta von Navarra bot mir Gajtfreundfchaft an, eine freund« 
liche Gunſt, die ich herzlich annahm, und der ich es verbanfe, das häusliche 
Leben der würdigen Nepräfentanten, welche Navarra an die Epihe feiner 
Inſurrection geſetzt hatte, ftudirt zu haben, 

Der Abbe Etchavarria, NominalsPräfident der Junta, refidirte bei 
Karl V.; die wirflihe Prüfidentfchaft war in den Händen des D. J. de 
Marischalar, deifen Einfluß in Pampeluna die erjten Bataillone organifirt 
hatte, die fid) unter der Fahne von Santos Padron ſtellten. — Ad, 
fagte Marischalar zu mir, wenn ung diefer tapfere General nicht auf 
eine foldye plößliche und tragifche Weile geraubt worden wäre, fo würde 
fi die Infurrection in wenig Tagen auf der ganzen Linie der Pyrenäen 
organifirt haben; wir hätten nicht mehr als drei Monate gebraucht, 
um mit den Chriſtinos fertig zu werden. Der Tod des D. Santos 
entmuthigte alle guten Navarrefen und brachte die Plane der Haupt« 
Sinfurgenten in Verwirrung, welche ihres Generals beraubt und ohne 
Waffen gendthigt waren, die freiwilligen zu verabfchieden, die in 
Haufen auf ben erjten Ruf herbeigejtrömt waren. Inter foldyen Um: 
ſtänden wurde Marischalar's Stellung kritiſch; herumirrend und flüchtig, 
mit einer Bande von Guerilleros, mußte er Fatiguen und Todesgefahr 
beitehen, um der Faftilianifchen Armee zu entfommen, welche Navarra 
bedeckte. D. Martin Luiz, der auf das Kriegstheater mit den Inſur— 
genten vom Baſtan herabgejtiegen war, zeigte diefelbe Beharrlichfeit und 
denfelben Heldenmuth, wie Marischalar, bis zu dem Tage, mo bie 
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Anftrengungen Ithuralde's Erazo's Zurückkehr in die Berge, und die Er— 
nennung Zumala⸗Carreguy's den Charakter bes Kampfes verändert hatten, 
diefe beiden edeln Patrioten übernahmen andere Pflichten al8 Mitglieder 
der National:$unta. Marischalar ift ein Mann von hohem Wudhfe, 
mit einer großen Körperfraft begabt, worauf die Bergbewohner einen 
großen Werth legen, und bie er felbft nicht verachtet; er zeigte ſich, 
in einen Mantel gehüllt, der roth gefuttert war, auf dem Kopfe einen 
breitfrämpigen Hut; dieſes Kojtüm gibt feinem Aeußern etwas Ernites 
und $mponirendes; der freie Ausdrud feiner blauen Augen verfünbet 
Güte, und fein Geficht zeigt die leichte Kupferfarbe, woran man die 
transpyrendifchen Basfen erfennen Fann. 

Außer bem Gefretär Peralta, einem jungen Menfchen von Berftand 
und Geift, deſſen feine und liſtige Phyfiognomie die liebenswärdigite 
Freimüthigfeit und dag vortrefflichfte Herz verbarg, war D. Martin Luiz, 
das jüngfte von den Mitgliedern der Zunta. Die Einferferung eines 
Theils feiner Familie und die Entfernung feiner Frau, weldye mit ber 
Gattin des D. Ehryfojtomo be Videando y Mendinueta nad Borbeaur 
entflohen war, verjenften ihn zuweilen in die ſchwärzeſte Melancholie. 
Sanftmuth und Güte, verbunden mit einer außerordentlidhen Tapferkeit 
und der Erhebung einer poetifchen Einbildungsfraft, bilden den Grund 
jeines Charafters; die patriarchalifche Heiterkeit und der glühende Geijt 
der Gebirgsbewehner, erhöht durd ein ritterartiges Anfehen, tragen 
dazu bei, mir jenen fchönen navarrefifhen Typus wieder vorzuführen, 
als deſſen edelſtes Bild ich den Artilleriſten Binzent de Reyna gefannt 
habe. Martin Luiz und Binzent de Reyna bejaßen Zumala Garreguy’s 
ganzes Vertrauen, der fie wie feine Kinder liebte. Reyna war allein mit ben 
geheimen Rapporten beauftragt, welche Zumala Carreguy täglich der Zunta 
von Navarra machte. Ich war überrafcht, mit welcdyer Leichtigfeit er bie 
franzöfifchen Journale in’s Gaftilianifche überfegte; er ſchien bejtimmt, als 
Redner zu glänzen, in einem Minifterium, oder auf dem Schlachtfelde. 

Der Aufenthalt der Zunta in Escurra dauerte eine ganze Woche, 
die ung fehr lang erjchien; der Leſer wird mir dieſes gern glauben, 
wenn ich ihm ſage, wie wir in biefem Dorfe lebten, welches eines ber 
ärmiten in Navarra war. in Fleines Zimmer von zwölf Quadratfuß 
enthielt brei Holzftühle, einen hinfenden Tifch und zwei ſchlechte Betten, 
und diente zum Audienze und Conferenz-Saal, zum Speife: und Schlaf: 
zimmer, Der Präfident Marishalar und D. Martin Luiz nahmen das 
eine Bett ein; ich und der Sennor de Videando theilten bag andere; 
der Abbe Etchavarria, Kapellan ber Junta und der Gefretär Peralte 
begnügten fich mit einem Strohſack im benachbarten Eorridor, und brachten 
ſchlimme Nächte Hin, in ihre Mäntel gewickelt. Neben ung befand ſich eine 
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ſtarke Wache; unter uns an zwanzig Pferde und Maufthiere, die ſich im 
Stalle biffen und ſchlugen; über ung die Arrieros und Confidentes, welche 
auf einem Boden auf Stroh) fdyliefen, ohne den Eigenthümer mit feiner Fa— 
milie zu zählen. Der Sennor Dias del Riv hatte fein Quartier anderwärtes 
genommen, während ich als begünftigter Gaſt feinen Plag im Hanfe einnahm. 

Das Frühjtüc beftand aus einer Taſſe Chofolade; Diner und Eouper 
zeichneten fich Durch eine außerordentlihe Frugalität aus. Unſere Speck— 
fuppe und die Gemüfe, die uns von vier großen Schlingeln zubereitet 
wurben, bie geeigneter fchienen, Chriſtinos niederzufäbeln, als den 
Kücdyendienft zu verfehen, erinnerten an die ſchwarze Euppe der Epur« 
taner. Was war nun erit von ber Küche zu hoffen, welche der gemeine 
Freiwillige erhielt! Wir fpeisten mit hölzernen Gabeln und ohne die 
Teller zu wechfeln, weil es deren nicht viele gab. Während zwei Tagen 
tranfen wir alle ſechs aus einem Glaſe; der Sennor de Bidcando fagte 
bei diejer Gelegenheit fcherzhaft: „Unfer Glas macht die Runde, wie 
der gaftliche Kelch der Alten; es fehlen ung nur ein Blumenthron und 
Rofenlager, um ben Luxus eines römischen Banfetts nachahmen zu fünnen.“ 

In dem fpanifchen Theile von Ravarra und in Cantabrien ijt der 
Heerd in der Mitte der Küche erbaut; über ihm wölbt fid, ein breiter 
Kamin, wo man auf Eifenftäben das Brennholz zum Trocknen hinlegt, 
von denen einer den Keſſelhaken hält. Man reiht fidy um das Feuer, 
wie bei einem Bivouaf. Es war mein Vergnügen, mich mitten unter 
die Freiwilligen zu feben und zujujehen, wie fie ihr ſchwarzes Brod 
mit ihren Doldyen fchnitten, woran noch Blutfleden fihtbar waren. Es 
gejeftten fidy zu uns bie Confidentes, die mit Briefen an die Zunta aus 
alten Theilen Spaniens angefommen waren. Gie erzählten ung intereſ— 
fante Züge von dem Bifchof von Solſona, von Earnicer und dem Pfarrer 
Merino. Sch hatte Srlegenheit zu bemerken, daß die Basfen im All: 
gemeinen wenig Achtung für ben Pehtern hegen; außerdem baß die 
Gebirgsbewohner nur mit Widerwillen fahen, daß einer ihrer Prieſter 
das Schwert umgürtete und cine politifche Miſſion annahm, machte 
noch die lächerliche Anmaaßung, daß Mering zum Generaliffimug ber 
Norbprovinzen erwählt feyn wollte, auf alte navarrefifhen und bis— 
ajifchen Chefs einen unangenehmen Eindrud. Ich habe vft von ihm 
fprechen hören, wie von einem alten Thoren ohne militärifche Talente; 
man warf ihm vor, ohne Zwed viele Flinten und Waffen verfchleudert 
zu haben; aber Niemand griff feine Uneigennüßigfeit, feinen Muth und 
feine Thätigfeist an. Mean hat ihn mir gefchildert, wie einen Eleinen, 
trockenen und nervigten Mann, in fchwarzfeidenen Strümpfen, in einem 
Etudentenrod und mit einem fpißigen Hut; feine Furze Flinte verläßt ihn 
weder bei Tag noch bei Nacht, feine fittige Miene, feine flammenden Augen 
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und das Geheimnißvolfe, das cr um alle feine Handlungen zu hüffen weiß, 
nebit dem Schreden, dag feine perſönliche Energie allen denen einflößt, bie 
ihm nahen, dieß Alles wird dem Guerilleroprieſter eine originelle Phyſiogno— 
mie in der Geſchichte erhalten. Der momentane Mäßiggang, in welchem unfere 
Freiwilligen zu Esfurra lebten, erlaubte ihnen, ſich verfchiedenen Spielen 
zu widmen, die bei den Basfen üblich find; aber diefe Unterhaltungen 
waren oft blutig. Ein heftiger Gegenitand diefer Zwifte waren die Gunſt— 
bezeugungen der Mädchen, die fie fi) mit Dolch und Bajonetftichen ein« 
ander abfämpften. Sogleich erſchien jedoch D. Martin Luiz, um durch fein 
Anfehen die Händel zu fehlichten ; oft aber gelang es ihm nur, den Kampf 
aufzuſchieben, und die Freiwilligen -fchlugen fich, weit von den Augen ihrer 
Chefs. Ich fcherzte mit D. Martin Luiz über die Schnefligfeit, womit er 
ſich mitten unter die Streiter warf, und über die Rolle eines Friedens 
flifters, die er mit einem bewundernswerthen Taft fpielte. „Die Navars 
refen ‚“ fagte er zu mir, „haben eine Furze Geduld und einen langen Arm; 
nur eine Minute brauchen meine Gaffenbuben, um ihre Meffer zu ziehen, 
aber jede Sefunde Berzug Fann uns einen braven Soldaten koſten. Gie 
“werden jedoc) nicht lange müßig bleiben, dafür fteh’ ich. Die Chriſtinos 
“mögen fic hüten!“ — Ich erinnere mid), daß eines Tages die Frei- 
willigen auf dem Punfte ftanden, am heffen Mittag auf dem Marftplage 
einen guipuscoifchen Kapitän zu ermorden, der fich zu fagen erlaubt hatte, 
daß die Bataillone feiner Provinz ſich entfchloffener gezeigt hätten, als die 
Navarreſen. D. Martin Luiz Fam zur rechten Zeit, um dem armen unbe: 
fonnenen Teufel das Leben zu retten; die jungen Feute, welche ihn um: 
ringten, fenften die Augenlieder, gleidyfam um ihre bligenden Augen zu 
verbergen, und die Dolche wurden in die Scheiden geſteckt. Der Kapitän 
wurde von Martin Luiz wüthend zurecht gewiefen, und unter Androhung 
des Erfchießeng für zufünftige Fälte bis zum andern Tage in’s Gefängniß 
gefchickt. Auf diefe Weife z0g ihn Martin Luiz aus der Gefahr. „Wenn 
diefer Dummfopf das Unglück hat, nach Sonnenuntergang vor feiner Thür 
zu erfcheinen, fo ijt er eine Leiche,“ fagte mir Martin Luiz lächelnd und 
träfferte ein Liebchen. — Diefer Umjtand und noch viele andere haben mir 
bewiefen, daß die Basfen National:Offiziere haben müffen. Der Gebirge: 
bewohner:ift ein Löwe, den man an einem Faben lenfen kann, der aber leicht 
wüthend wird; man muß in feine Ideen eingehen, feine Inſtinkte und feine 
heftigen Leidenfchaften theilen, kurz, ihn ganz verjtehen, um ihn leiten zu 
fönnen. Der Fremde, den er verachtet, wird ihn weder durch Sanftmuth, 
noch durch Strengeregieren. Jeder Faftilianifche Chef, der eine Steffein den 
Reihen ver Infurrection einnehmen will, wird bald mit Hohn fortgejagt 
werben, gleich dem General Moreno, den felbft die Gunjt EarlsV. vor 
dieſem Schimpf nicht beſchützen Fonnte. 


Aus Alain; 


Aſſiſen. 





Zu den freundlichen Erinnerungen in Rheinheſſen an das alte 
Regime gehört auch die öffentliche Gerichtsbarkeit, beſonders das In— 
ſtitut der Aſſiſen. Vieles iſt ſchon gegen den Werth dieſes Inſtituts 
in Anregung gebracht worden. Bald fürchtete man für die öffentliche 
Moralität, wenn Vergehen gegen die Sittlichkeit öffentlich verhandelt 
wurden; bald glaubte man, die Verbrecher würden erzogen durch die 
verbrecheriſchen Vorbilder, die man beſtändig vor den Aſſiſen ſähe und 
die ſo leicht der geſetzlichen Strafe entſchlüpfen, weil die Jury natür— 
lich ihr „Schuldig“ nur dann ausſprechen kann, wenn die faktiſchen 
Beweiſe mit ihrer moraliſchen Ueberzeugung übereinſtimmen; ja, man 
zweifelte ſogar, ob dem geſunden Verſtande der Geſchworenen ein 
Urtheil über Schuldig und Unſchuldig zuzutrauen ſey. Indeſſen 
hat ſich das Inſtitut der Aſſiſen ſo bewährt, daß alle dieſe Einwürfe 
die Erfahrung und die Volksſtimme gegen ſich haben, während das 
Mannigfaltig-Gute dieſes Inſtituts von den meiſten Juriſten und 
Staatsmännern anerkannt wird. Man kann nicht verkennen, daß das 
Inſtitut dem Angeklagten alle nur möglichen Vertheidigungsmittel an 
die Hand gibt, um ſeine Unſchuld zu erweiſen; er kann ſich ſeinen 
Vertheidiger ſelbſt wählen, er kann ſich ſelbſt vertheidigen, er kann 
Entlaſtungszeugen begehren, er kann bei dem geringſten Formfehler 
den Recurs an den Caſſationshof nehmen, um feinen Proceß noch ein— 
mal zu revidiren u. ſ. w., aber eben ſo wenig kann es geläugnet 
werden, daß der beleidigten Geſellſchaft eben fo Genüge geſchieht, ins 
dem andrerſeits der Staatsbehörde, als öffentlichen Anklägerin, eben 
ſo viele Wege offen ſtehen, im Intereſſe der Geſellſchaft die Beweiſe 
der Schuld zu ermitteln. So viel wenigſtens kann man von den 
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Affiien mit Sicherheit jagen, daß weit eher ber Schuldige mit heiler 
Haut davon Fommt, als daß ein Unjchuldiger verurtheilt wird, und 
wir müßten aus der Geſchichte der Zurisprudenz nicht willen, daß gar 
oft fchon bie Unfchuld eines Menfchen zu ſpät fib an ben Tag 
brachte, um in dieſer Beziehung in dem Aſſiſen nicht einen Fortſchritt 
der Humanität zu erfennen. 

Bor die Affifen Fommen nur folde Verbrechen, die das Gejeh 
mit einer Förperlichen oder infamirenden Strafe belegt. Bevor biefe 
jedocd) hier verhandekt werden, muß jedesmal eine äußerſt forgfältige, 
in die Meinten Einzelnheiten eingehende Borunterfuhung zur 
Feititellung des Thatbeſtandes in jubjectiver und objectiver Hinficht 
vorgenommen werden. Die Refultate Liefer Vorunterſuchung werden 
von dem Unterfuhungsrichter an die aus drei Mitgliedern des Tribus 
nals erjter Inſtanz zufammengejchte Rathbsfammer berichtet, welche 
noch cinmal den Ihatbejtand prüft und dann entjcheidet, ob die That 
ein zuchtpoligeiliches Bergehen oder ein wirkliches Verbrechen if. — 
Ueberdieß geht ein Urtheil der Anflagefammer voraus, wodurd) 
diefe aus Rüthen ded Appelhofs zufammengejehte Behörde, nad) 
forgfültiger Prüfung der Unterfuchungsaften, welche "alle in ihrer 
Mitte verlefen werden müſſen, den Angeſchuldigten vor bie Aſſiſen 
verweist, infoweit Die Kammer in der begangenen Ihat ein im Straf— 
Geſetzbuch bezeichnetes Verbrechen erkennt, und beläjtigende Zeugen 
genug findet, um ihn verdächtig zu erachten, daß er die That began— 
gen habe. 

Der Aſſiſenhof bejtcht ans fünf Richtern (aus deren Mitte 
der Präfldent jedesmal erwählt wird), dem Staatsprofurator (ber 
das dffentlihe Meinijterium repräjentirt und hier im Intereſſe der 
Sejeltfchaft den Anfläger macht), und aus den 12 Gefhworenen, 
welche aus den Notabeln der Provinz gewählt werden, und bei denen 
man ein unpartheiijches, verjtindiges Urtheil erwarten Fann. — Der 
Hergang einer jeden Cauſe it folgender: Zuerſt die Anflage ber 
Staatsbehörde, die ausführlich begründet und motivirt wird aus ben 
Refultaten der Unterfuchung. Nun folgt cin vollſtändiges, öffentliches 
Zeugenverhör, weldes ſowohl Gtaatsbehörde als DVertheidiger über 
wachen, um die Ausfagen für ihre verfchiedenen Zwecke zu deuten, 
Sodann folgt das Plaidoyer des Bertheidigerd, nad) welchem zu: 
weilen die Staatsbehörde noch einmal das Wort ergreift. Dann aber 
folgt dag Refume des Präfidenten des Hofs. Es ift eine Mare uns 
partheiifche Ueberſicht über den ganzen Hergang der öffentlichen Pro« 
zebur der Caufe, und dieſes Reſumö ijt fait einzig für die Jury bes 
rechnet, um ihr noch einmal eine Recapitulation der Sache anfchaulich 
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vorzuführen. Es fcheint mir dieſes Nefume. das ſchwierigſte Stück 
Arbeit bei der ganzen Berhandlung zu ſeyn. Erjt nachdem in öffents 
fiher Sitzung alle Mittel der Anflage und Vertheidigung erjchöpft 
find, it den Geſchworenen die Entjcheidung der Frage, ob der Ange: 
Hagte fchuldig oder unfchuldig fen, anheimgegeben. Wird diefes nad) 
gehöriger Berathung (in einem verſchloſſenen Berathungszimmer) ver: 
neint, fo muß ber Angeklagte auf der Stelle frei gegeben werden. Im 
Falle der Bejahung folgt eben jo ſchnell die gefegliche Strafe, info: 
fern Fein Recurs an eine höhere Inſtanz eingeleitet wird. 





Ein vor Kurzem vor unferm hiefigen Affifenhof verhandelter Fall 
mag, feiner Wichtigkeit wegen, hier eine paffende Stelle finden. Ein 
gewiffer Katzen bacher aus Shimsheim (Rheinheffen, etwa fechs 
Stunden von hier) ward in einem Kornfelde unweit Diefem Orte tobt 
gefunden. Derfelbe war bejtindig in einem beraufchten Zuftande und 
dem Trunfe jehr ergeben, übrigens, nach allen Zeugniffen, ein gut: 
müthiger Menjch, der bei feinem Schwager, Balentin Shmud, in 
Schimsheim im Haufe wohnte, und mit diefem, feiner Trunffleidenfchaft 
wegen, öfter in Gtreit war. Als die Nachricht vom Tode dieſes 
Kabenbachers im Orte befannt wurde, glaubte Fein Menfd anders, 
als derjelbe fey im beraufchten Zuftande auf einen Stein gefallen, und 
habe ſich eine Verletzung zugezogen, die Urfache feines Todes war. 
Das von den Gerichtsärzten gemachte Visum et repertum ergab zwar 
zwei Wunden am Kopfe, die von einem flumpfen Inſtrument herrühr: 
ten, welche eine Öchirnerfchütterung ergaben, in deren Folgen ber 
Unglücliche geitorben feyn fol. Allein es lag anfangs Fein Verdacht 
vor, und das Einzige, was man vermuthen Fonnte, war, Katzenbacher 
ſey im Zuſtande der Trunfenheit auf dem Felde mit Jemanden in 
Händel gekommen, welcher ihm den Schlag verfeht und woran er 
geftorben fen. Später aber fiel bedeutender Verdacht auf beifen 
Schwager, Balentin Shmud, welcher nebit feiner Frau (Schwe— 
fter des Entjeelten) eingezogen wurde. Der Verdacht gründete fid) 
hauptfählich auf zwei Zeugenausfagen: Katzenbacher war an dem 
Borabende feines Todes in einem Dorfe nicht weit von Schims— 
heim, hatte dort etwa drei Viertel Schuppen Branntwein getrunfen, 
brady fpät auf, um nach Haufe zu gehen, fol aber beim Weggehen 
nicht betrunfen gewefen feyn. Er Fam tief in der Nacht nach Schime: 
heim, traf den Nachtwächter, und bat biefen flehentlih, er möchte 
ihn in fein Haus begleiten, weil er bie Vorwürfe und ben Streit 
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mit feinem Schwager fürchte. Diefer will ihn eine Stunde fpäter 
nod im Dorfe, in Berzweiflung herumlaufend, gefehen haben. Ein 
anderer Zeuge (Margaretha Eller aus Echimsheim), welcde neben 
dem Haufe Schmucks wohnte, und zwar in einem Dadyzimmer, fagte 
aus, fie fey in jener Nacht plöglich durch ein Geräuſch erwacht, habe 
die Stimme Schmucks erfannt; fie habe ſich darauf im Bette aufge- 
richtet und abermals cin Geräufd vernommen, wie wenn ein Scheuers 
thor zugefchlagen würde; dann aber ein Aechzen, wie das eines Gter- 
benden. Auch folgende Umſtände mochten auf Schmud Verdacht werfen. 
Der ftets betrunfene Schwager, gehaßt von beiden Eheleuten, hatte 
gleichfam eine Nusnießung im Haufe, gewiß für die folide Schmuck'ſche 
Familie eine nicht unbedeutende Qual, Ferner mochte Katzenbachers 
Angft in jener Nacht wohl in frühern Streitigkeiten aus Urfache des 
Berfpätens begründet feyn. Alles dieſes zufammengenommen, brachte 
den Balentin Schmuck und feine Ehefrau vor die Affifen, wo ihn die 
Staatsbehörde anflagte, daß derfelbe Schuld am Tode feines Schwagers 
Katzenbacher fey, und, obwohl er gerade nicht die Abficht hatte, ihm 
zu tödten, ſey ber Unglücliche doc durch einen Streich, von ihm 
verfegt, geftorben. Allein die herrliche Bertheidigung des Anwalts 
Schmuck's, beffen dreiftündiges Plaidoyer ein Meijterjtücd der Beredt« 
famfeit und Gründlidyfeit war, wies alfe diefe Indicien und noch ans 
dere, welche aus bem Zeugenverhör der 30 Zeugen hervorgingen, mit 
fiegenden Gründen zurüd, Auch das unvergleichliche Refume des Präz 
fiventen des Affifenhofs, Obergerihtsrathes Hallwachs, bag fo Flar, 
umfaffend und unparteiifch war, und dabei im gfänzenditen Fluß ber 
Nede, die unjerm Hallwachs eigen ijt, vorgetragen wurde, beſtimmte 
die Jury zu Ounjten des Angeflagten, dem ohnehin noch zu Gute 
fam, daß derfelbe in feinem Orte den fleckenloſeſten Ruf ſchon 45 Jahre 
lang genießt. — Am Ende der Verhandlung, die zwei volle Tage 
dauerte, und von der ich bier nur eine Furze Sfizze gab, entfernten 
fih die Gefchworenen in ihr Berathungszimmer, kehrten aber nad) 
Furzer Zeit wieder zurück, und entfchieden auf die Frage: Iſt der 
Balentin Shmud, oder er und feine Ehefrau, bes Todt— 
ichlags an dem Katzenbacher fchuldig? nad ihrem Eide und 
Gewiſſen: „Nein, fie find des Todtſchlags nicht ſchuldig.« 
Die Eingezogenen wurden fogleich in Freiheit gefeht. 
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Alleine Beitung. 


Mailand, 1, Februar, 


Mich freut ed innig, Ihnen anzuzeigen, 
daf die Ehre della regina del canto, der Sgra, 
Malibran noch unbefcholten ift. Die Mailänder, 
welche davon Augenzeugen waren, find entzüdt 
darüber, und wünſchen, daß durdy Ihr vielge: 
Iefened Blatt eine Verläumdung widerlegt 
werde, welche aus einem Zournal an ber Seine 
entfpringt umd auf taufenderlei Art entitellt 
und fommentirt, fi) auch in Deutfchland ver; 
breitet bat. Folgendes ift der wahre Hergang 
der Sache: 

Sm Sommer 1832 kam die Malibran nach 
Mailand, in Begleitung von Lablade. Ein 
gewiffer Noffi, der fi ald Agent und Mit: 
unternehmer des Iheaterd della Scala ausgab, 
kommt eined Morgens zu ihr und made ihr 
Anträge, ob fie ein Engagement bei jenem 
Theater annehmen mollte. Die Malibran, 
die ihn nicht kannte, erfucht ihn Morgen wieder 
au fommen, um ſich vorerft mit Lablache zu 
berathen. Roffi erfcheint fpäter wieder, ohne 
daß etiwad zu Stande fommt, und die Mali: 
bran antwortet ihm fogar fhriftlih, daß fie 
mit ihm nichts zu thun haben wolle. Unter: 
deifen fchließt fie jedoch einen Kontrakt mit 
dem wirklichen Direktor Sottardi für ben Gar: 


neval von 1832 und 33 ab, ben fie jebodh wegen 
eingetretener körperlicher Zuftände nicht eins 
halten konnte. Als die Künftlerin nun im 
Jahr 1835 nach Mailand kommt, wird fie zw 
ihrem nicht geringen Erftaunen vor Gericht 
gefordert, um dem Herrn Roffi die 2,500 Er. 
zu zahlen, weldye fie demfelben für den mit 
Gottarbi 1832 zu Stande gelommenen Kons 
trakt fchuldig feyn follte. Sie erklärt nichts 
davon zu wiffen und ift bereit, diefed mit eis 
nem Eide zu bekräftigen. 

Schon erhebt fie die Hand, ſchon hat fie 
die bekannte Eidesformel zur Hälfte nachge— 
fproden, da ruft Roffi plötzlich: er habe amt⸗ 
liche und fihere Dokumente, daß die Malibran 
ſich eines Meineided fehuldig made und die Un: 
terfchrift eined Briefed vorgeigend, verlangt er, 
daß fie den Eid nicht leiſte. Sogleich mwirb 
Roſſi von dem Vicepräfidenten genöthigt, dad 
Dokument ganz zu zeigen, und man erflaunt 
nun das Billet zu fehen, welches ihm die Sän: 
gerin 1832 fehrieb, mit der Bitte, fih nit in 
ihre Angelegenheiten zu drängen. Die Mali: 
bran vollendet den Schwur, und verladht und 
gedemüthigt zieht Roſſi ab’ 

Sehen Sie hieraus, wie Italien und feine 
Künftler von den Blättern des Auslands ge: 
wöhnlich ungerecht beurtheilt werden, und neh: 
men Sie biefe Nachricht in Ihre unparteiifche 
BZeitſchrift auf. 

Einer Ihrer Abonnenten u, ſ. w. 
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Rudolftadt, im Februar. 


— Bon Naumburg bieher kam ich über 
Sena, two ich einen Tag verweilte, Jena bat 
immer viel Reiz für mich gehabt; und baffelbe 
ſcheint auch mit Andern der Fall zu feyn, denn 
die Zahl der Stubenten ift fortwährend im 
Bunehmen. Befonders fludiren viele Schweizer 
und Medlenburger bier. Es war eben Pro: 
rectoratswechſel, die auch von einem heil 
der alademifchen Jugend gefeiert wurde, benn 
id) fah wohl an 12 Kutfchen, zwei- und vier: 
fpännig, mit einer Partie Vorreiter, alle zahl: 
reich befest, erft in ber Stabt herum und dann 
zum Thor hinausfahren; es hieß, nady dem 
benachbarten Altenburgifchen Städtchen Roda, 
wo einige ber Jüngeren ihren älteren Gommi: 
litonen einen fogenannten Sat gaben. Es 
herrfcht unter den jungen Leuten ein herzlicher, 
fröhliher Ton, und im Ganzen viel Fleiß. Zu 
den Profefforen-Birkeln, auf der Roſe und in 
den Privathäufern, werden gefittete Studenten 
häufig eingeladen. Der gelehrte Humanift, 
Eichſtädt, hatte eben zwei lateinifche Programme 
geſchrieben, dad eine mit der Ankündigung der 
Vorlefungen fämmtlidyer Profefforen und Do: 
centen zum nädften Sommerhalbjahr, dad an: 
dere zum Prorectoratöwecfel. In dem Iegtern 
empfiehlt er den jungen Studierenden, in ihren 
Studien Böttiger in Dresden und Schott in 
Sena, beide vor Kurzem geflorben, zum Mufter 
zu nehmen, Eine Bezeihnung Böttigerd in 
diefem Programm war mir bemerkenöwerth, 
nämlih die: er fey wie ein gefättigter Gaft 
(ein Horazifher Ausdruck) aus dem Leben ge: 
fchieden. In Leipzig erfuhr ich nämlich eine 
Anetvote, die fehließen läßt, daß man bdiefe 
Worte buhftäblich nehmen kann. Böttiger (fo 
erzählte man mir) muß in feinen legten Phan- 
tafien noch einem Gaftmahl beigewohnt haben ; 
denn er hat ſich plöglih vom Sterbebette er: 
hoben, mit gebücktem Haupte rechts und links 
ein fehr vernehmliches » Gefegnete Mahlzeit! « 
ausgeſprochen, fi bann zurüdgelehnt, und ift 
aldbald vom Lebensmahl geſchieden. Der treff: 
liche Schott hat dagegen fein Leben nur wenig 
genoffen, Bon feiner Genügſamkeit, befonders 
von feiner Gutmüthigkeit, warb mir viel 
Intereffanted berichtet, Eichſtaͤdt hat vom 
neuen Sabre an mit feiner Literaturzeitung 
eine veränderte Einrichtung getroffen, wornach 
er Bünftig mit ber ganzen bloß mechaniſchen 
und mercantilen Partie dabei nichts weiter zu 
thun bat. Sch glaube, er und bie Beitung kön: 
nen nur babei gewinnen, wenn auch er gerade 
nicht pecuniär. SProfeffor Wolf wird durch 
feine vielfadhen Titerarifhen Verbindungen fehr 
in Anſpruch genommen ; doch hält er in biefem 
Winter eine ziemlich befudhte Worlefung über 
den Dthello Shakfpeare'd. Seine Parifer Reife 
war mein Begleiter im Poſtwagen. 


2 


fiterarische Mebersichten. 


DER ERZBISCHOF VON MADRID. 
Roman in zwei Theilen von Wilhelmine Sost- 
mann, geb. Blumenhagen. 


Hamburg, bei F. H. Nestler und Melle, 1836. 


+ Man Eönnte fi durch den Titel ver- 
führen laffen, zu glauben, ber »Erzbifchof von 
Mabdrid« fey ein Roman, in bem ed fih ein 
Weniges von Inquifition und dergleiden han= 
dele. Nichts befto weniger! Pfaffen fommen 
vor, weil die Novelle in Spanien handelt, 
aber bie Pfaffen der Frau Wilhelmine Softmann 
find ziemlich gewöhnliche Figuren. Bwei Damen 
ſchenken ihr Herz einem liebendwürbdigen Ca— 
valier; diefer aber kann nur bie Eine Arminia 
beirathen, und bie Andere Juanita, ein außer: 
ordentlich edles Wefen, wird durch einen kriege⸗ 
riſchen Herzog in unbewachter Minute auf einer 
Gallerie des königlichen Pallafted verführt, 
worauf fie mit dem Audrufe » Verrudhter! 
Elender!« fortgeht, aber in ihrem Edelmuthe 
doch nicht von dem Geliebten ſich trennen will, 
fondern nur die Heirath bid nach Ablauf ber 
erſten Mutterfreuden aufzufdieben gedenkt. 
Der Geliebte hat indeffen Arminia geehlicht, 
nimmt fie auf feine Reife nach Merico mit, 
leidet Sciffbrudy, wird von feiner Gattin ge: 
trennt; diefe wirb eine Art von Sclavin, er 
dagegen Erzbifhof von Madrid, während man 
ihn in ben Wellen umgelommen glaubt. Die 
edele Zuanita gibt fih nun für feine Gattin 
aus, reift feine Güter an fih, wirb flufen« 
weife eine anftändige Zeufelin, Aber Arminia 
gelingt ed, aus Merico zurüdzufehren, und 
ihre Rechte geltend zu machen. Der Erzbifchof 
wird von den beiden Frauen erfannt und ftirbt 
am Schlage. Zur Ehrenrettung wird Juanita 
die Gattin ihred Verführerd und alle bleiben 
am Ende ehrliche Leute. — Bei dem fpanifchen 
Mahle, das und Madame Softmann vorfegt, 
kann man den Koch erft beim Braten loben; 
Suppe und was anfangs aufgetragen wird, 
fhmedt gar zu ungefalgen. Es if mir immer 
bange gemwefen, wenn id) in Spanien handelnde 
Novellen zu leſen bekam, weil die Verfaſſer, 
resp. Berfafferinnen fi in der Regel in bad 
langweilige Geremoniel ber fpanifhen Gran: 
dezza wideln zu müffen glauben und durch ihre 
Hahnenfhritte felbft Tangweilig werben, Ich 
kann Madame Softmann befonderd im erften 
Bande von bdiefem Fehler nidyt freifpredhen; 
im zweiten, wo fi mehr Greigniffe folgen, 
bat fie fi) davon loszumachen gewußt. Cine 
fhöne Tugend ber Schriftftellerinnen ift es, 
daf fie ihre Gefchlechtögenoffen immer in einer 
fhwarzen Geſchikks-Sekunde fallen laſ— 
fen und den Verführer mit fiegenden Reizen 
aus zumalen wiffen. Cine andere Tugend beſteht 
darin, daß fie viel von Ohnmachten fprechen 
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und fo ein Geheimniß ihres Geſchlechts wahren, 
während fie wohl wiffen müflen, was in ber 
Wirklichkeit von der Mehrzahl der Ohnmachten 
za halten il. Um dreifach intereffanter zu 
werden, müßte fih Madame Softmann um die 
Hälfte kürzer faffen. Diefe Aufgabe könnte 
fie dadurch löſen, daß fie breimal ſchonender 
mit den Beiworten umgienge. 


— Die erfte Auflage des neuen Werkes von 
Alfred de Musset,' »la Confession d'un enfant 
du Siecle«, ift in wenigen Tagen erfhöpft 
worden, 


— Dad neuefte Gedicht von Lamartine heißt 
Zocelin, und wird nädftend bei Boffelin er: 
(deinen. Es foll eines der [hönften Werke des 
Dichters ſeyn. 


— Die Gräfin Merlin, aus der Havannah 
gebürtig,, dann in Spanien, jest als eine ber 
ausgezeichnetften und liebendwürbigften Damen 
ber höheren Geſellſchaft in Paris lebend, hat 
ihre Memoiren unter dem Zitel „Souvenirs et 
Mimoires d'une Cröole«, herausgegeben , bie 
großes Intereffe darbieten und vortrefflich ge: 
ſchrieben find, 


Aunst. 


Die nihfte Pariſer Kunſtausſtel⸗ 
lung wird 7000 Nummern enthalten. 


— Die Kunftvereine zu NHalber: 
ftadt, Halte, Magdeburg und Braun: 
ſchweig veranftalten in diefem Jahre 
gemeinfchaftlic Kunft » Ausitellungen 
von Werken lebender Künftler, und 
werben bedeutende Summen zum Ans 
kaufe ihrer Berloofungen verwenden. 
Die Einfendungen von Kunftgegen: 
ftänden müſſen bis zum 12. April in 
Salberftabt, " bis zum 15. Mai in 
Salle, bis zum 15. Juni in Magde: 
burg ober bis zum 15. Juli in Braun: 
fhweig eingetroffen feyn. 


— Der Kunftverein in Münden 
zählt nach dem letzten Berichte 1642 
Mitglieder. Im vergangenen Jahre 
mwurben 19,444 fl. eingenommen, von 
denen 14,003 fl. zum Ankauf von 
Kunftgegenftänden zur Berloofung und 
1600 fl. zu einem Kupferflih für 


fämmtliche Mitglieder verwendet wur: 
den. Ausgeftellt wurden während des 
ganzen Jahres 327 Gemälde; 83 da- 
von wurden angekauft und verloost. 
Der höchſte Preis von 770 Gulden 
wurde für eine Landſchaft von Etzdorf 
gezahlt, welche der K. Advokat, Dr. 
Schauß in München gewonnen bat. 


— Die am 22. Dec. in Dresden 
ftattgefundene Verlooſung der vom 
Kunftvereine angekauften Kunftgegen: 
ftände beftand aus 37 Gemälden und 
Zeichnungen, 10 Kupferftichen, 12 Li: 
thographien und 12 filbernen Mebail: 
len, zufammen 71 Looſe. Die Summe, 
welche zum Ankauf biefer Kunitgegen- 
ftände verwendet worden, überjtieg die 
Höhe von 5000 Thalern. Am meiiten 
interefjirten die beiden ausgezeichneten 
Gemälde: Römifche Pilgrimme von 
Lindau in Rom, und Hans Sachs 
von v. Der in Düſſeldorf. 


Theater. 


Ein neued Driginal = Luitipiel: 
„Eine Frau und 40,000 Thaler“, von 
Dr. Leo Bontona, iſt am Theater 
Garcano in Mailand mit vielem Bei: 
fall aufgenommen worden. Erfindung, 
Situationen, Charaktere und Dialog 
zeigen von wirklihem Talent, doc 
erfcheint der Dialog etwas vernach— 
läßigt. Die Daritellung durd bie 
Gefellihaft Roſa geſchah mit Fleiß 
und gutem Erfolg. 


— Donizetti’d Belifario hat in 
Benedig großen Succeß gehabt, wels 
cher dem nach der eriten Aufführung 
der Anna Bolena an bie Seite zu 
fegen it. Der Baß Salvatori, der 
Tenor Paſini und die Ungher hatten 
die Hauptpartien. Sie wurden mehr: 
mals gerufen. 


— 
—. —⸗ 
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— Bon Raupadh gab man im 
Berlin abermald ein neues Stüd: 
Der Narr feiner Breiheit, Luftipiel 
in zwei Akten. 


Mode. 


Schon sieht man lange enge Aer— 
mel oder fogenannte Manches à coudes. 
Wenn dies gleich für die Winterftoffe 
geht, fo glauben wir nicht, daß Mouſ⸗ 
felin und andere leichte Zeuge gut 
dazu taugen werden. Wie dem auch 
fey, die engen Aermel find jeht ein- 
mal fchon im Neglige adoptirt, und 
von diefer Seite iſt nidyts mehr zu 
hoffen. Die eriten, bie ung zu Ge: 
ſichte kamen, waren von Wolle, und 
gewährten durd die Sprödigkeit des 
Stoff eben keinen angenehmen Ans: 
blid. Die Damen nad) der Mode 
find aucd Die, melde fid nad den 
Gebräuden ded Hofes richten, und 
diefer trägt in dieſem Augenblide 
tiefe Trauer wegen bed Todes ber 
Königin von Neapel. Man fah eine 
Redingote von ſchwarzem Krepp ge: 
futtert, vorn herunter auf dem Leib 
und Rod eine Reihe von überzogenen 
Knöpfen und in Zwifchenräumen eine 
gefäumte Kreppfchleife; ein Kragen 
von ſchwarzen Spiten bebedte bie 
Schultern und ließ eine enge Taille 
feben; die ganz engen Aermel Elebten 
gleihfam am Arm; ber fehr weite 
Rock ftieß auf den Boden. — Ein 
Tages: Neglige mit engen Aermeln 
war von außerordentlic feiner Ta: 
mife, vorn binaufgebend ohne Falten 
bis auf einige unter dem Gürtel. — 
Die Leibchen zu den Ballkleidern find 
ebenfalls glatt ohne Bierrath, bloß 
von Edelfteinen oder Blumen einge: 
faßt. Die Röcke können mit Volans 
von Blonden mit oder ohne Blumen 


garnirt werben. Sie können am Knie 
aufgenommen und mit Blumen: 
Agraffen befeftigt fen. Sie werr 
den aud) doppelt getragen. Blumen 
können als Reguifiten an alle Theile 
des Leibed und ber Aermel ftatt ber 
Schleifen und Juwelen gefet werden. 
— Die hübfcheiten engen Aermel find 
mit einer Reihe Blonden befeht, und 
haben eine Schleife auf der Schulter 
mit halblangen Enden. — Im Haare 
trägt man Blumentronen, doppelte 
Guirlanden, herabhängende Zweige; 
die Bänder find einfach und werden 
zum großen Putze nidyt mehr getra= 
gen; ald Kopfpug macht man Nebe 
daraus. — Die Tafchentücher find 
nicht fehr reich geftidt, allein es iſt 
durchaus Sitte, daß eine breite, et= 
was gefrauste Balencienne fie ums 
gibt. — Die Handfchuhe find überaus 
kurz; Frauen, die einen fchönen Arm 
haben, tragen fie fo Elein, daß die 
Kühe an die Stelle ber Armbänder 
reicht. Statt der Rüde werden jet 
fogenannte Rosaces de faveur herums 


geſetzt. 


Faschings-Neuigkeiten. 


In London kennt man die öffent— 
lichen Karnevalsfreuden nicht. Nur 
felten gibt man Privat-Maskenbälle, 
wobei ber bizarre Charakter der Na— 
tion oft Gelegenheit findet, fih in 
feinem vollſten Glanze zu zeigen. So 
erſchien jüngit ein befannter Lord als 
Sarg verkleidet. Er sing aufredht; 
feine Füße waren mit einer fchwarzen 
Drapperie verhängt, und fein ganzer 
Körper von dem Sarge umgeben, def: 
fen Dedel geöffnet war. Er felbit 
war darin zu fehen, bleih, und in 
fein Leichentuch gehüllt. Eine Ins 
fchrift mit feinem Namen befagte, 
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das die Freuden des Tanzes ihn in’s 
Grab gebracht hätten. Diefe traurige 
Verkleidung brachte ein lebelbefinden 
unter allen Anmwefenden hervor; einige 
Damen wurden ohnmächtig, und der 
ambulante Sarq erregte bie feind— 
feligfte Stimmung. Der Lorb hielt 
es für gut, ſich davon zu machen, 
denn fonit hätten die heitern Masten, 
deren Freude er geftört, fich über ihn 


hergemacht und ihn mit feiner phans. 


taftifchen Verkleidung leicht in Uebers 
einftimmung bringen können. 


— Neulich gerietben zwei junge 
Leute von quter Familie in Paris in 
Händel, denen eine Herandforderung 
für den andern Morgen s Uhr, im bois 
de Vincennes folgte. Zur beitimmten 
Stunde ftellte fid, der Eine pünktlich 
ein. Er mußte mit feinem Sekun— 
danten lange auf feinen Gegner wars 
ten. Endlich rollt ein fchwerfälliger 
Fiaker einher; der Schlag wird geöff- 
net, und beraus jteigen ein Hanswurft 
und ein altes Weib. „Was foll diefe 
Mummerei bedeuten?“ ruft beftig 
der Erſte. — „Nichts Anderes,“ er 
wiberte der Andere, „als daß ich 
meinen Sefundanten vom Masten: 
balle holte, und felbft dem Drange 
nicht wiberftehen fonnte, bevor ich 
von Ihrer Hand vielleicht fterbe, noch 
eine Ihorheit mitzumaden. Der Tag 
überraihte uns noch beim Souper, 
und um fie nicht länger warten zu 
lafien, haben wir uns nicht umgeklei: 
det. Hier find die Waffen — ich bin 
zu Ihrem Befehle. Meine Herren, 
meſſen Sie die Degen!“ — Man 
jtellte ſich; allein Keiner konnte ernft 
bleiben, und die Waffen wurden unter 
lautem Lachen bei Seite geworfen. 
Ein Bergleich fam zu Stande, man 
umarmte ji, und Alle verfügten fich 


za einem benachbarten Reitanrant un: 
ter dem Gelächter einiger Perfonen, 
welche dieſe burleske Scene mit ange 
ſehen hatten, die fi in einem Luſt⸗ 
fpiele trefflich ausnehmen würde. 


Ein Alibi. 
(Engliſcher Rechtsfall.) 


An einem ſchönen Sommerabend 
erſchien ein Gentleman mit ſeinem 
Laquai zu Pferde in einer kleinen 
Stadt des nördlichen Englands und 
ſtieg in dem beſten Gaſthof ab. Der 
Fremde erklärte ſogleich dem Wirthe, 
daß ihn feine Gefchäfte bier aufhalten 
würden; er erfunbigte fich daher, was 
für Unterhaltung man haben könne. 
— Ganz vortreffliche, erwiderte ber 
Wirth, wir haben zu Ende der Woche 
ein Pferderennen, und morgen findet 
die Eröffnung unferer Afiifen Statt. 
— Morgen! rief der Fremde aus, das 
ift mir lieb, ich habe noch nie einem 
Eriminal: Proceffe beigewohnt, wirb 
es intereffant werden? — D gewiß, 
fprach der Andere; es iſt einer des 
Diebſtahls mit Einbrudy und gewaff: 
neter Hand angeklagt. Die Zeugen 
bleiben feit auf ihrer Ausfage, aber 
der Beklagte, den Niemand in diefer 
Gegend kennt, fchwört hoch und thener, 
daß er zur Zeit, ald das Verbrechen 
begangen wurde, ſich in einem andern 
Theile des Königreichs befand. — So 
will id, ba ich morgen meine Ge 
fchäfte noch nicht beginnen kann, ber 
Situng beimohnen, das heißt, wenn 
id Plab befommen Fönnte. — Der 
Wirth verfiherte, daß er durch einen 
Berwandten dafür auf dad Beſte for: 
gen werde, und wirklich erhielt der 
Gentleman am andern Morgen einen 
der beiten Pläbe, der Bank gegen: 
über, wo ber Beklagte Plab genom⸗ 
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men hatte. Während der Vorberei⸗ 
tungen und ber Ausfage ber Zeugen 
bielt ber Beklagte fein Haupt zur 
Erde gefentt, und fchien wie vernich⸗ 
tet zu ſeyn; ala aber der Richter ihn 
aufforberte, ſich zu vertheidigen, erhob 
er ben Blid, und als er beu Fremden 
erblicte, fiel er in Ohnmacht. Dies 
erregte großes Befremden, allein man 
glaubte, er wolle dadurch das Urtheil 
aufhalten. Nachdem er wieder zu ſich 
gefommen war, fragte ihn der Rich— 
ter: woher fein plötzlicher Zuftand 
gekommen fey. — Mylord, fprady er, 
ich ſehe bier Jemand, ber mir bad 
Leben retten Fönnte, wenn mir erlaubt 
würbe, einige Fragen an ihn zu rich 
ten. — Aller Augen waren nun nad) 
dem Fremden gewendet, ber ein we: 
nig verlegen jchien, unb zwar vers 
fiherte, daß er fih nicht erinnern 
könne, diefen Menfchen jemals geſe— 
ben zu haben, jedoch gern auf feine 
Fragen antworten wolle. — Erinnern 
Sie fidy nicht, mein Herr, ſprach nun 
ber Beklagte, daß Sie an diefem 
Tage zu biefer Stunde in Dover an’d 
Land geftiegen iind? — Es ift wahr, 
daß id) vor Kurzem in Dover gelan: 
bet bin, allein ich weiß nicht mehr 
den Tag und die Stunde. — Aber 
erinnern Sie fih nicht, daß Jemand 
ibren Koffer nach bem Gaſthauſe trug, 
der Jade und Pantalond. von blauer 
Farbe anbatte? — Allerdings trug 
Gemand meinen Koffer, allein ich gab 
anf fein Eoftüm nicht Acht; dies ift 
übrigens das Eoftüm aller engliſchen 
Matrofen. — Und erinnern Sie ſich 
auch nicht, daß jener Menſch Ihnen 
unterwegs feine Geſchichte erzählte, 
daß er in ber Löniglihen Marine 
aebient, daß er die Anwartichaft 
anf eine Penfion habe, die man ihm 
nicht gebe, und daß er endlich Ihnen 


eine Narbe auf ber Stirn zeigte, 
welche die Haare bebedten, und bie 
dieſer ähnlich ſah! — Jetzt bemerkte 
man eine Veränderung in ben Zügen 
des Fremden; er erinnerte jich bie 
ſes Umſtandes, doch Eonnte er ben 
Tag nicht mehr angeben. Er öff⸗ 
nete bierauf fein Taſchenbuch, und 
nach einigem Suchen fand er barin, 
daß er wirklich an bem Tage in Do— 
ver gelandet war, den ber Gefangene 
angegeben hatte. Died war genng, 
um das Alibi zu bemweifen. Der Ges 
fangene wurde unter dem Beifall der 
Menge frei gefprochen, man pried bie 
wunderbaren Wege der Borfehung, 
welche nie zugibt, daß der Unſchuldige 
fterbe und der Schuldige ber Gerech— 
tigkeit entrinne. — 


Zwei Monate fpäter erſchien ber 
providentielle Zeuge, fein Lakai und 
ber wunderbar gerettete Matrofe vor 
denfelben Aſſiſen angeklagt, die Dili— 
gence auf der Landitraße angefallen 
zu haben. 


Meber Kleiderordnung. 


Man fieht alle Tage, befonders in 
großen Städten, fo viele Leute auf 
ben Straßen bin» und berrennen. 
Wovon leben fie? was treiben fie? 
wer weiß e8? Ich weiß nicht, was 
fie find, was fie thun, wo jie bin: 
geben; denn bei den Kleidern, wie 
fie jest Mode find, fehen ſich alle 
Menfchen auf die einfältigfte Meife 
äbhnlih, und wer einen Menfchen 
geiehen bat, ber bat Zaufende geſe— 
ben. Nur ber Earneval unterbricht 
noch diefe unerträglihe Monotonie, 
einzig und allein bei ben Masten: 
bäffen. Da fiebt man noch Eoftüme 
von taufend Farben und nach taufend 
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Schnitten. Ein ungeheured Kaleidos: 
cop, das fid jeden Augenblid veräns 
dert. Weldy’ ein Abftand mit Dem, 
was fi täglich in unfern Straßen 
zuträgt! Ich nehme an, daß ich jeht 
auf der Straße bin. Gut. Ich bes 
gegne einem Herren: in einem dunkeln 
Pantalon, in einem dunkeln Gilet, 
einem bunfeln Ueberrod, einem Hut 
und einer Halsbinde. Diefer Herr 
begegnet einem andern in einem dun⸗ 
keln Rod, einem dunkeln Gilet, ei: 
nem dunkeln Pantalon, Hut und 
Haldtuh. Das it immer baffelbe 
Ritornel. In Aegypten, da war es 
anders; bei ben alten Aegnptiern war 
einer jeden Handthierung ihr Eoftum 
durch das Geſetz vorgeichrieben. In 
Memphis hätte ich als Redakteur 
meine Uniform gehabt, und jeder 
meiner Abonnenten, je nach feinem 
Stande. Das follte man auch in 
jetiger Zeit bei ung einführen; dieſes 
Syſtem würde ungeheure Refultate 
nach ſich ziehen. Man denke nur 
einmal, wenn alle focialen Stellun: 
gen ſich fo öffentlich in den Straßen 
verfündigten; wie himmliſch bunt! 
wie bezgaubernd! Es wäre ein Schau- 
fpiel, des Goldes werth. Wie wir 
doch fo thöricht Alles nivellirt haben! 
Diefer hier läuft ganz profaiich durch 
bie Straße, rad oben, Pantalon 
unten, und kein Menfch ahnt, daß er 
Romane fchreibt, oder Gedichte macht, 
oder Kuchen bact, oder auf Pfänder 
leibt, oder Philoſophie treibt, oder 
Würfte raͤuchert. Das ift der Krebs: 
ſchaden, ber an der gefellichaftlichen 
Drdnung nagt; bier muß man ben 
Schnitt der Reform wagen. Auf den 
eriten Blick muß man wiflen können, 
wer die Individuen find, bie ſich auf 
unfern Straßen, Vläsen, Märkten, 


Börfen, Salons, Eur; überalt drän- 
gen; in einer Diligence muß man 
gleich willen, mit wen man reist; 
im Scaufpielfaus muß man fid 
fagen können: bier fit ein Paiteten- 
bäder, bort ein homöopathiſcher Dok⸗ 
tor, in jener Edloge zwei Frifeure, 
im Parterre ein Profeſſor, drei Schlaf: 
můtzen⸗Fabrikanten im gefperrten Sitz 
und zwei Aftronomen im Paradies, 
Befonders aber müßten alle Gläubi- 
ger ein in bie Augen fallendes Co— 
ftüm tragen, grelle Farben, und ihre 
Eigenfchaft auf allen Nähten, damit 
man fie gleidy von Weiten erkenne. 


Dermischtes. 


Paer, ber berühmte Componiſt der 
Camilla und des Sargines, fehte kurz 
vor dem Schluſſe der franzöfifchen 
Lotterie einige Nummern. Später 
gebt er bei dem Laden vorbei, und da 
er feine Nummern nicht aushängen 
fiebt, fo glaubt er, wie fo oft, auch 
jest verloren zu haben, unb zerreifit 
fein Billet. Allein nur das trübe 
Metter und die Brille des Muſikers 
waren Schuld daran, und andern 
Tages zeigte fich deutlich, daß er eine 
Terne von 15,000 Franken gemacht 
bat. Was war zu machen? er Eonnte 
das Geld nicht erheben, wollte aber 
auch fein Glück nicht aufgeben; er 
mußte fid alfo zur Klage bequemen, 
und man wird bald erfahren, wie das 
Gericht entichieden bat. 


— Charled Maurice, Redaktenr 
des Courrier des Spectacles, wurde 
wegen beleidigender Ausfälle gegen 
dag Theatre des Varietes und das 
Kindertheater de Herrn Eomte zu 
2000 Franken und zwei Jahren Ge: 
fängniß verurtbeilt. 
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— Heinrich Heine fagte neulich im 
Salon der Madame Merlin: „Er fen 
müde ber Wiffenfchaft und der Ge 
lehrten Deutſchlands, und fen deßhalb 
nad) Paris gefommen, um fid mitten 
unter liebensgwürdigen Ignoranten auss 
zuruben. 


— Düpaty, ein Neffe bes bekann—⸗ 
ten italienifchen Reifenden, ift zum 
Mitglied der Akademie ernannt wors 
den. Bictor Hugo hatte 9 Stimmen, 
jener 12. 


— Die Mitfaften (mi-car&me) wird 
in Paris wie der Faſchings-Dienſtag 
gefeiert. Die große Oper wird an 
diefem Tage einen Ball mit einer 
Lotterie veranitalten, deren Looſe aus 
ſelbſt gefchriebenen Berfen von Hugo, 
Mery, Lamartine, Beranger, Dela: 
vigne, Vigny, oder aus einer Seite 
von Ehateaubriand, Dumas, Thiers, 
Kod u. f. w. beftchen werben. 





— Ein Limonabdier foll Fieschi's 
Geliebte, Nina Laffave, als Demoifelle 
de Bureau, mit ſtarken Appointements 
angenommen haben. — Das ijt eine 
Spekulation wie jede andere, nad 
unfjerer Meinung! — 


Nekrolog. 


Im Herbfte vorigen Jahres ftarb zu Mün« 
den in einem Alter von 80 Jahren der Maler 
Sriedrih Rehberg, einer ber verbienft: 
vollften Künftler, welde um den Schluß de& 
vorigen Jahrhunderts wirffam waren und ben 
Aufſchwung der neueren Kunft einleiteten, Nach 
einem faft fünfzigiährigen Aufenthalte in Rom, 
kam er im Jahre 1822 nad Münden, als ein 
rüftiger Greid, ber ſich ber angeltrengteften 
Thätigkeit überlaffen konnte, Gr arbeitete an 
feinem Werke über Raphael und an den litho— 
graphifhen Verſuchen nady Raphael und einigen 
feiner Vorgänger. Hier lernte ich ihn kennen. 
Als ich ihn zehn Jahre fpäter wieder fah, ſchlich 
er am Stabe, faft unkenntlich, von Krankheit 
und Alter gabeugt; das rauhe, ungewohnte 
Klima hatte feine Kraft gebrochen. Es war 
febhr intereffant, ihn von feinem Zuſammen⸗ 
leben mit Göthe in Rom erzählen zu hören, 

A. E. 


Die artistischen Beilagen. 


„Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Lefern: 


1) Die Porträts der fünf Angellagten bed Juli-Attentats, von benen vier nunmehr ſchon 
ihrer Strafe verfallen find. Wir wollten anfänglich unfern Lefern ein Reſumé biefes 
merkwürdigen Proceffed geben, allein bei näherer Erwägung, daß dieſe Angelegenheit 
bereitö die Golumnen aller politifhen Blätter füllt, und daß eine Abkürzung nothiwenbig 
dem Intereffe der Verhandlungen Abbrudy thun müßte, glaubten wir, einer unbebeutenden 
Analyfe entfagen zu müffen. Indem wir jebody wünſchten, unfer Gontingent ber Deffent: 
lichkeit in diefer, fo großes Auffehen erregenden Angelegenheit zu liefern, fügen wir dem 
gegenwärtigen Hefte diefe Porträts hinzu, die wir nad den gelungenften Abdrüden 
der von dem gefhidten Maler Daumier während ber Sigungen entworfenen Beichnungen 


verfertigen ließen, 


2) Ein Mobebild: Kleid von dem prächtigen tissu d’Aboukir, Golerette von Goldfpigen; 


Zurban mit Aehren, 


Herausgegeben von August Kewal. 


Telegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitfchrift Europa. 





Ernste feier. 


Wien, 8. Febr. Heute, am Ger 
burtsfeite 3. M. der Kaiferin Mut: 
ter, verfammelte jich_die Eaiferliche 
Samilie in dem von 3. M. in eine 
Kapelle verwandelten Sterbezimmer 
des verewigten Kaiſers Franz. Die 
Kapelle, die mit einem Altarblatte, 
einer Allegorie auf den höchſtſeligen 
Kaifer geſchmückt ift, wurde von dem 
apoſtoliſchen Vikar und Biſchof Wag⸗ 
ner unter Aſſiſtenz der Hofgeiſtlichkeit 
feierlich eingeweiht. Der Fürſt Erz 
biſchof wohnte dieſem Akte bei. Es 
wird dort am 12., dem Geburtstage 
des verewigten Kaiſers, die erſte Meile 
im Beifeyn J. M. gefeiert werben. 


Faschings-Meuigkeit. 


Am Faſchings⸗Sonntag Mittag fand 
u München eine maskirte muſikali— 
Ihe Unterhaltung für die Jugend 
ftatt. Der Hofmujitus, Hr. Schön: 
he, hatte ſich die — geſtellt, 
mit Kindern von 5 bis 11 Jahren 
eine der Jugend und dem Garneval 
anpaflende mufikalifhe Unterhaltung 
u veranftalten, und wer die Eigen: 
haften und Kräfte der Kinder in 
ſolchem Alter erwägt, wird auch bie 
Schwierigkeiten erkennen, welde im 
Wege ftehen, um aus fold” Eleinen 
Theildyen ein gerundetes Ganzes zu 
bilden. Der Mastenzug, beitebend 
aus ungefähr 8o Kindern, ordnete lid) 
in dem kleinen Saal des Odeons, und 
8 dann paarweis in den großen Saal. 

er Zug umging den Saal und ſtellte 
ſich dann in * Ordnung auf das 
Orcheſter. Die Produktion ſelbſt war 


eine muſſkaliſche Darſtellung bes 
Morgens, Mittags, Nachmit— 
tags und Abende. Den Mor 
gen verkündete der Gefang der Vö— 
el und das Borbeiziehen einer Heer» 
e; den Mittag gab fund bag feier: 
lihe Geläute der Ihurmaloden und 
der Aufzug der Wachtparade durdy 
einen kräftigen Marſch; den Nach— 
mittag bezeichnete eine muntere 
Schlittenfahrt und der Vortrag eines 
muſikaliſchen Quodlibets; der Abend 
ward bdargeitellt durch einen Ball, 
wozu Herr Nozier die Fiquren der 
einzelnen Tänze eigens componirte, 
und welche wirklid) gen allerliebit 
ausgeführt wurden. Mit einem Zar 
pfenftreich (gleichfalls als Zeichen 
des Abende) zog die maskirte Jugend 
wieder in den Saal zurüc, wo fie ſich 
aufgeitellt hatte, und damit ſchloß ſich 
diejes Kinderfeit, das auch gewiß je— 
den Jugendfreund erfreute. Der Saal 
war ungemein mit Zufchauern gefüllt. 


Aunst und Kritik. 


Der Redakteur der zu 
Frankfurt am Main 
erſcheinenden „Poſau— 
ne,“ Herr Zirndorfer, 
deſſen Streit mit Mit: 
qliedern der dortigen Bühne fhon in 
vielen Blättern Erwähnung geicheben, 
gibt folgende Daritellung vom Her: 
gang der Sadhe: Am Tage vor der 
eriten Vorftellung der Jüdin war ich 
des Morgens in’s Theatergebände ges 
gangen, um auf dem Bureau mit 
dem Hrn. Intendanten Grüner über 
ein von mir verfaßtes Trauerfpiel, 
das ich ihm zur Durchlicht gegeben 
hatte, zu fprechen. Als ich von dem 
Bureau des Intendanten, das fic im 
obern Stode des Gebäudes befindet, 
perabftien, begegnete mir Hr. Regif 
eur Linker, der gerade von der Probe 
der Jüdin die Treppe herauf Bam, 
und fragte mid mit barfchem Tone: 
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„was ich bier zu thun habe?“ ich 
— * ihm, „daß es ihm nicht 
freiſtünde, mich darüber zur Rede zu 
ſtellen, und daß ſich die Autorität ſei⸗ 
neg Amtes nur auf den Bezirk ber 
Bühne, während der Vorftellung eines 
Stückes beſchränke.“ Es Fam zu bef- 
tigem Wortwechſel, und als Hr. Lin« 
fer ih in der Hite des Streites 
Zhätlichkeiten gegen mid erlaubte, 
feste ich mic, gegen ihn zur Wehre; 
— da fprang plößlidder Chorift 
Riedel, ein bandfeiter Mann, hinzu 
und mißbandelte mich auf die gemein: 
ſte, roheſte MWeife, unter den Worten: 
‚da haben wir einen Necenfenten, 
laßt ung ihn für alle andern durch⸗ 
prügeln.“ 


Journalistik. 


Der Wiener Berichterftatter im 
Morgenblatte lobt Herm Saphir 
noch einige Mal und zwar ftärfer als 
früder, weil wir ihn defhalb getadelt 
hatten. Wir mißgönnen ibm dieſen 
Gegenitand feiner heißen Verehrung 
ganz und gar nicht; das iſt Geſchmacks— 
fahe und darüber läßt ſich nicht 
ftreiten. 


Theater 


. Herr Ferdi— 
nand Naimund trat zum eriten 
Mal in feiner eigenen Dichtung „das 
Mädchen aus der Feenwelt“ auf und 
wurde zehnmal gerufen. Ich zweifle, 
ob ſich das Bild des Afchenmannes, 
wie er ihn darjtellt, leiht und nad) 
Willkühr verlöihen laſſe. Bor Allem 
muß id bemerken, daß auf dem An— 
fchlagszettel jtatt des gewöhnlichen Tis 
tel⸗Rachſatzes „Bauberpofie,“ „Zauber: 
mährchen“ jtand, und daß in Herrn 
Raimunds Daritellung das Poſſen— 
afte ein untergeordnetes Element ift. 

ieß und die neue, lobenswerthe Aug: 
ftattung gaben dem „Mädchen aus der 
Beenwelt“ ein anderes Gejicht, welches 
jedoch gewiß nur a befremdet, 
ſich vielmehr, wie aus dem aufßeror: 
dentlihen Beifalle zu fchließen iſt, 
mit den Meijten befreundet bat. Was 
Herr Raimund mit feinem Zauber: 
mäbrcen eigentlich wollte, wurde ung 
erft aus feiner Darftellung des „Wur: 
zel@ recht klar. Wenn unfer Publikum 
in ber Boritellung vom sten etwas 
befremdete, jo war es ber ziemlich 
ftarf bervortretende Ernit eines Stü- 
des, welches wir uns als Poſſe zu 
denken gewohnt waren. Daß num Herr 
Raimund in biefer ernten Tendenz 


den Wurzel als ein abgefchloffenes 
Eharafterbild daritellte, welchem er 
das Komifche nur ale Folie unterleate, 
das iſt das Charakteriftifche und Lobens— 
werthe feines Spiele. Es wurde viel 
gelacht, und in der Regel dann am 
meiften, wenn ar Raimund den 
Spaß fallen ließ, unbefümmert ob 
ihn Semand aufheben werde; aber fein 
letzter Zweck war durchaus nur, den 
Wurzel zu geben, nidyt aber auf Un: 
koſten des Charakters Spaß zu machen: 
Selbſt in den viel belachten Geiten, 
ale fih Wurzel nad einer durch: 
en Nacht noch einige Blas 
chen Champagner bringen läßt, und 
als Herr Raimund im Nachſatze die 
Worte „So 'ne Köchin it eine wahre 
Perle, — wann's fauber it“ Ton und 
Miene änderte, fiel er nicht aus der 
Nolte, felbit nicht in den Eouplets, 
die er ald Afchenmann nach viermalis» 
gem Hervorrufen fang. 

— Das Rujtfpiel: „Der a 
Ellerbrunn,“ von Blum, machte 
entſchiedenes Glül in Berlin, Wien, 
Hamburg, Weimar u. f. w. Zur 
Nachricht ! — 

— In Leipzig gab man zum Faſt⸗ 
nachtfcherz: „Romeo und Julia auf 
eine andere Manier, oder, die ver: 
kehrten Montecchi und Eapuleti,“ große 
tragifch-Fomifhe Oper in einem lan 

en und einem furzen Akte, mit Mus 

ſik von Bellini. (Der Schlußchor von 
einem andern fehr unbekannten Com— 
poniften.) 

— Berlin. Die mit zwei Akten 
vervollitändigte Oper: „Agnes von 
Hohenitaufen,“ von Spontini, wird 
bier nächſtens, und wie zu erwarten, 
mit großer Pracht aufgeführt werden. 


„Es ist ein klein Paris“ — 
(Gothe's Fauft.) 

n Leipzig it der Himmel auf 
Erden! das dortige Tagblatt vom 13. 
Februar d. J. enthält in ununterbro: 
chener Reihe folgende Einladungen 
u Hocgenüffen: Concert » Anzeige. 

orgen, den 14. Febr., ſtark velehtes 
Eoncert vom Mujitchore des Herrn 
Lopisfch. C. Kupfer, font Schieg— 
nit. — Anzeige. Drittes Declamas 
torıum mit Gelang und Guitarrebe: 
gleitung im Scübenhaufe, morgen, 

en 14. Febr. Das nähere durdı die 
reg C. Eichhof. — Ein: 
ladung. Heute morgen zu Wellfleifch 
und Abends zur Wellfuppe und fri« 
fher Wurft ladet ergebenit ein Wei: 
der, in der Fortuna. — Heute Abends 
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au polniſchem Karpfen in Schröters 
ierniederlage. — Ginladung. Zum 
Speckkuchen nebſt einem guten Glafe 
baierfches Bier zu morgen früh, als 
den ı4. Bebr., ladet feine wertben 
Sreunde und Gönner ganz ergebenft 
ein 3. C. Donner, am Roßplatze. 
— Einladung. Heute Abend ladet zu 
polniihem Karpfen mit Krautialat 
ergebenit ein Heinrich el 
im ——— — Einladung. 
Heute Abend zu Schweinsknöchelchen 
mit Klößen, nebſt andern Speiſen, 
ladet feine gemn und Gönner erge: 
bentt ein U. Thieme, Buraitraße 
Nro. 139. — Heute Abend Beefſteaks 
bei K. 8. Strauch, Wetersitraße 
Nero. 71. — Einladung. Heute, als 
den 13. Febr., früb 9 Uhr zum Well: 
fiih, Abends zur friſchen Wurſt nebſt 
andern Speifen ladet feine Zreunde 
und Gönner ganz ergebenit ein Chri— 
ftian Gottfried Arnold, Gewand: 
gäßchen Nro. 622: — Einladung zum 

pedfuchen morgen, den 14. Febr früh 
1% 10 Uhr bei Wittenbeher, Wind: 
müblengafe Nro. 857. — Einladung. 
Montag, den 15. Febr., lade ich alle 
meine werthen Gönner und Freunde 
zu Schweinsknöchelchen mit Klößen 
nebit andern Speifen, wie auch Pfan: 
nenkuchen und zur Tanzmuſſk aanz 
ergebenit ein. Burckhardt, in Reud— 
nis. — Ergebenite Einladung_ zum 
Pfannkuchenfeſt morgen, den 14. Febr., 
wozu ein verehrtes Publitum um 
ahlreich gütigen Befudy gebeten wird. 

chulze, in Stötterig. — Einla: 
dung. Morgen, den 14. Febr., wird 
vom Mufitchore_ des 2ten Schützen— 
Bataillons im Saale der ehemaligen 
Papiermühle vor Stötterig ein Eon: 
cert gegeben. Es ladet bierzu ganz 
ergebenit ein Friedrich Löſcher. — 
Einladung. Morgen, den 14. Febr. 
u Pökelſchweinsknöchelchen mit Klö— 
en, polnifhem Karpfen und frifchem 
Pfannenkuchen. Es bittet um zahlrei: 
hen Beſuch Düngefeld, in Play 
wit. — Welche Ausfichten für hung: 
rige Leipziger ! 


Brief- Charaktere. 


Ein Tifchler, der einen vor: 
nehmenHerrn auffordert, ihm 
die Bezahlung für gelieferte 
Arbeiten — zu laſ⸗ 
ſen: „Hochedelſter! Vor zwei 
Jahren hatten Euer Gnaden die Gnade, 
mir zu beehren. Sie beitellten bei mir, 
in der Borausjchung Ihrer Verheira— 


thung mit das reiche Fräulein von &. 
Ihr ſämmtliches Menblement. Sie 
erinnern fich, daß ich Ihnen noch von 
der Wiege abrieth, weldye Sie durch— 
aus gleich haben wollten, und ich kei— 
nen einzigen Grund dazu einfah. Sie 
werden Nic erinnern, daß ich mod) 
fagte: „Kommt es, fo it ed immer 
noch Zeit zu ihr; kommt es nicht, gut, 
fo iſt fie andy nicht möthig.“ 

Warum nun aus Ihre Heirath Nichts 
geworden iſt, darüber herrichet eine 
verfchiedene — von die mir 
keine etwas angeht. ur weiß ich, 
daß aus meinen Meubeln etwas ge— 
worden iſt, nämlid — ic) genire mir 
nicht a dieſes * ſchreiben — 
Geld. Sie haben die Meubeln verkauft, 
ohne mir zu bezahlen. Glauben Sie 
denn, daß ich mir das Mahagony vom 
Kopf herunter ſchütteln Bann, und daß 
id meine_ Gefellen N habe? 
Glauben Sie denn, dab eine Frau und 
fünf Kinder feinen Appetit ti 
wenn Sie hungrig Ind? O erlauben 
Sie, das geht nicht! Da könnten Sie 
viel Anforderungen an mir befommen, 
und meine Frau und fünf Kinder 
Eönnten am Ende verhungern, weil 
Sie nicht zum Heirathen kommen. 
Das Gericht wird enticheiden, wenn 
Sie nicht, bis nad, Verlauf von acht 
Tagen mir ſämmtliche Meubeln be 
ablt haben; das Gericht wird Ihnen 
Khon zwingen, ſich honett zu zeigen. 
Sie müffen doch immer bedenken, daß 
ich mir honett zeigte, indem id, Ihnen 
von die Wiege abrieth! Zu was wäre 
fie jebt da? Sie könnten jid nicht 
bineinlegen, dazu wäre fie zu kurz und 
Sie wären zu lang! Alfo haben Sie 
die Güte und bezahlen Sie mir meine 
Sorderung, denn ich babe mir honett 
ezeigt, und Sie nicht, alfo zeigen Sie 
n onett und bezahlen Sie mir. 
Der ich bin der Tifchlermeijter ***“ 


Wilddieberei. 
Am 8.d. Nachts 


branntedasWohn 
Gebäude des Re: 





u ab. Man vers 
SS muthete, daß das 
Ta Beuer durchWild 

er Diebe gelegt wor: 
‚den fey, da Herr 
v. Schilcher firenge in feinem Dienite 
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kam, fand er dort in einer 


iſt. — Der kön. Revierförfter, Frhr. 
v. Hornſtein, zu Surheim bei Laufen, 
iſt am 31. San. Abends im Walde 
durhSchüffe zweier unbefannter Wild» 
oder Holzdiebe tödtlich verwundet wor: 
den. Einige Wochen früber war bereite 
fein Tagdgebülfe ebenfalls meuchlings 
geſchoſſen worden. 


An die fische. 


Kidlein. die ihr ſchnell wie die Beit enteilt, 
en Silberfirom mit goldnen Rudern theilt, 
Die ihr vom Brühroth bis zum, Abendthau 
Euch frei bewegt im —— Blau, 
Und ungehemmt verfolget eure Bahn 

is zu dem unendliden Weltocean, 

r, Bild ber Freiheit, lebensfrohe Fifche, 

ie lieb’ ich euch, — gebraten auf dem Zifche. 


Anckdote, 


Als der Fürſt Blüher von Wahl: 
ftatt im Jahre 1816 ML Roſtock 
eſellſchaft 
in dem Senator Löwenhagen einen 
alten Schulkameraden. 
Mit der ihm eigenen Treuherzigkeit 
ging er auf den Senator zu und res 
bete ihn mit dem brüderlihen Du an. 
Der Letztere, verlegen, verbeugte fich 
tief und jtammelte: Durdlaudt und 
mehre Worte der Falten Ceremonien— 
ſprache; aber Blücher unterbrach 
ihn mit dem Zuruf: 
„Sey doch Fein Narr, Löwenha— 
en! oder glaubt Du, daß ich ein 
arr geworben bin? Wir waren in 
ber Jugend Brüder und find es noch!“ 


Allerlei 


Gegenwärtig_erfcheinen in Mün— 
hen dreizehn Beitihriften. Im Jahre 
1830 war die Zahl derjelben auf fünf 
und ! angewachien. 

In der Gemeinde-Redhnung von N... 
bei Augsburg bringt der Vorſteher in 
einer Quittung über geleiftete Dienit- 
verrichtung unter andern folgende Po: 
ften in Rechnung: „ı817 den 19. Febr. 
nad) Augsburg wegen Einftallirung 
des kön. Rindbeamten 30 fr.“ 

— Nachdem man das junge Deutſch⸗ 
land zum Schweigen gebradyt hat, macht 
man ſich nun an dad alte, nämlid 
an das alte Nitter- und Räuberdeutid): 
land. Die Polizei in Berlin bat 
Auftrag erhalten, die Leihbibliothefen 
von dem Unrathe im Groben etwas 
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u ſaͤubern; vorzüglich iſt's dabei auf 
en foliden Verlag von Baffe in 
Duedlinburg abgefehen. Schlen⸗ 
fert mit feinem „Löwenritter“ foll 
das Haſenpanier ergreifen, und ber 
alte Spieß feinen Spieß nmtehren 
und mit feinen „sieben fchlafenden 
ya rege in die ewige Rube geben. 
a, fogar der tapfere Rinaldo Ri— 
naldini muß ſich mit feiner Ihe 
bella in des Waldes düftern Grün: 
den verfteden, und die Berliner Kins 
dermädchen gerathen mit ihren Buh⸗ 
len in belle Verzweiflung. 

— Hannover. Drei Sau t⸗Volks⸗ 
feſte gibt es in Hannover: das Frei⸗ 
ſchießen, die Holzpartien am Pfingit- 
morgen und die Faſtnachts-Maske— 
rade. An den Tagen werden bie 
— und Geldbörfen geöff⸗ 
net und felbit der Banane Hand: 
werker bringt diefen Tagen fein Opfer. 
So war denn auch der lehte Mastenball 
wiederum jo zahlreich befucht, daß den 
Tanzluſtigen faum Pla zu einem 
Walzer übrig blieb. Der Charakter 
dieſer Mastenbälle fchwindet aber im: 
mer mehr, da die Charakter: Masten 
dort fait gänzlic fehlen, Ein Kne— 
belbart, eine Nafe und, wenn’s hoch 
fommt, ein abgetragenes Türken-Ha= 
bit, oder ein unanfehnliher Financier⸗ 
Rod, iſt die ganze Pracht diefer Mag: 
keraden, bei denen es vielmehr auf’ 


‚einen geiitigen Trunk, als auf eine 


geiltige Intrigue abgeſehen iſt. 

— In Prag wird Herr Karl Ott 

für die die jährige Baftenzeit drei 
Konzerte zu mohlthätigen Zwecken 
veranlafien, nämlich: 1) zum Beiten 
des Srauenvereind; 2) zum Beiten 
bes Blindeninitituts; 3) zum Beiten 
ber Hausarmen. 
— u Donneritag hatten 
in Münden die Herren Lohnkutſchers⸗ 
Enechte (Fiakers) beim Menterbräu 
einen fonenannten Häringball, welcher 
fehr glänzend war; da aber hierbei 
nicht getanzt wurde, fo endete berfel- 
be, wie es jich erwarten ließ, mit 
einer ſehr unterhaltenden Borerei ale 
probates Verdauungsmittel. 


Palindrom. 


Ein Weib iſts vorwärts und zurüd 
Mit M. — Wer dad nicht dulden Bann, 
Der practicire mit Geſchick , 

Ein M hinweg, — dann wird's ein Mann; 
Nicht minder vorwärts ald zurüd, — 


— — U — — 


Neuester Bericht 


fiber 


Napoleons legte Augenblide. 





In den legten Tagen erſchien in Paris ein nachgelaflenes Werk Napoleons unter dem Titel: 
Pröcis des guerres de C&sar, par I’Empereur Napol&on, herausgegeben von feinem Kammerbiener 
Marchand. Won diefem Werke ift gleichzeitig mit dem franzöfifhen Original eine Ueberſetzung 
in der Meglerfhen Buchhandlung in Stuttgart erfhienen. Obgleich ed nicht verbürgt werben 
kann, daß bier wirklich ein Werk Napoleons vor und liege, fo kann auch nidt das Gegentheil 
mit abfprechender Gewißheit behauptet werben. Marchand, der bekannte Herausgeber, verficherte, 
daß ihm der Kaifer biefe Aphoridmen dictirt habe. Das Ganze ift kurz gehalten und verräth 
allerdings bie Denkungsart bed Kaiferd, über bie Kriegführung ber Alten, wie man fie aus 
feinen Memoiren Eennt. — Was wir hier mittheilen, find einige intereffante Umftände über den 
Tod des Kaiferd und Nachrichten von den Eobicilld zu feinem Xeftamente; wir geben fie * 
dem franzöſiſchen Driginal, 


Am 27. April 1821, acht Tage vor feinem Tode, hatte der 
Kaiſer mehre Stunden des Tages damit zugebradht, feine Schatuflen, 
Tabatieren und andere Gegenſtände, die feinem Sohne bejtimmt waren, 
aufzunehmen und zu verfiegeln; nachdem er Alles in drei Käſtchen von 
Mahagony verfchloffen und mit 1, 2%, 3 bezeichnet, händigte er es 
mir ein, um es feinem Sohne bei feiner Großjährigfeit auszuliefern. 

Diefer Tag war einer der peinlichiten, welde der Kaijer während 
des Laufes feiner Krankheit zu bejtehen hatte, und einer der betrübend- 
ften für uns, da er von Eymptomen begleitet war, welde ein nahes 
Ende anzudeuten fehienen. Zu verjchiedenen Malen zwang ihn fein 
Uebelbefinden, im Dictiren feines legten Willens einzuhalten, und was 
wir auch thun mochten, um ihn von der fortgefegten Arbeit abzus 
bringen, war vergebens, 

„Ich bin ſehr ermattet,“ fagte er; „ich fühle, daß mir wenig Zeit 
bleibt, und es muß zu Ende gebracht feyn. Gib mir cin wenig von 
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jenem Eonjtantias» Wein, den mir Las Caſes geſchickt hat; cin Tropfen 
Fann mir nicht ſchaden.“ Ich wagte es, ihm zu bemerfen, daß dieſer 
Wein den Berordnungen des Doctord Antomardi gänzlich zuwider 
laufe. „Bah,“ fagte er, indem er den Kopf jchüttelte, „weder der 
Eine nody der Andere verficht etwas davon. Alles fehlt in dieſem 
Lande; worauf willſt Du, daß ich warten fol? Gib mir von dem 
Wein, er wird mid) erfrijchen. Ich werde nichts thun, um meine 
Tage abzufürzen, aber ich werde auch nicht dag Geringite unternehmen, 
um fie zu verlingern. Hier fiht c8,“ fagte er, indem er feine Hand 
auf die rechte Seite legte; „es iſt ein Raflermeffer, weldyes mid) 
durch und durch fchmeidet.“ 

Altes, was der Kaifer fagte, war voll Würde, Ruhe und Güte; 
das Bett, worin er faß, war mit einer Menge gefiegelter Gegenſtände 
bedeckt, die feinem Sohne oder feiner Familie bejtimmt waren; darunter 
befand ſich eine goldene Dofe mit einer fchönen Camee, die er der 
Lady Holland als ein Pfand der Achtung und Danfbarfeit vermachte, 
für die Sorgfalt diefer Dame, ihn mit den wichtigen Kleinigfeiten zu 
verjehen, deren Mangel im Unglück doppelt empfindlid wird; ferner 
eine goldene Dofe ohne Chiffre, die er dem Doctor Arnott betimmte, 
und auf welche er ein N mit dem Federmeſſer krizelte. Ein Fleines 
Stückchen Pappe, weldyes er mit der linfen Hand hielt, diente ihm 
als Schreibepult, und die Rechte tauchte cr in ein Dintenfaß, welches 
der Graf von Montholon ftehend an feinem Bette hielt. 

Neben ihm lag cin Halsband von Diamanten; er nahm es und 
gab es mir: „Hier,“ ſprach er, „nimm; ich weiß nicht, in welchem 
Zuftande meine Angelegenheiten in Europa fich befinden; Die gute 
Hortenje gab es mir, als ih Malmaifon verlich, da fie glaubte, daß 
ich e8 brauchen Fünnte, Sch ſchätze es auf 200,000 Fr.; verberge es 
auf Deinem Körper, und wenn Du nad Franfreid, Fommit, fo wird 
es Dich) in den Stand fehen, das Schickſal abzuwarten, das idy Dir durdy 
mein Tejtament bereite; verheirathe Dich anjtändig; wähle unter den 
Familien der Offiziere und Soldaten meiner alten Garde; es gibt 
Diele diefer Braven, die nicht glücdlidy find; ein befferes Loos war 
ihnen bejtimmt, ohne das Unglüc, das über Frankreich gefommen it. 
Die Nachwelt wird mir NRechenfchaft geben von dem, was ich für fie 
gethan haben würde, wenn die Umjtände ſich auders geftaltet hätten... « 
Hier ſchwieg er ermattet. Diefe Worte vergeffe ich nie, und noch nad) 
fünfzehn Jahren beneen fie meine Augen mit Thränen. 

Nach einigen Augenblicken Ruhe verfiegelte er feine verfchiedenen 
Zejtamente und Godicille, im Ganzen neun verfchiedene Pakete, alle 
von gleicher Geftalt, doch von verfchiedener Dicke, an der einen der 
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vier Eden übereinander gebogen, mit einem rothen Bändchen ums 
ſchlungen, mit feiner Unterſchrift verfehen und mit feinem Wappen 
gefiegelt. 

Deffelben Tages um neun Uhr Abends ſaß der Kaifer im Schlaf: 
rock auf einem großen Lehnftuhl, einen Fleinen Tiſch vor ſich, und ließ 
auf die Eodicille und Teftamente die Unterfchriften und Siegel der drei 
Teftamentd-Erecutoren fehen, nämlidy: des General Bertrand, des Ge: 
neral Montholon, der meinigen und bes Abbe Bignaly, den er zu 
dieſem Zwede herbeirufen ließ. 

Hierauf ließ er in feiner Gegenwart von dem General Bertrand 
folgendes Protofoll aufnehmen: 

„Auf einem Pakete, nummerirt I., jteht gefchrieben: dieß ift mein 
Teſtament, ganz gefchrieben von meiner eigenen Hand. Unterzeichnet: 
Napoleon. 

„Auf einem Pafet nummerirt II., diefes ijt ein zweites Codicill zu 
meinem Teftament, ganz gefchrieben von meiner eigenen Hand. Unterz. 
Napoleon. 

„Auf einem Paket ohne Nummer: dieß iſt ein drittes Codicill zu 
meinem Teſtament, ganz geſchrieben von meiner eigenen Hand. Unter: 
zeichnet und gefiegelt mit meinem Wappen, welches denfelben Tag und 
unmittelbar nad ber Eröffnung meines Tejtaments geöffnet werden 
fol. Unterz. Napoleon, 

„Auf einem Paket nummerirt V.: dieß ift mein Eodicill oder Acte 
meines letzten Willens, das id) meiner fehr geliebten Gemahlin, ber 
Kaiferin Marie Lonife, zur Vollſtreckung empfehle. Unterz. Napoleon. 

„Auf einem Paket nummerirt VI.: dieſes iſt mein Gobieill oder 
Acte meines letzten Willens, das icdy meinem Sohne Eugen Napoleon 
zur Vollſtreckung empfehle; es ift ganz von meiner eigenen Hand ge= 
fchrieben. Unterz. Napoleon. 

„Auf einem Pakete ohne Nummer; diefes ijt eine Injtruction für 
Montholon, Bertrand und Marchand, meine Teftamentd- Erecutoren. 
Sch habe ein Teſtament und ſieben Eodicille gemacht, deren Depofltär 
Marchand if. Unterz. Napoleon. 

....Die lebten Augenblicke eines großen Mannes flößen fo viel 
Sutereffe ein, daß es auf gewiſſe Weife eine Pflicht für Diejenigen 
wird, die Zeuge davon waren, der Nachwelt die Kunde davon zu 
überliefern. Ich ſchreibe hier die Erzählung der lebten Augenblicke 
Napoleons auf, wie fie fih in meinem Gebächtniß befinden, und wie 
ich fie in meinen Noten aufgezeichnet habe. 

Die Stunden, weldye dem Tode bes Kaifers vorangingen, wurden 
mehr zu ernten Gefprächen und zum Lefen angewendet, als der Sorge 
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für feine Gefunbheit gewidmet. Die legten Vorlefungen beftanden aus 
den Feldzügen Hannibals, von dem Brigade: General Frederic Guil« 
laume bejchrieben, durd) den Grafen Bertrand, und aus den Feldzügen 
des Generals Dumouriez, die ich die Ehre hatte, ihm vorzulejen. 

Er dictirte zuleht in der Nacht vom 29. zum 30. April dem 
General, Grafen von Montholon; ed war das Project einer militäri« 
ſchen Organifation Frankreichs, welches er: Premiere Röverie betitelte. 
Bon vier bis fünf Uhr Morgens dictirte er mir, nachdem der General 
fortgegangen war, und nannte dieß: Seconde Röverie, und befahl mir, 
es der erjten beizufügen. 

Ich weiß nicht, ob dieſe Fragmente bis jest publicirt worden 
find. Es wäre aber bebaurenswert), wenn diefe letzten Gedanken, 
die dem Rande des Grabes entitiegen, verloren gegangen wären. Sie 
waren der Schhwanengefang. 

Der Kaifer fühlte fi) fo wohl, daß er, wie er mir fagte, Kraft 
genug zu haben glaubte, fünfzehn Stunden zu Pferde zu machen; 
leider follte diefer Zuftand nicht lange dauern, 

Sn den Abenditunden des 2. Mai, zwifchen acht und neun Uhr, 
befchäftigt mit tejtamentarifchen Dispojitionen, und von einer zarten 
Sorge für feinen Sohn erfüllt, dictirte mir der Kaifer Folgendes: 

„Ich legire meinem Sohne mein Wohnhaus von Ajaccio mit 
feinen Dependenzen; zwei Häuſer in der Umgegend der Saline mit 
Gärten; affe meine Güter auf dem Territorium von Ajaccio, bie ihm 
den Werth von 50,000 Fr. Renten abwerfen können. 

„sch legire . . .“ Hier fand er fich jo erſchöpft, daß er die Fort— 
fegung auf den andern Tag verjchob; aber mit dem Gedächtniß vers 
loſch auch jeden Tag das Leben diefes großen Mannes. Sch Fannte 
die Grundſtücke des Kaifers in Korfifa, und wußte, daß er nichts 
dergleichen feinem Sohne zu legiren hatte. Er war während des 
Tages geiitesabwefend, und dieſer Zuftand wiederholte ſich öfter bis 
zum 5. Mai, wo fo viel Genie von der Erde verichwinden follte. 

Die Nacht vom 4. auf den 5. Mai war fehr unruhig; mitten in 
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Kir Phantafien und inarticulirten Worten vernahmen wir: France, Armee, 
Se Ei e8 waren bie lesten, die wir zu hören befamen; ber Kaifer ſprach 
er J nicht mehr. 

— Um vier Uhr Morgens folgte Ruhe auf dieſe Agitation; es war 
Bit die Ruhe des Muthes und der Entjagung; das Auge des Kaifers it 
—* ſtarr, ſein Mund herabhängend; einige Tropfen Zuckerwaſſer, welche 
k 2 ihm der Doctor Antomarchi einflößt, heben den Puls; ein Geufzer 


—— entflieht der edeln Bruſt; wir ſchöpfen Hoffnung. 
J Um ſechs Uhr Morgens treten alle Franzoſen, die ſich im Dienſte 
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des Kaifers befinden, in jein Zimmer; fie gebieten dem Schmerze, ber 
fie niederbeugt; mit einer durch das Schweigen eines Sterbezimmerg ers 
itarrten Seele reihen fie fi) um das Bett, das wir ſchon umgaben. Unfere 
Augen find auf das erhabene Haupt des Kaifers geheftet, und wenden 
fih nur weg, um in den Blicken des Arztes zu lefen, ob noch einige 
Hoffnung vorhanden fen; allein umfonft, der unerbittlide Tod ijt ba. 

Um ſechs ein halb Uhr Abends vernehmen wir Die Retraite- Kanone, 
die Sunne verfinft in einem Meer von Licht; und Dieß it auch der 
Augenblick, wo der große Mann, weldier die Welt mit feinem Genie 
beherrjchte, fid, in feinen unfterblichen Ruhm verhält. Die Angft 
des Doctor Antomarchi verdoppelt ſich; jene Hand, welde den Gieg 
leitete, und deren Pulsfchläge er zählt, it Falt geworden. Der Doctor 
Arnott heftet die Augen auf feine Uhr und zähle die Intervallen von 
einem Geufzer zum andern; fünfzehn Gefunden, dann dreißig, dann 
verjtreicht eine Minute, wir warten noch immer, aber umfonjt: ber 
Kaifer ift nicht mehr! 

Seine Lippen find entfürbt, fein Mund ijt leicht verzogen, feine 
Augen find ſtarr, fein Geſicht iſt ruhig und heiter, 

Sn diefem Moment brechen unfere Thränen hervor, mit deſto 
größerer Gewalt, als wir fie fo lange unterdrüdt hatten. Die Kinder 
der Gräfin Bertrand waren um zehn Uhr eingetreten; fie will, daß 
fie noch einmal diefe Hand küſſen, welche ſechs Sahre hindurd ihnen 
fo viele Lichfofungen gefpendet hat. Die troftlofe Scene, die fie mit 
anfehen, überwältigt ihre Gefühle; das äftefte der Kinder wird ohn— 
mächtig; man muß es von dem Orte des Schmerzes fortbringen. 

Während diefer Zeit erfcheint der Kapitin Crofet, in Begleitung 
des Doctor Urnott, um die Todesjtunde des Kaiferd zu conftatiren; 
fein Schritt verräth die Bewegung feiner Seele; er entfernt fich mit 
Ehrfurdt und fcheint fich entjchuldigen zu wollen, daß er verpflichtet 
ſey, dieſe Miſſion zu erfüllten, 

Kurz darauf kommen zwei engliſche Aerzte, legen die Hand auf 
das Herz des Todten, und kehren kalt zu Sir Hudſon-Lowe zurück, um 
den Rapport des Doctor Arnott zu beſtätigen. 

So ſtarb der Kaiſer Napoleon, die Schmach ſeines Todes dem 
regierenden Hauſe von England hinterlaſſend und der Nachwelt die 
Pflicht, ſeinen Tod zu rächen, umgeben von treuen und ergebenen 
Dienern, aber entfernt von den natürlichen Gegenſtänden der Zuneigung, 
wonach ſich der Menſch in ſeinen letzten Augenblicken ſehnt: eine 
Mutter, eine Gattin, einen Sohn. 
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Aus den Briefen eines längst Verstorbenen. *) 


— —— 


Verfailles, den W. Suni 1712. 


— — Ich hatte Briefe von Ihrer Durchlaucht der Churfürſtin 
von Hanover an Madame. Dieſe Prinzeß (die zweite Frau Philipp 
Orleans, des Bruders Ludwig XIV., nun Wittwe) iſt eine Tochter 
Earl Ludwigs, Churfürſten von Bayern, und der letzte Zweig ber 
churpfälzifchen Linie. Sie hat eine befondere Vorliebe für die Deut— 
fben, und empfängt fie immer mit zuvorfommender Güte und Herab« 
faffung. Sie ſpricht fehr viel und am liebiten in ihrer Mutterfprache, 
die ein fünfzigjähriger Aufenthalt in Franfreih ihr nicht vergeffen 
machte, und in ber fie einen ausgebreiteten Briefwechſel mit vielen 
Perſonen in Deutfchland unterhält. Und wahrlich find das Feine Fleine 
Briefe, die fie gewöhnlich ſchreibt — ich habe ſelbſt einige gefehen, 
die zwanzig bis dreißig Blätter ſtark ſeyn mochten. Ihre cinzige 
Beichäftigung it audy nur, von früh bis Abends Briefe zu fchreiben. 

Um zehn Uhr Morgens jteht fie auf, fett fid an die Toilette, 
und wie das abgethan ift, an den Echreibtifch, bis zur Meffe geläutet 
wird; nach der Meſſe wieder zum Schreibtiſch bis zum Diner; ift dag 
vorüber, in’s Cabinett und fortgefchrieben bis zehn Uhr Abends, — 
Wie es zehn Uhr ſchlägt — legt fie die Feder nieder, und begibt fich 
zur Ruhe. 

Manchmal fieht fie Abends Gefeltfhaft: da findet man die 
Prinzeß an einem langen Tifche fihen, der eine halbe Elle hody mit 
Papieren belegt ijt, in voller Thätigfeit. Ein U’ Hombretifh wird an 
den ihren angerüdt, und die Marjchallin Elorembault und zwei Das 
men von ihrem Hofe fpielen. Von Zeit zu Zeit fieht fie dem Spiele 
zu, ertheilt den Damen Rath, unterhält fi mit den Anwefenden, 
ohne die Feder wegzulegen — ja, ich habe einmal gefehen, daß fie 


) © ©. 110. 


439 


einfchlief, mach einiger Zeit wieder aufwacte, und auf der &telfe 
wieder fortfchrieb. 

Die Aufnahme, die ich bei Madame gefunden, war höchſt ſchmei— 
chelhaft; fie erzeigte mir fogar die Ehre, in —— Perſon mich 
Sr. Majeſtät vorzuſtellen. 

Der König befand ſich in ſeinem Schlafzimmer nach dem Souper, 
umgeben von allen Prinzen und Prinzeſſinnen ſeines Hauſes. — Er 
erinnerte ſich gleich, meinen Namen ſchon gehört zu haben: ich erklärte 
ihm, daß mein Großvater als churfürſtlicher Abgeſandter in Paris 
geweſen ſey; er fragte nach meiner Familie und wie lange ich in 
Frankreich verweilen würde. Ich antwortete: „daß das Glück, in der 
Nähe des größten Monarchen in Europa leben zu können, für mich 
von ſo unendlichem Werthe ſey, daß ich ſo lange als möglich davon 
Gebrauch machen würde.“ — Dem König ſchien dieſe Antwort ſehr 
zu gefallen; er ſagte laut zu Madame: „er ſpricht gut franzöſiſch« — 
und indem er ſich zu mir wendete: „es wird mid) freuen, wenn ich 
Ihnen nüglidy ſeyn kann.“ — 

Alle Welt war über dieſe gnädige Aufnahme erſtaunt, und ich 
erfuhr fpäter, daß Se. Majeſtät ſich geäußert habe: unter allen den 
Fremden, die ihnen prüäfentirt wurden, hätte Niemand ſich beffer und 
ungezwungener benommen, als der Marfgraf von Anfpad und — ic. 

So glänzend der franzöfifche Hof durd die Menge von Prinzen 
und Prinzeifinnen iſt, fo ijt er doch nicht jo lebhaft, als ich ihn mir 
vorgejteltt habe. Das Leben zu Berfailles it das einförmigite von 
der Welt, weil alle Stunden des Könige ganz genau bejtimmt find, 
und weil hier die ganze Welt fi um den König dreht: wer einen 
Tag gefchen hat, der fennt hundert Jahre! i 

Iſt der König aufgeftanden, fo treten alle Prinzen und Hof: 
Ehargen, die beim Lever zugegen feyn dürfen, in’s Zimmer, Nachdem 
er angefleidet iſt, kniet er auf feinen Betfchemmel und verrichtet feine 
Morgenandacht; fein Almofenier und die Bifchöfe, die zugegen find, 
fnien neben ihm; alsdann verfügt er fih in fein Cabinet, und arbei— 
tet mit den Minijtern. Die Hofleute jpazieren indeß in ber großen 
Gallerie und warten auf den Augenblid, wo der König vorbeifommt, 
um in die Meffe zu gehen. Dieß ift der wichtigite Augenbli für 
diefe fchimmernde Menge! Geder fucht fi fo zu flelfen, um von dem 
Könige bemerft zu werden; it das mißglüct, fo begeben fie fih in 
einen andern Saal, oder auf cinen Durdgang, eine Stiege — kurz, 
fie laufen fo fange hin und her, bis fie fo glücklich waren, einen Blick 
des Monarchen zu erhafchen! — Ich habe Feine Nation gefunden, die auf 
eine fo Friechende Weife ihrem Fürſten fehmeichelte, als die Franzofen 
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Hat die Stunde des Diner gefchlagen, fo entfteht eine neue Be— 
mwegung in Berfailles: allenthalben fieht man Menfchen, die fich 
Drängen und prefien, um von dem König während ber Tafel gejehen 
zu werden, Der König ißt mit großem Appetit, und idy Fann fagen, 
unbegreiflih viel. — Das Diner dauert gewöhnlidy eine Stunde; zu— 
weilen it auch Tafelmufif, Rach Tifch fährt er in den Parf, wo ein 
paar Etunden gejagt wird; gegen Abend bejucht er Madame de 
Maintenon, wo nur einige wenige Perfonen zugegen find, Madame 
Caylus und Madame Dangenu, die zuweilen mit dem Könige Trifchaf 
fpielt, wenn Feine Minijter anweſend find. Im Ichten Falle wird von 
Seichäften gefprochen, wo Madame Maintenon immer ihre Stimme 
abgibt. Um zehn Uhr begibt er fich zum Couper, wo fich affe Prinzen 
und Prinzeffinnen des Haufes einfinden. Iſt das Souper geendet, was 
etwa eine halbe Etunde dauern mag, und wo er wenig oder gar nicht 
ipricht, verfügt er fih in fein Schlafzimmer. Der ganze Hofitaat 
findet fich hier wieder ein; die alten Damen machen vor dem Bette 
des Königs eine tiefe Verbeugung, die Jüngeren unterlaffen dieſe 
Ceremonie, vermuthlich, weil fie überzeugt find, daß Jugend und 
Schönheit auch etwas weniger Ehrfurcht entfchuldigen. Se. Majeftät 
nehmen an der Balluftrade vor ihrem Bette Pla und unterhalten 
fid) einige Zeit mit den Anweſenden, empfehlen ji Daun bei den 
Prinzen und Prinzeffinnen, und gehen zu Bette. — — Der große 
Schwarm ber Höflinge zerjtreut fih dann nach allen Winden; ein 
Theil eilt zum Spiel, ein anderer nah Haufe, höchſt beglüdt, ein 
Wort, einen Blick des Monarchen erhafcht zu haben. Mehre laufen, 
um dem Prinzen von Berry, dem Herzog von Orleans beim Schlafen— 
schen noch aufzumwarten — und was Diejer wichtigen und nüslichen 
Dinge noch mehr find. — — 

Das das Leben der Höflinge in Verſailles Vielen nicht beneidens— 
werth jeheinen wird, glaube ich gern, ob es jenen gleich die Quinte 
eſſenz alfer menfchlichen Glücfeligfeit zu feyn däucht. Für den Fremden 
kann nur das Spiel Erholung von diefem ermüdenden Einerlei gewähe 
ven, und man findet bei dem Prinzen Armagnac, von Lothringen und 


dem Kardinal von Rohan immer eine ausgewählte Gejellfchaft, bie 
fih zu dieſem Zwede verfammelt. — — 
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Bontainebleam 


— — Der Aufenthalt des Hofes zu Fontainebleau ift bei weiten 
angenehmer, als der zu Verſailles; man Fann fagen, daß er fich bier 
im fchönften Lichte zeigt. 

Bontainebleau hat zwar nicht dag prächtige Aeußere, das Verſailles 
fo berühmt macht; allein gerade, dag Die Natur hier freier fich bewe— 
gen kann, gibt ihm einen cigenthümlichen Reiz. Der Zufall, der alle 
die wunderlichen Gebäude, die von verfchiedenen Monarchen herrühren, 
in ein Ganzes zufammengefchmolzen hat, wirft angenehmer auf das 
Gemüth, als die fteife Pracht in Verſailles, wo alle Natur verbannt 
it, und Kunſt — nichts als Kunft ung überall entgegen tritt. — — 

Ich befand midy in Fontainebleau zur Zeit, ale ber Waffenſtill— 
ftand mit England unterzeichnet wurde. Die Ausficht auf den nahen 
Frieden, die Nachricht von dem Giege zu Denain, hatten dem Hof 
einen Anſtrich von Fröhlichkeit gegeben, die man feit Jahren vermißte. 

Der Nitter ©t. Jean (nadhmals Lord Bolingbrofe) war zur 
Schließung ber Friedenspräliminarien von London eingetroffen, und 
wurde auf eine Weife empfangen, wie man nur regierenden Fürjten 
an diefem ftolzen Hofe begegnet; ja — ber König felbjt zeigte überall 
bie größte Aufmerffamfeit für diefen Herrn. Ich war gerade bei einem 
Diner des Monarchen gegenwärtig, wobei Die Hofcapelle jpielte, als 
er das Concert mit den Worten unterbrah: „Sc höre, daß der Che— 
valier St. Jean bei dem Herzoge von Antin fpeist; man ſchicke for 
gleich meine Eapelle dahin, und fage dem Ehevalier, daß ich fie fende, 
und daß ich wünfche, daß fie ihm gefallen möge.“ — — Eine foldhe 
AHuszeichnug von Geite des Monarchen war ein Eignal für den gans 
zen Hof, den Abgeſandten mit Artigfeiten zu belagern. 

Während diefer Zeit jagte ein Bergnügen das andere, ein Spec« 
takel verfchlang das andere — Alles fchien nur Luſt und freude zu 
athmen. Wie mannigfaltig auch die Vergnügungen waren, Die jeder 
neue Tag in’s Leben rief, fo muß ich gejtehen, daß Nichts Die großen 
Sagden im Walde zu Fontainebleau an Pradt und Schönheit über: 
treffen Fonnte! — Man denfe fi dieſen zahlreichen und glänzenden 
Hof, den Zufammenfluß von Franfreichs erftem Adel, in voller Bewer 
gung; fo viele junge und reizende Damen zu Pferde, in der höchiten 
Pracht; der König im offenen Wagen, umgeben von alfen Prinzen 
und Gavalieren feines Haufes, die Menge der herrlichiten Equipagen, 
das Getümmel der Reiter und Wagen, die Jagbmufif in allen Theilen 
bes Waldes — und man hat ein Scaufpiel, das an Großartigfeit 
nicht feines Gleichen hat! — — 
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Paris, 


— — Raum hier angelangt, verfiel ich in eine bedeutende Krank: 
heit, die mich in Furzer Zeit bis an den Rand bes Grabes bradıte, 
Glücklicherweiſe behandelte mid) Dr. Helvetius, ein berühmter holläu— 
difcher Arzt, und rettete mid) aus den Händen bes Todes, Da meine 
Beſſerung nur allmälig fortfchritt, fo befahl er mir, ben Garten von 
Luxembourg fleißig zu befuchen: dieß ift der einzige Ort in Paris, wo 
man gefunde Luft zu athmen im Stande iſt. Diefe Anordnung des 
Arztes hatte einen trefflihen Einfluß auf meine Gefundheit, ich fühlte 
mid, von Tag zu Tag beifer, als ganz unerwartet mich ein neues 
Uebel befiel, gefährlicher als das hitzige Fieber, das id) fo eben über: 
ftanden. Eines Morgens, wo ich einfam herumwandle, erblicke ich 
zwei Damen in einem reizenden Neglige die Teraſſe herauffommen, 
auf der mein täglicher Spaziergang war, Sc feßte mich auf eine 
Bank, an der fie vorbeigehen mußten, und ich jah, daß die Eine von 
jugendlic blühender Schönheit war, und das Benehmen Beider Per: 
fonen vom hohen Range verfündete. 

Wenige Schritte von mir hatte die Schöne ihr Schnupftuch fallen 
falten; ich fprang auf, eilte ihr nach, und überreichte es ihr — ich 
muß gejtehen, nicht ohne innere Bewegung. Sie danfte mir mit inni— 
gen verbindlichen Worten, die ich mit einem fchmeichelhaften Compli— 
mente erwiderte; Furz, es entſpann fich eine Eonverfation, in ber fie 
fo viele Liebenswürdigfeit entwidelte — fie ſprach in jo melodifchen 
Tönen, daß id) mein ganzes Innere davon ergriffen fühlte, Auf einen 
MWinf ihrer Begleiterin brach fie das Geſpräch ab, und fragte mid) 
mit einer fehr artigen Wendung um meinen Namen, Ich zögerte 
wahrlich nicht, ihn zu nennen, um fo weniger, als id, hoffte, dadurch 
auch den ihren zu erfahren: allein wie einfchmeichelnd dringend id) 
darnach forichte, fie beobachtete darüber ein tiefes Geheimniß. „Bes 
mühen Sie fidy nicht (fagte fie im Weggehen), zu erfahren, wer wir 
find — vielleicht feben wir ung wieder, wenn Gie länger in Parig 
verweilen.“ Ich reichte ihr den Arm, und führte fie an den Wagen, 
an dem zwei Bediente in reichen Livreen auf fie warteten; mit 
Blitzesſchnelle riß fie fi) los, fprang in den Wagen und verfchwunden 
war fie! — 

Betäubt, meiner Sinne nicht mächtig, mochte idy lange auf der 
Stelle geitanden haben, als mich mein Bedienter aus meinen Träus 
mereien erweckte. Itzt erft fiel mir cin, was mir gleich hätte einfallen 
folten, ihr den Bedienten nachzuſchicken, um zu erfahren, wer fie fey, 
doch ein Blick auf ihm überzeugte mich bald, wie wenig mir Das 
nüsen Fonnte, Er war ein Deutfcher, in Paris noch weniger befannt 
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als ich,"und zu verliebten Miffionen nicht abgerichtet. Und doch hätte 
ich Alles darum gegeben, den Stand und bie Wohnung der unbefanns« 
ten Dame zu erfahren, denn ich fühlte nur zu fehr, daß mein Herz 
in lichten Flammen loderte! — — 

So blieb ich einer töbtlihen Ungewißheit hingegeben, und meine 
Gemüthsbewegung war fo groß, daß ich befürchtete, in die Fieberhige 
zurüczufallen, der ich faum entronnen war! — 

Meine ganze Eriften; war von nun an auf den Garten von 
Lurembourg beſchränkt. Bon neun Uhr früh bis Sonnenuntergang 
wandelte ich dort herum — raſtlos — unermüdlich! Vierzehn volle 
Tage trat ich jeden Morgen, mit der Hoffnung, jenes, bezaubernde 
Weſen wieder zu fehen, meine Wanderung an, und fehrte jeden Abend 
hoffnungslos nad) Haufe — — es war vergebens! — Sie war für 
mid) auf ewig verlohren! — 

Aus dem dumpfen Hinbrüten, in das ich verfunfen war, riß 
mich eine Bothfchaft der Marquife de la Forte, die mich in Verſailles 
fo zuvorfommend aufgenommen, und die ich feit ber Abreife des Hofes 
von Dort nidyt mehr gejchen hatte. Sch mußte den Gefegen des Ans 
ftandes gehorchen, und fie befuchen, fo fchwer es mir auch anfam, 

Man empfing mid mit lebhaften Vorwürfen über mein langes 
Berfhwinden; die Marquiſe erflärte, daß fie mir das Vergnügen 
machen wolle, Franfreichs größte Talente Heute bewundern zu Fünnen, 
Der Eid des berühmten Corneille würde heute gegeben, und ber ältere 
Quinaut darin als Rodrigo debütiren; — ich dürfe Paris nicht vere 
faffen, ohne diefen Göttergenuß gehabt zu haben. Ich begleitete die 
Dame in’s Theater. 

So ganz mit meinen Phantaſien befchäftigt, achtete ich wenig auf 
Das, was um mid vorging, als plöglicdy eine Stimme in mein Ohr 
drang, die mein Innerſtes erfhütterte — ich fehe auf, und — wer 
jpricht meine Ueberrafchung, mein Entfeen aus, als ich in der Heldin 
des Stüds die Huldin meines Herzens, den Gegenftand meiner ver: 
zweifelnden Leidenfchaft erfannte! 

Ja, e8 war bie unbefannte Dame aus dem Garten von Luxem— 
bourg, die ich hier — auf den Brettern — in der Rolle der Chimene 
erblickte; — die halb Paris vergötterte! — — 

In meinem ganzen Leben hatte idy Feine ähnliche Empfindung ! 
Staunen, Schmerz, Freude, Wuth bewegten meine Brujt — ich war 
aus allen meinen Himmeln herabgejtärzt, ich ſah meine vermeinte 
Prinzeß in eine — Theaterprinzeß verwandelt; ich ſchämte und vere 
ladyte mid), und alle meine hochfliegenden Träume und Hoffnungen! 
— Dod) je länger ich Chimenen zuhörte, um fo ſchneiler wuchs meine 
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Leidenfchaft wieder, und als ber Vorhang fiel, hatte ich Alles ver- 
geiten, was Bernunft und die Grundſätze meiner Erziehung mir fagen 
mochten — id) jtürzte in bag Foyer hinab, wo ich meine Schöne von 
einem Haufen Bewunderer umringt fand. 

Ich wagte zitternd einige Worte an die reizende Chimene, die, 
als jie mich erfaunte, verlegen zurüctrat; doch, wie ich bald bemerfte, 
weniger über meine Zubringlichfeit, als wegen der Anwefenheit eines 
Mannes von Stande, der fie näher anzugehen fchien, als die übrigen 
Bewunderer. Ein Bekannter riß midy bald aus meiner Ungewißheit, 
indem er mir in’s Ohr flüjterte, der Herr fey ein Parlamentsrath, 
erflärter Anbeter der Dame, und befihe große Nevenien. Kaum 
hatte ic) das vernommen, als mid) auch noch die Wuth der Eiferjucht 
ergriff, und ich auf der Stelle beſchloß, ihm die Eroberung zu ent= 
reißen, und wenn es mid) das Leben Fojten ſollte! 

Bon diefem Augenblide an war das Theater meine einzige Be— 
fhyäftigung, Die Beſuche im Foyer der Schaufpieler mein ganzce 
Etudium, und bald hatte ich die füße Ucberzeugung gewonnen, daß 
meine eifrigen Bemühungen nicht unbelohnt bleiben ſollen, daß ich für 
Feine Undankbare feufztel — 

Die Hauptfchwierigfeit war nur, die Dame ungeftört fehen zu 
Fönnen, Da fie der parlamentarische Argus mit taufend Augen bes 
wachte: doch Glück und Liebe lichen mich auch über diefes Hinderniß 
fiegen. Die Schweiter der Chimene, die mit ihr wohnte und fie 
hütete, wurde von den DBlattern befallen; der Argus, der dieſe 
Krankheit mehr als den Teufel fürdhtete, ließ die Schöne augenbliclidy 
aus ihrer Wohnung nach dem Hötel dD’Entragues bringen, wo er ihr 
ein präcdhtiges Apartement gemicthet hatte. Denjelben Abend erfuhr 
ich c8 im Foyer, und den andern Tag wohnte ich im Hotel d'Entra— 
gues, mit cinem einzigen Bedienten, auf deſſen Treue ich mich ver= 
laſſen konnte. 


So ſtand ich endlich an dem Ziele, wornach ich raſtlos gerungen, 
ich konnte ungeſtört die Schöne des eiferſüchtigen Parlamentsrathes 
ſehen, die auf der Stelle die meinige geworden wäre, wenn ich ihre 
eine Rente von 15,000 Livres hätte ausjegen Fünnen ! 

Der Parlamentsrath, dem meine früheren Bewerbungen nicht 
entgangen waren, mußte Berdacht gefchöpft haben, und ob er gleich 
von feinem Werthe zu eingenommen war, um Nebenbuhler zu fürdten, 
fo hatte er dody eine Kammerfrau Chimenens beſtochen, ohne daß wir 
es ahnten. Mit ihrer Hülfe gelang es ihm, ung zu einer Zeit zu 
fehen, wo man am wenigiten gefehen zu werden verlangt! — — 
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Ich erzähle nichts von ber fatalen Ueberrafchung; er hatte Be— 
finnung genug, die Ausbrüce feines Zorns fo lange zurüd zu halten, 
bis ich, gedrungen vom MWohlitand, das Zimmer verlaffen mußte; aber 
faum war ich fort, fo rächte er bie Treulofigfeit feiner Geliebten an 
Allem, was ihm unter die Hände Fam. — Er zerichlug und zerriß 
Alles, was im Zimmer war, er vergriff ſich fogar an dem Kopfpuß 
ber lingetreuen, und bedrohte fie mit Mord und Todfchlag ! 

Das Fräulein antwortete auf alle dieſe Ausbrüche der eiferfüch- 
tigiten Wuth mit Nidyts als Thränen. — IThränen, je mehr er tobte! 
Aber Thränen, aus folchen Augen geweint, waren auch unmiderjichlich! 
Er wurde allmälig ruhiger, machgiebiger, ja fogar freigebiger, denn 
mit einer plöglichen Wendung machte er ihr den Antrag, er werde 
ihre Penfion um 2000 Thaler jährlich vermehren, wenn fie für diefen 
Preis ihm unmwandelbare Treue geloben wolle. Gie that mit dem 
Ausdruck der bitterſten Reue den Schwur, daß Fein Mann auf Erden 


mehr fie der Treue entfremden Fünne, die fie nun gelobe, und unter. 


fautem Schluchzen nahm fie die 2000 Thaler an, die ihre Penfion auf 
20,000 Livres erhöhten. Diefer ITractat wurde von beiden Theilen 
mit der lebhafteiten Freude geſchloſſen und befiegelt — allein nicht 
in ganzer Strenge gehalten; ich ſah die Schöne nach wie vor, nur 
mit etwas mehr Borficht, verfteht fi, und jah fie fo lange, bis ihre 
Schwerter von den Blattern genefen und idy von meiner Leidenfchaft 
geheilt war, was bald nach jener Kur erfolgtel — — 
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Pariser Aquarelle. 
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J. 
Engländer in Paris. 


Ohne hier von den Noblemen und Gentlemen ſprechen zu wollen, 
welche die Langeweile eines engliſchen Winters aus ihrem nebligten 
Vaterlande vertreibt, oder die Cholerafurcht iin Paris zurückhält, big 
daß die mal aria aus Stalien gewichen, zählt man in diefem Augens 
blicke in Paris drei englifche Herzoginnen und vier Marichonnesses, von 
denen die eine für zwei, ſelbſt für drei gewöhnliche Marguifinnen gezählt 
werden könnte, fo reichlich und comfortable beträchtlich ijt fie dem 
Umfange nad); außerdem zählt man an fehszig Gräfinnen, circa Drei 
Duzend Ladies, right honourables, aus dem Grunde, weil ihre Väter 
oder ihre Ältern Brüter Earls waren oder find; alle diefe hohen Pers 
jonen tragen Witchoura’s von getupftem Hermelin; dann eine Unzahl 
von Viscountesses mit Muffen und Palatinen von Pi-Pi-Eni *). 
Ferner haben wir auf dem Parifer Pflafter eine fo große Menge von 
Baronesses, daß es unmöglich ijt, fih da herauszufinden. 


Was die Titulär- Ladies betrifft, das heißt, die Gemahlinnen ber 
Baronets und Ritter, fo fpricht man gar nicht von ihnen bei Lady 
Granville. Man benft gar nicht an fie und ebenfowenig an ihre 
fashionablen Töchter in Furzen Kleidern von leichtem Foulard (bei 
dieſem Wetter!). Alle diefe Damen haben die Sommermode beibe- 
haften, grüne Gaze-Schleier über die Köpfe zu hängen und rothen 
Eſſig auf ihre Wangen zu fehmieren, und dann gehen fie um zwei 
Uhr Nachmittag bei einer Kälte von fünf bis ſechs Graden Fahren» 


) Gorgicus canadiensis vulgar. 
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heit mit Riefenichritten auf der Terajfe des Feuillans oder unter 
den Rivoli's arcades! ..... Alſo iſt eine wahre Sündfluth von 
Engländerinnen über Paris hereingebrochen, und jo viel ijt gewiß, 
daß die jchöniten Tänzerinnen in Paris eine beträchtlihe Anzahl 
von Eflenbogenjtößen erhalten werden. Wir wünfcdhen nur, daß 
nicht Fauftichläge im Rüden daraus werden, denn wir haben jene 
ungeheure nnd fchredliche Lady Ham... nicht vergeffen, welce 
immer in der eriten Linie ftchen und die beiten Pläge haben wollte, 
und daher die Menge mit einer folchen intempestivity durchdrang, daß 
fie allgemein nur Lady Vagante und Lady Slocation genannt wurde, 

Man fagt, daß fie diefen Winter nicht nach Paris kommen wird, 
und das it Schade. Während ihre Scwejter eine Wallfahrt nad 
dem Grabe Napoleons auf St. Helena gemacht hat, begibt fie fid) 
ganz in der Nähe zu Lady Stanhope unweit der Ruinen von Palmyra. 
Sie haben ſich ein Rendezvous für den zwanzigiten Juli 1836 präcie 
um zwölf Uhr Mittags auf der Inſel Malta gegeben, und diejenige, 
welche zu ſpät eintreffen wird, muß ihrer Schweiter 15,000 Pfund 
Sterling bezahlen, Den Kontraft hierüber hat ein Notarius in London 
aufgefeht. Dies iſt Alles, was wir von diefen beiden britannie ex- 
centricities in Erfahrung bringen fonnten. Gie werden nun in ber 
Sammlung fehlen und eine große Lüde in der Gallerie der Lady 
Granville blicken laffen. 

In Abwefenheit diefer beiden Ladies, welche uns merfwürdigen 
Stoff zu Betrachtungen geliefert haben würden, erfchien in biefem 
Winter eine english pairess, weldye Milady baroness Dowager Caw... 
Brad... heißt. Dieß iſt eine ftarfe Frau, eine Fran und eine halbe, 
wie man in England zu fagen pflegt. Ihre Herrlichkeit fcheint zwifchen 
neun und dreißig und neun und fünfzig Jahren alt zu feyn. Cie 
fhaut vornehm drein; betont jtarf ihre Rede; übrigens war fie, wie 
folgt, auf einem der Ichten großen Bälle gefleidet. Cie trug eine 
Dloufe von weißem Sammt in Aquarell gemalt, mit fabelhaften Vö— 
geln, wundervollen Scmetterlingen und Käfern! Blätter, die Fein 
Botanifer Fannte, und Blumen — ja Blumen, wie fie nirgends ge— 
fehen werden, ſelbſt nicht in Treibhäufern. Der Kopfpug von Milady 
beitand in einer doppelten Rolle von white hair (weißen Haaren), 
worauf eine ausgehöhlte Kappe von Gros de Naples faß, hin und 
wieder mit einigen Diamanten geziert, die wie Nägel darin eingeſchla— 
gen waren, Ueber ihren delectable gown hatte fie eine Art von 
flatternder Tunika von ſchwarzen Spitzen gezogen, welche ihr nur bie 
zum Knie reichte. Wir enthalten ung jedes Urtheils über dag En: 
femble diefer Toilette, um nicht den Vorwurf verletzter Gaftfreundfchaft 
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auf ung zu laden. Daher wollen wir ohne Weiteres in der Muſterung 
englifcher Toiletten fortfahren. 


Kürzlich begegnete ung in einem biplomatifchen Salon die Heine 
Miſtreß 2. in Pantoffeln, einer Schürze von Stroh, einem Halsſchmuck 
von Glas und Faraibifchen Armbändern aus Holz gefchnitten; Alles 
tas bunt, wie das Fell des Panthers und die Haut der Schlange ber 
heißen Zone. Man machte ihr viele taufend Komplimente über ihre 
Toilette, denn nichts ift fo refined, fo ausgezeichnet, als der Schmud 
der Wilden. Diefer, von dem wir hier fprechen, iſt ein Geſchenk des 
Eommodore Owen Leslie und Miftreß 2. verfehlte nicht, hinzuzufügen, 
daß ein ähnlicher bei Wid and Wilton China man in Temple Bar 
vierhundert Pfund Sterling gefojtet habe. Diefen Preis, fo wie Die 
Adreſſe des China man wiederholte fie wohl fünfzigmal. 


Um zwei Uhr nad Mitternacht erfchien in derſelben Gejeltfchaft 
eine andere Engländerin, welche glei der Sphigenie gefleidet war. 
Gie trug eine weiße Robe und eine weiße Tunika darüber, dazu 
einen langen Schleier. Sie war fo hager und bleich, daß man Mitleid 
nit dem unfculdigen Mädchen haben Fonnte, und e8 zeigte fi in 
Gang und Benehmen diefer english miss etwas fo dramatically vieti- 
mable, daß man jeden Augenblick glaubte, von ihr die Worte zu ver« 
nehmen: „Sch reihe Calchas Eifen mein unfchuldiges Haupt hin I« 


Wir geben den Lefern zu bedenken, daß wir im Garneval find, 
und daß das Anſehen der ingenuity, minority und der Unerfahrenheit 
in England fehr in der Mode find. Es it nun eben eine Verkleidung 
wie jede andere. Dennoch jah die Schwägerin von Lord Ad ..., 
Lady Suzanna T... ganz wie die Heldin in Hugo's Notre Dame de 
Paris aus, welche allerdings nicht fehr große Anfprücde auf Unſchuld 
machen kann. Gie trug ein Eorfett mit Furzen Schößen und Flittern 
geftidt und dazu einen grünen Rod, Die Haare waren in einem 
dunfelrothen Netze und die Strümpfe fleifchfarb mit Silberzwideln. 
Es fehlte ihr nichts als das Tambourin und die Fleine Ziege der Es— 
meralda. Man glaube aber ja nicht, daß hier von einem Masfenball 
die Rede iſt; es war eine ganz gewöhnliche Gefeltichaft, eine Spiree, 
wie man deren dreihundertfünfundfechszig in einem Jahr zählen Fann. 
Wenn man das Glüd hat, in einem von der Freiheit fo begünftigten 
Lande, wie England, zu leben, jo Fann fid, jeder nad) feiner Laune 
Heiden. Das ijt the independant individuality, Die singularity, welche 
das fidyerite Zeichen bes guten Tones find; und man darf Fühn be= 
haupten, daß die toffjten Toiletten in England durch Die magna charta 
fanctionirt werden. 
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Als vor wenig Tagen die right honourable miss D... K... in 
einer Gejellichaft angemeldet wurde, murmelten einige Dandies: „blue 
stocking! blue stocking!« und ihre nebelhafte Phyfiognomie fchien 
augenbliclich den Ausdrud einer etwas unhöflihen Malice zu zeigen. 
Alte diefe Gentlemen richteten fogleich ihre Eleinen Gläfer auf die Ein» 
tretende und bie horonable miss D... K..., die Touriftin, ging durch 
die Reihen mit dem Ausdrud tiefer Verachtung diefer vulgarity libra- 
ryphobe. Sie war in fchwarzer Wolle, und diefes aus zwei Urfachen: 
zuerjt wollte fie die tiefe Trauer feit bem Tode bes Generals Lafayette 
nie ablegen, obgleich fie ihn nur aus den Zeitungen Fannte; und 
zweitens weil der größte Theil ihres Einfommens in ihre collection 
of library darauf gegangen war. 

Miss D... K... trug in ihrer rechten Hand eine Rolle Papier, 
Eie geht nie ohne eine foldhe oder ein Buch zu tragen. In Shrem 
Miethswagen ijt immer ein Schreibepult mit allem Nöthigen verfehen ; 
auch ift er immer vollgejtopft mit Büchern, Manuferipten und fliegen- 
den Blättern. Uebrigens trägt miss D... K... bejtändig blaue Brillen, 
und wenn man den vulgarities glauben wollte, die fie immer verläums 
den, fo gefchieht dieß von der Dame, um fih ein gelehrtes Anfehen 
zu geben. Man Fann aber auch nichts Leidenfchaftlicheres denfen, als 
die Feindichaft der Dandies gegen die blue stockings; dody muß man 
nicht glauben, Daß nicht auch viele von ihnen weiße Strümpfe tragen. 
Bon blue stockings aber in ber Wirflichfeit zu fprechen, muß ich hier 
vier junger Damen erwähnen, die in dem Saale bes englifcden Ges 
fandten erfchienen, fi wie Orgelpfeifen bei der Hand führend, dag 
heißt, die größte und Ältefte ging voran, und fchleppte ihre Schweitern 
mit einer bezaubernden einfältigen Miene nad). 

Diefe vier wohlbeleibten Mädchen, roth wie Ziegel, waren ganz 
gleich in blauen Taft gefleidet, fo blau, als nur einer aufzutreiben 
war, ohne alle Garnirung; weder Colliers, noch Armbänder, noch 
Fihus; nicht der kleinſte Tultjtreifen, Feine Blonde, Furz Fein Schmud, 
wenn man nicht die Flechten ihrer caledonifchen Haare und die vier 
Kleider dafür nehmen will. Gie promenirten in den Sälen, während 
der ganzen Soirée mit Fleinen unbefangenen Colombinen » Manieren 
und fich immer bei den Händen führend. Alle Anmwefenden, die nicht 
Engländer waren, befannten einjtimmig, nie etwas Achnliches gejchen 
zu haben. Es waren die Töchter eines anglifanifchen Bifchofs. 


Aug. Lewald's Guropa. I. I. 29 
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(Diefe epigrammatifchen Porträts werden gewiß allen eleganten, 
geijtreichen englifchen Damen ein Lächeln abnöthigen. Der Scherz 
fann jedoch nur einige originelle Zndividualitäten erreichen, wie fie fid) 
überall und in jeder Nation finden, Der Berfajfer diefer Skizze wird 
gewiß fchon in den Fall gefommen feyn, glei uns, Engländerinnen 
gegenüber gejtanden zu haben, weldhe Schönheit, Eleganz und Grazie 
in fo hohem Grade vereinigten, Daß fie die allgemeinfte Huldigung 
erhielten. D. R.) 


u. 
Die Medizinische Boutike. 


Man hat viel gefprocdhen und gelacht über die früheren Charla— 
tanerien der Aerzte. Das war aber eine unfchuldige Sache, die jebt 
ſchon fängit überboten wurde. Wir wollen hier einige Züge unter 
vielen anführen, die wahrhaft feltfam genug find. Viele Aerzte, nach— 
dem fie die Stunde angezeigt haben, in welcher fie ihre Berathungen 
ertbeilen, berufen zu eben diefer Etunde Freunde, Gläubiger und ans 
dere, die jtillfchweigend und mit einer Kranfen- Miene fid in dem 
VBorzimmer verfammeln. Der Anfömmling erjlaunt; die Garnevals- 
Freundfchaft macht Eindruck auf ihn; er harrt in Geduld, und wird 
nad) zwei Stunden angenommen. Wenn er fortgeht, jo iſt er vol 
Hoffnung und Bertrauen, weil die Kranfen Queue bei feinem Doctor 
machen. Zu diefer imponirenden VBerfammlung in den Vorhallen feines 
Kabinets fügt der Praftifer, der etwas vom Handwerf verjteht, auch 
noch die Zauber der Deforation. Es darf nicht hell im Zimmer fepn, 
graue Vorhänge, fehwarze Möbeln, der Divan wie cin Sarg geformt, 
eine unordentlihe Menge offener Bücher, zeritreute Papierfchnigel, als 
Zeichen des Studiums, als Eymptome der Wiſſenſchaft; an der Wand 
ber jterbende Sokrates; Hippofrates, der die Gejchenfe des Artarerres 
zurücweist; auf dem Schreibtifch die Büſte Orfila’s; überall Todten— 
Föpfe, anatomifche Tafeln, ajtrologifhe Studien; auf dem Boden ein 
dunfelgrüner Teppich, darauf ein Tiger» oder Bärenfell, ein Bärenfell 
ijt aber beffer; auf dem Kamin eine Uhr, welche den Philofophen von Cos 
vorstellt; zwei Bipern in Epiritus; die Fleinen Statuen von Voltaire 
und Rouffeau, einige Mumien, und fo viel als möglich Gegenjtände 
von ungewöhnlidyer Gejtalt; endlich, und das ijt das Hauptfächlichite, 
auf einem Tifche cine Reihe Feiner Haufen Kupfer: Cous, in weißes 
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Papier gewicdelt, und Fünffranfenftüdfe zu einem, zweien, vieren, 
auch einige Napoleons, die zu dieſem Zwede ausgeliehen find, und 
die wieder zurücgefordert werden, wenn bie Stunde der Eonfultation 
vorüber iſt. 


Hiezu eine Wohnung über dem Entrefol; ein brauner Schlafrock, 
weiße Wäfche, weiße Hände, ein Ring, bleihe Gefihtsfarbe, hohle 
Augen und Pantoffeln von ſchwarzem Maroquin. Jeden Augenblid 
muß Einer an der innern Thür flopfen und antworten, daß ber Arzt 
Feine Zeit habe; zwölf Fleine, ſelbſt geſchriebene Briefchen, die am Mor: 
gen zugefiegelt wurden, und die man fich zuſchicken läßt in Gegenwart 
des Confultirenden. Sollte aus einer fo brillant eingerichteten Bou— 
tife nicht Namen und Ruf des Arztes hervorgehen, fo müßte er in 
der That viel Unglüd haben, Eind die Eonfultationen zu Ende, fo 


leidet fich der Arzt an, und wendet ſechs big fieben Franfen auf, um - 


in einem Cabriolet de regie im ftarfen Trab durch die Straßen von 
Paris zu fahren, ſich weit herausbiegend und rechts und links grüßend, 
um bemerft zu werden, damit die, welche ihm begegnen, ihn für ſehr 
befchäftigt halten und ſich's einander jagen. Glücklich ijt der Arzt, 
ber zu allen diefen Fleinen Hebeln auch einige große befißt, z. B. Di: 
ners und Eoireen. Dieb bildet bald eine Kundichaft! So Fenne id) 
eine Art von Operateur, der heut zu Tage fehr berühmt it; ein 
Menſch, bei deffen Anblid man verfucht wird, fich fogleich nach einem 
Drcheiter von Trompeten, Paufen und großer Trommel umzujehen. 
Der große Name diefes Mannes fommt nicht von feinem Talente, 
fondern von feinen Diners her. Einſt fagte er zu mir bei Tiſche, 
mitten unter Afademifern, Schriftitellern und Sournaliften, die er in 
Champagner babdete: „Sie finen, mein Lieber, alle diefe Leute; es iſt 
nicht einer darunter, der mir nicht etwas einbrächte. Der Unbedeu— 
tendjte, der Unbekannteſte macht mir wenigjtens vier Linien für 
den Corsaire. Nun? find vier Pinien im Corsaire nicht ein Diner 
werth? 


Diefe jtreben übrigens nur nach hoher Kundjchaft, das heißt, ber 
reichen Leute, Gene müjfen dag Kreuz der Ehren:Legion haben. Befigen 
fie nicdyt das Kreuz der Ehren=Pegion, fo müſſen fie doch das Juli-Kreuz 
haben, deſſen Band fie jo Fnüpfen, daß man nur die rothe Einfaſſung 
davon fieht. Bald bringen fie es big zu der Viſite von fünf Franfen, 
und verachten jeden Kranfen, der weniger als einen Thaler zahlt. 
Hinter diefer Industrie zeigt fiy eine andere, welche Kranfe fucht, um 
Kranfe bettelt. Dieje fubalterne WUrzeneifunde begreift merkwürdige 
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Driginale. Hier ift 3. B. eines. Es ift ein Mann, den zur Zeit ber 
Cholera die Journale wegen feines unermübdlichen Eifers und feiner 
Uneigennüsigfeit fehr herausftrichen. Jedoch nahte er Feinem Cholera— 
franfen, ohne ein in Effig getauchtes Schnupftuch vor dem Munde zu 
haben, und berührte ihn nur mit Handſchuhen. Sein Mittel, Geld 
zu gewinnen, ift nicht der Luxus, fondern dag Elend. Gicht er einen 
feiner eleganten und reihen Eoffegen, fo fagt er ihm mit Fläglidyer 
Miene: Seht nur meinen Hut, meine Wäfche, meine Kleider, wie das 
ſchmutzig und abgetragen ijt; Ihr habt Geld, Ihr fahrt und ich fterbe 
Hungers. Ich mache Vifiten zu zwanzig Sous, zu zehn Sous, zu 
fünf Sous! Ich accoudire für ſechs Franfen, laffe zur Ader für 
fünfzehn Sous, und fchneide ein Bein ab für drei Livres. Das ijt 
ein Gefhäft! Wißt Ihr einen Kranfen für vierzig Sous, fo empfehlt 
mich ihm. Ich thu' Alles für Euch, id) liebe Euch, Ihr feyd fo groß, 
fo gelehrt, fo gut! 

Kein Menfch ficht ein, wie man auf dieſe Weife fein Glück 
machen Fann, und doch ijt es fo. Er handelt, taufcht, macht einen 
verzweifelten Umſatz mit feinen Collegen. Er behandelt einen Schuh— 
macher für cin paar Stiefel, einen Epicier für Kerzen, einen Auverg— 
naten für ein paar zinnerne Löffel. Dann verfauft er Stiefel, zinnerne 
Löffel und Kerzen, und leiht das Geld auf Pfänder, Seine Erben 
werden glücklich feyn, wenn er einſt geitorben ift. 

Eine andere, fehr Fojtbare Bafis der medizinifchen Boutife ijt 
die fogenannte Gamaraderie. Dieß ijt jedoch nicht mehr lächerlich, weil 
es niederträchtig iſt. Ich faß eines Tages am Bette einer Berwandtin, 
die gefährlid Franf war. Mean hatte fo chen eine medizinifche Berath- 
fdylagung für nöthig erfannt. Wen werden Cie bazu nehmen? fragte 
id. — Herrn XR. — Warum Herrn X., warum nicht Herrn 3.2 — 
Here &. iſt der Adler der Wilfenfchaft! — Eind Sie Arzt? fragte man 
mid) mit pifirter Miene. — Nein, fagte ich, daher meine ich, daß 
man beide herbeirufe. — Später erfuhr ich, daß der junge Arzt ein 
Schützling des Herrn &. fey, welcher feinen Eonfrater 3. nicht aus— 
ftehen Fonnte. Die beiden Aerzte kamen. &. genehmigte Alles, was 
fein junger Schützling verordnet hatte; 3. verwarf hingegen Alles, 
was &. guthieß. Sch legte mic als naher Verwandter in’s Mittel, 
X. und fein Schüßling wurden verabjchiedet; man befolgte, was 3. 
verordnete und die Kranfe genas. Der junge Arzt, der jeht mit feinem 
Meister entzweit ijt, gejtand mir vor zwei Tagen, daß das Syſtem 
des Profeſſor &. feinen Ehuß Pulver werth fey, und daß die Kranfe 
unter feiner Behandlung hätte fterben müſſen. — Doc) wir wollen weiter 
gehen! Zwei Nerzte von gleichem Rufe befuchen einen Kranfen; fie 
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find beide ganz verfchiedener Meinung über Natur und Behandlung 
der Krankheit. Der jüngere jedoch wird der Anficht des ältern weichen ; 
bas ift Geſetz, das ift Gebrauch. Der jüngere würde feine ganze Zus 
Funft auf das Spiel fehen, wenn er mit eiferner Stirne das Eyitem- 
bes ältern über den Haufen werfen wollte. Mögen doch alle Kranken 
eher zu Grunde gehen, als die Zufunft eines Arztes! 

Noch haben wir der Boutife der philantropijchen Aerzte zu cr: 
wähnen, welche irgend cin Heilmittel entdeckt haben oder entdeckt zu 
haben glauben, ihre Frauen als barmderzige Schweitern verfleidet, in 
bie Hütten der Armuth fchiden, um einige Kranke zu fuchen, benen- 
man das neue Heilmittel appliciren könnte. Iſt das Mittel gut, fo 
wird der Arme, der den eriten Berfuch aushalten mußte, nicht weiter 
davon profitiren; ijt es jchlecht, je nun! fo koſtet es einige Geſund— 
heiten oder gar cin Paar Leben armer elender Menfchen. Es it ein 
Unglücd in der Ihat, aber nur die Regierung trägt die Schuld, welche 
es nicht verfteht, Erfindungen, die der Menfchheit von Ruben werden 
fünnen, gehörig zu belohnen, aber hunderttaufend Franfen cinem 
fremden Bildhauer für ein paar erbärmliche Statuen gibt. 

Auch hat man medizinifche Bontifen, welche Kranfheiten fabriziren. 
Diefe beftchen größtentheils aus Damen: Nerzten, deren Patientinnen 
an nervöfen Phantafien und melodramatifchen Emotionen leiden, und 
welche wohl fehs Monate und länger gegen ein Honorar von zehn 
Franken tigli mit Gummimaifer und Pillen von Brodfrume bedient 
werden. Es findet ſich in der alten Parifer Praris noch ein gewiſſer 
Arzt vor, der fehr geiſtreich und heiter it, und herzlich lachen würde, 
wenn er diefes läfe, da er ſelbſt zwei Jahre hindurch aus allen 
Eorten von Küchen-Gemüfen Tifanen brauen ließ, um fie einer Franfen 
Herzogin zu geben, die an einem Ancurisma ber Zehe fitt. Und dieſes 
Aneurisma war nichts als eine Schwiele. Man denfe! 

Wir nennen nur noch die Boutife der Aerzte à la Commission; 
wie es in Paris heißt. Die mt eine der zahfreichiten Epiclarten, 
Es gibt Chirurgen, welche ein Bein, einen Arm, einen Schenfel abs 
ſchätzen, eine Blaſe, ein Ueberbein, eine Warze oder cinen andern 
Schaden berechnen, und Die dann fo und fo viel Procente dem Arzte 
bezahlen, der ihnen dergleichen zumeist. Man findet Aerzte, welche 
Ficferanten und Ernährer von Apothefen find, die das Handwerf auch) 
a Vanglaise treiben, den Wöchnerinnen Ammen verfchaffen, und unter 
ihre Recepte die Adreſſe einer Apotheke fchreiben, die nad ihrer 
Meinung allein im Stande it, das Mittel gehörig zn bereiten. Der 
Apotheker ift oftmals cin Ignorant, ein dummer Wicht, cin Betrüger, 
der ſelbſt nicht Die Fleinfte Dofis von dem verſchlucken möchte, was 
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aus ſeiner Officin kommt, aber er hätſchelt den Arzt, er bittet ihn 
zum Eſſen, er liefert ſeiner Frau kosmetiſche Mittel und ſeinen Kin— 
dern Süßholz; er jagt, und ſein Wildprät iſt für den Arzt; er fiſcht, 
und ſein Fang iſt für den Arzt; er rühmt ihn dem Kranken oder 
der Magd des Kranken, welche die Medizin für ihre Herrſchaft abholt. 
Das Bild des Arztes hängt am ſchönſten Platze in ſeinem Laden im 
zierlichen Rahmen über der Büſte von Parmentier. Und am Schluſſe 
jedes Monats wird das Geld gezählt, weldes für die Recepte bes 
Arztes eingenommen worben ift, und der Apothefer mit jteifem Jabot, 
gewicdhsten Stiefeln, und weißen Handfchuhen trägt dem Arzte feinen 
Zehnten in neuen Goldſtücken hin. 

Es gibt noch andere medizinifche Boutifen, zu denen ich jedoch 
nicht hinabfteigen will, ich müßte, von ihnen zu fprechen, meine Augs 
drüde zu fehr umfchleiern, und man würde mir doch nicht glauben. 


IIL 


Von der Courtille. 


Seit vielen Jahren hört’ ich fchon von der fogenannten »descente 
de la Courtille« viel ſprechen; man nannte es ein merfwürdiges, fehr 
unterhaltendes närrifches DVBergnügen, das man fchen müßte, wenn 
man andern Tages anders noch das Recht behalten wollte, in ber 
guten Stadt Paris umherzugehen. 

Sch, der ich fehr das Herumfchlendern liche, das Herumfchlendern 
um zu gaffen, was die Parifer „un flaneur par excellence « nennen, 
ich entfchloß mid, gejtern, meine Wallfahrt nad) der Barriere von 
Delleville zu unternehmen, damit ich auch ein Wort mitfprechen Fünne 
von dieſer fantaftifchen und bizarren Prozeffion, Die man überall als 
das Würdigſte citirt, für jene Beimorte, die Frau von Gevigne ber 
Hochzeit des Herrn Lauzun fpendet. 

Für deutſche Lefer muß ich hier noch hinzufügen, daß man unter 
Eourtille eine Menge .Fleiner Tabagien verjicht, die an der Barriere 
von Belleville auf dem äußern Boulevard gelegen ift, wo fih am 
Fajtnachts- Dienjtage der Ausfhuß der Parifer Bevölferung auf die 
ungenirtefte Weife bis zum helfen Tage luftig macht. Das Nachhauſe— 
kommen biefer Leute am andern Morgen ijt gerade das Schaufpiel, 
von dem ich eben gefprochen habe. Eine Schwierigkeit feste mich in 
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BVerlegenheit. Oft hatte man in meiner Gegenwart davon geſprochen, 
daß man die descente de la Courtille gefehen habe, nie aber, fügte 
eine mitleidige Seele hinzu, um welche Zeit das Defiliren eigentlich 
angefangen habe. 

So war der Dienjtag gefommen, und ich befand mich noch in 
volifommener Ungewißheit. Ich fühlte mich nicht fo dreift, jede Musfe 
beim Arm zu nehmen, und fie auf etwas Fleinjtädtifche Weife mit den 
Morten anzureden: „Monsieur le masque, wollten Cie wohl die Ge: 
fältigfeit haben, mir zu fagen, um melde Zeit die descente de la 
Courtille jtattfindet ?% Sch bin gewiß, daß eine ſolche Apoftrophe mir 
einige Berfpottungen eingetragen hätte, die nach Krapfen und fchlechtem 
Wein gerochen hätten. Solche Berfpottungen beleidigen jedoch zu fehr 
meine Geruchsnerven, wie meinen Geſchmack. Um nun nicht einem 
Dummfopf gleich zu fehen, entichloß ich mich, ein Dummfopf zu ſeyn, 
und ging gutes Muthes nach dem befannten großen Traiteur: Haufe 
„aux Vendanges de Bourgogne= gegen fünf Uhr Morgens; dort fehte 
ich mich in ein gejchlojfenes Kabinet und bereitete midy vor, zu fehen 
— wie man nichts fieht. 

Ob das Frühſtück, das ich erhielt, gut oder ſchlecht war, davon 
weiß ich nichts. Die Beforgniß, die ich hatte, daß die descente ohne 
mich von Statten gehen Fünnte, nahm mich fo in Anſpruch, daß ich 
wie cin wahrhafter Engländer aß und tranf, welcer bloß hinunter 
ſchluckt, ohne zu fchmeden. Alle fünf Minuten fprang ich auf, öffnete 
das Fenſter und fah hinaus, — Nichts Fam! 

Um fieben Uhr erfchien der Garcon, und bat mich, eine Gefell: 
fchaft in mein Kabinet einführen zu dürfen, die, gleich mir, die des- 
cente de la Courtille mit anfehen wollte. Da idy feit einer halben 
Stunde nicht mehr frühftücdte, fo hatte ich Fein Recht, dieſes abzu— 
fchlagen; die Gefeltichaft trat alfo ein und nahm an meinem Tiiche 
Pas; ich aber ſetzte mich ftill zum enter, und guckte durch die 
Scheiben nach der berühmten descente. Nach einer Etunde ungefähr 
erbficte ich cine Menge von Fiafern, Gabriolets, Citadinen, Coupé's 
und Fußgängern, Männer, Frauen und Kinder, welche die Bor: 
ftadt des Tempels hinanjtiegen. Schnell ruf’ ich den Garcon und frage 
ihn, vb die descente nicht big zu ung Fommen werde; er antwortet 
mir, daß ich nur ruhig ſeyn folle, und Daß alle diefe Leute ficher nicht 
mehr zu fehen befimen, als id. Dieß gab mir neuen Muth. Um 
neun Uhr, nad) vieritündigem Warten, erblickte idy einen Pierot und 
eine Poiffarde, welche Arm in Arm herunter Famen; die Poiffarde hatte 
ihre Röcke aufgehoben und der Pierot hielt feine Larve in der Hand, 
Ich zitterte vor Vergnügen und Hoffnung, nun endlich des merfwürs 
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digen Schauſpiels theilhaft zu werben; ich öffnete das Fenſter, fo groß 
und weit es war und fehaute, .. 

Sch ſah eine Menge von Fiafern, Cabriolets, Eitadinen, Coupé's 
und Fußgängern, Männer, Frauen und Kinder, welde die Vorſtadt 
hinaufjtiegen; aber Niemand Fam herab. Um Mittag jedoch fpürte 
id) an ber Leere meines Magens, daß mein Frühſtück vollfommen 
hinabgeftiegen war; ich forderte daher ein zweites, und wartete weiter, 
denn ber Garcon bejtärfte mich darin, daß die tolle Wirchfchaft bald 
anfangen würde. Gegen zwei Uhr erblicke ich einen Savoyarden, einen 
Türfen und einen Hanswurft. Nun war fein Zweifel mehr, die des 
cente nahm ihren Anfang. Gogleidy öffne ich wieder mein Feniter.... 
und erblice eine Menge von Fiafern, Cabriolets, Eoupe’s, Frauen, 
Männern und Kindern, welche die Borjtadt hinauf gingen. 

Eo trieb ich's fort His eilf Uhr Abends. Dann fah ich zum lebten 
Mal hinaus und bemerfte, daß jet Alles jtill war und aud) Niemand 
mehr hinaufging. Der Garcçon brachte mir meine Karte, bie 75 Fr. 
betrug. 

Sc veritand nun wohl, daß die descente beendigt feyn müffe. 
Ich ging befriedigt nach Haufe, erfahren zu haben, daß bie descente 
de la Courtille nichts anders fev, als ein Aufzug von Müßiggängern 
zum Bortheil der Rejtaurateurs in der Vorftadt des Tempels. Avis 
au lecteur! 


IV. 


Die firankenwärterin. 


Die Parifer Kranfenwärterin ift brei und vierzig bis neun und 
ſechszig Zahre alt; fie muß die Wittwe eines ruinirten Gapitaliften 
ſeyn, der unglückliche Spefulationen unternommen, und brei ihrer Jun— 
gen find Figuranten an ber Porte St. Martin. Gie fehnupft, trinkt 
viel Eaffee, hat drei Kaben, zwei Kanarienvögel, ein Männchen und 
ein Weibchen, einen Spitz, und wohnt an der Kohlbrüde im vierten 
Stock über dem Entrefol. 

Wenn man fie zu irgend einem bedeutenden Kranfen holen Fümmt, 
fo gibt fie ihren Thieren auf acht Tage zu ejfen, umarmt fie alle, 
ſteckt ihre Nachthaube in die Tafche, füllt ihre Tabafsdofe, verfchließt 
ihre Thür forgfältig, und nimmt von der Frau des Portiers einen 
langen Abſchied. Mehrmals Fehrt fie um, um zu fehen, ob ihre 
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Fenſter gut verfchloffen find und ob bie Sperlinge nicht ihre Blumens 
töpfe Davor verwüjten Fünnen. Nach dem Wege, den man einfchlägt, 
fchließt fie auf das Haug, wo man fie hinführen will. Geht man die 
Straße St. Denis hinab, fo brummt fie zwifchen den Zähnen: „dag 
find Handelsleute“; wendet man fi nach der Inſel St. Louis, fo 
fpricht fie: „das iſt Bürgerpad“; nach der Seite der Chauffee D’Antin: 
„das find Reiche“; oder nach der Vorftadt Et. Germain: „das find 
Marquis,“ Auch das Stockwerk dient ihr als ein ſicheres Kennzeichen, 
fäutet man zum erjten Stockwerk, fo lächelt fie; zum zweiten, fo denkt 
fie nad); zum dritten, fo feufzt fie; zum vierten, fo hat fie Rervens 
zuckungen; das fünfte Stockwerk flieht fie, wie die Peit. 

Tritt fie in das Kranfenzimmer, fo hat fie an Allem auszufchen. 
Sie eritifirt den Arzt, die .Arzeneimittel, die Recepte, die Diüt. Das 
Bett fteht nicht recht. Nichts iſt gut, wenn fie nicht die Hand anlegt. 
Gie ſpricht laut mit den Familiengliedern, gibt den Kindern Kopfnüffe, 
wenn fie Lärm machen, und nimmt den beiten Plab am Tiſche ein. 
Man muß fie Madame nennen, und muß fi in Acht nehmen, ihren 
Füßen zu nahe zu Fommen, weil fie Hühneraugen hat. Nach dem 
Effen muß fie ein Gläschen Rhum zum Gaffee haben. Sie bindet 
Zuder in ihre Schnupftuch für ihren Azor, und legt alfe halbe Stunde 
einen ungeheuren Holzkloben in den Kamin. 

Sie ijt ſchwatzhaft und Flatfcht gern. Sie erzählt, daß fie Fürzlich 
bei einer jungen Dame war, die in den Wochen lag, fchön wie die 
Engel des Himmels, zu welcher alle zwei Tage ein Prinz von Geblüt 
incognito Fam mit feinem großen blauen Orbdensbande und einem 
Kleide, das auf allen Nähten mit Gold geſtickt war; von ihm erhielt 
die junge Dame in den Wochen ein Halsband von Diamanten, dag 
alle Schätze der Welt nicht bezahlen fonnten, und einen Wagen, mit 
weißem Atlas Ausgefchlagen, mit zwei wunderfchönen ſchwarzen Pfer— 
den. Sie zählt die Wundercuren auf, die fie gemacht hat: fie hat 
drei Präfeften vom Tode gerettet, einen Etaats = Profurator, fieben 
Ballettänzerinnen, einen ruffifchen Gefandten, cine ſpaniſche Herzogin 
und den reichiten Lumpenhändler aus ber Straße Mouffetard. Eie 
befigt Recepte gegen Zahnfchmerzen, Froſtbeulen, Podagra und 
Schnupfen. Sie theilt fie umjonjt mit, weil fie nur dag Wohl der 
Menfchheit will. Nun Fommt der Abend. Die Kranfenwärterin feht 
alle Betten des Haufes in Eontribution, um für fid ein anftändiges 
Pager auf dem Sopha zurecht zu maden. Hier nimmt fie ein Kopf: 
Fiffen, dort eine Decke, hier wieder ein Laden, und während afle Leute 
unzufrieden find, kleidet fie ſich aus, ſtreckt fi und ſchläft cin. Wäh- 
rend der Nacht Fann der Kranke mit feiner ſchwachen Stimme rufen, 
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jo lang er will; fie thut, als höre fie nichts. Am andern Morgen 
beflagt fie fi über die Fatiguen und bie Unbequemlichfeiten ihres 
Etandes. 

Kehrt fie wieder zu ihren Penaten zurück, fo thut fie acht Tage 
lang gar nichts. War die Kundfchaft gut, fo geht fie alle Abende 
in’s Theater, zu Madame Saqui, fpeist beim Reftaurant zu ſechs und 
zwanzig Eoug prix fixe, und trinft ihr Täßchen Gaffee im Eitaminet. 
Hat die Krankheit nicht viel eingetragen, fo ißt fie daheim Bohnen 
und liest einen Roman von Ricard. Die Kranfenwärterin hat fich 
zum zweiten Mal mit einem Qambour der achten Legion der Nationale 
garde verheirathet, und endet ihre Tage in dem Spital der petits 
menages, wo fie ein Pläschen fand durch die Protection der Gelichten 
des Eohnes von einem, Eoufin des Sefretärs eines Deputirten, 
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Souvenirs V’Allemagne, 


von einem 


in Paris babilitirten Deutſchen. 


ut — 


Dorwort. 


Es iſt ein in den eriten Familien Frankreichs verbreiteter Irr— 
thum, als fey es in neueſter Zeit franzöfifhem Esprit gelungen, das 
feltfame Land, Namens Deutfchland, Fennen zu lernen in feinen Höhen 
und Tiefen, Wie jede Narrheit von der Geine hat auch diefes Salon 
geſchwätz Wiederflang gefunden in ber beutjchen Preffe, und es ift 
Zeit, einem Wahne entgegen zu treten, ber für beide Nationen ver- 
derblich wird. 

Es iſt wahr, ihr Franzoſen hattet unfere Feftungen, Königreiche 
und einen Theil unferer Frauen und Mädchen erobert. Sieben Zahre 
lang tünte franzöfifcher Zapfenftreicdy in den Straßen beuticher Städte. 
Aber kennen lerntet ihr uns darum nicht. Shr Fehrtet mit der Leber: 
zeugung heim, daß unfer Land ein Land fey voll fchlechter Chauffeen, 
ſchlechter Euppen und unausſprechlicher Nomina Propria. 

Dft haben die blanfen Schwabronen Patour Maubourg's unter 
deutfchen Eichen bivouaquirt; aber das feltfame, jedem deutidyen Kna— 
ben befannte Pied, das der Nachtwind in den dunfeln Kronen auf: 
fpielte, haben fie nicht verftanden, 

Die Faiferlihen Adler wurden proferibirt, und ihr fhicktet ung 
eure Philofophen und Schulmänner. Sie fpeisten zu Mittag bei 
Hegel, zu Abend bei Schelling, fuhren über den Rhein zurüd, und 
belehrten euch über die deutfche Philofophie. 

Die Zulirevolution bat euch nicht Flüger gemacht. Ihr ſchicktet 
Emiffüre, die Deutfchen die Nevolution zu lehren. Ein Beweis mehr, 
wie wenig ihr ung Fanntet. 
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Die Hieroglyphen der Pyramiden hat euch Champollion entziffert, 
der Champollion für Deutfchland foll noch fommen. 

Es gehört franzöſiſcher Leichtfinn dazu, das Wort auszufprechen, 
als Fenntet ihr uns. Gelbft euer größter Mann, ber ba jtarb am 
5. Mai 1821, Fannte uns nicht, font würde er Feinen Frieden zu 
Tilſit und Preßburg unterzeichnet haben, und nicht zu Longwood be- 
graben liegen. 

Die folgenden Kapitel enthalten aphoriftifche Andeutungen, Genre: 
ſtücke und Skizzen aus der Heimath. Sie follen die Bahn bezeichnen, 
Die der deutſche Schriftiteller einzufchlagen hat, um mit einigem Erfolg 
Franfreidy mit Deutfchland befannt zu macen. Mit grauer Gelehr— 
ſamkeit, todter Buchitabenrechnung ift hier Nichts gethan. Das wür: 
den bie Franzofen weder lefen, noch verſtehen. 


Erftes Kapitel. 
Der Abbe bei Madame Adelaide. 


Man Fann in Paris nichts Gefcheuteres thun, als zuweilen an 
Deutfchland zurüczudenfen. Die Wahrheit diefes Gedanfens rettete 
mich, als ih unlängft an der Grippe ber Politif des Louis Philipp 
todtfranf darnieder lag. Aber nicht diefe marfausdörrende Politif 
allein, auch diefes unjterbliche Gebraug der Boulevards, diefes Wespen 
Geſumme der Tagespreffe, die Bonbon: und Bonmotegefütterte Salon: 
Atmosphäre, dieſe Tarantella der Börfe iſt vollfommen geeignet, das 
durabeljte deutſche Herz, das in den heimathlichen Bergen, wer weiß, 
wie lange, munter und frifh für Gott, König und Vaterland geſchla— 
gen hätte, zu Afche zu brennen, zu pulverifiren. 

Bon der eigentlichen Bedeutung des Wortes „ennuyer“ hat Feine 
unfterbliche Seele, die innerhalb dem Gebiete des deutfchen Bundes 
geboren, und bie nicht eine Zeit fang in höhern franzöfifchen Zirfeln 
verfebte, einen Begriff. Die Deutfchen haben zwar das Wort aufge: 
nommen und glauben fidy zu ennüyiren; aber beim deutjchen Ennui 
kann man ſchlimmſten Falls einfchlafen, einen gefunden, feiten Schlaf 
thun; das ift in Paris nicht möglich. Der franzöfifche Ennui beitcht 
aus taufend leifen Mückenſtichen, die ung martern, das ſchöne Blut 
faugen und vergiften, aber nicht cinfchlafen laffen. Man wird zum 
Skelett bei lebendigem Leibe. 
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Bor nicht langer Zeit war ich bei Madame Adelaide von G. — 
Die Gefeltfchaft dafelbit war eben fo nobel als langweilig. Ich war 
dahin gegangen, die Erpectorationen eines jungen Abbe zu hören, ber 
von jeiner Reife durch Deutfchland zurüdgefehrt war. Sc duldete 
wie ein Tanal. Schlimmer war es meinen Landsleuten unter Napo— 
(con nicht ergangen, Der Kaifer vergriff fi) wenigitens nicht an 
unferer Poeſie, wie diefer ausgewafcene, ausgebrannte, ausgejtopfte 
und Queckſilber-legirte Voyageur. 

Armes Vaterland, Spielwerk eines Affen! Ich wollte mich ent— 
fernen, als der Abbe auf einen Oſtermorgen einer einſtigen deut— 
ſchen Reichsjtadt zu fprechen Fam, und ihn als das Nonplusultra alles 
irdifchen Mifere und Ennui fchilderte, 

Da ſchoßen alle Blumen verflungener Zeiten in meinem Herzen 
hoch empor und beraufchten mich mit ihrem Dufte, und das Blut 
roffte froh und felig Durch Die Adern, wie einjt beim Kuaben, wenn 
er nach vollbrachter Lektion die Heimathberge erfletterte. 

Ein Oftermorgen in Deutfchland, durchduftet von Poefle, Liebe, 
Frühling und Gottvertrauen. Franzöfifche Garde fütterte einjt ihre 
Pferde in der Eafrijtei meiner Kirche; es hatte mein Knabenherz tief 
empört; aber fpäter erfannte ich, daß jene Gardiſten nur alte Römer 
gewefen in neufranzöfifhen Uniformen; ihr Gott war der „empereur“ 
und ihre Gafriftei das Schlachtfeld — fie waren noch humane Leute 
gegen das Abbejfelet. Mit jener biutlofen Bosheit, die im deutjchen 
Vaterlande nur in folhen Eirfeln gefunden wird, wo franzöfifche Eti— 
quette Fuß gefaßt hat, wißelte dieſer Akademie-belobte Reftaurationg: 
Pilz über Alles, was er in Deutſchland gefehen und nicht veritanden. 

Ich hör’ es nicht ungern, wenn man die Deutfchen perfiflirt; es 
hat das fein Gutes; aber man fol nicht mit Aqua toffana zeichnen 
und vergiften. 

Es iſt jedem Deutfchen, dem das Wort gegeben, heilige Pflicht, 
Diefer impertinenten franzöfiichen Manie, über unfer Land zu räfoni« 
ren, mit dem beiten Blute entgegen zu treten, wie auf den Feldern 
von Lügen und Waterloo den franzöfifhen Adlern. Jener unheilvofte 
Dämon, der über dem Rheine auf- und niederfchwebt, für Frankreich 
ſchwarze Abbé's und für Deutfche ſchwarze altdeutfche Nöde und Ba— 
rets ausbrütet, ſey der Doppelzielpunft für die Einfichtsvolfen beider 
Länder. _ 

Mir wollen uns geben, wie wir find. Die Zeit des Demasfirens 
Fann nicht länger verfchoben werden. Oeffentlichfeit, Reblichfeit und 
Bertrauen find die Erfordernijje des vorgefdrittenen Zeitgeiſtes. — 
Nehmt ung, ihr Franzoſen, jo ehrlich, wie wir ung euch manifejtiren. 
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Selbit unfere Myſterien, die eurem Genius bisher unenthälft blieben, 
muß unfer Bemühen feyn, euch verftehbar zu machen. 

Mehre meiner talentvollen Landsleute zu Paris haben hierin 
bereits einen lobenswerthen Anfang gemacht. Möge ihr Beifpiel 
gewiffenhafte Nachahmer finden. 


Zweites Kapitel. 
Die Deutschen Ostern. 


Es gibt im deutſchen Jahre zwei Zeiten, die in ihrem myſtiſchen 
Nebelgrau jener. hochfchottifchen, Oſſian-beſungenen Bergathmofphäre 
nicht nachjtehen. Mit naffen dunfeln VBorhängen ift der November: 
himmel umhangen. Gefpenftifch werden von losgelaffenen November: 
ftürmen die feuchten Morgen» und Abendnebel wie ein Heer unges 
fchlachter Riefen über todejtille Fluren und Berge gejagt. Das feuchte 
Laub, die gejtorbenen Locken des legten Frühlings, raufchen von Zeit 
zu Zeit empor; ein einfamer Rabe durchkrächzt den grauen eintönigen 
Himmel — es find die Sterbefeufzer des verfcheidenden Jahres. 

Die andere geheimnißvolle Nebelzeit ift die der Frühlings Tag» 
und Nachtgleihe. Die Natur liebt ihre Erwachen, wie ihren Tod, 
ftets in ahnungreihes Dunfel zu hüllen. Aber ein ganz anderer Ton 
als aus dem grauen Spätherbite fpricht aus dieſem Frühlingsdämmer— 
reihe. Berraujchen die Novembernebel, fo beſcheint der klare Falte 
Decemberhimmel eine große, weiße Leiche; aus dem Märzgrau dagegen 
bricht der Frühling reizend und fonnenflar hervor. 

Wie der Himmel, fo das Bolf, das darunter wohnt. Ich mußte 
daher obige Worte vorausfchiefen, bevor ich erwähne, Daß dag deutſche 
Ditern in jenes ahnungsreiche Frühlingsgrau füllt. 

Als der Abbe bei Madame Adelaide über das beutfche Oiterfeit 
fprady, nahm er auf Himmel und Wolfen allerdings Feine Rüdficht. 
Er wohnte der Feier in einer ſtreng protejtantifchen Stadt bei, die 
ihm daher natürlich nüchtern vorfam. Daß die Einwohner ohne Prunf 
und Prozeffion nad dem fchmudlofen Dome wandelten, fchien ihm 
einfältig. Es ging zu fromm her, er hielt das für abgefchmadt. 

Doch hinweg mit der widrigen Puppe, wenn ich von dem Diters 
fefte der Deutjchen ſpreche. 

Fa, auch wir Deutjchen glauben an eine Auferftehung, an cinen 
Gott der Liebe und Gerechtigfeit; darum feiern auch wir unfere Oſtern, 
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und die Natur feiert fie mit ung. Gleichzeitig flammt ed auf unfern 
Altären und Bergen. Die dunfeln Winterträume dort Oben zerrinnen 
und fingend tritt die Frühlingsionne in die fchöne Welt. 

Es gibt fein zweites Feſt im Sahre, das fo ſymboliſch zu ung 
fpräche, fo einfach, fo tieffinnig; und nur ein deutfches Gemüth ver: 
mag Oſtern in feiner ahnungsvollen, heiligen Deutung wahrhaft zu 
verjtehen. 

Bedeutſam Flingt die deutiche Oſterglocke im Gemüthe des Knaben 
wieder, und wächst er zum Züngling heran, wird die Ahnung zur 
Gewißheit. Auferjichung, Auferſtehung, hier und jenfeits, iſt das 
hohe Lied der deutjchen Ditern. 

Wie eine vom Himmel gefüßte Blume wandelt die Jungfrau zur 
Kirhe, Himmel: bräutlich, madonnenhaft. 

Sch kenne euch, ihr Madonnenaugen des Oſtermorgens. Wie oft 
feuchtetet ihr mir in den dunfeln Hallen der Frühkirche. Gläubig hab’ 
ih Zahre lang zu euch aufgeſchaut und mein Glaube hat midy nie 
betrogen. 

Heimathflinge wehen aus Deutſchland herüber und mahnen ben 
verlorenen Sohn, heimzufehren, wo man ihn empfangen will mit der 
alten Liebe, wie es gefchrieben jteht in der fchönen Legende. Und ich 
fige hier, mitten in der Nacht, mitten in Paris, dem fchlafenden 
Ungeheuer. Wer weiß, wie viele Verbrechen biefe Nacht in diefem 
finſtern Steinlabyrinthe begangen werden; wer bürgt mir, daß nicht 
Morgen die Revolution ihre alten blutigen Mähnen fchüttelt und der 
Mord durch die Straßen rot? Darum fprecht ihr fo überzeugend, 
ihr Harmonien heimgegangener Oftermorgen; und darum tauchit auch 
Du auf, füßes Bild einer füßen, himmelvollen Zeit. 

Wie oft jtand ich am Pfeiler rechter Hand, wenn Du im alter: 
thümlichen, ſeltſam geſchnitzten Kirchenftuhle ſaßeſt und mit Gott 
fprachft und feinen Engeln. Hoch über uns Fangen die Frühglvden 
in die dDämmernde Welt. Wo nahmit Du nur die fchönen rothen 
Mandelblüthen her, die jtets neben dem Büchlein lagen mit goldenem 
Schnitte? 

Zerfallen mit Kopf und Herzen, voller fophiftiicher Spisfindigfeiten, 
theologifcher Serupel und Zweifel war ich lange Zeit die Kirche ge: 
flohen wie ein Kranfenhaue. Da rief mich einmal mit wunderbarem 
Klange die Ofterglode in die jtilfen Hallen. Ich fchaute Dich und 
glaubte wieder an Engel, an einen Himmel, an Gott und Unjterb- 
lihfeit. Du wart mein Evangelium. In ihren Loden blühten für 
unfern nordijchen Himmel feltfam rothe Blumen; als ich mir fie näher 
betrachtete, waren es rothe Mandelblüthen. 
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Der Patron der Kirdye hatte der Gemeinde ein treffliches Altar: 
bild zum Gefchenf gemadt. Es war ein Chriftusfopf. Bon ben 
Altarferzen mild erleuchtet, blickte er zu der Gemeinde hernieder wie 
die verjühnende Liebe. Auch fie blickte zu dem Bilde auf mit Gott 
vertrauendem hingebendem Auge. Ad, die fchöne Sage von Pygmalion 
it auch nur eine fchöne Fabel gewefen, fonjt würde das Altarbild 
durch die Himmelsblide der Beterin Leben befommen und fie davon * 
geführt haben nad) feiner Heimath. 


Ich glaube, es iſt auch geſchehen. Als idy nach Jahr und Tag 
wieder am Pfeiler lehnte, faß auf ihrem Plate eine ſchwarzverſchleierte 
Dame. Auch das Chrijtusbild war mit Flor umzogen. Eine erbebende 
Ahnung durchzudte mein Innerſtes. Prophetiſch Flangen die Glocken 
in der Höhe. Ich folgte der DVerfdyleierten auf dem Heimwege. Gie 
wandelte nach dem Kirchhofe und Fniete an einem Grabe nieder. Auf 
dem Grabe aber blühten fchöne rothe Mandeln. 


Drittes Kapitel. 
Das Deutsche Mahrchen. 


Unter den vielen Dingen in Deutfchland, wovon die Franzofen 
feinen Begriff haben, gehört namentlidy die geheimnißvolle, in feltfame 
Schatten gehüfte Mährchenwelt. Mir find die heitern goldenen Blu— 
men, die man in Franfreich unter dem Namen Mährchen begreift, nicht 
unbefannt. Es find Fofende Schmetterlinge, die im hellen Sonnen— 
lichte gaufeln. Das deutſche Mährchen it ganz anderer Natur. Es 
iſt ein verzaubertes Beilchen mit wunderbarem Dufte. Erſt wenn die 
Sonne gefunfen, das Abendroth einfam hinter Ruinen glüht, bie 
langen Schatten fih in die Thäler legen, entfalten fich die geheimniß— 
vollen Blätter und die blauen Augen erzählen ung leife und vertraufidy 
von ihrer füßen, wonnigen Heimath. 


Das deutſche Mährchen greift tief in das beutiche Leben ein. 
Unfere Königsfinder werden mit Mährchen in den Schlaf gejungen, 
und der Köhlerfnabe in einfamer Waldhütte entfchläft mitten unter 
ſchönen Prinzeffinnen und in der füßen Hoffnung, nächſter Tage einen 
ſchönen Heckthaler aufzufinden oder von irgend einem honetten Gno— 
men bejtens bedacht zu werden. 
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Die Mähren hat ber liebe Gott entweder für die Deutfchen 
befonders gefchaffen oder ein Deutfcher hat fie erfunden, was gar 
nicht fo unmöglich iſt; das Pulver war weit fchwerer zu erfinden. — 
MWer daher den deutſchen Eharafter Fennen lernen will, der muß bas 
beutfhe Mährchen ftudiren. Kein Hiftorifer, felbft Herr Luden in 
Sena nicht, hat die Deutfchen treuer gefchildert, als ihre Mährchen- 
Dichter. Das kommt daher, weil diefe Mährchendichter Niemand ans 
ders als das beutfche Volk felbit waren. 

Man hat in neuejter Zeit Hoffmann’s Schriften in das Franzö— 
fiihe überfest. Sie haben daſelbſt faſt mehr Glück gemacht ale im 
Baterlande, und ich hatte wiederholt Gelegenheit, den Berliner Novel: 
fiften als den größten beutfchen Mährchendichter preifen zu hören. Es 
ift dieß ein großer Irrthum. Hoffmann hat eine tiefe, glühende Phan— 
tafie, ihm war eine wunderbare Anſchauungs- und Darjiellungsgabe 
verliehen; aber ber negirende, hypochondriſche, fragenhafte Dämon, der 
faft in fämmtlichen Produkten diefes Dichters fpuft, ift dem deutfchen 
Mährhen ganz fremd. Der Grundton biefes feltfamen Gefchenfs der 
Gottheit it der reine, lautere Humor, und ihn verjtand Fein deutfcher 
Schriftſteller fo glücklich aufzufaffen und treu wiederzugeben, als Jo— 
hann Earl Auguft Mufäus, 

Un einem beutfchen Mährchen hat Deutichlands größter Dichter 
fein ganzes langes Leben hindurch gedichte. Das Mähren heißt 
Doftor Fauft und der Dichter Wolfgang von Göthe; geboren zu 
Franffurt am Main 1750 und geftorben am Fürftenhofe zu Weimar, 
im Frühjahr 1832. 


Viertes Kapitel. 


Die Wacht im Forsthause. 


Sit mir doch, wenn ich der alten Zeiten gebenfe, als müßten bie 
deutſchen Mährchen noch einmal in Erfüllung gehen. Rauſchend ſchlu— 
gen die finjtern Fichtenhäupter, yom Sturme gepeiticht, aneinander, 
Es war eine Nacht zum Tollwerden; aber in Deutichland wird man 
nicht fo leicht toll. Unfere treffliche Philofophie, und jeder Deutfche 
ift geborener Philofoph, ohne bei Krug Eoflegia gehört zu haben, 
läßt's nicht zum Aeußerſten fommen. Bir haben ein reichhaltiges 
Lager von Gtoßfeufzern und Eprichwörtern für die Gtunden ber 
Trübſal. 

Aug. Lewald's Europa, 1836, 1. 30 
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Sch jtärfte mein burchnäßtes und verzagtes GcmAth mit folchen 
Bonmots, und erreichte auch glücklich eine Förfterwohnung, die mitten 
im Walde lag. Die Hunde erhoben ein fold entſetzliches Geheul bei 
meiner Ankunft, als habe man fie vier Wochen lang auf mein theures 
Fleiſch und Bein faiten laſſen. Sch lebte damals wirflid in der mo— 
ralifchen Weberzeugung, daß ich die Sonne des nächſten Tages nidyt 
erleben, noch viel weniger zwölf Zahre fpäter auf den Parifer Boule— 
vards promeniren würde. * 

Das Forſthaus, fo viel ih in der Finſterniß gewahren Fonnte, 
war jo alterthümlich. romantifch), daß es jeder umfichtigen Theaters 
Direftion als Mujter zu empfehlen wäre, und die Leute, die mir ent= 
gegen traten, Fonnten fich getroft in die Brocdhaus’fche Urania binden 
laffen, als abgefchlojfene und abgerundete Charaftere des Waldbruders 
Ludwig Tied. 

Da ich mid in einem franzöfifhen Walde derzeit noch nicht des 
Nachts verlaufen habe, fo weiß ic) nicht, mit welcher Apojtrophe mich 
ber Herr Förjter empfangen würde, Bon dem Deutjchen hab’ ich mir 
die Empfangworte gemerft, um fie in meiner nächſten Novelle an den 
Mann zu bringen. Gie lauteten Wort für Wort: 

„Plagt Eie denn der Satan, Herr Urian, in dem Teufelswetter ! 
Ein Glück für Ihre Lenden, daß Sultan gefuppelt. Nun, feyn Sie 
mir ſchönſtens willfommen.“ 

Der Nimrod, der diefe trojtreihen Worte fprah, war Niemand 
anders, als der Bcherrfcher des Waldes, der alte Oberförjter 3..., 
ein jtattlicher Greis, wie ihn Sffland nicht gediegener hervorbringen 
Fonnte. 

"So wie ich nur einigermaßen im Trocenen faß, brad) die Poefie 
aus alten Winfeln hervor. Der Bater des Förjters hatte den fieben- 
jährigen Krieg mitgemacht, der Urahn den bdreißigjührigen. Ich lernte 
diefen Abend mehr beutfche Geſchichte, als ein bdeutfcher Profeffor im 
längſten Gemejter vorbringt. Wallenſtein und Friedridy der Große 
wandelten in der Heinen Förfterwohnung leibhaftig auf und ab. 

Dabei ſaß die ſchöne Spinnerm wie ein lebendiges Mährchenbild 
mir gegenüber. Sie gehörte zu jenen liebenswürdigen Gazellen, die 
von Kopf bis Fuß rofenlaunig und übermuthfröhlid; fobald aber ein 
Fremdling naht, wie erfchrodene Rofen ſich zurücziehen und die lan— 
gen feidenen Wimpern tief und fittig über die blühenden Augen herab— 
falten faffen. Meine herzlichen Fragen wurden ſchüchtern, faſt einfilbig 
beantwortet, und nur felten erhob fich der zarte Flor, und ich fchaute 
in das reizende Reich der Unendlichkeit. 
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Zur irdifchen Gfückjeligkeit gehört im Grunde fehr wenig. Ein 
gemüthlicher Seffel und vor ung eine fiebzehnjährige fpinnende Göttin, 
Ich überlegte eben, wie dem SZüngling zu Muthe feyn müffe, wenn 
jene füßen frommen Lippen zu ihm das befannte Wort „Liebe« fprä« 
chen, und jene Wunderfterne dazu befenntnißinnig leuchteten, ala mid) 
der alte Förfter mit der Frage unterbrah: „Ob ich den Ali Pafcha 
von Sanina nicht für einen Höllenhund erkenne?“ 

Ich erfaunte fofort den Ali Pafcha für einen Höffenhund und 
erjtattete Bericht über den Zuftand ber Griechen nach dem neueſten 
Hamburger Eorrefpondenten. Mein Eifer für die heilige Sache machte 
mich warm, fo baß ich mich plöglih vom Arme bes Förfters mit 
Heftigfeit gepadt fühlte: „Mir aus ber Seele geſprochen, Doktor, 
aber werden ſie's aushalten? Der Kapudan iſt unterwegs, ber fadelt 
nicht, der Himmelfafermenter.“ 

Ich geriet) immer mehr in’s euer; ber Alte war ganz Ohr — 
das Spinnradb fhwieg und ein Paar Sonnen blicdten zu mir auf 
himmelgroß, ein Paar verfündende Welten, daß ich Wahrheit gefpro« 
chen, wie fie gefchrieben ftand in meinem Herzen. 

Sa, ich hatte wahr geiproden, Hellas ward frei; ich aber war 
gefangen und bin es noch heute; hier in Paris, ber freieiten Stadt 
bes Eontinents, gedenfe ich eurer, ihre Sonnen im alten Förfterhaufe. 


Sünftes Kapitel. 
Die Schwalbennester- Kevolution. 


In einem deutſchen Fürftenthum ereignete ſich der tragiiche Fall, 
daß mehre Schwalben, die in einem Gränzborfe ihre Nejter bauten, 
die Baumaterialien aus dem ausländifhen Gebiete herüber trugen. 
Der Gutsherr, ein Patriot, fo wie er von der Pafcherei erfuhr, gab 
den Befehl, die unverfteuerten Nejter zu zerjtören. Ein bös Beiſpiel 
verberbe gute Eitten, hatte er gefagt, denn er wußte für die ver: 
wiceltjten Lagen im Leben Sprichwörter, 

Die gutsherrliche Erecutiong = Armee fehte fich fofort gegen bie 
Schwalbennefter in Bewegung; die Bauern aber, bie, wie ihre 
fämmtlichen Eoflegen im deutſchen Lande, die Schwalbennejter an den 
Häufern für glückliche Omina erfennen, wollten die Zerjtörung nicht 
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zugeben und festen fi) zur Wehre. Der Gutsherr, weil er für’ fold’ 
außerordentlihen Fall Fein Sprihwort wußte, ließ anfpannen, fuhr 
nach der Refidenz und fchlug Lärm. Sogleich behandelte die deutjche 
Preffe die Fleine Revolution mit der ihr in dieſen Angelegenheiten 
eigenthümlichen Delifateffe; aber im Parifer Temps las ich fie bereits 
mit Kanonen. In das rebellifche Dorf rüdten Dragoner, und ver: 
blieben dafeldft, bis die Schwalben in die Winterquartiere zogen. 

An folhen Miniatur » Revolutionen it Die deutſche Geſchichte 
neuerer Zeit nicht arm. Oft waren die Urſachen noch unbedeutender, 
als Echwalbenneiter. 

Der Gutsherr, welcher der Schwalbennefter « Revolution determi— 
nirt auf ben Kopf trat, war Niemand anders als Herr von 8... 
der als fpäterer Landitand die revolutionäre Kammeroppoſition ver« 
nichtete. Seine Sprichwörter und Bonmots waren gefürdtet. Mit 
einem Spridyworte fchlug er einmal eine ganze Debatte darnieder, die 
für das Minijterium fehon eine fehr bedenflihe Wendung nahm. Dic 
Oppofition befchwerte fid) nämlich über die vielen Cenſurlücken in ber 
infändifchen perivdifchen Preffe.. Mean brachte die gravirenditen Be— 
weife vor. Die Minifterbanf gerieth in die Enge. Da erhob fi 
Herr von 8... .: 

„Meine Herren,“ rief er, „ich verfichere auf Ehre, daß mid) bie 
Genfurlüden nie incommodirt haben. Ich habe da meine Philofophie 
und denke: Was ich nicht weiß, macht mir nicht heiß.“ 

Die rechte Seite fand diefe Anfiht eben fo weife als beruhigend; 
das Minijterium ſchöpfte friſchen Athem, und die Oppofition blieb in 
der Minorität. 

Ich lernte Herrn von £.... einmal in Baden = Baden perfön- 
ih Fennen. Er war der leibhafte Repräfentant des Eonfervativ: 
Syſtems und hatte fich ſelbſt vortrefflid) confervirt. Die Stürme der 
Revolution waren fpurlos über dieſen deutfchen Schädel dahin gegan— 
gen, eine einzige Sorge bejtand darin, noch fo lange zu leben, bis 
den Franzofen noch etwas Tüchtiges am Zeuge geflidt wäre. Herr 
von &.... hatte nämlich alle Urfache, mit Franfreich unzufrieden 
zu feyn. Die Franzofen hatten nad und nad fait feine ſämmtliche 
Betterfchaft todtgefchoffen. Bon den Revolutiongfriegen an bis Anno 
1815. Er ſelbſt zählte mir eine Menge verflärter Eoufins auf. 

Aber Papa, rief die zehnjährige Anna, die ausgegangene Pfeife 
des Vaters mit einem Fidibus anzündend, wie viel Eoufins haft Du 
nur gehabt? Da ijt der Bodo, der Albert, der Hans, ber Kaspar, 
die ih alle nicht leiden Fann, wegen ber abjcheulichen Scnurr- 
bärte. 
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Einfältig Kind, brummte der Alte, danke Gott, daß dem Bater: 
lande noch einige Stüßen erhalten find. Wären jene Helden, fügte er 
zu mir gewendet mit leifem Geufzer hinzu, nicht fo frühzeitig gefallen, 
wer weiß, wie es jeht ſtünde. 

E8 wäre Manches anders geworden, gegenrebete ich. 

Der Sfegrim fteht noch vor mir, fprady der deutſche Ritter mit 
ftifer Begeifterung, ein Prachtjunge. Die Gefchichte hätte einen Blü- 
cher mehr. Gott hab’ ihn felig, er hieß eigentlih Mori, aber die 
Familie nannte ihn Sfegrim. 

Der mag erft einen Schnurrbart gehabt haben, rief Anna mit 
Fomifchem Entfehen. 

Lothringen und Elfaß mit fammt dem Münfter entgingen ung 
nicht, behauptete ber Alte, den ſchmachvollen Parifer Frieden hätte 
Iſegrim nimmer zugegeben. 

Sch betrauerte von Herzen ben edeln Ritter. 


—— — — — ·— 





Aus Moskau. 


— 0624— C 
Die Revue Britantque, welche mit fo großem Uebergewicht alle focialen Fragen von Be: 
beutung mit Glück behandelt, fügt oftmals ihren ernften Artikeln leichte, anmuthige Kompofitios 
nen bei, von glängendehn Kolorit und einer anziehenden Wahrheit der Beobachtung. Wir ent: 
Ichnen ihr diefe Seite, ald eine Skizze der Sitten und bed Charakters der moskowitiſchen 
Kaufleute, einer gewiffen Gattung. 





Urmer Hieronymus W., mit welchen traurigen Abenteuern hat 
bie liſtige Rechtfcyaffenheit der moskowitiſchen Kaufleute die Annalen 
Deines Lebens bereichert! Sch widerftche nicht dem Wunfche, fie zu 
erzählen, fo unvortheilhaft fie auch der Renommee meiner Brüder 
in England feyn mögen. W. wurde unter dem fchügenden Schatten 
ber Kirhe St. Paul geboren; das Meffen der Gallicos und ber 
Binder hatte den foliden Theil feiner Erziehung ausgemadt. Er 
verdankte die Eleganz feines Geiftes und feine ganze Menfchenfenntnig 
den Lichesgefchichten, welche ihm die Leihbibliothefen lieferten. Diefes 
Etudium hatte feine Folgen. Die Lujt nad) Abenteuern ergriff ihn; 
der Wirfung feiner phyfifchen Schönheit gewiß, und ermuthigt durch 
das Beifpiel aller armen Helden, welche die Fiche am Schluſſe des 
Nomans mit einem Diademe von Pfund Sterling Frönt, machte er ſich 
auf den Weg. Neapel, Rom, Wien, Madrid erfchienen ihm abgenußt 
und ausgebeutet. Er richtete feine Schritte nad) dem Lande ber Bar: 
baren. Sch Fannte ihn in dem Haufe des Tataren Jsmailoff, in 
welhem eine Madame Baziner die Honneurs mit vielem Anſtande 
machte. Er war traurig; feine Fleinen Quellen waren erfchöpft; Feine 
barbarifche Heroine hatte noch feine Berdienjte gewürdigt. Umſonſt 
machte er auf Abenteuer Zagd; es wollten fich Feine zeigen. Er er: 
zählte mir feine Leiden; und indem ic) lächelte, betrübte ich mic) doch 
mit ihm. 

Eines Tages, als ich ihn freudiger als gewöhnlich nad Haufe 
fommen ſah, bat ich ihn, mir die Urſache diefer ungewohnten Fröh— 
lichfeit mitzutheilen, 
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„Ach,“ fagte er, indem er feine Halsbinde zuredyt 309, mit cinem 
befcheidenen Tone, ber mir fehr gefiel, „es it das hübſcheſte Aben- 
teuer von der Welt! Ich ging durch die Straße Petrowfa, als id) 
durch das Fenfter eines Zuweliers ein Frauengeficht erblide: eine ächt 
ruffifhe Schönheit, mehr rund als oval, mehr Lilien als Rofen, dag 
Embonpoint jtarf entwickelt, die Züge unregelmäßig, doch angenehm; 
ein feidenes Tud um den Kopf gefchlungen, bebedte wahrfcheinlid, 
blonde Haare, wie fie alle in Moskau find. Sc blieb vor dem Baden 
ftehen; ich ging davor hin und ber; unfere Augen begegneten fid). 
Ohne Scherz, Sie wien, ich fcherze nicht gern, eine foͤrmliche Eins 
fadung ſchoß aus diefen blauen und zärtlihen Bliden nach mir Din, 
Sch trat aljo ein. Ich war artig, höflich, liebenswürdig; ich handelte 
lange um einen Ring, und gejtche Ihnen, daß meine Börfe nicht 
feinen Werth enthielt.“ 

„Aber Shre Eroberung, mein lieber Landsmann, war gemacht?“ 

„Leider nein! Es war noh ein Ehemann ba. Tief aus dem 
Hintergrunde des Ladens näherte fih der Barbar in feinem langen 
Kleide, mit feinem ungeheuren Dart; er fragte im drohenden Tone: 
was foll dag hier? Sch bin wahrhaftig Fein Feigfing, aber ich mochte 
nicht mit diefem Barbaren zufammen gerathen; ich ergriff meinen Hut 
und ging.“ 

„Aber morgen ?« 

„Wir wollen fehen,“ fagte W. mit einer ftolzern Miene als je, 

AUndern Tages verfehlte unfer Verſucher nicht, fein Abenteuer 
weiter zu treiben. Er fpazierte vor dem Laden auf und ab; cr fchfug 
mit feinem Stock auf das Pflafter; fein Siegesblick fuchte feine Erobe— 
rung; aber welch’ eine Enttäufchung war ihm vorbehalten! Er füh 
einen Fremden in den Laden treten, deſſen ganzes Weſen Reichthum 
und vornehmen Stand verfündigte; er fah, wie er Verſchiedenes Faufte, 
plauderte, lächelte und endlich Abſchied nahm. Es ſchien ihm, daß bie 
hübſche Ruffin einer Untreue wohl fchuldig fern könnte. Da dieſe 
Gedanfen fih in feinem Kopfe jagten, und der Held des Romans 
fi jeher bewegt und mit großen Schritten von dem Heiligthbum ent» 


fernte, weldes die Dame feiner Gedanfen bewohnte, hielt plötzlich— 


etwas ihn beim Node feſt. W. drehte fih um. Ein fleiner Knabe, 
den er in dem Laden der hübſchen Frau gefehen hatte, übergibt ihm 
eine ſchwere Börfe. Er macht fie auf und findet darin einen funfelnden 
Ring mit Diamanten befeht und zwanzig ſchöne nene Dufaten, Er 
begrüßt jeelenfreudig diefe Fremdlinge, deren unerwartete Gegenwart 
ibn auf den Gipfel feiner MWünfche führte. Kein Zweifel, die barba= 
rifche Heroine hatte feine Lage errathen und fchiefte ihm hier ein Pfand 
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ihrer Zärtlichfeit nebft einem Beweije ihrer Großmuth. Der Schritt 
des jungen Engländers wurde elaftifcher, fein Gang ficherer. Einige 
?efer werden diefe Gefühle wahrfcheinfich nicht fehr ritterlicy finden ; 
ich übernehm’ es jedoch nicht, der Advocat und Vertheidiger meines 
Landsmanns zu werben, fondern will hier bloß fein Gefchichtfchreiber feyn. 

Kaum hatte er einige Schritte gemacht, als heftige, drohende, ver: 
wirrte Stimmen an fein Ohr fchlagen und viele Perfonen hinter ihm 
herlaufen. Er bleibt ſtehen, und erfennt den Ehemann, der Jemand 
zu verfolgen fcheint. Ein Ehemann! und ein ruffifcher Ehemann dazu ! 
Die Menge rottet fi zujammen; einer von der Wache will unfern 
Freund arrctiren; er Fämpft einen Augenblid, fällt, und die Börfe, 
die er noch in der Hand hält, gleitet zur Erde. Man hebt die Börfe 
auf, und ein wildes Gefchrei jtürmt auf den unglüdlihen Englin- 
ber los, 

„Wo habt Ihr das gefunden? Warum behaltet Ihr, was Eud) 
nicht zugehört?« 

„Meine Herren!“ rief der arme Teufel, den die Wache beim Kragen 
hielt. „Sch ſchwöre, daß ich nur ein einziges Mal mit Madame gefprocdyen 
habe, und zwar auf die unfchuldigite Weife in ihrem Laden!“ 

„Davon ijt hier nicht die Rede! Uber diefe Börfe, die mein Laden: 
burfche Euch aus Verſehen übergeben hat, habt Ihr angenommen, ob— 
gleich) fie einen beträchtlichen Werth enthält! Diefer Herr (hier zeigte 
ber Mann mit dem Finger auf den Edelmann, den W. durch die 
Scheiben im Laden gefehen hatte) hatte die Börfe auf dem Comptoir 
liegen laffen; meine Frau ſchickt fie ihm nad; der Zunge hält Euch 
für den wahren Befiger und Ihr ſchämt Euch nicht, von dem Irrthum 
VBortheil ziehen zu wollen! « 

Nach diefem Mißgeſchick Fam ber VBerfucher mit der Zurücdgabe 
der Börfe los. Bei der erjten Gelegenheit, die fich ihm anbot, ging 
er nah England zurüd, und griff wieder zur Elle, die er mit fo 
großem Unrecht verlaffen hatte und ſchalt auf die Romane, die jene 
falſchen Ideen in ihm erzeugt hatten. 

Diefe Art von Ehrlichfeit, wie wir fie die junge Frau hier aus— 
üben fahen, ijt nicht felten in Mosfau. Manche Kaufleute üben fehr 
gern eine hinfende und unvolljtindige Nechtlichfeit aus. Sie machen 
einen merflichen Unterfchied zwifchen dem „Erwifchen“ und dem „Stehlen“ 
(attraper, voler); Synonyme, die von ftrengeren Moraliften wohl 
unterfchieden werben. 
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Kleine Zeitung. 


Weimar, Anfang Februar. 


Im Oktober hatte man ed bier mit den 
Hunden, im Januar mit den Pferden zu thun, 
Die Sache hängt nämlich fo zufammen. Im 
vorigen Herbft kamen auf dem Lande, in ber 
Nähe unferer Hauptftadt, einige verbäcdhtige 
Fälle mit Hunden vor, die toll ſchienen. Diefe 
Kunde wurden getöbtet, aber fie follten etliche 
Perſonen gebiffen haben, Stadt und Umgegend 
geriethen darüber fehr in Angft, und unfere 
vorfihtige Polizei befahl: jeder folle feinen 
Hund 4 Wochen Tang inne halten, ober, beim 
Ausgehen, ihn an einer Schnur führen, Nah 
Ablauf der 4 Wochen wurde jedoch, dba aber: 
mald bedenkliche Käle gemeldet wurden, das 
Verbot nicht nur auf einige Wochen verlängert, 
fondern aud auf dad gefammte platte Land 
audgebehnt. In bdiefer Periode ſah man denn 
gar viele Herren und Damen — Hunde füh— 
ren; die Sache wurde zu einem Modeartikel; 
ein junger Fant, eine zierliche Grifette, Teiteten 
ihren Schooßhund an einem eleganten Bande 
die Straße entlang, über den Markt, in den 
Park, und zogen durch allerlei Agacerien bie 
Blide auf fich. Man fügte ſich in dad Verbot 
faft con amore; man fand fidy behaglidy babei; 
nur den Hunden war das genirte Leben fatal. 
Melde Freude für fie, als ihnen endlich die 


Morgenröthe ber Freiheit wieder anbrach! 
Weld,' reges Leben in ber gefammten Hunde 
welt! Sie war fo aufgeregt, fo entzüdt, daß 
fogar von einer dem Polizeiauffeher zu brin- 
genden Fackelmuſik die Rede gewefen feyn fol. 
Wie nun damals die Hunde, fo verſchwanden im 
vorigen Monat bei und auf einmal bie Pferde, 
nämlid) die Braunſchweiger Nößchen. In wenig 
Tagen maren plötzlich alle Braunſchweiger 
Bmwei: und Viergroſchenſtücke aus dem Verkehr 
verfhmwunden; und wenn man gerufen hätte: 
a horse! a horse! a kingdom for a horse! es 
war feind mehr zu finden. Unfere Regierung 
hatte aber diefe Geldkriſis vorficdhtiger und 
Elüger behandelt, ald mandhe andere, und fo 
wurde der brohende Verluft (im Ganzen ftan- 
ben bei und etwa 6000 Thlr, auf dem Spiele — 
ber Agioverluft von etwa 1/4 Million Thaler) 
glücklich abgewendet oder doch bid auf'ö Un: 
merkliche gemindert. Es ift aber hierdurch die 
Nothwendigkeit eined möglichft bald einzufüh: 
renden allgemeinen deutſchen Münzfußes recht 
klar geworden. Der beutfche Bollverband wedt 
jest in vielfacher Hinfiht unfere Thätigkeit. 
Bon allen Seiten widmet man ihm ein rege 
SIntereffe, im Scherz wie im Ernſt. Das leg: 
tere ergibt fich wörtlich dadurch, daß Hr. Ernfl 
Arnoldi in Gotha, der berühmte Gründer der 
dortigen beiden Verſicherungsbanken, jest bei 
uns in Weimar die erſte Societät für Fabri— 
zirung des Runkelrübenzuderd nach der Bier: 
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Danewald’fhen Darſtellungsmethode in’d Leben 
gerufen hat. Man nennt einen reichen Leipziger 
Kaufmann, Primavefi, einen Italiener, ber 


feit einigen Jahren bei uns einheimiſch ift, ald 7 Mit unferer Eifenbahn Unterneh: 


dachte eine »Norma- zu finden, Aber biefe 
Oper ließ Balt, und wird fi auf dem Reper⸗ 
tojre nicht erhalten, 


denjenigen, welcher die Gelbmittel dazu hergibt, mung geht e8 herrlich! Alles firömt jur 


Nach dem Aufſchwung zu urtheilen, den biefer 
neue Zweig der Induftrie zu nehmen beginnt, 
ſcheint die Unternehmung ziemlich gefichert und 
wird gewiß bald Nachfolger haben. Aber auch 
im Scherz befchäftigen wir und mit dem Bolls 
verband. Man gab nämlih vor kurzem in 
unferer Nähe eine recht artige Charade: bei 
der erflen Sylbe wurbe eine Mufterung von 
Soldaten vorgeführt, wobei es auf das ge: 
feslihe Maaß der Bolle ankam; die zweite 
und dritte Sylbe wurden dur ein Duell be: 
zeichnet, welches, auf einem Ball entforungen, 
ein blutige Ende nahm, fo daß ed zum Ver: 
band kommen mußte. Die ganze Ausführung 
war fehr amüfant und komiſch, und gab ben 
Darftellenden, wie der ganzen Geſellſchaft viel 
zu lachen. — Die jest beginnende fiebente und 
legte Ziehung unferer Landeslotterie fest alle 
Welt in Athem; Vornehme und Geringe find 
hiebei gleich betheiligt, denn auch der Taglöhner 
in der Vorſtadt, die arme Wittwe, das ftille 
Dienſtmädchen, fpielen ihr Viertelchen. Die 
Hoffnungen wurden aber gleih am erften 
Biehungstage arg getäuſcht; die drei größten 
Gewinne, 000, 10000 und 5000 Thl., kamen 
in eine königlich-fächfifche Collecte nach Dresden, 
— Die fürftlihen Geburtötage kringen im 
Rebruar ein muntered Leben in Hof und Stabt, 
Man ſpricht viel von einer großen Feit:Reboute, 
welche der Verein geben wird. inftweilen 
hat ein wohlhabender biefiger Bädermeifter in 
feinem anfehnliden Haufe bereits einen Mad: 
tenball anticipirt, wozu er die zahlreichen 
Slieder feiner Familie einlud, Das Vergnügen 
der Maskeraden verbreitet ſich fogar in Kleine 
Landſtädte; freilich fragt es fi fehr, ob mit 
Neht, Dad Theater will ſich ebenfalld ans 
greifen; es wird die beiden Opern: das eherne 
Pferd und den Maskenball in die Scene feßen. 
Dürand ift von feiner bedenklihen Krankheit 
wieder genefen. Er und Genaft find jest die 
Säulen unferer Bühne; mögen fie lange auf: 
recht ſtehen! Sonft möchte dad »fäulengetragene 
berrlihe Dach⸗ unſeres Theaters bedeutend 
wanken. — Als neulich eine Prinzeſſin Auguſte 
von Sachſen hier übernachtete, glaubten Viele, 
es ſey die geiſtreiche Theaterdichterin; aber ſie 
ierten ſich, es war eine andere. Die Stüde 
dieſer hohen Schriftſtellerin werben hier be: 
fonder# gut gegeben, und vom Publitum nicht 
ungern gefeben. 


Mainz, Ende Februar, 


Die »Stranierar von Bellini wurde diefer 
Tage zum Grftenmale bier gegeben, und zwar 
sum Vortheil der Statue Guttenbergs. Man 


Actien-Unterzeihnung, jeder will ſich betheilis 
gen, jeder will gute Procente erhaſchen, denn 
man redınet auf eine glänzende Dividende, 
Mögen fi die Leute nicht täufchen! Bwar die 
enorme Goncurrenz zwiſchen bier und Frankfurt 
verſpricht allerdings das Beite; der Beitritt 
biefer reichen Nahbarftadt zum großen Boll: 
verband erhöht fogar die Hoffnungen, und ber 
tägliche Wachsthum unfered Handeld macht die 
Hoffnung fogar zur halben Gewißheit. Allein 
die MWechfelfälle? Wir fahen Leute fait ihr 
ganzes Vermögen für die Eifenbahn unterzeich: 
nen — ift dad Elug?! Gin unangenchmer Um: 
ftand ift auch der, daß die Actien Gegenftände 
der Börfenfpeculation zu werden fheinen. Man 
fucht fie ſchon jegt in die Höhe zu treiben, und 
die Sade in ein Spiel zu verwandeln. Aber 
bei jedem Spiele ift auch Verluſt, und bie 
Eifenbabn fol nur Gewinnft bringen; fie fol 
dem Gemeinwohl nügen, aber nicht Individuen 
auf Koften anderer bereichern. Es ift zu hoffen, 
daß unfere kluge Staatöregierung diefen Punkt 
bei der Sanctionirung der Satuten beobachte, 


Mer die Projecte für ſtädtiſche Bauten, bie 
man bier unternehmen will, vernimmt, follte 
glauben, das Geld läge hier auf der Strafe! 
Uber ed ift fo arg nicht. Diefer Tage it ein 
Beſchluß gefaßt worden, daß ein neues gran: 
diofed Stadthaus und eine Boloffale Frucht⸗ 
halle errichtet werden follen; ferner foll ein 
neues Waiſenhaus und ein großartiges 
Lokal für die drei hier beftehenden 
Kunſt-Inſtitute gegründet werden. Glüd 
zu diefen Unternehmungen, fie find alle löblich! 
Aber fie fegen eine Ausgabe von mehren Hun— 
derttaufenden voraus, eine impofante Summe, 
zumal da noch nicht lange für den Theaterbau 
und für ähnlihe Bauten eine große Summe 
verausgabt worden it! — Nichts ift nöthiger, 
ald die Frucht halle, damit der arme Land— 
mann mit feiner vollfaftigen Waare nicht län 
ger allen Stürmen ber Witterung preiögegeben 
it. Der Fruchthandel ift ein Element unferes 
MWohlitandes, für diefen muß alles gefchehen ! 
Nach der FruchtHalle it das Waifenhaus 
eine zeitgemäße Unternehmung; die Armen 
follen nicht länger in einem ſchlechten, unge: 
funden Lokal verweilen, Das Haus für die 
drei Kunftinftitute wäre eine herrliche Actien— 
Unternehmung. Ihr habt eine Wuth nad 
Actien, wohlan baut der Kunft einen Zempel! 
Dad Stadthaus? nun, für ein Gebäude, 
worin dad Wohl einer ganzen Stadt berathen 
werben fol, ift wohl keine Summe zu groß! 
Alfo drauf und dran, ed leben die Baus 
luftigen! — 
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Bel der im Gpätfommer dieſes Jahres 
Ratthabenden Enthüllung ber Statue 
Guttenberge foll unter andern großartigen 
Feten aud ein großed Muſikfeſt von un: 
ferer Liedertafel veranftaltet werben, ähnlich 
dem vom 8. Auguſt bed vorigen Jahres, und 
wohl noch gnzender ald biefed, Da es jedoch 
an einem Lokale fehlt, das geeignet wäre, eine 
fo große Menſchenmenge aufzunehmen ſes was 
ren beim legten Muſikfeſt wenigſtens 15,000 
Zuſchauer auf dem Plateau der Anlage vers 
fammelt), fo fol ein bretterned Amphitheater 
von ungeheurer Größe gebaut werben. Da 


bisher der thätigen Liedertafel noch alle Unter⸗ 


nehmungen ber Art geglüdt find, fo iſt dieß— 
mal um fo weniger an gutem Grfolge zu 
zweifeln, 

Der Tod hat wieder ein ſchmerzliches Opfer 
von und gefordert! Giner unferer außgezeich: 
netiten, und in der deutfchen Literatur rühms 
lichſt bekannten Männer, Hr. Profeflor Lehne 
ift diefer Tage geitorben, nachdem ein langes 
Krantenlager feine Thätigkeit unterbroden 
hatte, Für dad patriotifhe Intereffe unferer 
Stadt, für ihren Ruhm und für ihre Geſchichte 
bat Lehne einen großen Theil feines Lebens 
und feined Wirkend verwendet; ber andere Theil 
galt ber MWiffenfhaft und ber Kunft, beren 
aufrihtiger Priefler der Hingeſchiedene war! 


fiterarische Mebersichten. 


BILDER ohne RAHMEN, 
von 
Heinrich Scheffer, 
Zwei Theile. Marburg bei Elwert. 1836, 


“+ Dad ſehr befcheidene »Morwort an 
Freunde und Fremde hindert und, über ben 
Zitel Etwa zu fagen, Es ift nun aud einmal 
fo Mode, baß die neuen Titel oft erfunden 
feinen, um ben Inhalt zu verbergen; bas 
war in ber guten alten Zeit mit ihren zwanzig: 
zeiligen Büchertiteln anders, »Abgeſehen, daß 
dem Buche das nonum prematar in annum fehlt 
— heißt es in dem Vorwort — hoffe ih doch, 
daß ed Deinen Beifall erhalten wird, nur bitte 
ih nochmals — und wie oft müßte ih es nicht 
thun — madıe Ferne übergroßen Anforderungen ; 
denn es ift ohnehin ein gar armes Wefen, fo 
ein deutſcher Schriftiteller, der feinem nicht 
übergroßen Mutterwitz noch enge Schranken 
feßen muß, damit die Honorarpfennige nicht 
für die Miethe einer geywungenen Wohnung 
eonfumirt werben.“ Hierauf gibt ſich der Verf, 


als einen gedrüdten „mit Vielem in ber Ge: ' 


genwart Berfallenen« zu erkennen. Lauter 
Dinge, über die ſich viel oder auch nichts fagen 
ließe; wenn fich aber der Verf. über bie Wer: 
nachläßigung der Horaziſchen Norm entſchuldigt, 


fo war das gas nicht vonnöthen; wir leben 
jest in ber Beit ber Eiſenbahnen, Dampfmas 
ſchinen und ber congrevifhen Zündhölzchen. 
Wenn Horaz heute die fämmtlichen Werke 
Göthers, Schillers oder Jean Paurs fühe, er 
mwürbe nicht glauben, baß ein Mann fo viel 
probuciren Bönne, Reinwiſſenſchaftliche Werke 
audgenommen, gilt jener Spruch nit mehr. 

Den eriten Band vorlirgenden Werkes füllt 
die Erzählung: „ber Verſtoßene⸗, melde in 
acht Bücher und biefe wieder in Kapiteln mit 
Mottod aus Nüdert, Uhland ıc, eingetheilt 
find, Die Dandlung bewegt fih in der Zeit 
gegen bad Ende der Napoleonifhen Suprema: 
tie, und fpielt zu Zurin. Der alte Graf Gor- 
nero if ein verſteckter Franzoſenfeind, der für 
bie Wirdereinfegung der angellammten Regen 
tenfamilie madinirt. Der junge Gornero aber, 
ein phantaftifcher, für die neue Zeit und ihren 
Ideen ſchwärmender, herrlich geftalteter »Itas 
ler⸗, der in ben Reiben ber franzöſiſchen Armee 
für bie Freiheit feiner Nation zu kämpfen 
glaubt, und überhaupt den geraden Gegenſatz 
feines Vaters bildet. Ueberdieß liebt er die 
Tochter ded franzöſ. Generals Deſir« Nah 
der Kataftrophe wird der in feinen Ideen bes 
barrende Sohn vom Water, der gefürdıtet wirb, 
verftoßen und verflucht. Der alte guthmüthige, 
gefdiwäsige und nafeweife Diener Paolo folgt 
ihm, Die Erzählung iſt fehr gedehnt, und 
durch eine weitichweifige Redſeligkeit, die nicht 
felten in ben bibattifchen Zon verfällt, unters 
brochen. Man fühlt es, der Verf, will für 
feine Ideen von Freiheit und Liebe newinnen, 
aber wozu bie immer wiebertehrenden flachen 
Reflerionen,, die Apoftropfen? So 3.8, S. 
38: » Freiheit und Liebe! Liebe und Kreiheit! 
waren fein Schutz. — Führt ihn ſtolz durch's 
Leben, ihr Genien der Menihheit! und Du, 
junger Mann, Haupt in die Höhe! feſtes Ver: 
trauen im Bufen! und dann laß' fie braufen, 
die Stürme, es ift nun einmal raube Zeit, 
Wenn düftere, bange Befühle, mit dem bleichen 
Schatten künftiger Greigniffe Dib anmandeln, 
halte fie nicht für Worboten von Unglüd, denk’ 
an die Liebe!“ ıc. Der zweite Theil behandelt 
in der Erzählung »Il Carbonaro« und im »flod- 
mopolit, ein Fragment“ bad ähnliche Thema 
auf ähnliche Weiſe weiter, 


— In Paris ift fo eben ein Roman unter 
folgendem Zitel erfhienen, ber gewiß viele 
Lefer anzuziehen vermag: Der Gehenkte, 
Gefcichte einer großen Dame ber neapolitani= 
ſchen Reftaurafion und bed Baron Pierre Kerat, 
jest Galeerenfclave, 


— Der gelehrte Kenner ungarifher Lite: 
ratur, Graf Johann Mailath, fagt inder 
Miener Beitfchrift de Herrn Witthauer: Es 
it eine auffalende Wahrnehmung, daß die 
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fogenannte Almanadhs = Literatur in Ungarn 
fintt, ja daß fie eigentlich ganz aufgehört hat, 
denn ein einziger Almanach bildet keine Litera- 
tur, Noch im verfloffenen Jahre erſchienen zwei 
Xuroren und ein hiftorifched Taſchenbuch » Ar- 
pädiae, Für das Jahr 1836 ift mir nur eine 
Aurore vorgelommen. Worin liegt dieß? Am 
Mangel an Mitarbeitern gewiß nicht, denn die 
ungarifhe Literatur zählt Versmacher und 
Belletriften mehr ald genug, ja im allerfireng- 
ften Sinne zu viel. Alfo Mangel an Theil: 
nahme? Aber Kisfaludi und Igaz gaben Jahres 
lang jeder einen Almanach heraus, und Kiöfa: 
ludi'8 Aurora, fo wie die von Igaz beforgte 
Hebe, erfreuten fidy zahlreiher Abnehmer und 
Leſer. Wenn alfo die ungarifdye Lefewelt die 
Herausgabe ber Almanache nit mehr unter: 
ftüst, fo ift die Urfache im Inhalt der Taſchen⸗ 
bücher, und in ber Redaction zu ſuchen. Wenn 
Kisfalubi nicht hinreichend gute Auffäge hatte, 
ſchrieb er felbft mebre, und ſchaltete fie feinen 
Almanadyen unter verſchiedenen falſchen Namen 
ein; da er nun ein fehr glüdliches Talent war, 
fand dad Publitum immer einen anziehenben 
Inhalt; aber Niemand gibt, was er nicht hat, 
und bie Rebactionen, die ihm gefolgt find, be— 
figen bie poetifchen Fähigkeiten bed Verſtorbenen 
nicht, Auch Baija’d » Aurora» liefert den Be: 
weis hiezu. In dem ganzen Taſchenbuche if 
nur ein gutes Maͤhrchen »Sis« von Bay, eine 
gute Erzählung „dad Bürgermädchen«, und ber 
Nomanzen-Eyklus »Kemeny- von Vorosmarti. 
Das Uebrige ift fehr mittelmäßig, Manches, 
wie z. B. Gaal's »Räubergefhichtes gerade zu 
ſchlecht. Es ift traurig, wenn ſchöne Unter: 
nehmungen,, durch Geift und Geſchicklichkeit zu 
freubenreiher Höhe emporgebradht, auf diefe 
Art finken. 


Nusik 


Bon bem berühmten Elavier- Bir: 
tuofen Benedikt aus Stuttgart find 
zwei gefällige Sachen für das Piano 
erfchienen, die in London und Paris 
in diefem Wugenbli die Dilettanti 
entzüden. Sie heißen: La Calabraise 
und le Page inconstant. 


— Das Conservatoire in Paris 
führt diefen Winter faſt nur beutfche 
Mufie auf. Haydn und Beethoven 
bilden das Repertoire. — In dem 
kürzlich ftattgefundenen zweiten Con: 
cert wurde „O Iſis und Oſiris“ und 
„In diefen heiligen Hallen“ mit ita: 


lienifhem Texte gefungen. — Ein 
franzöfifcher Critiker fagt bei diefer 
Gelegenheit: „Es laäßt fid nichts 
Majeftätifcheres erfinnen, als ber 
Ausdrud der Stimme, weng fie das, 
was fie eben gefungen bat, ben Flö— 
ten und Violinen überläßt, ſich felbft 
des Violoncell- Parts bemäctigt und 
fo in der Tiefe biefelbe Stelle bis 
zum Schluſſe begleitet.“ 


Theater. 


— Delavigne’3 neue einaktige Tra= 
gödie, die nächſtens aufgeführt wird, 
beißt: T’Expiation. 


— Stalien. An der Fenice in 
Benedig wird ein großes Ballet, 
Malvina, gegeben, deffen Austattung 
ungewöhnlich prächtig ſeyn fol. — 
Die Kunftreiter » Gefellfchaft Ehiarini 
gibt in dem Eleinen Iheater Mali: 
bran in Benedig ein Speftatelftüd, 
Timur, ber Tartarchan. — Das Bal—⸗ 
let Mafaniello von Eortefi und Beli- 
far von Donizetti füllen, an einem 
Abend gegeben, bie Kaffe in Fenice. 
— In Mantua hat Norma fehr ge: 
fallen. Ein neues Ballet, la Fatto- 
rossa, war unbedeutend. 


— Die Generalprobe von 
Meyerbeers neuer Oper, weldhe 
bei verfchloffenen Thüren und vor 
wenig Eingeweibten jtattfinden follte, 
wurde vor einem Auditorium von 
vielen Hunderten abgehalten, die fich 
durch DVergünftigungen Eintritt ver« 
fchafft hatten. Es machte einen felt- 
famen Eindrud, dieſe regungslofe 
Menge in dem finftern Haufe auf 
allen Plätzen vertheilt zu fehen. — 
Sonit it bei Generalproben die Oper 
wie bei den Borftellungen beleuchtet. 
So viel willen die Parifer nun fchon, 


daß der Eomponift nicht zu Gloden: 
Getön und Kanonendonner feine Zus 
flucht zu nehmen brauchte, fondern 
daß er durch die Gewalt der Harmo: 
nie ſich feines Auditoriums zu be: 
meiftern verfiand. Die vorzüglichiten 
Mujititücde, welche bei diefer Probe 
die Zuhörer in Bewunderung verſetz⸗ 
ten, waren: im erften Akte eine raus 
fchende und überaus glänzende Orgie, 
bacchifhe Gouplets, eine herrliche 
Romanze und ein Finale „de la fac- 
ture la plus large“; im zweiten Akte 
mehre Frauenchöre, ein fehr melodi— 
ſches Trio, ein Schwur, der dem be: 
rühmten Schwur im Tell an bie 
Seite zu ftellen ift; im dritten Akte 
ein Eoldatendyor, zwar nicht neu, 
aber glänzend initrumentirt, ein mit 
Kraft und Bierlichfeit gefehted Sep: 
tett, ein Frauenchor, der ein wenig 
an die Zankfcene im Maurer erinnert, 
und ein ſchönes Finale. Im vierten 
Akte hört man ein Urlo fanatifcher 
Mönche und ein Liebesduett, das ben 
Meiiter verräth. Im fünften Akt iſt 
ein Trio, das die Oper wie im Ro— 
bert fchließt, das Erbeblichite. Schade 
ift es, fagt der Parifer Referent, daß 
der Tanz faſt aänzlich ausgeſchloſſen 
bleibt. Herr Taglioni war aufgefors 
dert worden, die Ballete zu arran: 
giren, allein eines Theils haben ihm 
die Dekorationen zu wenig Plab ge: 
laffen, etwas Großes auszuführen, 
andern Theils hatte der Componiſt, 
um dem Orcheſter Rube zu gönnen, 
bas in ben kurzen Zwiſchenakten ſich 
nicht genug erholen kann, zu den 
Zinzen bloß Poſaunen und Gello’s 
angewandt. Nach diefer Trauermufit 
wollten aber die Tänzerinnen ihre Evo: 
Intionen nicht machen. Meyerbeer felbit 
ba: eingeftanden, daß es nicht angebe, 
und die Ballete wurden geitrichen, 


Für Paris ein großer Verluſt 
allerdings; für viele deutfche Theater 
aber, wo das Ballet eine partie hon- 
teuse ijt, ein guter Fund. 


— Die neue Oper von Gomid 
beißt: Roch le Barbu. 


— Drei Parifer Autoren haben es 
gewagt, ein Baudeville zu fchreiben, 
deffen Heldin Fieschi’8 Geliebte, Nina 
Laſſave iſt; ein Iheater hat es ges 
wagt, dad Stüd anzunehmen; aber 
wird es auch wohl den Muth haben, 
es zu geben? 


Theater in Stuttgart. 


Am 26. Febr. wurde hier Shakes⸗ 
peares Othello aufgeführt. Aufrichtig 
gefagt, konnte nur Einzelnes befriedi« 
gen, von biefem fogar Einiges in hos 
hem Grade, das Ganze jebody darf 
durhaus nicht zu den gelungenen 
Borftellungen gezählt werden. Wenn 
bei einem neuen Stüde manche Scene 
die gehoffte Wirkung nicht hervor⸗ 
bringt, fo läßt ſich das entichuldigen, 
wenn jedoch bei einem alten Meiiters 
werke, das feit Jahrhunderten ſchon 
feine Kraft auf die Gemüther erprobte, 
wenn bei Scenen, die entweber bie 
Erwartung aufs Höcfte fpannen, 


‚ oder den Zufchauern vor Grauen und 


Entſetzen die Bruft zufammenfcnüren, 
ein faft allgemeines Lachen fih Bahn 
machen darf — nicht das Lachen ber 
Luft, fondern des Unwillens — fo find 
das fchlimme, niederfchlagende Bes 
weile. Daß das Stüd mit Fleiß in 
die Scene geſetzt wurbe, glauben wir 
vorausjegen zu können, daher müffen 
wir annehmen, daß beim beften Wils 
len die Mittel unferer Bühne foldhen 
Darjtellungen nicht genügen, und body 
ift fie wieder im Stande, viel coms 
plicirtere Darftellungen ohne bieje 
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Mängel zur gelungenften Anſchauung 
zu bringen. Wir wollen und mit ber 
Enthüllung diefes Räthſels hier nicht 
befaſſen. Das überfüllte Haus war 
ein erfreuliches Zeichen, wie fehr das 
biefige Publitum noch dem Schaufpiel 
bold iſt; wir glauben mit vollem Recht 
annehmen zu dürfen, daß die Oper 
Othello nie eine fo große Berfamm: 
lung herbeigezogen hätte. Allein.darum 
wäre es auch gut, wenn die Schau— 
fpieler mit eben ſolcher Sicherheit zu 
Werke geben Eönnten, wie bie Operi— 
ten, um ſich das Publikum geneigt 
zu erhalten und immer gemeigter zu 
machen. 

Ich hatte mich aller Eritifchen 
Grillen in meiner Loge enticlagen, 
um mic; ganz dem Genuffe hinzuge: 
ben, den bas große Werk mir bereiten 
würde. Ich fuchte mir aus den Ge— 
danken zu fchlagen, wie ich den deut: 
fdyen Othello fchon gefehen, und wie 
ihn die Engländer geben; ich nahm ben 
Shakespeare nicht erjt zur Hand, um 
mir das Gedicht zu vergegenwärtigen, 
da es fihon ziemlich lange ber iit, daß 
ich jeden Morgen im Shakespeare lag, 
ebe ich an mein Gefhäft ging; ic 
wollte, ein unbefangener, gutmäthiger 
Zuſchauer, die Augen auf die Herr: 


lichkeiten ber Scene richten und Ah! 


rufen mit den Andern und in bie 
Hände klatſchen. — Bon GSendel- 
mann’s Jago hatte ich mir vorhinein 
ein Bild entworfen; allein ich bin 
felbit in Gedanken ein viel ſchlechterer 
Schaufpieler als er in ber That; denn 
feine Leiftung übertraf meine Ermwars 
tung bedeutend. Es war mwieber ein 
Gemälde des Meiſters, mit gefättig: 
tem Pinfel aufgetragen, bie Farben 
fo vertrieben, fo aus einem Guß das 
Ganze, und fo wahr und lebendig; 
man kann Shakespeare nicht treff⸗ 


liher wiedergeben. Seydelmann's 
Jago war ein nichtönußiger, gemei« 
ner, boshafter Schuft; ein Abenteu» 
rer, der nächſt feiner Rache an Othello 
auch noch die Sucht nach der Beute 
in Sriedendzeit im Sinne hat. Der 
Ehrgeiz, an Caſſio's Stelle Lieutenant 
zu werden, iſt ihm fo ernft nicht; hat 
ber Wicht feinen Zweck erreicht, fo 
läuft er mit dem Geftoblenen und 
dem Gefühl gefättigter Rache davon, 
und läßt Frau und Alles im Stid. 
Unfer Jago zeigte fih in Haltung, 
Benehmen, Gang und Sprache fo, 
daß wir keinen Augenbli über ihn 
in Zweifel bleiben Eonnten, und felbit 
da, wo er heuchelte, «mußte dem Zu: 
fhauer die Berftellung fogleicd aufs 
fallen und den Abſcheu gegen ihn vers 
mehren. So in den Scenen mit 
Othello, mit Desdemona, in der 
Trinkſcene, mit Rodrigo ; und welde 
Schattirungen in biefer Darftellung, 
mit welcher Leichtigkeit die Ausfüh— 
rung, fo daß Jeder benft, er würde 
es auch fo und nicht anders machen 
fünnen, und doch it Jago eine der 
fhwierigiten Aufgaben, und ich fah 
felbit bedeutende Kräfte daran fcheitern. 

Offenbar it Morit zu jung für 
den Othello. Ich fpreche bier nicht 
bloß von feinen Jahren, fondern von 
feinem Organ, feiner Beweglichkeit 
und vor Allem von dem Fache jugend» 
licher Liebhaber, das er an unferer 
Bühne ausfüllt. Othello ift ein Mann 
auf dem Gipfel des Lebens, der fchon 
herabzufteigen beginnt, und babei ein 
Held, ein Held von perfönlichem Muthe, 
von ftarker Fauft. Othello's Kopf fiegt 
nicht über feine Feinde, fondern nur 
feine Tapferkeit. Was Mori aus ber 
Rolle machte, it das Produkt eines 
erniten Studiums, bag ihm zur volliten 
Ehre gereicht. Sein Benehmen war 
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von einer edeln Gerabheit, von einer 
ylumpen Chrlichkeit durchdrungen, 
Dabei fehlte ihm nicht an geeigneten 
Stellen die ftolze Haltung, womit 
ſich der Parvenu ein Anfehen gibt; 
auch die Stimme hatte männliche 
Hürde angenommen. Der fchnelle 
Gang der Eiferfucht in feinem In— 
nern, wie fie gräßlic, faum erwacht, 
ihn auch ſchon ganz erfüllt und Herz 
und Kopf umfchlingt, wurde trefflich 
gezeichnet, ohne lärmende Kraftans 
firengung, mit innerer Eochender Glut. 
Die Rückkehr zur zärtliben Empfins 
bung dürfte weniger mit dem Aus— 
druck überfchwellender Seligkeit, als 
mit dem Gefühle des fanften Bor: 
wurfs, bed Bedauernd, der wehmü— 
thigen Nüderinnerung gegeben werden. 
Dieß ift befonders bei dem Augrufe: 
Desdemona! ber Fall gewefen. 

Dem. Stubenrauch fcheint, auf den 
erſten Blid, für Desdemona nicht 
geſchaffen, und doc, gelangen ihr die 
tragifhe naiven Momente. Im Ans 
fange machte fich die etwas pathetiſche 
Recitation, gegen die große Natürlich 
feit der Andern zu fehr bemerkbar; 
mit engliihen Schaufpielern wäre ſie 
nicht aufgefallen. Die lebte Scene 
mit Emilia brachte ganz jene Rührung 
bervor, die fie gut gegeben hervor: 
bringen muß. 

Brabantio, Herr Maurer, Eaflio, 
Herr Dobriz, Emilia, Mad. Abweſer 
waren befriedigend. Wir wollen hoffen, 
dafs eine zweite Borftellung Mandyed 
in den Außendingen verbeifert erſchei— 
nen laſſen wird, und zäblen biezu 
hauptfählich: das Lager der Desde— 
mona, weldes niedriger ſeyn muß, 
um den Othello nicht zu folchen miß— 
fälligen Unftrengungen zu nöthigen, 
wie das lehte Mal; die Trink: und 
Kampficene; die lieben, PBleinen Ey: 


prioten; und einen verfehlten Abgang 
bed Rodrigo. A. L. 


Steeple- Chase. 


Wettrennen in gefchloffener Bahn 
und freie Rennen oder fogenannte 
Steeple - Chase's find immer in ber 
Mode. Bor wenigen Tagen fand eine 
folche bei herrlichem Weiter in Paris 
Statt. Elegante Damen in prächtigen 
Eyuipagen bildeten einen reizenden 
Anblick. Das Rennen war zwiſchen 
Endonia, dem Grafen von Banblanc 
gebörend, und dem JadyTraveller des 
Herrn von Eourey. Jenes ritt der 
Eigenthümer, diefes Herr Ricardo. 
Man mwettete zwei gegen eins auf 
Endonia. Es ftanden fehr bedeutende 
Summen. Cobdonia gewann. Jach— 
Traveller ſtürzte mit feinem Reiter in 
einen Graben. Bauern, die eine Fahne 
ſchwenkten, hatten ihn fcheu gemacht, 


Der eifersüchtige Affe. 


Das Journal de la Meuse erzählt 
folgenden Zug: „Ein junges Mädchen, 
welches in einer der bedeutenditen 
DOrtichaften des Departements wohnte, 
war auf dem Punkt, fich zu verhei— 
rathen; ein Affe, den fie fchon lange 
befaß, zeigte Abneigung gegen ihren 
Zutünftigen. So bald er den jungen 
Menfchen erblidte, fprang er auf die 
tollfte Weife, floh durch den Garten, 
und nahm Schnupftücher, Mützen, 
und was er finden fonnte, mit. We— 
ber Drobungen noch Schläge Fonnten 
diefes gewöhnlich fanfte Thier zurück— 
bringen. Endlich am Tage der Hoch— 
zeit wurde der Affe wüthend, und wie 
die Brautleute fih in db’ rche bes 
gaben, verließ er murreu. s Haus 
und floh in den Wald. 
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In Paris erihien nachftehendes 


ACROSTICHE. 
Fourbe, Untrigant, Esprit Sans Coeur, Heros In wame; 


Imitant, Inquiet 
Erostrate 


Conscience de Dorse, 


de l’Emmortal mte, 


Et Louvel, ggt du feu qui I’ Biuflamme 
Souillant les viſs &lanıgpar 
et Cherchant par un @rime 


un  souflle empe We; 


MHonneursetggaut renom: par la Maine ac!lete, 
I  mesita, geda... gans ylle, gl gut vimctime. 
Calembourgs. Vermischtes. 


Baron Zain, der den Grafen Mon: 
talivet ald Intendant des königlichen 
Haufes abgelöst hat, hat zu folgenden 
Witzen Beranlaffung gegeben. Die 
Gäfte in den Tuilerien, die ſchlecht 
bedient wurden, fagten: „Nous avons 
Fain, il n'y a rien de change.“ — 
„Eh bien on nous servira bientöt 
quelque chose de Fain.“ 


Jules Janin ift auf Antrag des Hrn. 
Ihiers von dem König der Franzoſen zum 
Nitterder Ehrenlegion ernannt worden. 

— Eine fhändlihe Lithographie 
it in Paris im Umlauf, welche die 
Guillotine und die Hinrichtung der 
drei Berurtbeilten darftellt. — Die 
Sournale tadeln laut die Nachſicht 
ber Genfur in dieſer Hinficht. 





Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Leſern: 

1) Moden aus der Napoleonifhen Beit, die zum Wergleiche herausfordern, Welchen Weg 
machte die Laune der Modiften von biefen einfachen, einfärbigen Beugen, bis zu den bunten, 
mit orientalifcher Pracht ausgeftatteten ſchweren Stoffen; von diefen enganliegenden, glatten, 
faltenlofen Verhüllungen, zu den üppigen, weiten, bequemen und reichen Gewändern unferer 
heutigen ſchönen Welt. Wir beladen diefe Moden und dürfen und doch nicht verbergen, daß 
wir zurüdgegangen find, wenn wir glei im Gefhmade Beinen Rückſchritt gemacht haben. 
Denn nicht der größern Bekanntfhaft mit dem Drient können wir unfere Fullah's, Caſche⸗ 
mir'd u. f. w. zufchreiben, nicht der vermehrten Neifeluft, den leichtern Verbindungswegen, 
die Annahme der Moden ber Harems, der Perfer und Hindu; ſchon unfere Großmütter be- 
faßen diefe Geheimniffe alle, und die Kinder verfhmähten fie nur, verladhten fie, und 
nannten fie — fehr ungerechter Weife — altfräntifh. Das, was wir hier vor und fehen, 
nannte man »Griechifh“; man bildete ſich ein, daß diefe Mode die weiblichen Formen fehen 
laffe, die nah der Regel der Architecten, die Werhältniffe einer Joniſchen Säule haben 
müſſen. Mit einer Sonifhen Säule haben diefe Damen allerdings einige Aehnlichkeit, aber 
o gimmel! weldy' ein Gefhmad, ſich wie eine Säule zu koftumiren! einer Säule den Hof 
zu machen! Die Männer tragen etwad Martialifhed an fi; den Stempel jener Zeit. 
Gharakteriftifh find die Stiefel mit großen Quaften, und der Chapeau en bateau, oder 
Kahnhut, der damals ald Gipfel der Toilette für einen jungen petit maltre galt; dann ber 
breite Rüden, die großen Metalltnöpfe, der lange weite Kragen, das dide Halstuch mit 
bedeutenden Schleifen. Die Moden find nit fo willtührliche Erfindungen, ald man gern 
annehmen möchte, fondern fie hängen mit dem Charakter ihrer Zeit eng zufammen; und fo 
tragen denn die heutigen auch den Stempel überreizter Verfeinerung, zumeift in ber Nach— 
ahmung bed Drientalifhen an fih, und zeigen in fehr bemerkbarer Weife eine auffallende 
Berwandtfhaft mit dem Schluffe des achtzehnten Jahrhunderts, 

2) Ein Lied von Herrn F. Schmidt. 

—— — — — nn ne nd 


Herausgegeben von August Cewald. 





Telegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitfcehrift Europa. 








Ehrenbezeigung. 


Se. E. f. Majeftät 
Ferdinand 1. von Oeſt— 
reich geruhten, dem 
k. Rath und Univer: 
ſitätsprofeſſor Dr. Jo— 
ſeph Ritter v. Maf— 
fei in München, für 
die, bereits vor 2 Jahren an Se. Maj. 
den verjtorbenen Kaiſer eingefandten 
Eremplare jeiner Gefchichte der italie: 
nifchen Literatur und feiner andern 
Werte „in allergnädigiter Anerkennung 
feiner willenfchaftliben Bemühungen,“ 
eine aroße goldene Medaille zu be 
ftimmen, und durd die öjtreichifche 
Gefandtichaft einbändigen zu laäſſen, 
auf deren einer Seite ſich das Bildniß 
Seiner Majeltät des Kaifers mit der 
Aufſchrift: Ferdinandus I. D. G. Aus- 
triae Imperator, befindet, während auf 
der andern der Name: Joſeph Ritter 
v. Maffei gravirt mit einem Lorbeer: 
Pranz umgeben ijt, und die Inſchrift: 
Literis et Artibus an der Spitze iteht. 


Der Dresdner Mönch. 


Wer irgend einmal im freundlichen 
Dresden geweilt, bat gewiß einen 
Augenblid an dem Denkmale verweilt, 
weiches die Bewohner der Refidenz 
vorzugsweife das Monument nennen, 
und welhes Kurfürt Auguſt im 

ahre 1553 feinem ritterlichen Bruder 

doritz sehen ließ. Bekanntlich wurde 
es 1810 und im folgenden Jahre nen 
bergeitellt, und bildet jetzt eine Zierde 
der Promenade von der Brüblicen 
Teraſſe herab nach der Stelle des ehe: 
maligen innern Pirna’ihen Thores 
zu. Vordem, als die Heide bis an 
die Stadt Dresden ging, follen an 
dem Orte, wo das Denkmal ſich be 
findet, eine Menge Hafen, um die 
nahen Gärten zu plündern, fid auf 
gehalten haben; daher man denjelben 
den Hafenberg nannte. Faſt kömmt 
man in Berfuchung, diefen Namen 
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auch noch in einer fpätern Zeit beizu- 
behalten, wenn man an das Nadı: 
ſtehende ſich erinnert. 


Moritz übergibt auf jenem Denk— 
male ſeinem Bruder Auguſt das 
Kurſchwert. Hinter beiden Kurfürſten 
ſtehen ihre Gemablinnen, und hinter 
Morisen noch der Tod. Der gemeine 
Mann ſah die im Todtenfchleier ab: 
gebildete Gemahlin Moritene für 
einen Mönc an, und fabelte von 
ibm: er babe die beiden Kurfürften 
beborcht (daher der Plat auch im ge— 
meinen Leben die Horche genannt 
wurde) und fen zur Strafe dafiir ge 
köpft, feit der Zeit aber ein Spuckgeiſt 
geworden. Das ilt der berüchtigte 
Dresdner Mönd, der unfern Bor: 
eltern jo manchen Schreden einjagte. 
Die Geſpenſt — fo ängitigte man 
ſich — laffe fich feben mit dem Kopfe 
unter dem Arme und einer Laterne 
in der Hand; ſpuke des Nachts auf 
den Wällen, nede die Schildwachen 
und treibe deraleihen mehr. Unter 
andern wird ergäblt, am 22. April 1694 
fen es im Schloſſe zu Dresden recht 
unheimlich geweſen, und babe fich der 
Mönd, ala Anzeiger eines hohen Todes: 
faltes feben laffen. Zum Unglüd itarb 
kurz darauf (am 27. April) Kurfürit 
Johann —J— — Am 5. Okt. 1698 
wurden die Wachen zu Dresden, na— 
mentlich in der Gegend des Pirna’ichen 
Ihores, von dem Ungethüm geplagt, 
welches gemeiniglich aus dem bis zum 
zabre 1726 auf dem MWilsdruffer ge: 
Ittandenen Mönchsbrunnen berausfam. 
Bon allen Poſten wurde einander zu 
Hilfe geichrien, und ein Soldat wäre 
fait in den Graben hinabgeworfen wor: 
den, wenn er fi nicht mit Mühe am 
Scilderbaufe feitgehalten hätte. Den 
Lieutenant, welcher die Runde machte, 
attafirte der Mönch ebenfalls; allein 
ber Zapfere fällte die Pike, wodurch 
das Gefpenft unfichtbar wurde. Doch 
entitand ein folcher Lärm, daß man 
die Trommel wollte rühren laffen und 
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Keiner mehr die Wache zu verrichten 
gedachte, wie die am folgenden Tage 
im Regimentshaufe neichehene Aus 
fage referirte. Intereſſant bleibt es 
immer, daß der Mönch gerade in 
biefer Zeit recht zu ſpuken anfing ; der 
ſaͤchſiſchen Geſchichte Kundige willen, 
was dien heißen wilf. 
(Leipziger Tagblatt.) 


Hottentotten. 


In einem Abdruck des Schiller’fihen 
Liedes „Au die Freude“ las man: 


Freude trinken alle Weſen 
An den Bürften ber Natur —* 


und in einem Gedicht von Herber 
war 


„Keiter find des Schickſals Mächte, 
Keine ſchwarze Furien” 


aljo gedrudt: 


Neiter find des Schickſals Drähte 
Kleine ſchwarze Furien, 


Anckdoten. 


Ein gefnuteter Rufe wurde gefragt: 
„Wie mag wohl dem zu Muthe jenn, 
der die Knute erbält?“ „Ach, das 
fann man nicht beichreiben,“ ermwie: 
derte er, „man muß es ſelbſt pros 
biren.“ 

— Eine Ebefran überlegte mit ih: 
rem ſehr zeritreuten Gatten, wie wohl 
die einzige Tochter an ibrem nah be: 
voritebenden Geburtätage recht ange: 
nehm zu überrafchen wäre. Nach 
langer Beratbichlagung, während wel: 
cher der Mann ſchon einigemale jehr 
zeritreut acantwortet hatte, rief er 
plöslich: „Was meinitDu, liche Frau, 
wenn wir unfer Malchen zu ihrem 
Geburtstage heimlich Sranzöfiich leh— 


ren ließen.“ F 
? (Greifug.) 


Aus Böhmen. 


Der biefjührige Winter war für 
unfer Böhmen, wenn auch nicht durch 
die hoben Froſtgrade nordifcher Länder, 
fo doch durch die ungewöhnliche Menge 
des gefallenen Schnees, ein merkwür— 
diger zu nennen. Dieſer Leiitere fiel 
weniger in der Hauptitabt und im 
Mittel, als an den Grenzen des fans 


des, und war namentlich an den fübd» 
lichen und nördlichen fo bedeutend, 
daß, ber Volksſage nach, feit Men- 
ſchengedenken nichts Aehnliches zu 
ſehen war. Häufige Schneewehen tru⸗ 
gen das Ihrige dazu bei, daß manche 
Gegenden über Haus hoch bedeckt wur» 
den, und mitunter den Bewohnern 
einzelner Chaluppen und kleinerer Orts 
fchaften faum durch Dachfeniter und 
Schornfteine ein Ausweg Aria blieb. 
Bei Deutichbrod wurden freiltebende 
Laftwagen, zu deren Forthewegung 
acht Pferde notbig waren, über Nacht 
aänzlich verwebt. An einem andern 
Drte ereignete es fih, daß man des 
Morgens vor dem Galtbaufe, beim 
Ödneefinbern zwei Fuhrwerke fand, 
von denen eines über dem andern 
ftand, weil, als fpät am Abende das 
Zweite andam und fteben blieb, auf. 
diejer Stelle bereits feine Spur mehr 
von dem Erſten verwehten zu finden 
war. Die Pleinern Landwege waren 
gänzlich verfchneit und unbenüßbar, 
und die Hauptſtraßen Eonnten nur 
mit äußeriter Anstrengung im fahrs 
baren Zuſtande erhalten werden. Trotz 
aller Mübe verzögerten ſich aber dens 
noch bisweilen Eil- oder Ertrapoits 
Babrten zwiſchen Prag und Wien 
um vier und zwanzig und noch mebre 
Stunden, und mancher Neifende lenkte 
wieder um, zum Orte der Ausfabrt, 
erichrectt über die Schwierigkeiten und 
Hinderniife, die fich feinem Fortkom— 
men entgegeniteliten! — Den gänzlich 
verfchneiten, unfabrbaren Wegen bei 
Reichenberg it briefliben Nach 
richten zufolge auch dag, noch immer 
nicht erfolgte Eintreffen der Tourniairs 
fhen Menagerie in unferer Hauptſtadt 
uzufchreiben. Die Weiterbeförderung 
e8 Glepbanten und Rhinoceros, 
welche beide Thiere zu dieſer Mena» 
gerie gebören, foll dadurch vorzugs— 
weife zu einer Unmöglichkeit geworden 
ſeyn. (Bohemia.) 


Wie mufs man's denn machen? 


Das Mündner Tagblatt entbält, 
was auch im andern Städten zu bes 
rüdjichtigen wäre: „Beim Falle 
eg woblgetleideter Frauenzimmer 
ei dem legten Glatteis fiel mir auch 
ein, wie man es 3. B. in Peters: 
burg mit feinen umfangreichen Bor: 
täbten macht, daß man dort auf allen 
Straßen im Winter und Sommer 
eine außerordentlihe NReinlichkeit fin» 
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bet. Das maht man in Peter‘ 
burg fo: — Haus von Bedeutung, 
fo wie auch mehre kleine Häufer zus 
fammen, müſſen lich einen Hausknecht 
halten. Diefer Hausknecht iſt aber 
nicht wie oft zu München — der Herr, 
fondern ein folder Petersburger Haus: 
Enecht it der Polizei für Reinhaltung 
der Straße vor den Käufern verants 
wortlich; er muß bis Tages Anbruch 
fein Trottoir gereinigt oder bejtreut 
haben. Gefchiebt dieß nicht, fo ent- 
geht er dem Auge des reitenden Po: 
lizei-Beamten nicht, der die Jour im 
Biertel bat, eben fo wenig entgeht 
er — den fünf und EWendIgen, 
Man veriteht fchon? Stellen die Haus: 
eigentbümer Leinen Hausknecht, fo 
bilft in den eriten zwei Fällen Geld: 
ftrafe, und folde iteigern ſich bis auf 
£eibesitrafen. Dieß klingt zwar ein 
Bischen Scharf, aber — es hilft und 
das iſt doch die Hauptſache.“ 


Husik. 

Mainz. Herr Joſeph Panny aus 
Mien it von der Guttenberad:Coms 
mifjion allbier eingeladen worden, 
die füimmtlichen Feſt-Compoſitionen 
und die Direction derfelben für die 
Guttenbergs:Feier zu übernehmen, 


Theater. 


In Hannover gab man am 21. Febr. 
acht Akte, nämlih „den Barbier 
von Sevilla,“ und „WUbenteuer einer 
Poitwagenreife,“ von Angely. 


Das neue Ballet: „der geitiefelte 
Kater,“ von H. Taglioni. 


Wir empfeblen ed zuerjt für Kinder 
unter zehn Jahren, die gewöhnlich 
überall frei oder für halbes Eintrittds 
> zugelaflen werden, und dieß bier 
efonders hoffen dürften, denn fie 
werden ſich doc nur an der pelzigen 
Hälfte der Daritellung, dem Kater 
und feinen Streichen, und allenfalls 
ein wenig an dem Oger unterbalten. 
Für den feiner ausgebildeten Ballet: 
geihmad aber it das Feſt beim Be: 
berricher der Freuden-Inſel von aus: 
gezeichnetem Intereſſe, weil dafelbit 
alle möglidhen Eyfemble: und Solo: 
Fänge ausgeführt werden, in denen 
ſich als Hauptdaritellerin Dile. Schu: 
barth — die Geliebte des Marquis 
Carabas — auszeichnet. — Im eriten 


Akt finden wir einige Berliner An- 
fpielungen, deren Feinheit und Schalk— 
baftigkeit indeß noch au faſſen it. 
Ref. feinerfeits ift mit dem Oger uns 
ufrieden; er bat die Beſchreibung 
es Arioſt im Kopf, und mit diefer 
verglichen, iſt unfer Ballet:Dger ein 
viel zu anmuthiges Weſen. Ein Ge 
ſchöpf, welches eine fo gute Küche führt, 
wo dermaßen Pradtbraten am Spieße 
fteden, kann überhaupt den wenigiten 
—— ſeyn. Freilich, daß er auch 
ie anmuthige Dlile. Schubarth bra— 
ten laſſen, und ſie zu den enormen 
Rinds⸗, Kalbs- und Schöpſen-Keulen 
im Hintergrunde geſellen will, iſt eine 
Oger⸗Caprice, die man auffallend nen» 
nen darf; er hätte, bäucht ung, an 
ben Paiteten, die Dugendweife aus 
dem Bratofen gehoben werden, wohl 
genug. Indeß kann man einem fonft 
fo angenehmen Oger biefen kleinen 
he wohl nachiehen, und die Katar 
ropbe, wo er ald Maus von dem 
Kater gefreifen wird, wirkt faſt, zu 
erichütternd auf die Nerven. Ein 
Glück daber, daß Viele diefelbe wegen 
der Kleinheit der Maus nicht gewahr 
geworden find. — Man ſieht aus Als 
lem, daß das geiftreihe Werk das 
Haus öfter füllen wird, als Göthe's 
Iphigenia oder Schillerg Don Carlos. 
Denn_im leiten war der erite Rang 
vorgeftern ganz leer, im geitiefelten 
Kater erdrüdend voll. Die Reife des 
Prinzen Zerbino nach dem quten 
Geſchmack könnte daber wohl auf eine 
neue Auflage Anfpruch machen. 
Berlin. 2. Reuftab. 


Aunstreiterei. 


n Berlin find in 
diefem Augenblide die 
Reitergefellichaften von 
Guerra und Loiſſet zur 
gleih. _Der _Eritere 
nennt ſich: Director 

und Eigenthümer feiner italienis 
ſchen Kunftreitergefellfchaft. Eigen» 
tbümer! Das ilt etwas Neues. Auch 
der Schluß der Guerra’fhen Annonce 
iſt bemerfengwerth, es beißt darin: 
„NB. Der Director, nicht gewohnt, 
bei dem Publikum vorher mit vielen 
Berfprehungen zu renommiren, hofft 
zuverfichtlich, daß er gewiß den 
Erwartungen beffelben entiprehen 
und diefelben noh übertreffen 
wird.“ — Wo wäre da wohl Renom« 
mage? — 
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Blutdurst. 


Die Ameife 
enthält einen Be: 
richt über eine Hin: 
eg zu Kome 
merau bei Camenz 
in der Oberlaufit, 

. und fchließt den— 
felben mit den Worten: „Unter den 
Zuſchauern berrfihte Ruhe, aber Blut 
tranfen Einige. Thatſache int es, daß 
eine wendifhe Medea redıt gierig mit 
den Fingern die Blutstropfen vom 
Schaffott auftauchte und uns 
ledte, und wahrſcheinlich die andern 
Bamppre, welche diefen Ichor im grö: 
—— Maſſe geſchlürft hatten, benei— 
ete.“ 


Allerlei. 


Die ſchleſiſche Chronik, ein Beiblatt 
ur Breslauer Zeitung, enthält einen 
Irtitel: „Herr Humann, franz. Bir 
nanzminifter, ein Breslauer.“ 

— Aus Schwabah. Auch für 
unfere Gegend bezeichnet ſich der dieß— 
jährige Winter durd anhaltende ſtren— 
ge Kälte, die oft 16 bie ıs R. er: 
reichte. Schnee fiel ebenfalls häufig 
in Maffe zur Erde und gewährte den 
Fabrluftigen manches Vergnügen durd) 
Schlittenpartbien. Doch nur wenige 
eichneten fich durch Eleganz aus, da 

ie meijten Schlitten ſehr alten Ur: 
ſprungs und vielleidyt Schon im ı7tem 
Jahrhundert gefertigt zu ſeyn ſcheinen. 
— Das genirt aber die großen, wie 
die Meinen Geiſter nicht, wenn nur 
das höchit feltene Vergnügen genoſſen 
wird. Und wer follte auch wohl eine 
ſolche Gelegenheit unbenutzt verjtreis 
chen laflen, liegt ja doc, ſchon für die 
Herren und Damen in dem Gedanten 
etwas befonders Wichtiges, nach der 
altherfömmlichen Sitte vor der Ab: 
fahrt zur Stadt hinaus, noch fein be 
bächtig, und mit allen möglichen bun— 
ten Garderobftüden auf das Elegan— 
tefte gepußt, dreimal um den joge: 
nannten Stod herumzufabren, — d. b. 
dreimal die Runde im Innern der 
Stadt oder die Beniter » Schaufabrt 
machen zu können, worauf erit die 
eigentlihe Bergnügungs » Fahrt zum 


Thore hinaus beginnt, und von wel- 
cher Carouſſel-Parthie fih Niemand, 
jelbit nicht die Eriten des Ortes, aus: 
fhliegen. — Npr Cinigemale wurde 
das Schlittenfahren durch eingetretes 
nes Thauwetter unterbrochen, wodurd) 
die bergigten Straßen der Stadt zu 
Gletſchern umgeſchaffen wurden, auf 
welchen fih dann die liebe Jugend 
durd, Schlittfchuhfahren höchlich ver 
gnügte. 

— Die zur Reparatur des Kölner 
Doms verwendete Baufumme beträgt 
vom Jahre 1824 bis Ende 1835 
222,740 Ihaler und wurde gededt: 
1) aus den von ©r. Maj. dem Kö— 
nige bewilligten Zuſchüſſen ad 155,084 
Zhlr., 2) aus dem Erlös von altem 
Baumaterial 2,119 Thlr. 15 gr. 4 
Pf., 3) aus der Katbedral » Steuer 
51,591 Thlr. 9 Ser. 11 Pf., 4) Eol- 
lecten in den Provinzen Rheinland 
und Weitphalen 14,356 Thlr. 15 Sur. 
s»., 5) aus Gefchenten 89 Thlr. 
35 Sgr. 2 Pf., le 223,211 
Thlr. 5 Ser. 10 Pf. _ 

— Dr. Neanders Erklärung in 
Beziehung auf einen ihn betreffenden 
Artikel der Allg. Zeitung, nebit dem 
auf höhere Beranlaflung von ibm ver: 
faßten Gutachten über das Bud) des 
Dr. Strauß „Leben Jeſu,“ bat jo 
eben die Prefle verlaflen. Der Ertrag 
diefer Schrift it für arme Studie: 
rende bejtimmt. 

— Am 27. Februar berichtet das 
Mündyener Tagblatt: „Frankreich bat 
noch fein Mintterium. Diefe Krifis 
dauert nun ſchon 16 Tage u. ſ. w.“ 
Eine um fo wichtigere Neuigkeit, als 
uns franzöjifche Blätter ſchon feit meh: 
ren QIagen glauben machen wollten, 
diefe Frage fen erledigt. 

— Unter dem Titel: „Der Elegante,“ 
erſcheint bei DBoigt in Weimar eine 
neue Modezeitung zunächſt für „Her: 
renkleidermacher und Modefreunde.“ 
Die beiliegenden Modebilder rechtfer— 
tigen jedoch den Zitel nicht im Ge: 
ringiten. 


Auflöfung des Palindroms: 
Madam — Adam. 


— —— — — — 


Der alte Fiedler. - 


Bon dem Buchhändler Samuel Bad. 





Unter dem gänzlich unbekannten Namen Sammel Bach, des Buchhändlers, ift feit Kurzem 
ein neuer bumoriftifher Schriftfteller in Parid aufgetreten, beffen erſtes Werk: -T Vivere- 
bedeutenden Succes gehabt hat; es warb in wenigen Tagen vergriffen. Die zrveite Auflage, bie 
feitbem veranftaltet wurde, nennt als Verfaffer einen noch fehr jungen Mann, Namens 
Theophile des Ferriör:s. Wir geben bier eines feiner neueſten Stüde aus ber Gazette musicale, 
woraus unfere Refer frine Art und Weiſe kennen lernen werben, 


1. 


Es war in Paris ein Greis, den alle Welt gefehen hat. Geine 
Haare waren nicht weiß, fie waren gelb, gelb und grün, wie die eines 
Meergottes. Er durchlief die Straßen mit einer fchäbigen Geige, die 
nur noch auf einer Eaite angab; und auf diefer Eaite Fragte er immer, 
ohne einen Ton zu greifen. Man hörte nur eine Note, aber eine 
ganz entfehlidye Note, und er, mit hoher Stirne und jtolzem Blick, 
durchzog majeftätifch den Haufen. Manchmal fprang er, oder er lief, 
oder er benahm ſich mit einem fremdartigen Enthuſiasmus und miſchte 
den Ton feiner Stimme mit bem Scynarren feiner Geige, Man nannte 
ihn den alten Fiedler; er war cin armer Narr. Eines Tages folgten 
ihm Kinder durch die Straße «..... dieſes Alter iſt ohne Mitleid; 
fie zogen ihn an feinem Rod, an feinem grauen zerriffenen Rod; fie 
nahmen ihn bei feinen Haaren, bei feinen langen gelben und grünen 
Haaren; der Greis fehte feinen Weg und feine Mufif fort, hüpfend, 
fpringend, fingend, Fragend, ohne fie anzufehen, 

Die Kinder folgten ihm immer, 

Sie ſtießen ihn; feine Geige fiel ihm aus den Händen und zer 
brad; auf dem Pflafter. Der alte Narr blieb jtehen, kreuzte eine 

Aug. Lewald's Europa. 1836. 1. 3l 
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Minute lang feine Arme, vergoß zwei Thränen und fiel maus: 
tobt hin, 

Ich ſchöpfte eben frifche Luft auf meiner Schwelle, als er nieberfiel. 
Ic) lief zu ihm Hinz ich hob ihn auf; ich zog ihn in meinen Laden; 
ich entFfleidete ihn; ich gab ihm Galz zu riechen; ich ließ einen Arzt 
holen; der Arzt wollte ihm zur Ader lajfen, aber das Blut fam nicht; 
es war feine Hoffnung mehr. Man legte ihn in einen Fiafer und 
führte ihn mit feinen Lumpen nad) der Morgue. 

Als ich eben meine Betrachtungen über diefes Fleine Drama an: 
ſtellte, erblickte ic) zu meinen Füßen ein feidenes Sädden mit einem 
fhwarzen Bande. Es aufheben, betrachten und öffnen war mein 
Erjtes. Ich fand darin Haare, einen Ring und ein zufammengefaltetes 
Papier. Alles diefes mußte ſchon lang darin gewefen feyn. Der Ring 
war verrojtet und das Papier durch den Schweiß an einigen Stellen 
ganz unfcheinbar geworden, Die Buchftaben erfchienen roth; die Schrift 
war ein wahres Katzen- oder Ratzen-Gekritzel. Endlid nad langer 
Bemühung gelang c8 mir, Folgendes zu entziffern: 


2. 
1. Zuli 18093. 

.... Die Violine hat eine Scele; fragt nur die Inſtrumenten— 
macher! Sa, die Bioline hat eine Seele. Sie ijt ein König, fie it ein 
Gott. Wenn fie fingt, hat fie eine Stimme, wie die menfcliche, und 
fie kann den Ton verlängern, anfchwellen lajfen, verringern, mit einer 
unendlichen Macht, denn ihre Stimme kommt vom Herzen, wie Die 
Stimme des Menfhen. Die Violine hat eine Seele. 

Ihre Gejtalt ift graziös, wie die Geftalt eines Schwans. Die 
vibrirende und Fräftige Luft erfchüttert ihre Bruft, und ihr Hals, fo 
dünn und lang, fchmiegt ſich liebend unter den Fingern des Künjtlers: 
ich bete dich an, o meine Violine! 

Welches ift das Land in Europa, wo man am meiften unter dem 
ſchönſten Himmel zu lieben gejtimmt iſt? Stalien it's! Gorelli, Tars 
tini, Pugnani, Viotti find italienifche Namen, Das Reich der Violine 
foll endigen mit dem Reidye der Liebe, ihre Göttlichfeit mit der Gött« 
lichfeit des Herzens. 

So höre denn auf, meine Violine, Gott zu feyn, König zu ſeyn. 


3. 


5. Quli 1803, 


.... Ich wurde geboren ben 12, November 1775. Ich bin acht 
und zwanzig Jahre alt: mein Gott, jal Mein Vater war ein Gewürz: 
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främer, und ich ging mit meinem Bruder bei den vormaligen Mönchen 
in der rue du Bac in die Echule. Ich erinnere mid noch der Fleinen 
Kirche der Religiofen, und wie die Orgel fie begleitete, wenn fie in 
ihren weißen Kutten fangen. Diefe Gefänge und dieſe Orgel brachten 
mich in Ertafe; manchmal weinte ih und kam träumend nach Haufe, 

Mein Bruder begriff nichts von diefen Eraltationen. Gein Ber: 
gnügen war, die Eilberthaler in feiner Schublade Flingen zu hören, 
Er gab fi zum GCommiffionär für die Schuffinder ber. Er ftahl 
Rofinen, Feigen, Zucerwerf in dem Magazin meines Vaters, und 
verfaufte dieß Alles unferen Kameraden, alg wenn er es felbit gefauft 
hätte. So hatte er bald einen Fleinen Schatz gefammelt. 

Eines Tages z0g bei fhönem Eonnenfchein ein Regiment burd) 
die Straße. Die Trommelfchläger wirbelten; ber Oberſt ritt Schritt 
auf feinem großen Pferd; Flinten und Bajonette wogten und blitzten, 
wie ein ſtaͤhlernes Fruchtfeld. Plöglich fpielte die Muſik einen Marjch 
von Gluck. Mein Kopf hatte fid) eraltirt. Ich folgte der Mufif; die 
Elarinette und Hoboe machten, daß ich vor freude lachte; ich jprang 
nach ben Schlägen der großen Trommel; beim Edymettern der Trom— 
peten trug ich meinen Kopf höher, nahm eine martialifhe Miene an, 
und fchaute nach den Soldaten. Bei dem Gäufeln der Fleinen Flöten 
aber fchlug ich in die Hände. 

Ich begleitete das Regiment bis zur Gaferne. Der Oberjt hatte 
mic) bemerft. Er winfte mich zu jich, ließ mich ſchwatzen, und meine 
Naivitäten, fo wie mein findliher Enthufiasmus machten ihm Spaß. 
Am andern Morgen trat er in den Laden meines Baters. 

— Aus diefem Zungen muß ein Mufifer werden, fagte er, ich 
nehm’s über mich. Gavinies foll ihm Unterricht geben. 


4. 
6, Juli 1803, 

Zwei Tage nachher ging ich micht mehr zu den Mönchen in der 
rue du Bac, und hörte nicht mehr ihre Gefänge in der Kirdye. Ich 
hatte ein Mufifheft vor den Augen, und jtudirte feine Noten. Auf 
diefe Weife ward mein Eintritt in die mufifalifhe Welt vorbereitet. 

Es war wohl fhön, wenn ich die Finger auf der Violine hatte; 
zwar war es ein Märtyrthum für mich; alle meine Musfeln waren 
gefpannt; die Saiten drückten fi in’s Fleiſch; mein Bogen gebar 
Töne, die mich Frampfhaft in die Höhe fpringen liegen. Man muß 
Genie haben, um ein guter Mufifer zu werden; aber man muß 
Heroismus befigen, wenn man ein guter Biolinfpieler werden will. 

31 * 
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Sch brachte meine Tage mit Studien aller Art hin; Tonleiter, 
Triffer, Doppelgriffe, Arpeggien, Bogenſtriche, Staccato u. f. w. 

Endlid ließ mid) Gavinies ein Quartett fpielen. Ich werde nie 
vergeffen, was ich an jenem Tage empfunden habe. Sc) fpielte die 
erfte Bioline, Gavinies die zweite, Geminiani die Biola und Levaffeur 
den Baß. Rouffeau war nicht begeifterter bei der Vorftellung feines 
„Devin du Village“, als er rings um fi die Frauen gleidy Engels: 
ftimmen ſich in die Ohren flüftern hörte: Das ift herrlich, das ift 
bezaubernd, nicht ein Ton ift darin, der nicht zum Herzen ſpricht. Es 
gab Momente, wo ich aufhören wollte, um die prächtige Harmonie 
des Necompagnements zu vernehmen, die unter mir wie ein harmoni— 
ſches Meer toste, und mid auf der Oberfläche erhielt. Das Quatuor 
war abfcheulich, ich aber war beraufcht. Sch hörte Wunderdinge, denen 
ich heute vergebens nachforfchen würde. 

Der gute Oberjt wohnte diefem Concerte bei. Er war entzüdt 
von meinem Talent, und nannte mid) feinen Meinen Oavinied. Er 
wollte, daß ich Harmonie jtubirte, und gab mich in die Hände Tar« 
tini’8 und Rameau’s. 


9. 
8. Juli. 

1790 war ich Biofinift bei der Academie royale de Musique, 
von welcher Sean Zacques in feinem Dictionnaire mit wenig Achtung 
gefprochen hat: „Sch will nichts von diefem berühmten Etabliffement 
fagen, als daß von allen Afademien bes Königreichs und der Welt 
diefe den meilten Lärm macht.“ 

Mein Bater war gejtorben. Mein Bruder hatte feinen Laben 
übernommen. Der Oberft war Beſchützer der ganzen Familie gewor: 
ben. Das königliche Wappen zierte unfern Schild. Mein Bruder 
ward einer der erſten Gewürzfrämer von Paris. Sch befuchte ihn 
manchmal, alfein dieß machte einen übeln Eindrud auf mid. Ich 
fand in ihm nur eine Rednungsmafchine. Keinen Strahl, feinen 
Funfen, nichts in ber linfen Bruſt. Er wußte genau, was Pfeffer 
und Zimmt in Bourbon oder in Kalfutta Fojteten, aber nie betrachtete 
er die Sonne oder die Sterne am Himmel, Setzte id) den Fuß auf 
die Schwelte feiner Ihür, fo Fam es mir vor, als ob ich aus einer 
(auen Atmofphäre in ein Eisbad ſtieg. Meine freundlihen Worte 
entlocten ihm nichts, und wenn ich von meinen zauberifchen Träumen 
ſprach, fo fragte er mich, wie viel ich den Tag verdiente. 

Indeffen begaben ſich große Dinge in Franfreih; man guilloti» 
nirte auf dem NRevolutiong = Plage die alte Ariftofratie, aber man 
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vergdtterte im Pantheon das Talent und das Genie. Millionen 
flimmten bie Marfeiller Hymne an. Ich weiß nicht, welche über: 
menschliche Erfcheinung fih an dem Horizont aller Künjte zeigte. Die 
Mufif wurde wieder eine Gottheit des Alterthumg, fie trat mit ihrem 
Fuß die Erde, und Bataillone fliegen daraus hervor. Sie fäcte den 
Glauben in den Schoos der Maffen; fie bewegte und erhob fie, und 
lehrte fie die Verachtung der Leiden und des Todes. 

Sc begriff jeht die großen Oeftalten des Orpheus, des Amphion 
und des Tyrtäus. Die Kunft hörte auf, für mich die Unterhaltung 
der Müßigen zu ſeyn; ſie erfchien mir, wie im Altertum, wie im 
Mittelalter als ein Miffionär, ein Apoftel, ein Gott. 


6. 
9. Juli, 


Die Mufif it ber Zauberer, weldyer bie Seele zur Höhe führt, 
und ihr den Himmel großer Betrachtungen Öffnet. Der Menfch, ben 
fie mit ihrem Zauberjtabe berührte und dem fie Thränen gab, ift, fo 
lange er nicht den Kreis ihres Einfluffes verließ, unfähig einer ſchlech— 
ten und gemeinen Handlung, und fähig Alles deffen, was groß und 
edel iſt. 

Uebrigens ijt die Muſik, von welcher ich fpreche, nicht jene Fäufs 
lihe Kunſt, welche ihre Lieder für die elegante und müßige Menge 
hinwirft, um fehönen Damen die Worte: „Das it herrlich, das ift 
entzücend, das fpricht zum Herzen!“ zu entloden. 

Ei, meine Damen, was geht es mich an, daß es Sie unterhält, 
daß es Ihnen Vergnügen gewährt! 

Meine Mufif gehört mir; fie wird nicht Euren Augen Ihränen 
entloden, aber fie wird Eure Stirnen zum Boben der Kirche beugen 
und wird Euch zwingen, Eure Börfen in die Hand der Armen zu 
feeren, welche auf ihrer Schwelle Fnien, 

Gott hat die menſchliche Seele in die Schöpfung gefeht, wie ein 
Mittelpunft, nach welchem alles Leben des Weltalis hinftrömt. Der 
Menfc wirft auf die äußeren Dinge, aber Diefe wirfen auch auf ihn. 
Eine ruhige ländliche Natur, frifches grünes Gras, durchfichtiges, von 
der Sonne erhelltes Waſſer, Pferde und Kühe, welche meiden und 
trinfen, der Ton des Dudelſacks oder der Oboe und dag entfernte 
Läuten einer Dorffirde, das ijt eine Harmonie, die nach und nach den 
Zumult der Seele befchwichtigen wird, während eine wilde, zufammen: 
gejtürzte Natur, ſpitze, zerriffene Felfen, vom Sturme gepeitfchte Wäl— 
der, ein heulendes, wüthendes Meer, Regen, Blihe, Wolfen, Wind, 
der Seele Kraft und Schwung verleihen werden. 
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Nun wohl! Zc will, daß die Mufif eine Welt fey, und daß ihre 
Harmonien benen gleichen, die ich hier jo eben angeführt. Ich will, - 
daß fie ihren Donner, ihre Brandung, ihre Stürme, ihre aufgewählten 
MWogen, ihre faufenden Wälder habe, und daß fie in bag Herz bes 
Menſchen eindringe, wie Gott durch alle Strahlen des Eirfels feiner 
Schöpfung, 


2 
9. Juli. 

Dies waren meine Träume, meine‘ »fchäftigungen. Ich bemitleibete 
die miferabeln Liedchen der Fomifchen Oper, die um mich fchwirrten. 
Ich forderte vom Eontrapunft neue Löfungen und fuchte neue Eombis 
nationen für die Inſtrumente zu finden. Sch fühlte, daß die Mufe der 
Harmonie noch in der Kindheit war, und oft ward ich traurig, wenn 
id) fah, wie ärmlich und Fleinlich ihre Sprache ift, neben bem Seal, 
von welchem ich träumte. 

Mein Bruder fah chen fo gut Dinge in der Revolution, nur 
nicht gerade biefelben, wie ich. 

Der Oberft, der uns Beide reid) gemacht hatte, ihn mit Geld, 
mich mit dem Wenigen, was ich wußte, befuchte ihn eines Tages. Er 
hatte Gold, viel Gold, Er wollte Frankreich verlaffen. Er bat meinen 
Bruder, feinen Reichtum aufzubewahren. Mein Bruder wog das Gold, 
betrachtete es, zählte es, fchloß es forgfältig ein, und fagte Lebewohl 
dem guten Oberften. Hierauf ging er zu der Commune und gab ihn 
an, Der Oberſt wurde guilfotinirt, Sein Blut fprigte auf mid), und 
ich verfluchte feine Henfer. Ich wußte nicht, daß mein Bruder darunter 
begriffen war; ich erfuhr es erjt ſpäter. Mein Bruder behielt das 
Gold, das ihm anvertraut worden war, Die Güter des Oberjten 
wurden „nationalement“ verfauft; er Faufte fie für ein Butterbrod. 
Es war die Zeit der Affignaten, das baare Geld hatte beträchtlichen. 
Werth; mein Bruder wußte dag, was er gejtohlen hatte, geltend zu 
machen, Er fpecufirte auf Korn und Hungersnot). Er ward Armees 
Pieferant. Er ließ die Goltaten ohne Brod und ohne Schuhe, und 
die Republif bezahlte ihn, als wenn er jenen Beides geliefert hätte. 
Er verdiente von zweien Dingen eines: den Galgen oder Millionen, 
Er gewann Millionen; fo ging es damals zu. 


8. 
10. all, 


Sch war jeht der befte Viofinfpieler in Frankreich; erfchien ich in 
einem Goncert, fo bebte Alles vor Bewunderung. Eines Abends hatte 
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ich ein Concert von Viotti gefpielt; ich ging durch den Saal, von 
Lobfprüchen gefolgt, die ein Jeder mir zu zoffen fich verpflichtet glaubte. 
Da gewahrte ich eine junge Perfon, die mid) ſtillſchweigend betrachtere, 
mit einem unerflärbaren Ausdruck von himmlifcher Milde und Ent: 
züden. Sie war bleidy und hatte große Augen; ihre Haare fielen 
geloct; ihr Kleid, brappirt nad ber Antike, gab ihr das Anſehen 
einer Gefpielin der Diana oder einer Apollo-Prieſterin. 

Man hat viel gegen ben erjten Eindruck gefprochen. Gabrielle 
flößte mir fogleidy Bewunderung ein, und ich fühlte bald, daß id 
nicht leben Fünne, ohne fie zu fehen. 

Ich fragte nad ihrem Namen. Gie war bie Tochter eines rei— 
hen Pferbehändlers, der fid) vom Handel zurücgezugen hatte. Sie 
war weder arm noch reich; fie war reizend, und ich närrifch in fie 
verliebt, 

Sch fah fie mehrmals in Gefeltfhaft. Ich fprach mit ihr, Ich 
wußte, daß fie Piano fpielte. Ich bat um die Erlaubniß, fie begleiten 
zu bürfen; fie gewährte fie mir. Sch befuchte fie oft; ihr Vater 
fehien darüber glücklich und ftolz zugleich zu feyn; denn damals 
glaubte man, daß die Kunft ein Adelsdiplom fey, aber Fein Fluch der 
Paria’s. _ 

Es it beftimmt, daß die Künftler zu allen Seiten von dem ge— 
meinen Leben ausgeſchieden wurden. Es fcheint, daß es eine unterge: 
ordnete Kafte fey, die man zwar einräuchert und anbetet, weil fie 
unterhält, der man aber ohne Schamgefühl weder durch Heirat; noch 
Verwandtſchaft fih annähern möchte. 

Die franzdfifche Revolution, welche alle Vorzüge der Geburt gleich 
gemacht hatte, ließ dafür die Ariftofratie des Talentes über der Ge: 
feltichaft fchweben. Veſtris, der Tänzer, und Garat, der Gänger, 
unterhandelten wie Macht zu Macht mit den andern Slluftrationen 
der Epoche. Le diou de la dance reichte feine Hand den Göttern bes 
Krieges, welche Europa in Schreden fehten, und dieſe gigantifchen 
Ariftofraten der Republif verjtanden fich unter einander, 

Und fo war ich denn nicht ein Biolinfpieler, ein Mufifer für 
meine Angebetete und ihren Vater; ich war ein Mann von Genie, 
ein Adeliger des Gedankens, und unter dieſem Titel empfingen fie mic) 
mit Stolz. 


9. 


n1, Juli. 
War ich allein mit Gabrielle, fo fchwiegen Violine und Piano; 
wir fprachen mit unfern Lippen eine göttliche Mufif, denn wir fagten 
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uns jene Dinge, die man fich jagt, wenn man liebt; fie hatte erra— 
then, baß ic) fie liebe. 

Um diefe Zeit fand das berühmte Diner von Berfailles Statt. 
Die Elite der Parifer Künjtler hatte den drei Confuln und den Minis 
jtern der Republif ein Banfett veranftaltet. Ich werde dieſes Feit 
nicht befchreiben, wobei alle unfere großen Bürger vereinigt waren, 
und von dem alle Zeitungen gefprochen haben. Der General Bonas 
parte gab galant feine Hand der Mademoiſelle Contat, Herr Cambas 
cores der Mademoifelle Devienne und Herr Lebrun der Mademoiſelle 
Mezeray. 

Sch ging früh nad) Haufe und brachte den Abend bei dem Vater 
meiner Göttin zu. Ich wurde wie Jupiter bei Philemon empfangen, 
Sc bejchrieb das Feſt; ihre Augen waren voll Ehrfurcht auf mich 
geheftet; es fchien, daß der Confular = Purpur meine Kleider abge: 
färbt habe. 

Sch machte dem Mädchen die Eour. Ich fprah vom Heis 
rathen. Der Bater ward überglüdlih. Gabriele fchlug die Augen 
mit unendlicher Grazie nieder, Ihre Brut hob fi unter ihrer Tu— 
nifa, und ihr fchöner Hals, fo lang und fo weiß, neigte fich fanft, 
wie der eines Edywancs, Ich nahm einen Ring und eine Ber ſchönſten 
braunen Haarlocken mit nach Hauſe. 


10. 
12. Juli. 

Einige Tage nachher gab der Miniſter der auswärtigen Angele— 
genheiten, der Bürger Talleyrand, dem erſten Conſul einen Ball. Ich 
war eingeladen; der Ball war prächtig. Alle jene großen Säle des 
Hotels Gallifet erglänzten von Kerzen und Diamanten. Unſere be— 
wunderten Schönheiten, die Bürgerin Tallien, die Bürgerin Hamelin, 
ber elegante Tänzer Trenis, der göttliche Tänzer Veſtris und tauſend 
Andere, und mein Bruder unter den Taufenden, ftrahlten wie Feen 
und Genien in einem Palaſt von taufend und einer Nacht. 

Als man fic) zum Sonper fegen wollte, bot der diou de la dance, 
ber bis dahin von allen Gäjten wie ein König behandelt wurde, feine 
Hand der Bürgerin Tallien, um jie in den GSpeifefaal zu führen. Da 
aber nahte fi) der Bürger Talleyrand und fagte, daß ein Tifch für 
die Künftler in einem andern Saale fervirt ſey. Veſtris blieb ver— 
fteinert ftchen; mein Bruder reichte der Bürgerin die Hand, und id) 
folgte Beftris zum Tifche der Parias. 

Die Blätter fprachen viel von diefem Borfall. Die meiften lobten 
Herrn Talleyrand, daß er bemüht war, die Geſellſchaft endlich wicder 
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zum Gefühl des Schicklichen zurüdzuführen; andere griffen ihn lebhaft 
an: e8 war aljo umfonjt, fagten fie, daß man eine Revolution ges 
macht hat für Gleichheit und Brübderfchaft. Wir laſſen den Sohn bee 
Scarfrichters ehrlidy werden, aber wir übertragen fein Anathem auf 
bas Haupt der Männer von Genie. 


11. 
"13, Juli. 

Am andern Morgen bejuchte ich den Vater meiner Angebeteten ; 
er empfing mid) Falt. Die arijtofratifche Reaction des Bürgers Tals 
leyrand war von bem Hotel des Minijters zu dem Haufe des Er- 
Dferbehändlers gedrungen. 

Das Mädchen trat ein, wurde roth, fenfte die Augen, fehien vers 
wirrt, that, als ob fie meine Anfpielungen auf unfere Verheirathung 
nicht verftünde, und ſprach von gleichgüftigen Sachen mit einer Falten 
und erfünftelten Höflichkeit. Sch ging fort, ben Tod im Herzen. 

Sch fchrieb ihr einen verrücdten Brief, wo ich fie daran erinnerte, 
was fie mir gefagt, gefchenft und gefchworen hatte, unfere langen 
Licbesgefchwäge, ihren Ning, ihre Haare, unfere Heirathsprojecte und 
bie wohlwoliende Aufnahme, bie ihr Bater meinen Anträgen hatte 
angedeihen laſſen. 

Sc erhielt Feine Antwort. 

Sch wollte fie befuchen; man fagte mir, fie fey ausgegangen; id) 
kam zweimal, dreimal wieder; endlich fand ich ihren DBater. 

— Mein Herr, fagte er, Cie haben Ihren Kopf mit abgeſchmack— 
ten Hirngefpinnften angefültt. Gie glaubten, dort Liebe zu erbliden, 
wo nichts als ein Findiicher Enthufiasmus für Ihr Talent vorhanden 
war. Meine Tochter fann nicht die Jhrige werden, mein Herr, id 
habe andere Abfichten mit ihr, und fie felbit.... 

Sch Fonnte mich nicht länger haften. Ich warf ihm Alles vor, 
was er mir am Tage des Banfetts in Berfailles gefagt hatte, Sch 
war wüthend, id) weinte; ich weiß nicht, was ich Alles vorbrachte; 
nur das habe ich behalten, daß er bei den Worten: „Meine Tochter 
it nicht dazu gemacht, die Frau eines Biolinfpielers zu werben“, bie 
Ihür hinter mir verichloß. 

Zwei Monate darauf heirathete dieſe Tochter einen Strumpf— 
händler. 

Und in der That, ich weiß nicht, ob fie mich meiner Armuth 
wegen ausgefchlagen hatte; denn meine Violine brachte mir fo viel 
ein, als der Handel meines glüdlihen Nebenbuhlere. Aber mein 
Pferdehändler hätte geglaubt, eine Mesaillance zu fließen, wenn cr 
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feine Tochter einem Künftler gegeben haben wärbe; fo erhielt er die 
Ehre feines Wappens, indem er ihre Hand einem Strumpf- und 
Schlafmügen» Händler gab. 

In demjelden Monat fand die Vermählung meines Bruders mit 
der Mademoifelle de **, ber Tochter bes vormaligen Marquis be **, 
Statt, der Nichte des Oberiten. 


12. 
14. Juli. 

D Verzweiflung! Bon zwei Brüdern beftiehlt der Eine feinen 
Bater, feine Cameraden, mordet feinen Wohlthäter, beftiehlt die Re: 
publif, und wird für würdig gehalten, die Tochter eines vormaligen 
Marquis zu heirathen; der andere bringt Tag und Nacht unter geis 
tiger Anftrengung zu, nährt feine Seele mit edeln Hoffnungen und 
hohen Gedanken, wird einer ber erften Künftler feiner Epoche, und ift 
nicht einmal werth, der Nebenbuhler eines Kaufmanns zu feyn. 

Und doch fließt daſſelbe Blut in ihren Adern, und doch waren 
ſo eben bie Schranfen der Vorrechte gefallen. Alfo nicht mehr die 
Geburt macht den Paria, fondern die Handthierung. Oder gewinnt 
man etwa bie Ritterfporen damit, wofür man font an den Galgen 
Fam, und artet man durch Genie und Kunft aus? E8 war fehön und 
glänzend, aus einem adeligen Gefchlechte abzuftammen, beffen Urfprung 
fih in die Nacht der Zeiten verlor; Ihr aber, die Zhr aus dem Gtalfe 
famt, um in einem Palajte zu wohnen, Ihr, die Shr Stößel und Kelle 
gehandhabet, fagt mir, woher Fommt Euch der Stolz? 

Sch drehe ab.... Sch fühle, daß mein Kopf zu toben anfängt .... 
Sch liebe Did, Gabriellel... Aber ach, id) bin ein Biolinenfpieler! 


13. 


Dieß waren die Klagen, bie ich in dem Säckchen meines armen 
Sreifes fand. Sc lege fie Dir vor Augen, freundlicher Lefer, ohne 
Eommentar; Du Fannjt ihn fo gut machen, wie Dein fehr gehorfamer 
Diener. 


Briefe über Bicilien. *) 





II. 
Selinunt. 


Ehe wir uns nach Selinunt (heutzutage Selenti) begaben, wünſch— 
ten wir die Steinbrüche zu beſuchen, aus welchen das Material zum 
Bau der alten Stadt bezogen ward. Nachdem wir Caſtel Veterano 
verlaſſen hatten, kamen wir über eine von Bäumen entblößte Hochebene. 
Die dünne Erdfchichte, welche den Boden bededt, läßt den Felfengrund 
durchblicken; der Anbau it ärmlich und vernachläßigt. Man flieht von 
hier in bie tiefer liegende Ebene herab, auf welcher die Vegetation 
unferes Klimas fich mit einigen pyramidalifchen Enpreffen und hohen 
Palmbäumen vereinigt, deren lange Blätter fidy zierlidy auf den vios 
fetten Hintergrund bes Gebirges neigen. In der Ferne, unweit dem 
Ufer gewahrt man eine riefige Säule, bas letzte Ueberbleibfel des 
großen Tempels von Selinunt; von unferem Standpunfte aus betrachtet, 
gleicht fie einem verfallenen Thurm; von den Lanbesbewohnern wird 
fie der Riefenpfeiler genannt. Wir kamen durch Campo-Bello, ein 
von Obſtgärten, Feigen« und Mandelbäumen umgebenes Dorf, das ſich 
bis zu den Steinbrüchen von Gelinunt ausdehnt. 

Diefe Steinbrühe, heutzutage Rocca di Eufa genannt, bilden 
mehre Schluchten von graulichten Kalffelfen, welche mit Eactus, Aloe 
und Palmbüfchen bedeckt find. Bon der Spitze ber Felfen hat man 
die volle Ausficht nach Caſtel Veterano und nad) dem Meere. 

Die Latomien, nicht unähnlidy denen von Syene in Aegypten, find 
vol von Säulenſchäften, halbbehauenen Kapitälern und Frießen. 

Andere Säulentheile liegen auf dem Boden umher, und hatten 
die Beftimmung, zum Bau der Tempel verwendet zu werben. Die 
meijten berfelben haben zum wenigften 30 Fuß im Umfang bei einer 
Höhe von 6 bi 7 Fuß. Gegen ben Mittelpunkt zu find vieredige 


6.6, 25. 


EEE EL EBERLE EEE — —72—— 
— * — 
’ > gr \ ee," 
ß D . _ 4 
us > ic’ 
⁊ 





492 





Fächer von 4 Zoff im Gevierte in dieſelben eingehauen; in dieſe Löcher 
wurden Gtüde harten, der Näffe widerftehenden Holzes eingelaffen, 
mittelft deren die einzelnen Theile der Säule ohne allen Kitt oder 
Mörtel über einander befejtigt wurden. 

Einige Bewohner von Campo-Bello begleiteten und, Unwiffend 
und leichtgläubig, gleich den Nubiern von Abuhambol, erzählten fie 
ung, in ber alten Zeit hätten die Frauen von Gelinunt die Säulen 
aus den Steinbrüchen auf ihren Köpfen nad der Stadt getragen, und 
unterwegs gefponnen; es fey dieß ein ungleich größerer Menfchenfchlag 
gewefen, als der unfrige; wozu hätten fie font — fügten fie hin— 
zu — biefer ungeheuren Wohnungen bedürft? — Das Mähren von 
ben Spinnerinnen von Selinunt iſt nicht der einzige im Lande herrichende 
Aberglaube über Rocca di Cuſa. Es befindet fi) hier eine tiefe 
Ciſterne; nad einer Bolfsfage dient fie einem farazenifchen Könige 
zur Wohnung, der vom Kopf bis zu den Füßen mit Gold bedeckt iſt, 
und einen unermeßlichen Scha bewacht. Die Bauern der Umgegend 
hängen an bem farazenifchen Fürjten, wie an einem Glaubensartifel, 
und häufig werben von benfelben beträchtliche Nadygrabungen unters 
nommen, um ben Gchab zu heben. Erſt im lebten Jahre träumte 
einer Frau von Caſtel Beterano, fie habe ihn gefehen; mit Tagesan- 
bruch eilte fie in Begleitung ihres Mannes und ihres Sohnes, mit 
Schaufel und Hafe ausgerüjtet, nad) den Patomien. Rings um die 
Eijterne ward ber Boden umgewühlt; als die Frau plötzlich ausrief, 
fie fehe den König. Mit erneutem Eifer ward die Arbeit fortgejest, 
und erjt dann eingejtellt, als ſich die Schatgräber endlidy durd das 
Sejchrei der unglüdlichen Seherin überzeugten, fie fey verrückt. Man 
war genöthigt, fie in ein Armenhaus einzufperren, wo fie noch heute 
darauf beharrt, il regiallo gefchen zu haben, 

Nachdem wir die Steinbrüde verlaffen hatten, folgten wir ben 
Trümmern einer alten, nad) der Stadt führenden Straße, die über 
den Gipfel eines nadten Kalfhügels zieht; fofort fenften wir ung in 
die Ebene herab, die auf der Geefeite fich in eine Sanddüne verliert, 
welche von den Wogen benegt wird, Bald darauf gelangten wir auf 
einige höher gelegene Hügel, auf welchen das alte Gelinunt erbaut 
war; heutzutage heißen fie Terra dei Pulci, und werden von ben 
Flüffen Madione und Hypfa umgeben, beren unbebaute Ufer mit 
Schilf bewachſen find. 

Es drängte mich, die Stelle zu unterſuchen, wo nach einer dun— 
keln Tradition die Phönizier eine ihrer erſten Niederlaſſungen in Si— 
cilien gegründet hatten, und wo ſpäter die Megarenſer, angeführt von 
Pammilius, die mächtige Stadt erbauten, welche ſich zur Nebenbuhlerin 
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von Segeſte und Heraclia erhob. In der Erinnerung zeichnete ich 
mir die furdhtbaren Schickſale diefer Stadt vor, am welche fi die ges 
fürchteten Namen Hannibals und des wilden Alcamah Fnüpften; drei— 
mal aufgebaut, und eben fo oft von Grund aus zerjtört, ſah fie ihre 
Einwohner bald von Karthagern, bald von Römern und Garazenen 
erwürgt, oder als Sclaven verkauft, bis fie felbit endlich von ben 
Rormannen vernichtet ward, 

Beim eriten Anblick entjpricht Gelinunt diefen großen Erinnerune 
gen bei weitem nicht. Auf ihrem Boden liegen Trümmer von Mauern 
und Gäufen, Karnieren und Arditraven umher, in deren Mitte ſich 
ein großer Ihurm und 2 bis 3 elende Hütten erheben, welche dem 
Guarda Eojta und feiner Familie zur Wohnung dienen, 

Erit wenn man dieſe Ruinen mit mehr Aufmerffamfeit unterfucht, 
findet man Gpuren der ehemaligen Pracht. Die Umfangsmauer der 
Stadt it am mehren Stellen wohl erhalten. Gegen Norden und Weiten 
fieht man die Rejte zweier Thore. Fünf Tempel befanden fi im 
Innern der Stadt, drei außerhalb derfelben. 

Bon den eritern Tempeln find zwei Flein, und haben einige Aehn— 
lichfeit mit den Monumenten von Pompeji; ohne Zweifel ſtammen fie 
aus der Römer Herrfchaft her; bie brei andern find groß und von 
edeln Berhältniffen. Auf dem. höchſten Punfte des Hügels gelegen, 
gleihfam als dienten fie zum Symbol bes Schutzes der Götter, den 
die Selinuntier für ihre Stadt erflehten, find fie gegen Oſten gewen— 
bet, und ftchen fymetrifch neben einander. Sie find von alter dorifcher 
Ordnung und ihre Arciteftur ijt großartig im Entwurfe und in der 
Ausführung. Sie find nicht eben mit gewöhnlichen Steinen, fondern 
aus großen Felfenblöden erbaut, deren Anblick den Aberglauben ber 
Sicilier erflärt, als feyen diefe Monumente von einem RiefensGefchlechte 
aufgeführt. 

Ein Bolf, das ben Tempeln feiner Götter diefes hohe Gepräge 
zu verleihen vermochte, muß nothwendig von erhabenen und edeln 
Ideen befeelt gewefen jenn. Gewiß war es leicht zu begeiitern für 
einen großen Gedanfen, fähig in Auffafung genialer Entwürfe und zu 
großen Opfern in der Ausführung bereit. Ein großes Monument ijt 
häufig der Ausdruck einer großen nationellen Eigenfhaft, und gleich— 
wie bie gothifchen Kirchen des Mittelalters Zeugniß geben von dem 
Slauben der Epoche, bie fie hervorgerufen hat, fo rufen die Tempel 
von Selinunt bie unermeßliche moralifche Entwidlung in die Erinnerung 
zurüd, welde die antife Eivilifation den Völkern griechischen Urſprungs 
ertheilte. 

Die heiligen Gebäude von Selinunt find über ihren Göttern 
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zufammengeftärzt, aber ihre Trümmer bebeefen den Boden, und man 
fieht ganze Reihen von Riejenfäulen, bie gejtürze find, ohne zu zer— 
fallen, und bie noch jetzt die Stellen bezeichnen, auf denen fie einft 
aufrecht ftanden. Ohne Zweifel fielen fie in Folge eines heftigen Erd— 
bebens, beffen Epoche nicht befannt it. DBielleiht ward die Stadt 
zur Zeit ihrer größten Blüthe von diefem Unfalle betroffen. Die be« 
wegliche Befchaffenheit des leichten Sandbodens, auf welchem ſich Se— 
linunt erhob, mußte gleichfalls zum Sturze feiner Tempel beitragen. 
An manchen Stellen entdeckt man in gleicher Höhe mit dem Erdboden 
die aus ungeheuern Quaderjteinen gelegten Fundamente der Häufer, 
fo daß fidy nad) deren Richtung die Straßen noch erfennen laffen. Die 
großen Gebäude fcheinen im Mittelalter gleiches Schickſal, wie der 
Tempel von Segeſte, gehabt zu haben. Man erkennt Trümmer von 
Baditeinen und Ziegeln, die den Tempeln nicht angehören fünnen; 
ohne Zweifel ftammen fie von ephemeren Wohnungen her, weldye meijt 
von einem rohen Bolfe auf den Ruinen aufgeführt wurden. Das 
Ganze ber Ruinen von Selinunt bildet einen traurigen und meland)o= 
liſchen Anblid. Der hellen Farbe nad) möchte man fie für Materia— 
lien halten, die zu irgend einem Baumwerfe beitimmt find, lägen fie 
nicht in wilder Zerjtreuung bunt durch einander, und wären fie nicht 
mit Lianen, Erdbeerbaͤumen und Zwergpalmen überwachfen,, welche hier 
in erftaunlicher Menge wachſen, und wegen welcher Birgil der Stadt 
den Beinamen: Palmofa *) gab. Wenig Bäume, eine niedere aber 
dichte Vegetation, eine heiße und vollfommene winditille Atmofphäre, 
ein dunfelblauer Himmel, ein Meer, noch azurblauer als das von 
Neapel, ein Boden und Felfen von gelben Oferfarben, auf denen fich 
Taufende von fmaragdgrünen Eidechſen mit Leichtigfeit hin und her« 
bewegen — alles dieß macht Gelinunt zu einer prachtvollen Scene der 
Verwüſtung, zum Grabe einer glanzvollen Vergangenheit, welche nody 
jet einige Reflere auf die Gegenwart wirft. Um wie viel trauriger 
muß dieſer Aufenthalt erjt während der vier Monate der Malaria 
feyn, wo alle lebenden Wefen, mit Ausnahme des Guarda Eovita, 
diefe verpeftete Gegend fliehen! Um bdiefe Zeit hat der Tod feine Herr— 
ſchaft hier aufgefchlagen, und der Menfch entfernt fid) von einem Orte, 
wo ſich ihm die Gefahr unter traurigen, obgleich fanften und ange— 
nehmen Eindrüden darftellt. Die Zeit während der Herrſchaft ter 
aria cattiva fcheint friedlich und lachend, die Luft iſt durchfichtig und 
von Wohlgerüchen duftend, Fein äußeres Zeichen verräth ihre ſchreckliche 


) Der Name Selinunt ftammt von einer Pflanze, der Peterfilie, ber, welche 
man bier fehr häufig findet. 
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Wirkung. Diefe anſteckende Luft, welche aus den ehemals Gonufa 
genannten Eümpfen fi entwidelt, hatte fchon zur Zeit bes alten 
Selinunt anſteckende Kranfheit verurfacht. Empebocles feste denfelben 
mitteljt zweier Kanäle ein Ziel. Die danfbaren Gelinuntier erfannten 
diefem Philofophen deßhalb göttliche Ehrenbezeugung zu *). 

Berläßt man Gelinunt durch das nördliche Thor, fo jtößt man 
auf einige beinahe ganz bedeckte Trümmer, welde man für einen 
Tempel und ein Theater hält, deſſen Proscenium gegen die Mauern 
ber Stadt gewendet war. Auf dieſer Seite findet man auch Trümmer 
alter Gräber, bie letzten Spuren eines Friegerifchen und mächtigen 
Bolfes. 

Ueberfchreitet man fofort ein Wiefenthal, und ein von einem 
Heinen Bache benehtes Feld, und erfteigt die entgegengefehte Seite, fo 
gelangt man zu ben drei äußern Tempeln, Gie liegen etwa eine Meile 
von der Stadt entfernt, auf einem Sandhügel, der in fanftem Abhange 
gegen das Meer abfällt. Ihre Vorberfeite iſt gegen Diten gewendet. 
Diefe prachtvollen Gebäude find zerjtört, wie Diejenigen im Innern 
der Stadt. Ihre Berhältniffe waren, mehr nod im Detail als im 
Ganzen, Foloffal, Die Bruchſtücke der Karniere und Säulen, mit 
denen der Boden überfüct it, fcheinen ganze Felfenguader zu feyn. 

Der erjte und größte der 3 Tempel ift von doriſcher Ordnung 
mit glatten Säulen. Nur die Säulen in den Winfeln waren ausge« 
fehlt. Eine doppelte Säulenreihe umgab bie Zelle; 8 verzierten die 
Borbderfeite, 16 die Ziefe. Die Sodel ruhten unmittelbar auf der 
fünften und letzten Stufe. Nur einer diefer Tempel jteht noch; man 
möchte ihn für ein Werk von Titanen halten; in hellgelber Farbe er— 
hebt er fich über das Meer und den Uferfand. Ohne Zweifel war er 
dem Jupiter gewidmet, deſſen Dienjt mit großer Pracht zu Selinunt 
gefeiert wurde. Vielleicht flüchteten fich die unglüdlihen Selinuntier 
hierher, als Hannibal fie theils nieder machen, theils als Sclaven 
hinwegführen ließ, wobei er den Syracufern, bie ſich für fie verwen« 
beten, jene berühmte und graufame Antwort gab: „Diejenigen, welche 
ihre Unabhängigfeit nicht zu vertheidigen im Stande find, verdienen 
als Sclaven behandelt zu werden. Die Götter, erzärnt über die Bes 
wohner von Selinunt, haben ſich von ihnen abgewendet.“ 

Der zweite Tempel, in welchem man eine Art von forum, be— 
flimmt zu Öffentlihen Zufammenfünften, entdecfen wollte, fteht parallel 
mit dem erjten, und etwa 40 Schritte von demjelben entfernt, Ein 
Porticus von 36 Säulen, ſämmtlich ausgefehlt und jede aus einem 


) Diog. Laert. VII. Buch. 
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Stücke beftehend, umgeben ihn. Hinter dem Periftyl bezeichneten 4 
andere Säulen den Eingang in die Zelle. Drei Stufen bildeten bie 
Grundlage des Monumentes, Er war der modernfte und fchönite der 
3 außerhalb der Stadt liegenden Tempel. 

Der dritte und lebte Tempel lag dem Meere am nächſten. Gein 
Porticus beitand aus 38 Ddorifchen ausgefehlten Säulen. Vor und 
hinter der Zelle befanden fid) 4 Säulen und zwei Pilafter. Zum Peri« 
ftyl gelangte man auf 9 Etufen. Der Raum, ben dieſe 3 Gebäude 
einnahmen, ift mit Gteintrümmern, Pflanzen und Erbbeerbäumen 
überdeckt. Einige Ziegen, welche die zwifchen den Ruinen wachfenden 
Stauden benagten, und ein mit einem langen Carabiner bewaffneter 
Hirte belebten allein die Landfchaft. Allein eben diefe Oede hat einen 
unbefchreiblichen Reiz. Die Vergangenheit ruft bier fo viele Erinne— 
rungen in's Leben, daß fie der Seele des Befchauenden vollfommen 
genügt. Jedes Geräufch wäre nur ein widriger Mißton. 

Bon den Tempeln begab idy mich nach dem Ufer, das am Fuße 
des Hügels von Gelinunt eine Fleine, gegenwärtig verfandete Bucht 
bildet. In der alten Zeit diente diefelbe der Stadt zum Hafen. Noch 
jegt erfennt man das Mauerwerf des Dammes und einige Spuren 
von Stufen. — 

Jedem, ber biefe Gegend betritt, brängt fi) in Gedanfen eine 
Bergleihung der Vergangenheit mit der neuern Zeit auf. An biefem 
Ufer hat ſich alles verändert; nur das Meer ijt daffelbe geblieben; es 
beneßt heutzutage die Trümmer biefer vergeffenen Stadt, deren Glanz 
es einjt fah. Diefe majeftätifche Ruhe, diefe regelmäßige Bewegung 
ſcheinen der menfhliden Leidenfchhaften zu fpotten, deren Scauplad 
einjt diefes Ufer war. Keine Thätigfeit, Feine prachtvollen Feite, Feine 
biutigen Kriege ficht man hier mehr. Dem Geräufch des verfammels 
ten Bolfes iſt tiefe Ruhe, gänzlidye Berddung gefolgt. Einige Bauern 
und Ziegenhirten find jet die einzigen Gäjte der Stadt des Pammi— 
ins, Im Mondſcheine muß man diefe Nuinen betrachten; wenn 
dann ein filberner Strahl über das vom Luftzuge bewegte Laub des 
Erdbeerbaumes hingleitet, fo fcheint es, als ob die Natur dieſe Scene 
der Trauer mit einem legten Lächeln begrüße. 

Da wir nocdy einen Tag zu Selinunt hinzubringen wünſchten, ohne 
nad Caſtel Beterano zurüdzufehren, fo richteten unfere Diener in 
einem halb eingefalfenen vieredigen Ihurme, der ehemals zur Ber: 
theidigung bes Landes gegen die Barbaresfen gedient hatte, und im 
Innern der Stadt auf einer Felfenfpise erbaut war, deren Fuß das 


*), Diodor von Gicilien. XII. Buch. 
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Meer befpült, uns eine Schlafjtätte zureht. Die Wogen brachen ſich 
an den Felſen; langfam und in gleichfürmigen Zwifchenräumen brausten 
fie heran, Lange Zeit blieb idy mit meinem Bruder am Ufer ftchen, 
ohne ein Wort vorzubringen. Unſer Blick folgte einem Nachen, den 
einige Fiicher leiteten, während fie zugleich ein Abendlied fangen, beffen 
rührende Melodie ganz im Einflang mit der ung umgebenden Natur 
ftand, und dem von den Wellen angegebenen Rhythmus folgte, 

Sn der von dem Guarda Eojta und feiner Familie bewohnten 
Hütte nahmen wir unfer Abendmahl ein. E8 ift dieß eine alte Kapelle 
ohne Fenjter und Kamin, die mitteljt einiger Matten in mehre Feine 
Kammern getheilt it. Die Dede ift aus Rohr geflochten. Der Altar 
wird als Heerd verwendet. Salvador bereitete unfer Farges Mahl. 
In einem Augenblicke füllte der Naudy die ganze Wohnung, und z0g 
fi) fofort in Wirbeln durdy die Thür. Nach der Mahlzeit begaben 
wir ung beim Schein einer Fleinen Lampe über Ruinen nad) dem Thurme, 
Mitteljt einer Leiter, und auf die Gefahr, ben Hals zu brechen, ges 
langt man in das obere Stodwerf, das ung zur Wohnung beftimmt 
war, Wir fanden eine alte Dachkammer mit nur einem enter, dag 
durch ein verroftetes Eifengitter gefchloffen war. Stroh zum Lager 
war nicht aufzubringen; wir mußten ung baher mit unfern Mänteln 
und einem Stein als Kopffiffen begnügen. Trotz des dumpfen Getöſes 
ber Wogen und bes unheimlichen Gefchrei’8 ber GSeevögel, befanden 
wir ung dennoch, Danf der Ermüdung des Tages, bald in einem 
tiefen, ruhigen Schlafe, 


Aug, Lewald's Europa, 1836, 1. 32 





Englische Aquarelle. 
1. 


Daniel O'Connell im Mnterhause, 





Wer it jener Mann, ber dort auf ber Banf ſitzt oder vielmehr 
liegt, und der Allem, was ihn umgibt, Reſpect einzuflößen fcheint 7 
Das energifche Ausfehen eines gemeinen Mannes malt ſich auf feinem 
Geſichte, eine leichtfertige Sorglofigfeit, die fait unflug genannt wer: 
den Fünnte, zeichnet feine Manieren aus; man würde ihn für einen 
Schiffs-Kapitän halten. Sein Hut, beffen ungeheurer Rand mit dem 
größten Quäderhute wetteifert, fiht auf dem einen Ohr; fein grüner 
Fra fcheint von den breiten Schultern herunterzugleiten; fein offenes 
Hemde und feine verfchobene Wefte laffen feine Bruft fehen; fein linkes 
Bein ruht auf dem rechten Knie und eine Hand reibt die Achilles-Sehne. 
Sein Fünftfiher Haarſchmuck, unausgefimmt, fit nicht, wie er fihen 
follte, und man möchte glauben, daß ein Handgemenge das Werf des 
Frifeurs hier in Unordnung gebradt haben könnte. Beobachtet ihn 
wohl; fucht in dieſer Phyfiognomie die Symptome des Entfchluffeg, 
der Kraft; fragt diefe wenig entwidelte Stirne, diefen Foloffalen Mus: 
felban nad) der geheimen Kraft, dem Fühnen Willen, welde den Bes 
gebenheiten befehlen und die Reihe der Welt beherrfhen. Seine 
Wangen find roth, wie die eines Bauern; der Ehrgeiz hat fie nicht 
gebleicht. Sein Sohn figt neben ihm; und während ein Rebner der 
Oppofition ihn mit Schmähungen überhäuft, ergreift er die Hand des 
jungen Menfchen, und hält fie lang und drückt fie heftig, gleich als 
ob er fagen wollte: „das Loos erwartet politifhe Männer; doch fürchte 
nichts für Deinen Vater!“ 
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Handelt es fi darum, eine Discuffion zu unterjtühen oder den 
Kampf anzufangen, fo find die Reden und Beweguitgen diefes Mannes 
eben fo feltfam, als feine Haltung während ber Ruhe. Populär im 
Uebermaß fucht er nur die Kraft, nie die Anmuth; bald find es bie 
ungewöhnlichjten Berrenfungen und bie bizarrften Actionen ; er erfchöpft 
die fonderbarften und ungrazidfeften Stellungen. Troß diefer burlesfen 
Gymnaſtik ift feine Beredfamfeit fo mächtig, daß es Niemanden ein— 
fallen wird, den Redner lächerlich machen zu wollen. Sein Körper 
beugt ſich, fein Kopf verfhwindet, er taucht unter, er erhebt die Arme, 
gleich darauf Freuzen fih die Hände auf dem Rüden, er richtet ſich 
auf und fein zurüdgeworfener Naden gibt ihm die Stellung eined 
Gladiators. Aber eine Minute fpäter ift Alles wieder anders; Die 
Hände fahren in die Geitentafchen der Beinfleider, der Kopf ftredt 
fi) vor, und die Grimaffen feines Gelächters, das Zufammenziehen 
feiner Augenbrauen laffen uns in Zweifel, ob er heiter oder ſchrecklich 
feyn will. Wer jedoch vermöchte ihm zu folgen in Diefen unzähligen 
Berwandlungen? Oft hebt er die Fäuſte fehüttelnd in Die Höhe, als 
wenn er mit zehn Borern von Donnpbroofe in Irland zugleid, Fimpfen 
woflte; bald reißt er feine unglücjelige Perüde vom Kopf, als gälte 
es, fie zu vernichten; dann flreichelt er fie wieder, bringt fie in Ord— 
nung und ſetzt fie mit wahrhaft väterlidher Sorgfalt wieder auf. Ich 
ſah ihn im 3. 1924, während einer faft wahnfinnigen Rede zu Gunften 
der irländifchen Unabhängigkeit feine Halsbinde abnehmen und mit 
bloßem Halfe während der übrigen Sitzung zum Erjtaunen der Bers 
ſammlung bleiben. Ihm gehorcht jeht jenes Königreih, wo bie 
Konvenienz den größten Einfluß übt, wo bie atiftofratifche Etikette 
herrfcht, das Land aller Wohlanjtändigfeit und Würde, England. 
Und biefer Dann iſt O'Connell. 

Man fann ihn gemein nennen, in mancher Hinfidye felbft ver- 
dammenswerth; doch gefürchtet von ben Intereſſen, die er angreift, 
behält er feine Macht; unter Leuten von Talent ift er der Mann von 
Genie. Seine Fehler ald Redner find zahlreich und in die Augen 
fpringend; er erfchredt, Fann aber weder überreden, noch gefallen, 
Der Zufammenfluß von Ideen in feinem Gehirn unterbricht oft eine 
angefangene Phrafe, zerreißt den Faden feiner Argumente, und fchließt 
das Ganze mit einem unangenehmen Gtottern. O'Connells Beredſam— 
feit ift Feine Kunſt, fondern ein Snftinft. Seine Sntonationen find 
die der Peidenfchaft und in ruhigen Momenten überrafcht und ermüdet 
feine ewige Monotonie. Andere Redner find immer fertig und be= 
herrjchen ſich; Lord Stanley und Sir Robert Peele werden gehört, fo 
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wie fie zu fprechen beginnen ; fie unterftüben den Enthufiasmus mit 
der Eleganz, die Heftigfeit mit der Klarheit, das Pathetiſche mit der 
Anmuth. So fange unfer irländifche Redner nicht in's Feuer geräth, 
wird er erhaben. Nur in Kämpfen, wo es Invectiven regnet, iſt er 
erbärmlich; fo bald aber die Lava des Vulkans zu fließen beginnt, ftcht er 
in feinem vollen Glanze da. Wenn Echimpfiworte von einem Ende des 
Haufes zum andern wie Bälle fliegen, dann weiß Niemand eine Beleidiz 
gung mächtiger und wirffamer zu erfinden, als unfer Held! Er ift bewun— 
dernswerth in biefen Augenblicden des Tumultes; dann erfindet er neue 
Tadelworte, bie Alles in Erftauuen fehen. ein „Zhr habt gelogen“ 
ruft er mit einem bewundernswürdigen Aplomb. Sein Schweif, jo nennt 
man bie irländifchen Mitglieder, die ihm unterflügen, und die Ver— 
wandten, die er in bas Haus mitnimmt, folgen ihm überall Schritt 
vor Schritt. Dann erfcheint die gefehgebende Berfammlung von England 
wie eine Taverne voll betrunfener Lente, die fid prügeln wollen. Im 
Suli des vorigen Zahres befchäftigte fidy dag Gomite der Mittel und 
Wege mit den Fragen über die Ausgaben der Geijtlichfeit. Herr Cham, 
ein von der Dubliner Univerfität gewähltes Mitglied, und der Reprä— 
fentant ber firengen proteftantifchen Meinung, entwickelte feine Anficht. 
„Bewundert, Ihr Herren,“ jchrie O'Connell fich erhebend, „die geiſt— 
lihe Wildheit biefes Menfhen! Nah ihm it die Religion eine 
Affaire von Schiliingen und Pencen.“ 

„Ich gebe ein formelles Dementi dem ehrenwerthen Rebner,* rief 
ihm Shaw entgegen, der ein eben fo hitiger, aber nicht fo einfluß— 
reicher Srländer war; „ich Flage ihn an, daß er die Religion zerftören 
wolle, die er zu vertheidigen gefchworen hat.“ 

Hier erreichte O’'Eonnells Wuth den höchſten Grad: „Ich rufe Euch 
zur Ordnung,“ fchrie er, „Ein Rebner, der Lügen vorbringt, muß 
zue Ordnung gerufen werden.“ 

O'Connell unterftüßte die Adminijtration, welde eine Reform in 
ben geiftfihen Angelegenheiten verlangte. Die Oppofition erhob ſich 
gegen ihn; dieß erſchreckte ihm jedoch nicht, und er hielt Stand. „Die 
geiftliche Wildheit,“ wiederholte er, „fignalifire id dem öffentlichen 
Abſcheu.“ 

„Meine Wildheit iſt nicht die Derjenigen,“ erwiderte Herr Shaw, 
die al8 Wahrzeichen einen Todtenfopf und zwei gefreuzte Knochen bare 
unter führen.“ 

Die war eine Anfpielung auf die Fahne der aufrührerifchen Kar 
tholifen in Irland. 

„Nehmt als Wappen,“ fchrie O'Connell mit der Stimme eines 
zornigen Laftträgers, „einen Kalbsfopf und einen Efelskfinnbaden.“ 
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Dieß war eine uneble Race; affein ber Kopf bes Herrn Shaw 
war fehr di und fein Kinnbaden fehr lang; babei war O' Conneills 
Geberde jo burlesf, daß allgemeines Lachen erichaffte, und der Bes 
herrfcher des Haufes ſetzte ih unter dem Hurrah feiner Kollegen 
nieder, ftolz auf einen Triumph, wie jie fi alle Tage für ihn er— 


neuer. 
( Blackwood's Mag.) 


2. 
>» Eine Baptisten-Taufe in England. 


Am 22. Auguſt — die fonderbare Scene wird das Datum fletd 
in meinem Gedächtniſſe erhalten — hatte ich Eambridge verlaffen, 
wohin mich der Ruf der Univerfität gezogen, und mein Morgen-Gang 
führte mich ficben Meilen von der gelehrten Stadt weg bis zum fer 
- bes Fleinen Fluſſes, der feinen Namen dem Dorfe Whittlesforb ge: 
geben. Es ijt biefes ein fchönes, veinliches, wohl gehaftenes, ger 
weißtes Dörfchen mit bequemen, zierliden Häufern, fettem Vieh, 
friihen Graspläßen, und mit jenem Ausjchen von Wohljtand, deſſen 
ſich alle brittifchen Dörfer erfreuen, Die Anfündigung einer religiöfen 
Geremonie, welche hier zwifchen Luft und Waſſer jtattfinden follte, 
hatte mic, angelockt. Es find mir im Leben viele religiöfe Ercentris 
eitäten vorgefommen, daran kann es in einem Lande nicht fehlen, wo 
fi) der Stamm des Proteitantismug in hundert Zweige vertheilt, aber 
diefe war durch ihre Eigenthümlichkeit bemerfenswertber, als alle andern. 
Und doch handelte es ſich nur um eine Taufe. 

Bor Allem gab es bier weder einen Pathen noch eine Pathin, 
weder einen Kirchendiener, noch luſtige Berwandte, noch eine glüdliche 
MWöchnerin. Die adıt und vierzig Kinder, welche getauft werden foll« 
ten, waren alle jo groß und meijtens älter als ih; der allgemeine 
Taufzeuge war ein fchöner junger Mann in jehwarzer Kleidung mit 
feliger Miene; die Kirche war das Himmelsgewölbe; das Taufbeden 
das Bett des Stromes Whittlesford. 

Der Morgen war prächtig; die Sonne erglänzte in goldenem 
Feuer am Firmamente; man hätte glauben folfen, die Sonne des 
Drients wolle eine ächt orientalifche Geremonie beleuchten; mehr ale 
zehn taufend Menfchen wogten zu dem Orte ber Handlung, einer 
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feichten Stelle bes Fluffed. Die Einen waren zu Pferd, die Andern 
auf Wagen und Karren, bie Meijten zu Fuß, Alle baarhaupt, und 
bildeten einen weiten Halbkreis, deſſen beide Geiten das Ufer des 
Fluffes und die Mauern des Schloffes berührten, deffen enter bis 
unter das Dad mit aufmerffamen Zufchauern befeßt waren. Vor dem 
Ihore des herrlichen Kaftells, ganz am Ufer des Fluffes hatte man 
eine Kanzel errichtet; der Geiftliche, mit einem langen Rode angethan, 
beitieg bdiefelbe; die Gläubigen der Berfammlung reihten fi dicht um 
ihn, und ein tiefes Stillſchweigen trat ein, 

Zuerjt fang man eine Hymne; dann wurde ein langes Gebet ges 
ſprochen. Es lag etwas Ergreifendes in dieſer religidfen Handlung, 
die man wie in ben eriten Tagen der patriarchalifchen Welt im Ange— 
fiyt des Himmels vernahm, fie waren von tiefer Wirfung, diefe Ge— 
fünge, die über das Land hin erfchollen, und in voller Majeſtät fich 
zum Simmel auffchwangen. 

Sobald das Gebet gefprocden war, ergriff der Geiftlicye ein neues 
Seftament und las folgenden Tert: „Ich taufe euch mit Waffer zur 
Buße.“ Aller Augen richteten ſich nach ihm, alle Ohren öffneten ſich, 
um feine Predigt über dieſe Worte Chrifti zu vernehmen, Beim 
Schluſſe legte er den Glauben feiner Gemeinde über die Taufe aus, 

Als die Rede zu Ende war, fang man eine andere Hymne, und 
die Täuflinge zogen fi) zurüd, um ihr Taufgewand anzuziehen. 

Eine halbe Stunde fpäter trat der Adminiftrant, baarhaupt, in 
ſchwarzem Rode, ein Tejtament in der Hand, vor, und begab fid, 
begleitet von mehren Priejtern, Dienern, Aelteſten und Diafonen zum 
Ufer, bie acht und vierzig Neophyten, weldye getauft werden follten, 
gingen hinter ihm. 

Zuerjt kamen die Männer, zwei und zwei, ohne Hüte, in langem, 
weißem, um bie 2enden mitteljt eines Gürtels befejtigtem Rode. 
Einige trugen, als äußerſt unpoetifche Ausnahme, weiße baummollene 
Mützen auf bem Kopfe; fie mögen fi durd die Eitelfeit, ihren 
Fahlen Kopf nicht zeigen zu wollen, zu einer Goiffüre veranlaßt ges 
funden haben, bie in der Regel für das CEhebett und in England 
für das Hängen vorbehalten bleibt, 

Die Frauen folgten in langen weiten Kleidern von weißem Moufs 
feline nad. Wie man verfichert, ließen fie aus Furcht vor den Zus 
fälfen, weldye die Leichtigfeit des Gewebes beim Eintritt in das Waſſer 
hervorbringen fonnte, mit ſchaamhafter Klugheit das Untertheil ihrer 
Röcke mit einer Bordure von Fleinen Bleiſtücken befegen. 

Alle, Männer und Frauen, fteliten fi um den Geiftlihen vor 
dem Fluffe auf. Häufer, Felder und Bäume bededten fi) an beiden 





Seiten bes liferd mit einer immer mehr zunehmenden Menge, bie, 
um dieſes Schaufpiel zu fehen, berzulief, aber, religiöfe Freiheit big 
in ihren: Sonderbarfeiten achtend, fih ruhig und fchweigend verhielt. 

Der Abminijtrant nahm einen männlichen Täufling bei der Hand, 
und führte ihn in das Waſſer, indem er dabei während des Hinein- 
tretens ſprach: „Hier ift Waller, wer mag es wehren? Glaubft Du 
von ganzem Herzen, fo follft Du getauft werben.“ 

Sobald er bis zu einer gewiffen Tiefe gelangt war, hielt er an, 
jteffte fi), zur Linfen des Neophyten, das Geſicht gegen deſſen Schul: 
tern gefehrt, die rechte Hand auf der Mitte feines Nüdens, die linfe 
auf feinen Bauch, indem er im Diefelbe Hand die beiden Hände des 
zu Zaufenden nahm, und folgende Formel fpradh: „Ich taufe Did) 
im Namen bes Baters, des Sohnes und bes heiligen Geiftes.“ Nach: 
dem er biejes gefprochen, legte er ihn ganz in das Waller, und 
tauchte ihn darin unter, 

Sobald fih der Getaufte wieder erhob, nahm ihn ein Affiitent, 
der fih zu diefem Ende in eine Barfe geſetzt hatte, trocknete ihm mit 
einem Tuche das Geficht ab, und führte ihn in das Schloß, wo der 
Eigenthümer den Baptijten freigebig einen Saal zum Anfleiden einge: 
räumt hatte. Go ging das bis zum Lehten fort. 

Die Frauen wurden durchaus auf diefelbe Weife getauft. Der 
Adminiſtrant jtand im Waller. Ein Diafone führte ihm die Neophy— 
tinen zu, bie meijtens in Jugend und Friſche erblühten. Es lag 
etwas Anzichendes, aber nicht fehr Keufches in diefer Prozeſſion der 
Mädchen, wie ihre Formen in dem maffen, beinahe durdfichtigen 
Mouſſeline ſich abzeichneten, wie fie in das Waſſer getaucht wurden, 
fi) wieder hoben, und hierauf nach dem Schloſſe Hingingen, um fid) 
umzufleiden. Es war mehr eine Scene des wollüftigen Heidenthumg, 
als der ernten chrijtlichen Religion. Der junge Adminijtrant mußte 
eine feite, ernite Frömmigkeit oder Kälte des Gemüthes befigen, um 
fein Herz nicht rafcher als gewöhnlich fchlagen zu fühlen, wenn er die 
vier und zwanzig Sungfrauen nad einander untertauchte. Darunter 
fol freilich, wie man mir fagt, feine Braut gewefen feyn. 

Der einzige Unterfchied zwifchen der Taufe der Männer und ber 
der Frauen beſtand darin, Daß diefe ein Affiitent ihres Geſchlechtes 
beim Austritt aus dem Waller empfing, abtrodnete und in das 
Schloß führte. 

Als Alte getauft waren, ftieg der Abminiftrant aus dem Waſſer 
an das Ufer, und richtete hier noch ganz naß eine feuerige Ermah— 
nung über das innige Vergnügen, weldyes der Gehorfam gegen bie 
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göttlichen Gebote der Seele gewährt, an die Berfammlung. Nach 
bem gewöhnlichen Segen entließ er fofort die Gemeinde, 

Für die Getauften war damit die Handlung noch nicht völlig 
beendigt. Sobald Alle abgetrocdnet und angefleidet waren, verſam— 
melten ſich Männer und Frauen in einem großen Saale des Schloffes. 
Der Adminijtrant trat fogleich zu ihnen, bewaffnet mit einem Gebete 
und einer abermaligen Rede über religiöje Freiheit und andere herr« 
liche Dinge, die, wie jede Rebe, mit der Berheißung feliger Unſterb— 
lichfeit für alle Baptiften und Antipädobaptiſten ſchloß. Ein Liebes— 
mahl mit Roaftbeef, Kartoffeln, Schöpfenbraten und Dünnbier vers 
mifcht, und gewürzt mit biblifchen Testen und frommen Sprüchen 
vollendete bie große Tauffeierlichfeit. 


- Bilder aus Dachsen 


von 


F. Stolle 


— — — 


Dis sächsische Mlittelstadt. 


Bom hohen Auersberge führ' ich Dich, mein Eefer, in eine ſäch— 
fifhe Mittelſtadt. Du ſiehſt da das freundliche Städtchen im Ihale 
fiegen, Friedlich feige der Nauch der Abendmahlzeit in bie ftille 
Abendluft. Biele der Häufer haben etwas Gaftlich: Einladendes. Die 
Straßen find reinlih und gefehrt; es it Sonnabend. Fürchte Dich 
nicht, tritt näher. 

Eine fähfifihe Mittelftadt, was ift das? Das ijt eine Stadt, wo 
in Folge der Stadtordnung nad Vater, Sohn und heiligem Geift ber 
Amtmann oder ber Bürgermeifter oder der Gtadtrichter zu ftchen 
fommt. Der Superintendent oder die diverfen Pafloren und Diaconen, 
welche wit einem Beine bereits im Himmel, in der Unjterblichfeit 
fußen, bleiben wie billig etwas abfeit. Allerdings gelten in einer 
fächfifchen Meittelftadt der König von Sachſen, die Minifter, die Kreis— 
Directoren und Amtshauptleute für angefehene Leute, aber einen Ver— 
gleich mit den refpectiven Raths- und Amtsperfonalien Fönnen fie 
darum nicht aushalten. 

Die Menfchheit in einer füchfifchen Mittelſtadt wird eingetheilt; 

1) in eine Fleiſcheſſende und 

2) in eine Kräuter- und Gemüſe-Eſſende. 
Zur Fleifcheffenden gehören nun vor allen Dingen: 

a) bie Honpratioren und 

b) der wohlhabendere Theil ber Bürger, 

Die Honpratioren?! Ya, das it bald gefagt, aber ich zer 
arbeitete vergebens mein Genie, wie ich über dieſe Ebenbilder Gottes 





3 


_ 
‚ | 
x 
2* 
_ * 
— 
*4 *2* 
F 
J — 
= 4 
Tu 
< —— 4 


42 


\) 


ER 


u 
I We 


on UA 


Pe" 


he Parw ie" 


“ 1 . 42 Bu 






Eu, 
a ren \ 


506 


einen Flaren Begriff beibringen foll. Die Honoratioren einer fähfifchen 
Mittelftadt find ein curiofes Ragout, das aus curiofen Ingredienzen 
befteht, nad) einer curiofen Kochmethode zubereitet, und bald magerer, 
bald fetter ausfällt, je nachdem ein gütiger Himmel darüber waltet. 
Am Beiten ift es, ich bocire durch Beifpiele, und beginne mit cinem 
höchſt magern Honoratiorenpublifum. Hiezu gehören unwiderruflic) 
folgende fieben Hauptſtücke: 

1) Der Amtmann. 

2) Der Herr Netuarius, 

3) Der Paitor. 

4) Der Rector, 

5) Der Advofat. 

6) Der Doftor, 

7) Ein Steuergeijt. 

Darunter Fann man’s nicht thun, beim beiten Willen. 

Aber id) gebe jet ein Erempel von einem etwas fetteren Hono— 
ratiorenfpitem. Dazu hol’ ich mir einen Amtmann, einen Vicefuper: 
nummeraractuar, einen Diaconus, einen Gantor, Advofaten (wenn er 
auch Feine Glienten hat), einen Pojtmeijter und Apothefer. 

Seht gewinnt die Sache an Rundung. Ich gehe weiter und greife 
anderthalb Lieutenant auf, nämlich einen ganzen Lieutenant und einen 
Fähndrich, welche beide Cäſaren ein bdetafchirtes Corps der deutſchen 
Bundesarmee im Städtchen commandiren. Mein Bli wird leuchtene 
der; ich entdede ein altes adeliges Fräulein und rühre fie in ben 
Brei. Das wirft Blaſen und duftet lieblih. Schon feimt der Silber: 
blit der Nobleffe und das Tabafraudyen wird billigen Befchränfungen 
unterworfen. 

Aber was entdeck' ich ta? O ich glüdlicher Eopernicus! einen 
himmlifchen Legationsrath, der in freudvolfer Anwartichaft lebt, uns 
mittelbar nach dem jüngften Gericht die diplomatifche Earriere zu be= 
ginnen. Komm her, Gefegneter des Herrn! Nun will id den Blitz 
erwarten, der ung flürzen foll. 

Das alfo glücklich arrondirte Honvrätioren » Publifum hat jebt 
nichts Eiligeres zu thun, als in eine gefchloffene Gefeltfchaft zufammen 
zu treten, um ſich allwöchentlicy einmal in Gemeinfchaft herzinnig zu 
ennuyiren und zu beräfoniren. 

Die neue Eonföderation titulirt ſich ſelbſt und fo entſteht ent— 
weber: eine „Societät“, oder eine „Reffource*, oder cine „Er: 
holung“ oder eine „Harmonie.“ Der Name der Gejellfcyaft be— 
zeichnet nämlich allemal das Gegentheil von dem darin obwaltenden 
Geiſte. 
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Es wirb Generaleonvent ausgefchrieben; es gibt einen Heinen 
pofnifchen Reichstag. Enblid, Fommen die Statuten zufammen in 999 
Paragraphen, von denen ein Zehntel hinreicht, aller Geſelligkeit den 
Hals zu breden. Zu Vorfichern wählt man die Hochgefteltteten, wenn 
ihnen auch alles Gefeltigfeitstalent abgeht. Auch ber Tanzvorjicher 
wird aus hohen Regionen herabgehoft, felbft wenn er nur Ein Bein 
hätte, — 

Dem wohlhabenderen Bürgerftand, der in folge der zuſammen— 
getretenen HpmoratiorensGefeltfchaft die Lesten der Mohicans aus ſei— 
nen Reihen fehwinden und mit hohen Augenbraunen und bedentung- 
reicher Miene zu den Pairs übergehen fieht, fchwillt jet dev Kamm, 
nnd fo fügt es das Geſchick, daß als zweite Kammer ein Bürger: 
verein das Licht der Welt erblickt. 

Der Bürgerverein faßt gleich in feiner erjten Sitzung den volfd« 
fouverainen Beſchluß, allen Adel auszufchließen, felbit wenn Feiner 
vorhanden, und unbedingte Rauchfreiheit zu geftatten. 

So fondert ſich alsbald in Folge dieſer gefellfchaftlichen Niebers 
fhläge das Trodne vom Naffen, die Buttermild von der Butter, — 
Altes ift hübſch claffifieire, in Ordnung und Enftem gebradht, wie es 
ber Deutjche licht. Man ficht jeht, Wo und Wie, 

Aber trotz Dem erblick' ich noch einige ruchlos Umbherirrende, bes 
jammernewerthe Sterblidye, die weder aus noch ein wiffen, wie jenes 
Gerippe im Goethefchen Todtentanz, dem ber Thürmer dag Hemd 
geftohlen. Das find jene Unglücklichen, über die die MWeltgefchichte 
noch nicht im Klaren, ob fie zu den Honoratioren gehören oder nicht. 
Dem Bürgervereine beizutreten, läßt ihr Stolz nicht zu, und für bie 
Honoratioren= Gefellfchaft findet man ihre Ahnenproben nicht ganz in 
der Ordnung. So fchweben fie zwifchen Himmel und Erde, und ges 
langen wie die Halbhere im Fauft im irdifchen Jammerthale nie zur 
wahren Ruhe. Unglücfelige Halbheit, bejammernswerthes Zuftemilien, 
welches Unheil haft Du fchon in der Welt angerichtet. 

Geit einigen Tagen aber ziehen fich die Phnfiognomien der Hono« 
ratioren in feierliche, geheimnißvolle Falten. Die Antworten werden 
Fürzer und unbeftimmter; beim Borjteher finden Eonferenzen ftatt; 
Volk und Bürgerjtand munfelt, und der Keflerwirth trifft Anftalten, 
als wolle er nächſter Tage die heilige Allianz bewirthen,. Richtig, das 
Geheimniß ift heraus — es gibt einen Ball. 

Wer Honoratiorenfähig und vom Himmel mit zwei Beinen begabt 
ift, wird alarmirt, am Tanze Theil zu nehmen. Gleichwohl fommen 
nach ber jchärfften Nefrutirung nur zehn Tänzer zufammen, wovon 
ein Paar gleich nach den erften Tänzen als überreife Pflaumen abfallen 
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vom Baume der Erfenntniß, und in jene großartige Pethargie hinter 
dem Bierfruge verfinfen, von wo fie fein Zündfhwamm und Todten- 
wecker wieder auf die Beine bringt. Eine zweite Abtheilung der tanz« 
baren Decemvirn Fann nad heutigen Ballanfichten gar nicht für Tänzer 
gelten, da fie, ber alten Schule angehörig, den Rutfcherpas nicht be= 
greifen Fann. Ohne Rutſcher und Gallopade iſt nach der heutigen 
Sehirnorganifation der deutfchen Damen ein Ball ein Non ens. 

Aber je trübfeliger und frugaler e3 mit den Tänzern beſtellt iſt, 
um jo blühender und reicher entfaltet fi die Flora der Tänzerinnen. 
Da fit manches jüße Blumengefichtchen, um das ſich das junge Volk 
auf einem Leipziger Baltfaal über das Schnupftuch jchießen würde, die 
Hände im Schooß den ganzen lieben Abend, und fchmachtet, trachtet, 
voffe und harrt, bangt und verlangt nach einem Engagement und oft 
— vergebens, 

Der BVicefupernummeraractuar, der Fähndrich von der beutfchen 
Bundesarmee und ein junger flotter Kaufmann bilden den Gros der 
Armee ber tanzbaren Herren, die Kerntruppen, welche aushalten, bie 
alte Garde, die fidy nicht ergibt. Mit jedem Tanze erwerben fie fc) 
neue Lorbern in den Augen der Damen. 

Der Bicefupernummeractuarius fpielt überhaupt eine bedeutfame 
Nolle, Er fteht bei den Mädchen weit über dem Xetuar und felbjt 
über dem Amtmann, welche beide verheirathet find, was bei dem 
Dicefuper nicht der Fall it. Die Mädchen haben hier ihre eigenen 
Nangliften, welche mit den vfficielfen felten harmoniren. In Folge 
ber ſchätzbaren Eigenfchaft aber, nämlid des Unverheirathetjeyn, 
lebt der Bicefuper unter der jtädtifchen Flora, wie der Prophet Mus 
hamed im Parabdiefe. Es bedarf wirflid nur eines Winfs von feiner 
Geite, und die ſchönſte Houri des Etädtchens reicht ihm gern die 
Hand zum Engagement für den langen, oft langweiligen Gotillon 
durch's Leben. Allerdings it der Bicefuper erſt feit cinem halben 
Jahre von ber Univerfität zurüd, unter zwei bis drei und mehren 
Sahren ift an Die dürftigite Anjtellung nicht zu denfen; aber was thut 
dich, Die armen Dinger find auf's Warten eingerichtet. 

Der große Ball der Honoratioren = Öefellichaft gewährt indeß 
Stoff zu wocenlangen Eonverfationen, Betrachtungen, Berechnungen, 
Hoffnungen und Spefulationen. Es wird mit diplomatifcher Genauig— 
feit verhandelt, wie viel Mal der Fähndric und der Bicefuper mit 
diefer oder jener getanzt; man fpürt den Quellen nad), ſchöpft Reſul— 
tate, ftellt Bermuthungen und baut Hypotheſen. 

Endlidy tritt die Eonverfation in ihr gewohntes Bett zurück und 
wird erjt burch den merfwürdigen Umftand wicder in Wallung gefeht, 
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daß ber Lieutenant Etubbart, troß feiner geringen Gage, einen vier 
fchrötigen Tiegerhund an ſich gebracht hat, welcher durch feine täglichen 
Rencontres mit der collegialen vierfüßigen Stadtmiliz zu nicht geringer 
Hergerniß gereicht. j 

An Wochenabenden verfammeln fidy die Dalberge des Städtchens 
in der Regel auf dem Rathskeller. Ich brauche nicht zu erwähnen, 
daß man hierunter Fein unterirdifches Gewölbe verftcht, fondern eine 
freundliche Schenfwirthfchaft im Erdgefchoß des Rathhaufes. Die alten 
Deutfchen, wenn fie fich nicht mehr zu ratben mwußten, befoffen fid). 
Dieß it wohl der Grund, warum man noch heutzutage Rathsjtube 
und Trinfitube in fo bedeutfamer Naͤhe finder. 

Da fiht denn Deutfchland, das junge wie das alte, hinter Bier— 
frügen, oft trinfend, wenig ſprechend, viel rauchend, mit fo verzweifelt 
ernjtem Gefichte, wie weiland die römischen Senatoren, als bie Gallier 
einrücdten, und einen der Graubärte am Barte zupften. Man benft 
jeden Augenblick, irgendein Geniebliß werde aus ber Tabackswolke 
hervorleuchten, aber ſolche Ercentricitäten würden den Biergeift ftreng 
beleidigen, und fo fchleppt fich das Geſpräch träg und trüb im ſchlam— 
migen Kanale der Alltäglichfeit dahin, und nur äußerſt felten erhebt 
es ſich einigermaßen zu einer geiftreichen und intereffanten Höhe. Die 
Glücklichen, fie werden nicht geplagt von Ecrupeln und Zweifeln, wee 
ber von politifchen, noch literarifchen, noch andern, und ijt bag Bier 
gut ausgegohren, fehlt nichts zur Glückſeligkeit. Es find eben beutfche 
Philifter, was folt ich fie weiter befchreiben, und diefen theuern Aus 
bruch findet man in Deutfchland überall, jo weit die Wolfen ziehen. 


Nachschrift. 


Um nicht parteiifch zu erjcheinen, erfläre ich ausbrüdlich, daß in 
vorftehendem Auffabe vorzugsweife die Schattenfeiten, weldye der Rüge 
bedurften, hervorgehoben find. Die fähfifhen Mittelitäbte haben auch 
ihre Lichtfeiten und Annehmlichkeiten, auf die ich fpäter einmal zurück 
fomme. 
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Kaum war idy von meinem Ausfluge nach Gibraltar wieder an 
Bord gekommen, als man verfündete, daß die Eholera fid, mitten in 
der englifchen Flotte zu zeigen angefangen habe. Schon vernahm man 
während der Finiternig der Nacht den Fall verfchiedener Körper in's 
Waſſer, als Zeichen ihrer furchtbaren Berwüjtungen, wodurch unfere 
Machen von Entfegen ergriffen wurden. 

Das Fahrzeug, worauf ich mic, befand, war eine Handels-Goe— 
fette; ein Marfeillefe befehligte fie. ' Diefer Menſch wurde neben der 
angeborenen Mäpigfeit eines Sohnes der Provence von dem Geize 
eines Juden befeffen; die Sardelle und der Zwiebad, bie er feine 
Matrojen effen fah, erfhienen ihm wie Berlujte an ben Sntereffen 
feiner Ladung; fo fehr er jedoch, geizig war, fo unruhig war er aud) 
über die Dispofitionen feiner Mannſchaft. 

Seit lange fhon hatte diefe gegen die Unvorfichtigfeit ihres Ka— 
pitäng gemurrt. Der Waffermangel und die fchlechte Nahrung hatten 
bei Einigen Fieber veranlaßt, und die Andern zur Berzweiflung ges 
bracht. Auch ich war auf eine Nation von einigen Unzen Zwiebad 
und eine hohle Hand voll Waffer gefegt worden. Go befand idy mic) 
vier Monate lang unter zehn Menfchen, deren Mißtrauen und Wuth 
mit ihren Bedürfniffen und Leiden wuchfen, und die immer bereit 
waren, fich zu zerfleifchen. 

Wie viel habe ich gelitten von ben Schmerzen bes Leibes und 
ben brennendern Schmerzen ber Seele, allein mit meinen Gedanken, 
auf diefer Seufzerbrüce fchwebend zwifchen Himmel und Waſſer! Wie 
lange wurden mir die vier Monate, von denen eine Stunde mir 
zum Sahrhundert wurde in biefen Tagen der Angit, die von Menfchen 
als die fetten betrachtet wurden, welche nur für einen Monat Hoffnung 
in ihre Fahrzeug gefeht hatten, Wie oft fah ich Todesangjt auf diefen 
Gefihhtern, während der Sturm heulte und der Abgrund unfer Fahrzeug 
verichlang, und wir vom Himmel nichts ald die Flamme bes Blitzes 
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gewahrten, der zwiichen zwei Waſſerbergen leuchtete, die ſich fchäu- 
mend auf uns herabjtürzten! Wie oft hatte ich den Fleinen Schiffe: 
jungen nad) feiner alten Mutter feufzen hören, deren Gtüße er war, 
und die alten Matrofen andächtig zur Mutter Gottes flehen. Espera! 
Espera! jtotterte der geizige Kapitän, wenn ein Waſſerſturz das Schiff 
zu zerfplittern drohte; aber nur feine Ladung hatte ihm dann dieſen 
Ruf der Hoffnung ausgepreßt. 

Dieß jedoch war nur der ſchwächſte Theil des Drama’s; auf einem 
andern Schiffe waren fchon drei Unglücliche geftorben, denen ich mich 
beigejellt hatte und die ich auf ihrem Fahrzeuge begleiten wollte, Einer 
von den Armen des Andern umſchlungen und in biefer furchtbaren 
Krije durch das Gebet einer frommen St. Joſephs-Schweſter beiges 
ftanden, mußte eine ungeheure Welle des Oceans ihnen zum gemein« 
fhaftlihen Grabe dienen. 

Nach diefer fürchterlichen Reife war nidhts geeigneter, mid) vor 
meiner Rüdfehr in das Baterland angenchm zu zerjtreuen, als das 
fehöne Land Andalufien; und es war Zeit für die Mannfchaft, wie für 
mich, wollten wir unfere Gefundheit erhalten. 

Der Kapitän verfammelte Alles auf bem Verdeck, und wagte es 
zu fragen, ob die Noth fo dringend wäre, um fich in Algefiras auf: 
zuhalten; ich begnügte mid, ihn filtfchweigend zu betrachten, wie 
man wohl zu thun pflegt, wenn man feinen Mund nicht von rohen 
Worten überfließen fajfen will; aber die Mannfchaft war nicht fo ges 
finnt, ihre Antwort war entjcheidend: „Wir haben Fein Waffer mehr, 
es gibt nichts mehr zu eſſen!“ 

Er mußte nachgeben, obgleih er es verſuchte, bemerkbar zu 
machen, daß wir nicht weit mehr von unferem Reifeziele wären, daß 
wir die Küſte von Spanien ſtets an unferer Geite liegen hätten und 
vor uns Garthagena und Barcellona. „Wir haben fein Waffer, wir 
haben nichts mehr zw eſſen!“ Diefe Worte gingen ihm an’s Herz: 
eritens wegen des Anfaufs von Waller und Lebensmitteln, zweiteng 
wegen bes Zeitverluftes, da die Löhnung der Matrojen fortging, und 
drittens Fonnte er den Wind verlieren. Er war in Berzweiflung; ich 
aber fah mich ſchon voll Freude in Algefiras, mitten unter Dem Bolfe, 
das frei hin= und hergehen durfte, während ich auf fünfzehn zuſam⸗ 
mengefügten Brettern zitterte; ich dachte fchon darüber nach, auf 
welcher Seite ich meinen Einzug halten und welche Orte ich befuchen 
würde. Ich verfchlang ſchon mit den Augen diefe Wälder von Orangen 
und Granaten, ich fog ſchon ihren Föftlichen Duft ein, 

Der Anfer wurde alfo gelichtet und wir fhifften gerade auf bie 
Infeln zu, welche Algeſiras vertheidigen und der Stadt den Namen 
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geben; eine davon hat dag Meer fait weggeſpült, es iſt nichts mehr 
als ein Felfen, der Faum aus dem Waffer hervorragt; auf der andern 
liegt das Fort San Antonio, welches die Stadt vertheidigt. 

Eeitwärts von uns lagen einige fpanifche Kriegsfahrzeuge, unter 
denen ich eine Brigg von achtzehn Kanonen bemerfte, die mid) durd) 
ihre NReinlicdyfeit und Eleganz, wie durch die Erercitien, die ih an 
ihrem Bord ausführen fah, an die ſchönſten Kriegsfahrzeuge der eng— 
fifchen und franzöfiihen Marine erinnerte, Ich erfuhr bald, daß es 
ein Muſterſchiff fen, welches auf franzöfiichen Werften während des 
Kriegsjahrs von 1823 erbaut worden war, Die andern würden ung 
fiber durch den Gejtanf getödtet haben, den fie von fid) gaben, wenn 
wir zufällig unter ihrem Winde gewejen wären; fie waren größten« 
theils mit Gefangenen gefüllt. 

Um zwei Uhr ließ der Kapitän das Boot hinunter; er hatte mich 
einen Brief fchreiben fehen, und mochte wohl glauben, daß ich Klage 
führen wollte; daher nahm er fih vor, allein an’s Land zu gehen; 
allein auf die Gefahr, das Boot umjchlagen zu fehen, fprang id) vom 
Schiff hinein. Wir richteten nun unfern Lauf nad dem Hafen, beffen 
neue weiße Gebäude man aus der Ferne ſchon ſieht. Cine außer— 
ordentlihe Thätigkeit herrichte dort; unfer Boot war in den Flei- 
nen fogenannten Honigfluß eingelaufen, der die Stadt durchitrömt, 
und fo befanden wir uns bald mitten unter den Leuten, die ſich auf 
beiden Ufern bewegten. 

Ich betrachtete neugierig während unferer Fahrt alle diefe nobeln 
Andalufier in ihren braunen Mänteln und mit ihren Fleinen aufge« 
frempten Sammthüten, die immerfort zu fagen fchienen: 

Es una fiera gente la de Espana, 

Que quando a pechos una mepresa toma, 

Los tiembla el mar, la muerte los estraha, 

Diga Numancia que le cuesta Roma, 
(E8 ift eine ftolze Nation, die von Spanien; wenn fie etwas unter: 
nimmt, fo zittert das Meer und ber Tod entflieht; Rom fage an, was 
Numancia gefoftet hat.) B 

Sch aber, ich vergaß Numancia und ben Eid und die Räuber 
von Amerifa, und fprang jauchzend mitten unter fie. Ich hatte Faum 
einen Schritt gemacht, als ich fchon auf einen Majos geftoßen war, 
und zwanzig Flintenläufe auf mid) und die Mannfchaft des Bootes 
gerichtet fah. Sch that einen Sprung bei Geite, um der Salve zu 
entgehen, und z0g mich in unfer Fahrzeug zurüd, wo ich bald ri 
daß diefe guten Soldaten es nur auf bie Eholera abgefehen hatten. 
„Auf die Eholera und auf Eure Flagge, bie breit und ſchön an Eurer 
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Brigantine weht,“ fagte mir mit gutmäthigem Lächeln ein junger 
Spanier. Und in der That die Cholera und die breifarbige Flagge 
befchäftigten in dieſem Augenblid die heilige Hermandad ftarf, Wir 
ſchifften uns alfo unter einer furchtbaren Fluth ein, die ung fait alle 
ſechs verfchlungen hätte, und ließen dem Hafen-Kommandanten unfere 
Briefe zurücd, die fogleich in Weineffig getaucht wurden, um ihnen 
die Anfteedungsfähigfeit zu nehmen. | 

Die Pairs von Franfreicd hatten aufgehört, erblid) zu ſeyn. Der 
Adel und die Geiftlichfeie hatten ihr Weh-Gefchrei durch Die ganze 
Halbinfel ertönen laſſen. In Algefiras, einer liberalen Stadt, fprady 
man von Armeen, die von Norden und Süden in das revolutionäre 
Frankreich einbrechen ſollten. Diefe Umſtände waren ärgerlid, aber 
fie vermehrten meinen Wunſch, in Algefiras zu landen, und mein 
Wille wurde dadurch beftärft, daß ich den ganzen Tag über Zeit hatte, 
die Föitliche Lage diefer Stadt zu bewundern, Algeſiras ſieht ftets 
einen beitern Himmel über fih; ein durchfichtiges Meer badet den 
Fuß feiner Mauern, und fpiegelt in diefer Bucht die frifchejte und 
bezauberndſte Landſchaft. 

Die Straßen bilden ſchöne weiße Häuſer, mit Balconen und 
Sommerdäachern geziert. Sie gruppiren ſich um eine ſchöne Kirche, 
welche die Stadt beherrſcht, und ihre ganze Façade ben Blicken zeigt. 
Gegen Norden verbirgt fi Halb ein Klojter mit feinen gefchwärzten 
Mauern, gegen Süden feheinen zwei andere Klöiter die Stadt gegen 
die Landſchaft hin zu befchließen. Das Ganze diejer fchönen Heinen 
Etade ijt von einer terafienförmigen Hügelreihe umſchloſſen, die ein 
grünendes Amphitheater voll Reiz und Anmuth bildet, Die Landfchaft 
it nad aften Seiten hin mit Wein, Oelbäumen, Zuckerrohr und 
Maulbeerbäumen gedeckt; Eitronen und Orangen befchatten in diefer 
afrifanifchen Temperatur mit ihren duftenden Aeſten die Flarften Bäche, 
Die fhönjten Feldfrächte wachen ohne Menfchenhand zwifchen Alleen 
von Jasmin, Roſen und Myrthen, die immerwährend blühen; hin und 
wieder leuchten ſchöne Landhäufer hervor, wohin man bie Föftlichiten 
Luftparthien macht; meine Blicke verloren fich in die dunflen Gänge, 
welche dahin führten, weil die Sonne hinter die Berge fanf, und die 
Abendichatten die ganze Küfte in einen wohlduftenden Hauch Hälften, 
und mir fo die Neize des Anblicks entzogen, 

Ich flieg zum Hafen hinab, wo id) mitten in der Menge, bie 
beitändig zunahm, dem anmuthigen Gange ber ſchönen Andalufierinnen 
folgte, die von der Abendfühle zum Meer hinaus gelodt wurben, 
Eine von ihnen, die in Begleitung einer Duenna war, hatte fich un- 
ferem Fahrzeug gegenüber gejtellt; fie bewegte mit ausdrucksvoller 
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Grazie voll Ungeduld den Fächer, und diefes Spiel, welches die Spike 
der Mantiffe verfchob, ließ ihre fchöne Stirne fehen, von welder 
dicke Locken der fchwärzeften und glänzenditen Haare herabfielen. Ich 
weiß-nicht, was ich mehr an ihr bewundern follte, die Grazie ihrer 
feinen Taille oder die erhabene Melancholie ihrer ſchwarzen Augen, 
die fich einige Zeit auf das Meer geheftet hatten und dann ihre Blicke 
zum Himmel fehrten, der ficy zu verfinftern begann. Die Unglückliche! 
Sie war nad Algefiras gefommen und ging jebt in den Hafen, um 
ihr festes Lebewohl dem Gegenjtande ihrer zärtlichiten Neigung zuzu— 
winfen. She Bater, den ein politifhes DVBerdammungsurtheil zur 
Deportation verurtheilt hatte, befand ſich am Bord der Fahrzeuge, 
welche fo eben neben uns die Anfer lichteten, um nad den Kolonien 
zu fegeln. „So eben zieht Ferdinands Juſtiz vorüber,“ fagte mir cin 
Marine:Offizier, der, fein Eigaretto rauchend, fi an die Schanzvers 
fleidung einer benachbarten Brigg lehnte. „Unglüdliches Spanien! 
das fehönjte Land, der fchönfte Himmel, das unglücklichſte Volk auf 
der Welt! Man fann auf Das ganze Königreih von dieſer Stadt 
fAyließen, die wir vor ung liegen fehen; ihre Gründung verliert ſich 
in die Nacht der Zeiten, und doc find fait alle ihre Häufer neu er— 
baut; ihre Bevölferung war gleich der von Gibraltar, deffen Namen 
fie führte — denn Algefiras hieß lange Zeit das alte Gibraltar, bald von 
Phöniziern, Aegyptiern, Garthaginenfern, endlich von Römern unter dem 
Namen Tinginaura und Julia traducta bewohnt. Als Graf Julian Spanien 
den Mauren übergab, wurde in dem Schloſſe, deifen Ueberreite man noch 
am Ufer des Meeres erblickt, der Bertrag darüber abgefchloffen, und 
hier war ed, wo fie zuerjt an's Land jtiegen. Sie gaben dem Schloſſe 
ben Namen Algefiras, welches auf arabifch zwei Inſeln heißt, wegen 
der zwei Inſeln, die am Cingange des Hafens liegen. Sie ließen fidy 
bier mit Macht nieder, befeftigten ſich und da Algefiras nicht weit von 
Ceuta liegt, wo fie gewöhnlich ihre Waffenrüftungen unternahmen, fo 
ſchifften fie einen Theil ihrer Truppen bequem in diefem Hafen aus, und 
ſchickten von da nach Afrifa Sclaven und Beute, die fie in Spanien madıten. 

„Sie waren Herren diefes Ortes beinahe während fiebenhundert 
Jahren. Man fieht in der Gegend noch viele ihrer Werfe, und da 
fie durch ihre Sclaven fehr viel arbeiten ließen, fo machten jie aus 
diefer Stadt einen entzüdenden Aufenthalt. Als Abderamen, Fürit 
aus dem Föniglichen Gefchlechte der Ommiaden fid, 754 des fpanifchen 
Ihrones bemächtigte, wobei ihm hauptſächlich die Bevölferung . von 
Andalufien Hülfe leiftete, war diefe Landfchaft von Arabern verfchiede: 
ner Stämme bewohnt; die Legion von Damasfus lag in Cordova, die 
von Ehalcis in Zaen, die von Paläftina in Algefiras. 
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„Um jich eine Idee von der Wicrtigfeit diefes Platzes zur Zeit ber 
Mauren machen zu fünnen, muß man wijfen, daß nad) der Schladt 
von Tarifa, welche Alfons XI. mit dem Beinamen ber Rächer gewann, 
feine ganze fiegreiche Armee zwanzig Monate lang Algefira® belagerte. 
Kurze Zeit darauf nahmen es die Mauren wicder; als fie aber fahen, 
daß fie es nicht behaupten Fonnten, feitdem die Einnahme von Gevilla 
fie genöthigt hatte, die Gegend zu verlaffen, zerjlörten fie es, eh’ fie 
es verließen. Nur das Schloß des Grafen Julian wurde verjchont. 

„Der Tod dieſes Etatthalters ift eine der intereffantejten Ehronifen des 
Landes; er ijt in folgenden Worten von AbulcacineTariffeAbentaricg erzählt: 

„Der Graf Zulian hatte Abſchied genommen von den Heerführern 
Tarif und Muça. Er hatte ſich mit feinen Dienern und Wachen nach 
Villavicioſa zurücdgezogen, einem Fleinen Fleden in Andalufin am 
Ufer des Meeres. Seine Frau und feine Tochter, welche in Tanger 
waren, famen zu ihm. Der Graf Zulian ging ihnen voll Freude ent— 
gegen, Florinde war beforgt und traurig. Die zärtlichen Liebkoſungen 
von Bater und Mutter fonnten ihr weder ein Lächeln entloden, noch 
bie Miene von Kummer und Schmerz zerjtreuen, die auf ihrem Gefichte 
zu lefen war; fie rief fid) unaufhörlid den Untergang Spaniens in’g 
Gedächtniß zurüd, fie beweinte das Ehrijtenthum, ſo viele Ehrijten, Die 
zu Sclaven gemacht oder getüdtet worden waren, Die verwüjteten Städte, 
die geplünderten heiligen Tempel, die geheiligten Dinge, die man pro— 
fanirt hatte, und fie Flagte fih an, die Haupturſache diefes großen 
Unglücks zu ſeyn. Was ihre Berzweiflung vermehrte, war, daß fie 
fih noch entchrt fah, und durch den Tod Rodrigo’s Feine Hoffnung ſich 
zeigte, Durd ein Ehebündniß ihre verlorene Ehre wieder herzujtellen, 

„Unter diefen finſtern Gedanfen bildete fie einen fchredlichen Plan 
und fie beſchloß zu ſterben. Eines Tages flieg fie auf einen Thurm 
und verfchloß die Thür von innen, damit man fie nicht verhintern 
Fönnte, ihn Entichluß auszuführen; hierauf befahl fie einer ihrer 
Frauen, ihre Aeltern herbeizurufen; ſie Famen. Jetzt ſprach fie weis 
nend mit kläglicher Stimme, daß auf der Welt Feine unglüdlichere 
Grau als fie lebe; daß es ihr unmöglich fey, länger entehrt zu leben; 
daß fie fie bitte, ihrer zu gedenken, ihre zu verzeihen und für fie zu 
beten. Dann, ohne auf die Borftellungen ihrer Aeltern zu hören, 
ftürzte fie fih von dem Thurm herab; man hob fie hHalbtodt auf, und 
fie lebte noch drei Tage, bevor fie ſtarb. 

„Ihre Mutter wurde ohnmächtig, als fie fie ftürzen ſah; Graf 
Sulian wurde von diefem legten Ungfüd fo erfchüttert, Daß er den 
Verſtand verlor; im einem Anfall von Wuth ſtieß er fid) einen Doch 
in's Herz. Einige Zeit hierauf erkrankte ſeine Gattin an einem 

33 * 








'r 
s 516 





Krebsfhaden, und nad unfäglichen Schmerzen ftarb fie zwar eines 
natürlichen, aber entfeßlichen Todes, 

„Diele Reifende haben den Wohnfig diefer unglücklichen Familie 
befucht; der ehrmürdige Pater Labat wohnte dort, ale er Spanien 
befuchte. Er erzählt, daß zu feiner Zeit Graf Zulian noch alle Abende 
fam, um die Scäße zu beſuchen, die er bort verborgen hatte. Er 
war gewöhnlich bei fehr übler Laune und nahm ſich die Freiheit, Die 
zu mißhandeln, welche ohne feine Erlaubniß fih in feinem Wohnſitze 
aufhielten. Seine Schäge wurden von dem Teufel bewacht, und Alte, 
welche es verfuchten, ſich in ihren Befit zu fegen, ftarben als Opfer 
diefes Fühnen Wagſtücks. Der Verfaſſer der Annales espanoles jtieg 
in die Gewölbe diefes alten Schloffes hinab; er fand dort Erpftallis 
firungen, denen in der Grotte von San Miguel zu Gibraltar ähnlich. 
Es hingen, fo berichtete er, burchfihtige Stüde von folder Dicke am 
Gewölbe herab, daß man Fragmente davon herunterfchlagen Fonnte, 
die Faum zehn Menfchen fortzutragen vermochten; fie fahen wie blü- 
hende Baumzweige aus. Auch der Schall in biefen Gewölben war 
merfwärtig; ein Piftolenfhuß hallte darin eine Viertelſtunde wicder, 
fo viele Echo's gab es bafelbit. 

„seht aber ſieht man nur noch die Ruinen diefes Schloffes; eine neue 

Stadt, wie von gejtern, erhebt fid) auf dem Plate, wo die Mauren: 
jtabt gejtanden; Algefiras erbuldete alles Unglück, das die Nachbar: 
ſchaft von Gibraltar ihm bereiten Fonnte. Es diente als Stützpunkt 
den Belagerern jenes furchtbaren Felfens, der feit lange ſchon im 
Beſitz der Engländer iſt. 
— „Während des Krieges von Napoleon wurde Algefiras zu Rand 
und zu Waffer angegriffen. Die Nachbarſchaft von Eadir machte es wich 
tig für die Armee, welche letztere Stadt belagerte, Kaum war es den 
Kämpfen um die Unabhängigkeit entgangen, fo mußte es fid) noch ein- 
mal den franzöfifchen Armeen im Jahr 1823 ergeben. Seit dieſer 
Zeit hat der Handel mit Gteinfohlen und den Produften feines frucht- 
baren Bodens, welche die Schiffe, die durch die Straße von Gibraltar 
fahren, im feiner Bay aufladen, ihm einen Anjtri von Wohlhaben- 
heit verliehen. Die Stadt zählt 4800 Seelen. 

„Die Einwohner haben fid) durch den täglichen Verkehr mit ben 
Engländern von Gibraltar und andern Fremden von einer Menge von 
Borurtheilen losgemacht, weldye noch das Innere des Landes erfüllen. 
Auch haben fie ſich den Unterbrüdern des unglüdlihen Spaniens 
furdptbar gezeigt. Beim erſten Ruf der Unabhängigfeit wird man 
jtets Algefiras bereit fehen, mit aller Macht der VBaterlandsliebe die 
heilige Sache der Freiheit zu unterftühen,“ 
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So weit war der Offizier mit feiner intereffanten Gefchichte von 
Algefiras gekommen, als er ſich plötzlich unterbrach, um mir anzuzeis 
gen, daß ein Boot angelegt habe, um mir wahrfcheinlich die„gewünfchte 
Grlaubniß zu bringen, an’s Land zu gehen. „Morgen, fuhr er fort, 
werden Cie den Capitän » General eine Revue über unfere Truppen 
halten jeben; Sie werden, ber Uniform nad), glauben, franzöfijche 
Truppen vor ſich zu haben, denn feit 1823 haben wir ung franzöfirt, 
was das Kleid betrifft; denn das Erereitium ijt noch ziemlich unors 
dentlich; Guitarre und Eigaretto jtören noch das Enfemble und die 
Haltung, wie fie der Mann unter Waffen haben fol; fie werden felbit 
den Commandanten beim Erercitium fein E@igaretto rauchen fehen; die 
lebhafte Anbalufierin und der Franziscaner-Mönch mit feinem großen 
Hut à la Baſilio gehen ander Truppe vorüber, und bie eine lächelt 
fchelmifch Diefem oder jenem Offizier zu, der andere gibt ihm feinen 
geiſtlichen Segen. Wird „Bajonet gefällt!“ commandirt, fo haben 
ganze Glieder ihre Bajonette nicht einmal aufgeftedt; ein Bataillons— 
Ehef teilte fi) manchmal auf den Pla hin, der von einem andern 
eingenommen werden foll, und merft er dann feinen Fehler, fo lacht 
er laut und fagt zu feinen Peuten: „Seguid me muchachos!“ (folgt 
mir, Kinder) und nun laufen fie mitten durch die ſich bildenden Divis 
fionen quer hindurd, und jtoßen und werfen Alles über den Haufen.“ 

In diefem Augenblid rief der Patron meinen Namen. Der Offis 
zier fagte ihm auf fpanifch, daß der Brief an mid) adreffirt ſey, und 
verfpracdy mir, den andern Tag an’s Land zu fommen, um mid) bei 
meinen GStreifereien durch die Etabt zu begleiten; er ging an fein 
GSefchäft, und ich öffnete den Brief, den man mir von Seiten des 
franzöfiichen Conſuls brachte, und den ich voll Dankfbarfeit aufbewuahre. 

Mit dieſem Briefe fam Ehofolade von Gadiz, Wein von Malaga, 
Milch in Flaſchen, gebratene Vögel, Ballen mit weißen Melonen, 
Granaten, Drangen und ungeheuern Trauben, frifhes Brod und 
Waller; Waſſer! es fehien mir das beite, das vortrefflichite aller 
Geſchenke. 

Ich theilte meinen Vorrath mit der ganzen Mannſchaft ohne 
Unterſchied; hatten wir ja auch Alle gleich dem Tode in's Antlitz 
geſchaut. Dieſe Mahlzeit gewährte mir einen hohen Genuß. 

Am andern Morgen ging ich an's Land, und ganz im Gegenſatze 
der Dinge, nach denen man ſich lange geſehnt hat, ſchien mir Alge— 
ſiras ein köſtlicher Aufenthalt, der keinen von den Reizen bei näherer 
Bekanntſchaft verlor, den ihm meine Einbildungskraft geliehen hatte. 





Die Türkei, 


vor den Reformen des jegigen Kaifers. 





Man kann fich Faum einen Begriff machen von der Gchnefligfeit 
ber Reformen in ber Türfei unter dem Einfluffe des fejten und ent» 
fchloffenen Willens des regierenden Sultans. Wenn dieſe Ihätigfeit 
noch einige Zahre fortwährt, ſo wird die Gejtalt des Landes gänzlich 
verwandelt feyn, und man wird die Gejchichte fragen müjfen nad) 
jenen Mißbräuchen, welche dieſer Fürſt nach und nad) vertilgt hat. 

Diefe Neformen bezichen fi nicht allein auf alle Zweige ber 
politifchen Verwaltung, fondern fie erſtrecken fi) auch auf Eitten und 
Gebräuche, felbit auf Eoftume, deren Verjchiedenheit mit denen ber 
eivilifirten Bölfer das größte Hinderniß der Wiedergeburt entgegen 
ftelften, die Selim IH. furchtſam verfuchte und fein Neffe Mahmud 
entſchloſſen voltführte, 

Befonders war dieß der Fall mit Dingen, die irgend eine Ber« 
wanbtfchaft mit der Religion darboten. Allein der regierende Eultan 
unternahm es, auch dieſen Vorwurf auszuführen; er ging an’s MWerf 
und räumte vor feinem Wibderftande das Feld. Mit einem eriten 
Schlage zerbrad er die Gewalt des Säbels — die Zaniticharen, mit 
einem zweiten Schlage paralyfirte er die moralifche Oppofition, indem 
er das Eorps der Ulemas — Rechtsgelehrte und Kirchudiener — 
verringerte und feine Privilegien einſchränkte. Was aber am meilten 
die Rajas — nichtmufelmanifche Unterthanen — den Erben der Ero— 
berer gegenüber beeinträchtigte, das war der Zwang, der auf ihren 
religiöfen Eeremonien laftete. Sie durften fie nicht ausüben, ſelbſt in 
ben ihnen vorgefchricbenen Gränzen, als mit Genehmigung und unter 
dem Schutze der türfifchen Behörde. 

Handelte es ſich um den Gottesdienit, fo waren es die Zanitfcha« 
ren, welche die Polizei der Kirchen und Eynagogen handhabten. Mit 
dem Stock in der Hand, gingen fie umher, und fchlugen die Zerftreue 
ten, bie Schwäßer, die Gleichgültigen. Nie hatten Andacht und Anjtand 
wohl bejfere Wächter. 

Eine Hochzeit, ein Begräbniß durften nicht durch die Straßen 
ziehen, ohne daß einige Janitſcharen mitgingen. Diefe Soldaten waren 
bei allen Huldigungen, die man ber Gottheit darbrachte, erforderlid), 
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Folgende Gefchichte mag uns zeigen, welchen Chifanen ber fremde 
Cultus ausgeſetzt war, und wie finnreid cd die Agenten des Fiskus 
anzujtellen wußten, ihren Erpreffungen ein Colorit zu ertheilen. 

Die Juden feiern alljührlih das Laubhüttenfeit, eines ihrer 
größten Feſte. Um es in Conjtantinopel zu begeben, baut man 
eine Hütte von Zweigen und Laub auf einer Teraie, die fih auf 
der Haupt: Synagoge befindet. Die jchönften Früchte der Jahreszeit 
müjfen als Opfer und zum Schmuck der Laubhütte dargebracht werben. 
Weder Mühe noch Kojien werden geipart, um ber Gottheit Die voll: 
fommenjten Gaben der Natur darzubringen. Die Fleinitte Vernach— 
läßigung gälte für frevelhafte Läfterung, und das ganze Opfer würde 
vom Herrn der Echöpfung nicht beifällig aufgenommen werden, wenn 
man irgend ein jeltenes und vollfommenes Naturproduft wüßte, ohne 
es den Gaben beizugefelten. 

Auf dieſen jtrengen Grundſatz bes hebräifchen Gefches baute cin 
Jude, ein Berräther an feinem Glauben, eine eben fo feltfame als 
verbrecherifche Spekulation. Einige Tage vor dem Laubhüttenfeit hatte 
er bei einem Gärtner in der Gegend von Eonjtantinopel eine Frucht 
bemerft, welche nahe ihrer Reife war. Gie war vom fchönften Wuchie 
und ohne allen Fehler, fo daß, wenn fie von den Anordnern Des 
Feftes entdeckt worden wäre, fie ihren Anfauf unbedingt bewerfiteffigen 
mußten, 

Der Jude fest fi heimlich mit dem Eigenthümer biefes Fleinen 
Schatzes in Bernehmen, und bietet ihm einen Gewinn von 50,000 
Piaftern an unter der Bedingung, mit ibm zu theilen. Diefer Bor: 
ſchlag Fonnte nicht anders als angenommen werden, und der Handel 
ward richtig. Man muß bier bemerfen, daß nichts der Treue der 
Türfen in ähnlichem Falle gleich kommt, befonders hinfichtlich des 
Schweigens, dag man ihnen gewöhnlich abzufordern pfleat. 

„Morgen,“ jagte der Jude, „wirft Du jene Frucht fo in Deinem 
Faden auslegen, daß fie Jedermann bemerfen muß. Dean wird Did 
fogleihh um den Preis befragen. Dann antworteft Du gleichgültig: 
50,000 Piafter. Man wird glauben, falfch veritanden zu haben; Du 
aber antwortet mit demſelben Phlegma: 50,000 Piaſter. Man wird 
Dich auslachen, auc vielleicht einige Schimpfworte an Did) richten ; 
mache Dir nichts daraus. Bald wirft Du zehn-, zwanzigmal höhere 
Preife für Deine Frucht anbieten hören, als fie wirklich werth iſt; 
dann wirft Du lachen und die Käufer abziehen laſſen. Am andern 
Tage werden Andere fommen und bie Frucht befehen, die Du jedoch 
nicht anrähren lajfen darfſt. Gie werden fie zu Faufen verlangen. 
Du antwortet: Sehr gern, wißt Shr den Preis? — Nein. — 50,000 
Piaster. Ich Fann feinen Para weniger nehmen. — Die Leute werden 
hierauf ein ungewöhnliches Lachen auffchlagen und nicht glauben, daß 
Du ernjihaft ſprächeſt. Du wirft fehen, daß fie eine Bewegung zum 
Fortgehen machen, aflein zu aleicher Zeit werden fie Dir einen Preis 
bieten, der Dich in Erftaunen fegen Ffünnte, wenn Du nicht vorbereitet 
wäreft. Um folgenden Tage wird die Frucht für fie das nothwendigite 
Ding von der Welt ſeyn; fie werden unaufhörlid gehen und Fommen, 
und den Preis von Augenblick zu Augenblick erhöhen, Abends werben 
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die Anerbietungen ſich bedeutender jteigern; dann aber mußt Du Faltes 
Blut zeigen, Deine Freude unterdrüden, mit einem Worte, Dich be— 
herrſchen. Das fleinfte Zeichen, als wollteſt Du nachgeben, würde den 
ganzen Kunjtgriff Deines Widerftandes zerjtören. Eine VBierteljtunde 
vor Sonnenuntergang wird man die lehten Verfuche bei Dir anjtelten, 
immer jteigernd, bis fie Deine Forderung erreicht haben werden. Aber 
ich bitte Dich, zeige Did ruhig, entſchloſſen und gleichgäftig, dann iſt 
Dein Glück gewiß, und morgen theilen wir als Freunde die bedeutende 
Summe, die Du durch mid) gewonnen haft.“ — „Isch Allah! (wenn's 
Gott gefültt),“ antwortete der Mufelman, und er bereitete fid) darauf 
vor, feine Rolle gut zu fpielen. 

Alles begab fih, wie der Israelite es verfündet hatte. Schon 
nahte der entjcheidende Augenblid, und der gebotene Preis belief ſich 
bereits auf 49,500 Piajter; der Kaufmann, deffen Freude durch alle 
Poren drang und der Fein Wort mehr fand, ſolch' anzichende Propo: 
fitionen abzulehnen, ergriff, um feine unmwiderruflide Forderung zu 
befräftigen, Die Frucht und rief: „Nicht um einen Piajter weniger 
ſollt Ihr fie haben!“ Allein er hatte den Stick abgebrodyen und da— 
durch die Bollfommenheit der Frucht zeritört. 

Die vornehmiten Rabbinen, die ſelbſt in diefer bedeutenden Ange: 
legenheit unterhandelten, riefen nun ihrerfeits ihm zu: „Unglücklicher, 
Deine Frucht ift in ihrem jegigen Zujtand Feinen Para mehr für ung 
werth,“ und fie gingen fehlennigit fort, ihn feiner Beſtürzung überlaffend, 

Bis hierher fieht man in dieſer Begebenheit nichts als die ge: 
rechte Strafe einer unerfättlichen Geldgier; allein fie bietet noch überdich 
ein ichlagendes Beifpiel der Willführ dar, welche vor Mahmud’s Re— 
gierung fremde Olaubensgenoffen in der Türfei zu treffen pflegte. 

Die Agenten bes Fisfus ſtellten ſich dem Gebraudhe nach zu Ende 
des Feſtes ein, während Alles noch an Ort und Stelle fid) befand, 
um die Abgaben für die Nahrungsmittel, Früchte und Blumen zu 
erheben. Die fchuldige Summe war berechnet und bezahlt worden, 
und fie zogen fich befriedigt zurüd, als das Gerücht des vorigen Tages 
ihnen zu Ohren Fam. Sie Fehrten noch einmal um und fagten zur. 
Berfammlung: „Wie, Elende, Ihr habt dem Schatz einen Theil feiner 
Abgaben entziehen wollen, und nod) dazu auf Koften Eurer heiligiten 
Prlibten? Euer Gefe befahl Euch den Anfauf diefer köſtlichen Frucht, 
und Ihr hättet ohne Zögern den Preis bezahlen müffen, den man von 
Euch verlangte. Euer Geiz iſt Schuld, daß die Hand des Gärtners 
das Meiſterſtück der Natur verdarb. Euer Gott wird Euch beitrafen 
für Eure Schuld, aber der Sultan fann nicht darunter leiden!“ Und 
fie forderten die Abgaben von den 50,000 Piajtern. 

Dies war aber nody nicht Alles. Der Stambul:Effendiffi (Groß 
richter von Conftantinopel), vor dem die Rabbinen Klage führten, vers 
urtheilte Die Synagoge zu einer Geldbuße, weil fie gewagt hatte, den kai— 
ſerlichen Schatz um eine Einnahme zu hintergehen, die ihm bejtimmt war, 
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Die Hugenotten. 


Diefe Oper von Mevyerbeer iſt endlich mit 
großem Beifall in die Scene gegangen. Es 
war einer der glängenditen Theater: Abende 
diefes Winters, Die Mufit rechtfertigt den 
großen Ruf ihres Schöpferd, nur wird ihre 
vorgeworfen, baß ihr Melodie fehle, Die Ur: 
„tbeile nach dem eriten Anhören, in der Nacht 
niedergefchrieben, um andern Morgend der 
Preſſe überliefert zu werden, fcheinen und zu 
flüchtig, ald daß wir fie den deutfchen Lefern 
hier mittheilen folten. Wir werden fpäter, 
wenn ein allgemeined Urtheil fi über diefed 
Werd fetgeftelt bat, darüber refumiren. Für 
heute möge bier für Theater-Freunde die Ana= 
Iyfe des Zertbudyes folgen, 


Akt 1. Sn einem Schloffe in der Touraine 
hält der Graf von Nevers, ein Katholik, ein 
großes Bankett. Er foll ſich in einigen Tagen 
mit feiner Goufine Valentine vermählen, einer 
Tochter deö Grafen von St, Brid, Man er: 
wartet nur noch einen Gaſt, Raoul von Nans 
gid, einen Qugenotten, der erit kürzlich zum 
Regiment aus feiner Provinz gelommen iſt. 
Endlich erfcheint er, und die jungen Freunde 
fprechen bei Tiſche von ihren Geliebten. 

Raoul liebt ein Mädchen, das er dem Tode 
entriffen hat, und deffen Familie er nicht kennt, 


Man macht fi über ihn luſtig, und die Fröhs 
lichkeit fteigert fih, ald Marcel, fein’ alter 
Diener, vormald Soldat unter Coligny, ein 
eifriger Lutheraner und gefhworener Feind 
aller Katholiken, in den Saal tritt, Gin 
Dimmer des Grafen von Neverd meldet dem: 
felben, daß eine verfchleierte Dame ihn heim: 
ih in ihrem Oratorium fpreben will. Die 
jungen Herren find fehr neugierig; einer von 
ihnen fhlägt vor, dur ein Gitterfenfter zu 
Taufchen, welches in das Oratorium hinabfieht. 
Dort erbliden fie nun in der That eine fehr 
hübſche Frau, die ihnen unbekannt iſt. Sie 
werfen Raoul, der fi feitwärts hält, feine 
geringe Neugier vor; diefer blidt jegt auch 
hinab, aber wie unangenehm ift er überrafcht, 
als er feine junge Unbekannte erkennt, die er 
für die Geliebte des Grafen von Nevers hält, 
Es ift jedoch die Tochter ded Grafen von St. 
Brid, Walentine, melde mit Bewilligung 
Margaretha'd von Valois, deren Ehrendame 
fie ift, heimlich ihren Goufin, den Grafen von 
Nevers, bittet, feine Abfihten auf ihre Hand 
aufjugeben, weil diefes Bündniß fie unglüdlich 
made. Nevers nimmt ziemlich ungehalten die 
Glückwünſche feiner Freunde auf, bie ihm dieſe 
wegen bed Abenteuerd abflatten, ald ein Page 
erſcheint, der an Raoul von Nangis einen ge: 
beimen Auftrag bat, Er foll mit verbundenen 
Augen dem Pagen folgen, Die jungen Edel: 
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leute mollen das Siegel, die Devife und bie 
Handſchrift Margaretha'd von Valois erken: 
nen, theilen aber diefe Vermuthungen ihrem 
Freunde Raoul nicht mit, der nah kurzem 
Bedenken bad Abenteuer beftehen will, 


Akt II. Der Schauplag iſt noch in Nous 
raine in dem Schloſſe Ehenonceaur, wo Mar: 
garethe von Valois, die Schwefter Carls IX. 
ihren Hof hält. Die Toilette, dad Bad und der 
Zany maden die Unterhaltung diefed Aufents 
halts. Walentine ift der Liebling Margaretha's, 
und biefe, bie bad Geheimniß ihres Herzens 
kennt, it Willens, fie mit Raoul von Nangis 
su vermählen, ber mit verbundenen Augen 
hereingeführt wird, und nicht weiß, wo er ſich 
befindet, Er ift allein der Königin gegenüber, 
welche, nadhdem fie fi einige Beit an feiner 
Verwirrung ergögt hat, fid) zu erkennen gibt, 
und ihm ihre Projecte mittheilt. Sie will die 
Bwiftigkeiten zwifchen den proteftantifchen und 
katholiſchen Häufern dämpfen, und fhlägt ihm 
deßhalb eine reihe Erbin vor, eine Tochter des 
Grofen von St. Brid, feines alten Feindes. 
Raoul, der fit nun von der Unbelannten, die 
er liebte, losgeſagt hat, nimmt den Antrag 
ber Königin an. Die Präfentation foll in 
Gegenwart des Grafen von St. Bris und ber 
Batholifhen Edelleute ftatthaben, aber Raoul, 
der nun in Walentine diejenige erkennt, die 
dem Grafen von Neverd ein Rendezvous ges 
geben hat, ſchlägt plöglich diefe Verbindung 
aus, und St. Bris fordert eine Genugthuung 
für diefe Beleidigung, welche für den Augen: 
blick die Gegenwart der Königin unmöglich 
madıt, St. Brid wird an den Hof Earld IX. 
berufen, und die beiden Feinde geben ſich das 
Wort, fih in Paris zu treffen. 


Abt III. Dad Theater ftellt das berüchtigte 
Prö aux Clercs vor, wo die Clercs de la Ba- 
zoche, Grifetten, Soldaten, Hugenotten, Bis 
geuner bunt durdy einander promeniren, tanzen 
und trinken. Eine Hochzeit zieht vorüber; es 
ift der Graf von Nevers, der feine Rechte auf 
Valentinens Hand geltend gemacht hat. Raoul, 
der fo eben mit der Königin nach Parid kommt, 
ſchikt noch denfelben Abend dem Grafen St. 
Bris ein Gartel zu. Diefer nimmt es an; 
aber einer feiner Vertrauten, Maurevert, ders 
felbe, der nah dem Admiral Coligny fchoß, 
und der dad Komplott gegen die Hugenotten 
bereitd Eennt, bringt den Grafen von dieſem 
unnügen Duell ab, und erfinnt einen Streich, 
der den Kampf ohne Gefahr für fie endigen 
fol, Dieß erfährt Valentine, die ed dem alten 
Diener Marcel mittheilt, und ihn bittet, über 
dad Leben feines Herrn zu wachen. Der Augens 
blick des Duell iſt gekommen; Raoul fol durch 
Verrätherei fallen, aber hugenottiſche Soldas 
ten, die Marcel herbeiruft, befreien ihn. Die 
Ankunft der Königin, des Grafen Nevers und 
des Hochzeitszuges, weldye die Braut abholen, 


unterbrigt ben Kampf. Erſt jest, nachdem 
Valentine die Frau eined Andern ift, erfährt 
Raoul Alles von der Königin, und geräth dar: 
über in Verzweiflung; allein zu fpät, Walens 
tine ift bereit die Gattin des Grafen von 
Nevers, der mit feiner Beute davon zieht. 


Aktiv. Wir find im Appartement Va: 
lentinens. Raoul ift bei ihr, um ihr ein letztes 
Lebewohl zu fügen, Er ift gezwungen, ſich 
bier zu verbergen und vernimmt nun das Kom: 
plott bed Hofes gegen die Hugenotten. Der 
Graf von St. Brid gibt im Namen des Kö: 
nig& den Batholifchen Edelleuten, die bei feinem 
Eidam verfommelt find, die nöthigen Befehle, 
Noch diefen Abend fol in allen Theilen von 
Darid dad Gemetzel losgehen. Alle fhwören 
zu gehordyen, bis auf Neverd, der entſchieden 
feine Iheilnahme an dem Verbrechen ablehnt. 
Sie gehen aus einander und Raoul ſchlüpft 
aus dem Verſteck, um feine Brüder von der 
Gefahr zu benachrichtigen. Valentine hält ihn 
zurüd, fie zittert für fein Leben und will ibn 
diefe Nacht in ihrem Hotel verbergen. Er 
zögert einen Augenbli@, aber die Gloden, die 
jum Morden das Zeichen geben, laſſen ſich 
vernehmen, er reißt fidy aus den Armen Va— 
lentinens los und ſtürzt fort, 


Akt v, Einige Tage vor der Bartholo— 
mãusnacht. Margarethe von Valois hatte ſich 
mit Heinrich von Navarra vermählt. Es 
wird ein Feſt gefeiert, welchem bie vornehm⸗ 
ſten Häupter der proteltantifdhen Partei bei- 
wohnen, Raoul unterbricht den Ball mit den 
Worten: „Zu den Waffen! Dan erwürgt un: 
fere Brüder!= Alle Edelleute ziehen die Degen 
und eilen ab, Das Theater verwandelt fidh 
und zeigt ein Klofter und hinter demfelben die 
Feniter eines proteftantifhen Tempeld, wobin 
fih Weiber und Kinder geflüchtet haben, Der 
Graf von Nevers, der fie vertheidigen wollte, 
wurde von feinen eigenen Leuten getödtet. Wa: 
lentine hatte von Catharina von Wedici Gnade 
für Raoul erhalten, wenn biefer feinem Glau⸗ 
ben abfhwören will. Allein Raoul verwirft 
diefed Anerbieten, und nun wirb Valentine 
ſelbſt Proteftantin, um auf Grden wie im 
Himmel, mit ihren Geliebten vereinigt, an 
feiner Seite zur Märtyrin zu werben. Marcel 
verläßt fie nicht, und alle drei fallen unter 
dem Feuer der Meuchelmörder, welde der Graf 
von St. Bris befehligt, der von Fanatidmus 
getrieben, felbit der eigenen Tochter nicht font, 
Man fiebt Katharina von Medicid in einer 
großen reihen Sänfte hereintragen, bie durch 
ihre Gegenwart die Mörder anfeuert. 

Diefed it nun die Analyfe des Stüdes, 
um welches Mevyerbeer bie ſchönen Gedanken 
feiner mufitalifhen Schöpfung gefhlungen hat, 

Bei Gelegenheit der Bartholomäusnadt 
können wir ed und nicht verfagen, unfern Lefern 
ein Buriofed Aktenftük mitzutheilen, welches 
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aus einem alten Rechnungsbuche auf dem Pa: 
riſer Stadthaufe audgezogen if: 

»Den Zodtengräbern ber Sainets Innocens 
20 Liores, welde ihnen von dem Prevot ber 
Kaufleute und den Schöffen zuerkannt wurben, 
auf ihre Forderung vom 13, Sept. 1572, weil 
fie innerhalb adıt Tagen 1100 todte Körper 
aus der Gegend von St. Gloudb, Auteuil und 
Ghalluau begraben hatten.«s — Eine ähns 
liche Forderung vom 9, September über 15 
Livres Vorfhuß an biefelben findet ſich gleich⸗ 
falls vor. 

Hier noch einige Worte über die Muſik 
nad; einem neuern Berichte: 

Die 3 erſten Akte bilben gleihfam eine 
Opira comique, in einer grand opera (wir 
müffen zur richtigen Bezeichnung die franzöfifche 
Benennung behalten), Verſchiedenheit in Ton, 
Tofale und hiſtoriſche Färbung, geſchmackvolle 
Verbindung der deutſchen, franzöſiſchen und 
italieniſchen Schule, dad find die Vorzüge, 
welche diefen Theil bed Werkes auszeichnen. 
Den zweiten Alt eröffnet eine Arie Margare: 
tha's, mit allem Zauber italienifher Melodie 
ausgeflattet. Der fanfte, weiche Chor der 
Ehrendamen Margaretha's, der zugleich ben 
Tanz begleitet, ift fehr anſprechend und graziöß, 
Das Flötenfolo welches bie Arie: 

O beau pays de Touraine! 

einleitet, iſt elegant und lieblich. Das Duett 
"Ah! il j'etais coquette!« entbehrt zwar ber 
Einheit, und die Partie Raoul's firht gegen 
die Margaretha'd etwas zu fehr im Schatten, 
aber die Melodie dieſer letztern ift To friſch, 
ungezwungen und glänzend dabei, daß man 
jenen Mangel überbört. Die Ausfühnung 
zwiſchen St. Brid und Raoul: 

»Par l’honneur, par le nom que portaient 

nos ancötres!« 

ift ſehr charakteriſtiſch. Die beiden Baßſtim⸗ 

men mit dem Xenor im Unifono, machen einen 
„edein und majeftätifchen Eindrud, und bad ers 

habene Luther'fcye Lied *), welches ſich in den 

Schwur mifht, erhöht den pittoreöten Effekt 

biefer Situation. Die reihe Inftrumentirung 

nötbigte eine allgemeine Berwunderung ab, 

Der Trinkchor ohne Begleitung, ber ben 
dritten Akt einleitet, it ganz in deutfcher Weife 
tomponirt, Die Gouplete: 

En avant braves Calvinisten ! 
athmen folbatifhe Ungezwungenheit. Mir 
hören den pumpen Kriegsmann bed ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts. Der Weihechor ber Frauen: 
Virrge Marie, 
Sorez hbenie! 
bildet hiezu den glüdlichiten Kontraft, Hierauf 
folgt nun ber Gefang der Feuerlöfd : Stunde 
(Couvre-feu), ganz im Zone der Zeit gehalten: 
»Rentrez, habitans de Paris: 
Tenez-vous clos dans vos logis,« 





*) Eine feſte Burg. 


Das Duett von Marcel und Walentine Maffi: 
fijirt man fon jegt zu dem ſchönſten, was 
jemal® auf der Bühne gefungen wurde. Der 
vierte Akt ift der reichite und ergreifendfte, voll 
einer finftern und furdtbaren Mufil. Das 
Sertett, dad mit den Worten beginnt: 

-»Oui, l’ordre de la reine en ces lieux nous 

rassemble« 

eröffnet eine mufidalifch:dramatifche Handlung, 
wie fie noch auf keiner Scene da war, Wie 
biutbürftig tönt diefe Wuth, aus der wilden, 
heftigen und dabei doch fo gelehrten Harmonie, 
Die Stelle, wo dad Rinforzando der Pauken 
eintritt, bringt einen Effekt hervor, den feine 
Feder zu beſchreiben im Stande ift, Hierauf 
folgt ein ſchönes Duett zwiſchen Tenor und 
Sopran, und endlich bad Zrio im fünften Akte 
mit dem Accompagnement ber Bäffe, fo tragiſch 
und rührend, womit das Meifterwert fi 
fließt, Nourrit, Levaffeur und Mabmoifelle 
Falcon fingen ed aber auch trefflih, und fragen 
nicht wenig au dem glänyenden Erfolge bei, 
den die Oper erhalten hat und bei jeder Bor: 
ftelung ſtets vermehrt erhält, 


Node. 


Eine erfte Vorſtellung in ber gro- 
fen Oper oder bei den Stalienern 
bringt immer neue Moden in Umlauf. 
Die Hngenotten von Meyerbeer zogen 
die glänzendfte Gefellichaft in's Thea⸗ 
ter. Man ſah dort Kleider von blaß- 
rotbem, blaßgelbem, granatfarbenem 
und carmoifinem Damalt; Boas von 
Federn, Hermelin, blauem Fuchs; 
auch Sammtkleider ſah man in allen 
Nuancen, eines von Ötiefmütterden« 
Farbe, Leib und Aermel mit Schlei- 
fen von eitronengelbem Atlas, Man 
fieht die entgegengefehteiten Karben, 
z. B. blaßblauen Sammt mit Rofas 
atlasfchleifen; felbit grün und blau 
und rofa und dunkelroth befommt man 
zu feben; diefe Iufammenftellungen 
beleidigen wahrlich den Geſchmack. — 
Atlastleider werden perlgran oder lila 
getragen. Rofaatlas: Hüte waren in 
der Oper fehr häufig; fie find mit 
dien Nofafedern geihmüdt, und uns 
ter dem Schirme zieht fid ein Laub 
bin, aus Sammt gemadt. Gezogene 
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Eapothüte werden nur zum Neglige 
getragen. Junge Brauen tragen Hüte 
mit Eleinem Rande mit Federn oder 
Blumen. Bei Damen von gefetterem 
Alter iſt die Farbe veilchenblau, dun— 
Belroth oder fchwarz. Häubchen oder 
Toquen a la Stuart fieht man häufig. 
In den maskirten Soireen jiebt man 
viele fpanifche Coftüme, die nach den 
reizenden Schilderungen in den „Scenes 
de la vie espagnole“ von der Herzo⸗ 
gin von Abrantes angefertigt werden. 
Wir wollen bier zum Scluffe das 
Eoftüm eineds Madrider Mädchens 
beichreiben. Ein Burger Rod von 
fhwarzem Sammt, mit Stahl geſtickt 
und einer ähnlichen Franze befeht; 
ein Eurzes Gorfett von Lilafammt mit 
engen Aermeln bis zum Handgelenk, 
auf allen Nähten gleichfalls mit Stahl 
geftit; auf dem Kopfe eine Mantille 
von ſchwarzer Spitze, oben mit einer 
Schleife von Lilaband wie das Gorfett 
zufammengebalten; am linken Arm 
hängt ein Roſenkranz, deſſen Kügel- 
chen aus Lapislaguli und Goldperlen 
befteben, mit einem großen goldenen 
Kreuze daran; ein Fächer von chinefis 
ſchem Elfenbein, prächtig gemalt, vol 
lendet diefe ächt fpanifche Toilette. 


Dramatic fashion. 


An Paris mahen bie dramatischen 
Feſte großes Auffehen, welche in dem 
Hotel Eaftellan in diefem Augenblick 
ihren Anfang genommen haben. Diefe 
Bergnügungen in der höheren Gefell: 
fhaft waren in Deutſchland vor eini- 
gen Jahren nichts Seltenes, nament— 
Lich in Wien; und auch München fah 
feine hoben Dilettanten auf dem Thea» 
ter bes Herzogs von Leuchtenberg und 
fpäter bei dem Grafen von Montges 
las. Gebt verlautet freilich nichts 


mehr davon in den Salons diefer 
Stadt. Das Hotel Eaftellane war 
völlig umgewandelt worden. Aus 
dem weiten Portal batte man zur 
Bequemlichkeit der Gaͤſte zwei Ein: 
gänge gemacht; Alles wollte dilettiren, 
wie ed im Prologe des Fauſt heißt, 
und bie böfe Welt fprengte fogar aus, 
daß die Pompierd mit den Feuer: 
fprigen im Arm, welde die Polizei 
beordert hatte, nicht wirkliche Pom: 
piers, fondern verBleibete hohe Dilet- 
tanten waren. Alled, was die Ari— 
ftofratie, bie Literatur und die Kunſt 
Glänzendes aufzumweifen baben, war 
bier verfammelt. Man ſah Auber, 
Meyerbeer, d’Arlincourt, Berryer, 
Lamartine, Victor Hugo, Mery, Bal—⸗ 
zac, die Prinzeſſinnen von Caraman, 
Belgiojoſo, Bagration, die Herzogin— 
nen von Raguſa, von Bearn, von 
Abrantes u. f. w. Das Parterre 
zeigte wie ein Schachbrett alte und 
neue Wappen. Jahrhunderte, Blu— 
men, Srauen, Grazien, Alles gab ſich 
bier die Hand. Die Comödie von 
Menechet: „der Graf von Caylus“ iſt 
ein artiges Genrebild, worin eine 
siemlih alltägliche Eiferfuct vors 
kommt. „Der ehrgeizige Bediente * 
von Herrn von Chazet ift eine Art 
Figaro. Den Beihluß machte ein 
dramatifches Sprichwort von Madame 
Sophie Gay. Den meilten Beifall 
erbielt das Spiel der Gräfin von 
Forget und die Grazie der Mademoi— 
felle Aubilfac, einer Schülerin des 
Theatre frangais. Der berühmte Mi: 
chelot, von diefem Theater, leitet die 
Proben, und macht im eriten Stück 
einen Bebdienten, ber einen Brief zu 
überbringen bat. Dies war bie Truppe 
der Madame Sophie Gay. Die nächte 
Borftellung wird die Truppe ber Her: 
zogin von Abrantes geben. 
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Ein französischer Schau- 
spieler. 


Frederick Lemaitre, ber Liebling 
Jules Janin’s, I’homme - drame, wie 
ihn die franzöfifchen Erititer nennen, 
der Held in den drei Tagen aus dem 
Leben eines Spielers, Richard D’Ars 
lington, Napoleon, Garbdillac, Mepbis 
ſtopheles, Robert Macaire enblidh, 
der Gipfel feiner Kunjt, fing vor 
fünfzehn bis zwanzig Jahren auf 
dem Kleinen PBantomimen » Theater 
der Madame Scqui an. Hierauf 
wurde er Stalimeifter bei Branconi, 
dann fpielte er die Bertrauten in ben 
klaſſiſchen Trauerfpielen des damaligen 
Odeons, hierauf dritte Rollen im 
Ambigue comique, bis er endlich zm 
der Porte St. Martin fam, wo er nad) 
einander eriter Liebhaber, edler Bater, 
Komiter, Sänger und Tänzer ward. 
Soubretten und Liebhaberinnen hat 
er nie gefpielt, fonft Alles. Als zum 
eriten Mal das jehige Lieblingsitüd 
der Parifer, Robert Macaire, von ihm 
aufgeführt wurde, verlangten Einige 
im Publitum, den Berfafler zu ken—⸗ 
nen, obgleich die beiden lebten Tas 
bleaur mißfallen hatten. — Frederid 
erfhien und begann ernit und feier: 
lich die übliche Phrafe: „Meine Herrn, 
das Stück, welhed....* — „Sagen 
Sie die Dummheit,“ unterbrach ibn 
ein Wütbender aus dem Parterre. — 
Srederid lies fih nicht aus dem 
Eoncept bringen und fprach weiter: 
pMeine Herren! ber, die oder Das, 
was Sie wollen, und was wir bier 
vor Ihnen aufzuführen die Ehre bat: 
ten, ift von unferm Eollegen Frederic 
Lemaitre.“ In diefem Augenblid bat 
der Künftler fein Engagement bei der 
Porte St. Martin verlaffen und ift 
beim Varietes-Theatre in das Engages 


ment getreten. Es kann nicht fehlen, 
daß biefes gute Gefchäfte mit ibm 
macht. 


Englische Radirungen. 


Die Engländer find unerſchöpflich 
in der komiſchen Kunft, fie willen 
Alles in den Bereich ihrer Carrika— 
turen bineinzuzieben. Ein neues Bei⸗ 
fpiel der Art liegt uns fo eben vor: 
The comic almanac for 1836, ein 
fomifcher Almanach, mit 12 Monats⸗ 
fupfern von George Cruikshank 
gefhmüdt. Es find die ergötzlichſten 
Zerrbilder englifher Sitte und Ge 
wohnheit, mit berfelben genialen 
Uebertreibung, bdenfelben albern bä- 
monifchen Phnfiognomien, die ans 
den anderweitigen zahlreichen Werken 
dieſes Künſtlers bekannt find, und die 
immer wieder unſer Intereſſe erregen. 
Cruikshank's Radirnadel ift wie der 
Stab in der Hand des Zaubererd; wo 
fie nur das Kupfer berührt, tauchen 
ſtets aufs Neue bie feltfamiten Ge- 
ftalten in verwunderlichiter Leibhaf: 
tigkeit hervor. Er ſteht in genialer 
Phantaſie dem Jacques Callot wür: 
dig zur Seite. 


Sir Walter Scott zu Neapel. 


Lady Bleſſington empfing von Sir 
William G. zu Neapel das Manu— 
ſcript einer Schilderung der letzten 
Lebenstage Walter Scott's. Es war 
ein trauriges Bild von geſunkener 
Geiſteskraft und zerſtörter Geſundheit, 
und das Buch wurde auch deßhalb 
nicht in Druck gegeben, doch enthielt 
es einige intereſſante Notizen. Bald 
nach ſeiner Ankunft in Neapel be— 
ſuchte Sir Walter in Begleitung ſei— 
nes Arztes und eines oder zweier 
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Freunde das große Muſeum. Zufällig 
waren gerade an diefem Tage eine 
Menge italienifcher Studenten und 
Literaten dort verfammelt und in 
einem der Zimmer mit Erörterungen 
über einige kürzlich aufgefundene 
Handfchriften beichäftigt. Sie erfub: 
ren bald, daß der „Seher bes Norden“ 
da fen, und es ward eine Deputation 
an ihn abgefandt, um ibn zu bitten, 
daß er ihre Seſſion mit feinem Vorſitz 
beehren möchte. Scott war damals 
fhon eine Ruine, fein Gedächtniß 
konnte Peinen Angenblid mehr etwas 
fethalten, und feine Gliedmaßen wa» 
ren fait fo unbehülflich, wie die eines 
Kindes. Er ſchleppte fich eben unter 
den Ueberreften aus Pompeji herum, 
obne für irgend etwas von dem, was 
er fab, Theilnahme zu zeigen, als fein 
Arzt ihn 'von jener Bitte benadyridy 
tigte. „Nein, nein,“ erwibderte er, 
„ich veritehe nichts von ihrer Sprache; 
fagen Sie ihnen, ich befände mich 
nidyt wohl genug, um der Einladung 
zu folgen.“ Er ſchlich weiter, und 
nad) Verlauf von ungefähr einer hal 
ben Stunde wandte er fih zum Dr. 
H. mit den Worten: „Wer wünfchte 
mich doch zu ſehen?“ Der Doktor 
feste ibm die Sache aus einander. 
„Ich will gehen,“ fagte er, „iie follen 
mic feben, wenu fie es fo gern wol» 
len,“ und fo ftieg er gegen den Rath 
feiner Freunde, welche fürchteten, daß 
es zu viel für feine Kräfte ſeyn würde, 
die Irepre hinauf und trat in bie 
Thür. — Ein enthufiatifcher Bei: 
faltsfturm bewilltommte ihn an ber 
Schwelle; bie Berfammelten bildeten 
ein Spalier, Biele fanten auf bie 
Knie, ergriffen feine Hände, indem 
er an ihnen vorüberging, küßten fie, 
und dankten ihm in ihrer leidenfchaft: 
lien Sprache für die Wonne, bie er 


ber Belt bereitet habe. Mit den 
glühenditen Aeußerungen bed Dante 
für feine Herablafung wurde er auf 
ben Präfidentenituhl geführt, und die 
Berbandlungen begannen wieder; ba 
Scott aber Leine Sylbe von ber 
Sprache veritand, fo fing er ſich bald 
an zu langweilen, und feine Freunde, 
als fie dies merkten, fchüßten feinen 
Geſundheits-Zuſtand ald Entſchuldi— 
gung vor. So ſtand er denn auf 
und empfahl ſich. Da drängten ſich 
die feurigen Kinder des Südens noch 
einmal um ihn ber, Füßten mit lau: 
ten Ausbrüchen der innigiten Theil: 
nahme, ja mit Ihränen noch einmal 
feine Hände, unterftügten ihn in ſei— 
nem wantenden Gange, und fandten 
ihm einen raufchenden Strom von 
Segenswünfhen nah, als die Thür 
fi hinter ihm fchloß. Der Verfaſſer 
jenes Manuferipts hatte biefe Scene 
als eine der rührenditen geichildert, 
bie er je erlebt. 


Gerichtsfcenen. 
1. 


Ein kleiner Savoyard erſcheint mit 
ſeinem Vater vor den Schranken, weil 
er gebettelt haben ſoll. 

Der Präſident. Geſtehſt Du, 
Almoſen gefordert zu haben? 

Der kleine Savoyard. Mein, 
mein Herr. 

D. Pr. Was thateſt Du, als man 
Didy arretirte? 

D. El. Sav. Ich ließ meinen Blei: 
nen Affen tanzen. 

D. Pr. Das Protokoll fagt nichts 
bievon. 

D. El. Sav. Weil ber Eleine Affe 
eben ausruhte. 

D. Pr. Aber von Deinem Fleinen 


Affen iſt gar nicht die Rede. 
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D. kl. Sav. Weil ich ihn in die 
Tafche geitecft hatte; er fror und ba 
erwärmte ih ibn, um ibn nachher 
tanzen zu laffen. 

D. Pr. Und dabei fordertet Du 
Geld von den Borübergebenden ? 

D. kl. Sav. Er ift fo niedlich, 
mein Eleiner Affe, wenn er tanzt; er 
forderte nichts, aber wenn man ibm 
etwas gab, fo nabm ich ed an; und 
das iſt Allee. 

D. Pr. (zum Bater). Es fcheint 
mir, dab Ihr nicht gebörig auf Euern 
Sohn Adıt habt, weil Ihr ihn betteln 
laßt. 

D. Vater. Ach, mein Gott, nein! 
Das Kind arbeitet, damit es fein 
tägliches Brod ermerbe; manchmal 
bleibt es auch bei mir und wir arbei« 
ten zufammen; ich habe mein Inſtru—⸗ 
ment, Das allen Leuten Bergnügen 
macht, und er läßt feinen kleinen 
Affen tanzen; bag heißt, fein Brod 
verdienen, aber nicht betteln. — 

Die armen, ehrlichen Leute wurden 
freigefprochen. 


2. 


Eine arme Pleine Alte, mit einge 
fallenen Baden, erbebt ſich mühevoll 
von der Banf und nähert ſich ſchwan—⸗ 
kend und niedergefchlagen. 

Der Präfident. Wittwe Cha— 
taigner, Ihr ſeyd angeklagt, gebettelt 
zu haben. 

Die Wittwe. 
mein guter Herr! 

D. Pr. Habt Ihr eine Wohnung ? 

D. Wittwe. Ich komme fo eben 
aus dem Spital, we ich fehr krank 
geweſen bin. 

D. Pr. Wovon lebt Ihr? 

D. Wittwe. Ich arbeite, wenn 
man mich braucht, und wenn ich ges 


Ach ja, leider! 


fund bin — aber wenn ich nicht ar« 
beiten kann. — 

D. Pr. Dann bettelt Ihr? 

Die arme Alte ſenkt den Kopf, 
ohne zu antworten, 

D. Pr. Habt Ihr keine Kinder? 

D. Wittwe. Zwei Söhne. 

D. Pr. Können fie Euch nicht 
unteritüßen ? 

D. Wittwe. Der Xeltere it fünf: 
sehn und der Jüngere erit zwölf 
Jahre alt. 

D. Pr. Und font habt Ihr keine 
Kinder? 

D. Wittwe (zögert mit der Ant: 
wort). 

D. Pr. Habt Ihr nicht auch eine 
Tochter von 19 Jahren, die im Stande 
it, etwas für Euch zu thun? 

D. Wittwe Cibre innere Bewegung 
unterdbrüdend). Sie hat mich ver 
laſſen — 

D. Pr. Und Ihe wißt nit, wo 
fie fih aufhält? 

D. Wittwe. Ich weiß ed nicht, 

Die arme Alte zieht ſich langfam 
zurüd, ihre Ihränen trodnend; ihre 
Wangen färben ſich plötzlich — wahr: 
fheinlih aus Schaam ihrer Tochter 
wegen. 

Das Gericht fpricht fie frei, allein 
wer von den Anmwefenden erbot fic, 
der guten Frau Arbeit zu geben? 


Vermischtes. 


Das zweite Heft eines im Verlage des 
Kaatzerſchen Leſeinſtituts zu Aachen erſcheinen⸗ 
den Volksbuchs: ⸗Hallelujah- bringt unter 
andern Gaben » Sibyliinifhe Blätter von J. 
Görred«, die wieder ganz in der fchön ver: 
ſchlungenen Bilderfpradye biefed tieffinnigen 
Geiftes gefchrieben find, 


— Der Herzog von Devonfbire bat bei 
dem jüngern Dantan feine Büſte beitellt und 
zugleich die Ausführung von Bellini's Büſte 
in Marmor, für feine reihe Gallerie. 
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Maria Carolina, Königin 
von Neapel. 


Auf dem ſchönen Plage des Palafled, vor 
den Statuen Ferdinands und Carls, vor jenen 
prädtigen Pferben aud Erz und jener fo zier⸗ 
lihen Kapelle hält der König Ferdinand II. alle 
Tage eine Meine Heerfhau, Alle Müßiggänger, 
und ed gibt deren viele, alle Reifenden, die 
nah Neapel kommen, begeben fidy hieher, um 
den König und feine Truppen zu fehen, bebedt 
mit Gold und Silber, mit GEpauletten und 
Redern von taufend Farben, Auch ich befand 
mich dort, wie alle Uebrigen, ald dad Geſchrei 
des Enthufiasmus mid auf eine offene Kalefche 
aufmerffam madte, die von vier prächtigen 
Pferden gezogen wurde. Die Soldaten prä: 
fentirten dad Gewehr, Ferdinand ſenkte den 
Degen: ed war bie Königin, die in den Palaft 
surüdkehrte. Die Königin, eine junge Frau 
von zwanzig Jahren, gefhmüdt mit allen 
Grazien der Jugend; ſchlank und leicht, mit 
großen, melancholiſchen und fanften ſchwarzen 
Augen. Ihre Bewegungen, ihr anmuthiges 
Grüßen drüdten Güte aus; ihr ganjed Weſen 
flößte Ehrfurdt ein und yog die Herzen an; 
in diefem Augenblid der Bervunderung wurden 
diefe Menſchen von verſchiedenen Nationen zu 
einem einzigen Volke, und die Vivats, die auf 
Franzöfifh, auf Englifh, auf Ruſſiſch und 
Deutſch gerufen wurden, bildeten ein bizarred 
Durdeinander, weldes für Maria Garolina 
dennoch nicht ohne Reize war. Auch fchien fie 
darin eine eigene Art von Koketterie zu feßen, 
daß fie jeden Tag zur felben Stunde vorbeifuhr, 
um und zu zeigen, daß fie eö liebte, und zu 
fehen, Und Alles verehrte und fegnete biefe 
Königin. 

Die Neapolitaner konnten nit aufhören, 
wenn fie Züge aus diefem leider fo Burgen Leben 
mittheilten. Bald batte fie in den Spitälern 
Undenten an ihre unerfhöpfliche Mildthätigkeit 
binterlaffen; bald war ed ein alter Soldat, 
dem fie felbft Hülfe fpenden wollte, ein Ge: 
fangener, ein Verurtheilter, für den fie Gnade 
erhalten hatte. Wie viele Verſchwörer von 
1831 verbantten ihr ihre Begnadigung! mie 
viele Räuber kehrten zur Tugend zurüd, nadız 
dem ihnen im Namen ber Königin die Pforten 
ihres Kerkerd geöffnet worden waren! Gie 
ließ fi von allem Unglüd Rechenſchaft ab— 
legen, benn biefed Theil hatte fie ſich erwählt, 


als fie den Thron beſtieg. Nie blieb eine Bitt- 
ſchrift ohne Antwort, und oft war diefe Ant: 
wort von ihrer eigenen Hand; mit einem Worte, 
fie hatte nach Neapel alle Tugenden des ſardi— 
nifchen Hofes gebracht. Man erzählte viel von 
den Keften, weldye ihre Ankunft im Sabre 1832 
feierten; fie hatte ſich mit Ferdinand in Voltri, 
unweit Genua, vermäblt, im Kreife feiner 
Bamilie, und ed war gleich einem Triumphe, 
als bad audgeflaggte Abmiralfchiff, mit Blumen 
betränzt, die jungen Gatten, die Hoffnung des 
Vaterlanded, im Hafen audfchiffte; die un: 
glüdlihen und armen Schuldner ded Schatzes 
werben dad Andenken an diefe Ycte der Milde 
und unerfhöpflidhen Freigebigkeit für immer 
bewahren, welde das kurze Leben biefer vor: 
trefflihen Fürftin ausjeichnete, 

Bei den Dof:Receptionen erſchien Maria 
Garolina ald die befcheidenfte; ihre Einfachheit, 
welche Ginige tabelten, wurde von Andern 
beffer verftanden; die Natur hatte genug für 
fie gethban; der Ausdrud ihrer Blide verrieth 
taufend liebenswürdige Eigenſchaften, ihre 
Unterhaltung war hinreißend. 

Ich fah den Gefandten einer Republik vor 
Rührung Thränen vergießen, ald er fie an: 
hörte, Er geftand, daß Königinnen etwas 
mehr befäßen, al& andere Frauen. Ic glaube 
nicht, daß er davon in feinen Devefchen ge- 
frroden habe, aber das ganze diplomatiſche 
Korps war Beuge feines Enthufiadmus, 

Die liebenswürdige Herablaffung diefer 
Fürftin ließ ed nicht zu, Einladungen, die an 
fie ergingen, abzulehnen; fie verfhönte durch 
ihre Gegenwart faft alle großen Reunionen 
der Stadt; bie Felle ded Chevalier Acton, 
die Koncerte der Lady Drammond und ber 
Lady Strand, überall war fie ohne Gefolge; 
nur ihre Gragie und die Liebe aller Menſchen 
waren um fie. Ungeachtet biefer einfachen 
Manieren und, man muß es fagen, fo geringer 
Burüdhaltung brachte man ihr doch fo enthu⸗ 
fiaftifhe Huldigungen bar, ald wenn fie ſich 
weniger öffentlich gezeigt haben würde, Nur 
eins bedauerte man, daß fie dem Staate keinen 
Erben ihrer Tugenden gegeben hatte, Endlich 
wird er geboren, diefer erfehnte Kronprinz, 
aber ach! mitten unter den Feſten, die feine 
Wiege umgeben, flirbt Maria Carolina. Gie 
hatte ihr vier und zwanzigſtes Jahr noch nicht 
erreicht. Die Neapolitaner werden die drei 
Jahre nie vergeffen, während fie auf dem 
Throne gefeflen hat. 





Die artistischen Beilagen 
Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Lefern: 


I) Ein Parifer Original: Mobebild, 


2) Napoleon’s Haus auf Elba in Stahlſtich. 


——  ) 
Herausgegeben von August Kewald. 


Telegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitfchrift Europa. 





Nro. 11. 









Von Hamburg nach London. 


Es ift bekannt, mit 
welcher auferordentlichen 
Schnelligkeit die Dampf: 


Schiffe ber General-Steam-Navigation- 
Company bei qutem Wetter den Weq 
jwiichen Hamburg und London zurüd: 
gelegt und wie fie namentlich oft die 
Strede von 105 Deutichen Meilen von 
Stadt zu Stadt in weniger als zmal 
24 Stunden gemadt haben. Wie fehr 
die Schiffe jener Geſellſchaft ſich aber 
auch in böfem Wetter bewähren, da— 
von lieferte noch letzthin die Fabrt der 
City of Hamburgh, welche am Sonn: 
abend den sten d. von Hamburg, und 
am sten d. von Gurbaven begonnen 
und trotz eines_orcanmäßigen Stur— 
mesaus SW. glücklich vollbracht ward, 
ein Beifpiel. Während des beftigiten 
Gegenwindes, und eines jo hoben und 
ungeſtümen Seeganges, daß ein Theil 
der Steuerborb: Paddlebor weggeſchla— 
gen wurde, verrichteten die trefflichen 
Maſchinen jenes Schiffes ihren Dienſt 
mit ununterbrochener Regelmäßigkeit 
und Kraft. Als eine höchit werthvolle 
Eigenihaft diefes Schiffes verdient 
bemerkt zu werden, daß daflelbe, trotz 
dem, daß die Reiſe länger als bag 
Doppelte der gewöhnlichen Zeit ges 
dauert hatte, bei der Ankunft in Lon— 
don noch mit einem folden Steinkoh— 
len-Borratb_verfeben war, daß es da: 
mit, ohne Ergänzung, die Reife nach 
Samburg hätte zurüd mahen können. 
Jeder, dem die Nachtheile und Schred: 
niffe bekannt ſind, denen man am 
Bord der Dampfichiffe bei ſchlechtem 
Wetter ausgeſetzt it, wenn die Koh: 
len ausgehen, wird dieſe Geräumig- 
feit_der Schiffe der Allgem. Dampf: 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaft zu ſchätzen wif- 
fen. Die bei verfchiedenen entichei: 
denden Momenten von Seiten des 
Kapitain H. Wittingbam entwicelte 
Entſchloſſenheit und Ruhe, weldye auch 
dem furchtſamſten KReifenden Zutrauen 


16. Mlär;. 


1836. 





einzuflößen geeignet war, beweist, wie 
umſichtig und glüdlich die Direktion 
der Gefellfhaft in ber Wahl der Füh— 
rer ihrer Schiffe it. Nicht weniger 
verdient die Güte und der Leberfluß, 
fo wie die billigen Breife der Lebens— 
mittel und Getränke der verſchaden— 
ften Art Erwähnung, fo wie nament« 
li das höchſt zuvorfommende und 
befcheidene Benehmen der Bedienung 
an Bord, gebührende Anerkennung. — 
Blickt man auf die unendlichen Schwie- 
rigkeiten und theilweiſe Gefabren 
zuräd, mit denen nocd vor 10 Fahren 
eine Reife von Hamburg nach London 
im Winter, mittelit der Segelpaket— 
böte, verknüpft war, fo fcheint es als 
habe das Publitum alle Urfache, den 
Leitern der Londoner Allgem. Dampf: 
Schifffahrts-Geſellſchaft, ſich höchlich 
verpflichtet zu fühlen, für den uner- 
müdlichen Eifer, mit welchem fie bie 
wichtige Verbindung zwifchen England 
und Hamburg zu vervolltommen bes 
mübt find. (Hamb, Neue Zeit.) 


Unglücksfall. 


Am 3. Febr. Echrten der 22 Jahr 
alte Dienitineht Johann Schönegger 
und die bei Johann Lifter am Xre- 
bacherberg in Tyrol in Dieniten ſte— 
bende Magd Anna Gutwenger Abends 
vom Markte nach Haufe zurüd, und 
hatten das Unglüd, ganz in der Nähe 
ihrer Wohnung von einer Schneelawine 
fortgerifien zu werden. — Der Magd 
gelang es jedod, nach einiger Zeit mit 
vieler Mühe fih aus dem ſie bede- 
enden Schnee hexauszuarbeiten, und 
um Hülfe umzufehen. Der Körper 
des in der Tiefeder ungeheuren Schnee« 
male liegenden Johann Schönegger 
wurde erit nach einer Stunde, eritarrt 
und entjvelt gefunden und audges 
graben. 


Anecdote aus dem Leben. 


Doctor W. inBerlin, ein Jfraelit, 
bielt um die Tochter eines reichen 
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Glaubensgenoſſen an, wurde aber abs 
aewiefen, weil feine Frömmigkeit dem 
Itreng orthodoxen Bater verdächtig 
war. Die Mutter von der Ausſicht 
verlodt, ihre Tochter Frau Doctorin 
nennen zu hören, bot ibren ganzen 
Einfluß auf, um ihrem Manne andere 
Gedanken beizubringen, und bemübte 
jich befonders , die Rechtgläubigkeit des 
Doctors in das beite Licht zu fehen. 
— — „Wie?“ rief endlich der Eheberr, 
„muß er nicht als Arzt eines unjerer 
Sauptaebote verleßen; muß er nicht 
am beiligen Sabbathtage Rezepte ichrei: 
ben? — „„Wo denkſt Du bin, Kind!“ “ 
antwortete die eifrige Sachmwalterin, 
„„die Fann er ja alle am Sreitage 
vorräthig ſchreiben!““ 


Mnverhofft kommt nicht oft. 


Kürzlich ging in Braunfd. ein mit ſtar⸗ 
kem Poſtporto bebaftetes Paket an einen 
unbemittelten Mann Nameus Lefevre 
ein. Er Eonnte es nicht einlöfen, und 
and, fein Sohn, dem es darauf ange: 
boten wurde, war im Beariff, es gu 
rüdzuweiien, als E Meiſter, der 
Wagenfabritant Gille, dazwiſchen trat 
und fagte: „Man kann dod nicht wiſ—⸗ 
fen, ob nicht was Gutes darin iſt; ich 
will Dir das Porto vorfchießen.“ Das 
Paket ward nun geöffnet, uud man 
denke ſich das Eritaunen des armen 
Geſellen: es enthieli die Anzeige eines 
franzöfifchen Gerichts: Xefevre, fein 
Bater, fen der alleinige Erbe des Mar: 
ſchalls Lefevre, Herzogs von Danzig, 
und er möne kommen, um die 8 Mil 
lionen in Empfang zu nehmen, Die 
fein berühmter Verwandte ihm nad): 
gelafien habe. 


fiteratur. 


In der Plahn’ihen Buchhandlung in 
-Berlin ift erfchienen: König und 
Freibeit, ein Sendſchreiben wider 
die falfchen Propheten unferer Beit. 


Curiosum für Blumenfreunde. 


Ein Herr v.d. Smiſſen hat ein 
„Dflanzen:Dratorium“ gedictet 
und herausgegeben, welches wirklich 
eine neckiſche en feyn jcheint, da 
der Charakter der Blumen und Pflan« 
sen jich einzeln, wie in Gruppen, in 
prifhen Gedichten auszufprechen fucht. 
So findet fih ein Duett von zwei Mis 
moien, der Piſang bat ein Tenor: 
Solo; Eedern fingen ein Terzett, Roſe 
eine Kantate, und der Mahagoni ein 


Bab:Solo. Und bei alledem muß man 
geiteben, daß der Dichter jeinen Ge: 
aenitand nicht obne Gefhmad, das 
Metrum mit Bierlichkeit und Gewandt- 
beit behandelt. 


Musik. 


Der Königl. Hofſänger, Hr. Löhle, 
in München gründet ein muſikaliſches 
Conſervatorium nach einem von ihm 
entworfenen, ſehr zweckmaͤßigen Plane. 

— In Heidelberg wird am 18. Mai 
d. 3. Händel’s Oratorium: Judas 
Maccabäus, initrumentirt von Lind» 
paintner, aufgeführt. Dem Bereine 
des Muſikfeſtes int Glüc zu der Ac⸗ 
ouijition des Herrn Mufikdirectors 
Hetſch aus Stuttgart zu wünfden. 
Unter der Leitung, diefes kenntnißrei— 
hen, practifcgebildeten und eifrigen 
ungen Mannes_wird die Cinübung 

ed genannten Dratoriums ſicher zu 
einem erfreulichen Ziele führen. 

— Berlin. Am 25. d. M. batte 
die Singatademie eine — 
der Muſik des Fürſten A. Radziwi 
gu Göthe's „Fauft“ veranftaltet. Der 

ndrang der Zuhörer war jo beden- 
tend, daß der große Saal die Zahl 
berjelben nicht fallen Eonnte, weßhalb 
ſchon zur Generalprobe Billets an 
die Zurückgewieſenen ausgegeben wor: 
den waren. Die Theilnahme an der 
herrlichen Compoiition des Füriten 
während der Aufführung war außer: 
ordentlich und allgemein. «Dem Ber: 
nehmen nad trifft Herr Mufikdirec- 
tor Seidelmann in Breslau Anftalten, 
um den dortigen Kunitfreunden einige 
Proben aus biefem erhabenen Werke 
in ben erjten Wochen nad) Oftern vor: 
führen zu können.) 


Theater. 


Bom 1. März angefangen bat ber 
Königl. Hoftbeaters-Intendant, Herr 
Küftner, in München fein dreijähriges 
Proviforium beendigt und fein Defini: 
tivum angetreten. 

— Nach Abfchluß der Rechnungen 
über Einnahme und Ausgabe des K. 
Hof: und National-Theaters zu Müns 
chen vom Etatsjahre 1834 bie 1835 
bat fih, wie man vernimmt, aber: 
mals, und fonach in allen drei Jah: 
ven, feit dem Dienftesantritt des ge 
genwärtigen Hoftbeater Intendanten 

üftner , das Nefultat ergeben, 
daß, ohne außerordentlicher Zuſchüſſe 
zu bedürfen, die Ausgabe mit der 
etatsmäßigen Einnahme gedeckt wer: 
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dem it, eim Refultat, das beim dortis 
gen Hoftbeter ein neues iſt, ja, an 
defien Möglichkeit man bisher zweifelte. 

— Die Leibrente, Schwank von 
G. A. v. Maltis, ift mit großem Bei— 
falfe in Berlin gegeben worden. 

Ein Breslauer Kritiker kündigt 
Blums Burleste: „Der Spiegel des 
Taufendihön,“ wie folgt an: 

Der Spiegel des Tauſend— 
ſchön, oder die Büchſenſchützen und 
Kröteniteher, oder die zwar ifolirte, 
jedoch äußert verliebte Gouverneurs: 
tochter Iſoline, oder der Grobians- 
Spiegel und die Dauber-Biedel, oder 
die Fleiſchpaſtete und die Brodtorte, 
oder der pfiifig verfolgte, endlich er 
legte und auf der Bühne fecirte Dradye, 
oder Fitichepfeil und Mustedonner, oder 
der Kämmerling mit dem Draden- 
rüffel, oder die feufzenden Hofdamen 
und die falichen Locken, oder das tra- 
veitirte Mädchen aus der Brembde, 
oder ber idealijirte Freiſchütz und der 
profanifirte Nitter St. Georg, oder 
„Ueb immer Treu und Redlichkeit,“ 
oder aufgethürmte Mitternächte umd 
Schatten kühler Denkungsart, ein vers 
fpätetes Faſtnachts- und für alle Zei: 
ten unzeitiges Werkelltags:Spiel mit 
morpbeiichen Zauber: und Wunder⸗Sce⸗ 
nen und Gruppen, Ullegorien, Nutz— 
anwendungen, Tableaux und Moral, 
in Einem langen Acte von E. Blum. 


— Berlin, den 23. Febr. 1836. 
Wieder einmal ein ſtürmiſcher 
Theaterabend! 





„Herrmann und Dorothea“ und das 
neue Luftfpiel von Raupach: „Der 
Narr feiner Freiheit“ waren geitern 
Abend im Königl. gg das ans 
gefeht. Die Rolle der „Dorothea“ in 
ehter Zeit, von Fräulein Charlotte 
v. Hagn gefpielt, befand ſich in den 
Händen der Dem. Clara Stih. Zräu: 


* 


lein v. Hagn, welche dießmal nur 
im letztern Stück zu thun hatte, und 
erſt geſtern Nachmittag von ihrer 
Kunſtreiſe —* Magdeburg zurückge— 
kehrt war, reclamirt gleich darauf die 
„Dorothea,“ und beſteht fett darauf, 
ie zu fpielen. Die darüber entitan: 
enen Differenzen dauern felbit nach 
dem Anfang des Stüds fort, bis bei 
der erften Scene der „Dorothea“ Dem. 
Stich beraustritt, die Rolle fpielt, 
ränl. v. Hagn aber das Haus ver: 
äßt. Das Stüd geht zu Ende. Hr. 
Lemm erſcheint auf dem Proscenium, 
und zeigt an, daß bie Aufführung bes 
zweiten Stücks wegen plößliher Un: 
äßlichkeit des Fräul. v. Hagn nicht 
jtattfinden Lönne, und dafür das Luft: 
fpiel: „Vielliebchen“ gegeben würde. 
Das Publitum, dur eine unvorſich⸗ 
tige Plauderei von dem Borgefallenen 
bereitd in Kenntniß gefeht, bezeigt 
fidy unzufrieden, und verlangt das 
neue Stück zu ſehen. Hr. Regiſſeur 
Weiß erklärt die Unmöglichkeit, dem 
Berlangen * 6 Fortwahrende 
Unruhe un eſchrei nach Fraulein 
v. Hagn, dazwiſchen das Verlangeu 
nach der gg „Der reifende Stu: 
dent,“ und dem Ballet: „Der geitie: 
felte Kater.“ Indeſſen iſt die Auffüh— 
rung des „Bielliebchen“ vorbereitet. 
Kaum aber geht der Vorhang in bie 
Höhe, jo wird ber Tumult fo arg, 
das Dem. Erck und Hr. Krüger, welche 
die erite Scene haben, wieder abtreten 
müffen. Vorhang herunter. Während 
das Pfeifen, Ziſchen und Trommeln, 
trotz mehrer Arretirungen, fortdauert, 
tritt Hr. Regiſſeur Stawinsky vor, 
Beuengt ebenfalls die Unpäßlichkeit des 
Fräul. v. Hagn, entichuldigt damit 
die Nichtau führung des neuen Luſt⸗ 
fpiels, erklärt auch die Unthunlichkeit 
der fofortigen Darftellung der beiden 
andern verlangten Stüde, und fiat 
nun, was bas Publitum zu ſehen 
wünfcht. „Adele!“ fchrien die mei- 
ften Stimmen, worauf Herr Sta: 
winsky fich eine Biertelitunde Zeit er. 
bittet. Endlich geht bie Gardine wie: 
der auf, Dem. Clara Stich, auch 


‚Dem. Erd, werden bei ihrem Auftres 


treten raufhend empfangen. Das 
Luſtſpiel wird, vom Jubel der Zu: 
fhauer begleitet, ohne weitere Stö— 
rung bis zu Ende gefpielt, und Dem. 
Stih am Schluffe mit taufend Stim- 
men gerufen. Sie erſchien dankend 
an der Hand Stawindky'd. Das Pub: 
likum verließ das Hans in Rube. (Yof.) 
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Des Nachtwächters Ruf. 


‚Die Fran: 
Jh muß Did, doch um etwas fragen, 
er Wächter ruft in jeder Nacht: 
„Ihr lieben Herren laßt Eudy fa: 


gen 
Warum wird nidytd von Frau'n ges 
fagt? 


, Der Mann: 
Ich will recht kurz die Antwort fallen: 
Weil Frauen fich nichts jagen laflen. 


Nekrolog. 


Der Profeffor_der Philofophie und 
ſehr verdiente Director des Gym— 
nafiums N Göttingen, Herr Gro: 
tefend, it bafelbit mit Tode abge 


gangen. 
Allerlei.. 


Folgendes Buch it in Wien er- 
ſchienen: Joſeph Ritzenthaler, Kleider: 
macher, unentbehrliches Hilfsbuch bei 
dem Zuſchneiden der Kleidungsſtücke 
nach den Grundlagen der Geometrie, 
worin alle vorkommende Proportionen 
ftufenweife berechnet und faßlich dar: 
geitellt find. Mit neun Biquren u. |. w. 
Ob diefer gelehrte Schneider aud ein 
guter it? — 

— air Leipziger Tagblatt wird dem 
alüdlihen Binder einer mit Pelz 
beſehten Knabenmütze ein Gulden Be: 
lohnung — Sage man nun 
uoch, das Glück ſey nicht leicht zu er: 
singen. Lerne nur das Glüd ergrei— 
fen — denn das Glück ijt immer da! — 

— Die Frankfurter ——— 
Schneider⸗, Tiſchler⸗ und Schloſſer⸗Ge⸗ 
ſellen, jedes Gewerk für ſich, haben 
in diefem Winter Bälle gegeben, welche 
an Kleideraufwand, Pracht der Equi— 

gen unb glänzenden Zurichtungen 

n alänzgenditen Bällen der Stadt 
gleidytamen. Bravo! — 

— Der ehemalige Redakteur des 
Münchner Unterhaltungs » Blattes 

Panorama“, Her Sexaph 
Gleich, iſt als Fiſch-Controlleur 
nach dem Ammer:See verſetzt worden. 
Die Journaliftit von Münden bat 
an ibm viel verloren. — 

; (Münd. Tagbl.) 

— Wien. Bei ber im verwidyenen 

Sommer veranftalteten Gewerbe: und 


Induſtrie-Ausſtellung bierfelbit, iſt 
auch die geförderte Kunſt des Piano- 
fortebaues, wodurd, Wien ſchon im- 
mer erellirte wieder fehr hervorgetre- 
ten. Die berümten Juſtrumentenma⸗ 
her 3. B. Streiher, Conrad Graf 
und Joſeph Nies (ein Bruder des be 
rühmten Componitten Ferdinand und 
des Birtuofen Hubert Ried) haben, 
eritere goldene Preismedailten, letzterer 
die große filberne, für ihre vortreffliche 

abritate und die dabei angebrachten 

erbefferungen ealten, „Ju Bolge 
diefer Send haben die Beitellun« 
gen bei diefen Künitlera, beſonders 
vom Auslande ber, ungemein zuge 
nommen. f 

— Wien. Der K. K. Hofihaufpieler 
Koberwein, der Ältefte unter den Wie 
ner Regiſſeuren, batte vor Kurzem 
fein vierzigites Dienitjahr zurückgelegt. 
Am 17. Febr. veranjtaltete er im 
Gaſthofe zum römischen Kaifer ein 
Gaſtmahl und Iud dazu nicht mur 
ſaͤmmtliche Mitglieder des Hofburg- 
tbeaters, ſondern auch mehre £ 
verwandte, theils mit den Ausgezeich⸗ 
neteren in Berührung ftehende Ver- 
fonen ein. Der Senior der drei Re- 
gilfene, (nad) Koberwein) Herr Korn, 
ibernabm es, den Gefeierten auf eine 
den Berbältnifen angemeſſene Weiſe 
in feiner Wobnung abzuholen und nadı 
dem Gaſthofe in die Mitte der bereits 
verfammelten Gefellfchaft zu geleiten. 
Bei dem Eintritte in einen Nebenfaal 
empfing ihn die K. K. Hofſſchauſpie⸗ 
lerin Frau von Weiffentburn mit einem 
würdigen Prologe, worauf man unter 
allfeitigen alüwünfchenden Begrüßun- 
gen zur Tafel von mehr ale 7o Gede- 
een jich verfügte. Den Beſchluß der 
Beier machten mebre von dem K. K. 
Hofſchauſpieler Herrn Anſchũtz ange: 
gebene Ioafte, wobei man auch jener 
anggezeidmeten Mitglieder gedachte, 
welche bereits in eine beifere Welt da» 
bin gegangen waren. 


Homonyme. 

Bin lang id) in der Mitte: 

Dann ſchwindet Wunſch und Bitte 
Mit mir, — au oft der Dant. 
Bin ich zu Anfang lang: 

Wird man in mir gelahrt, 
Zreibt man's auf rechte Art, 


— — Zn 


Die Braut Napoleons. 


ER — 


An der Gränze von Limoufin und Poiton, am Ufer der Vienne, 
ift ein Thal, welches dazu gefchaffen fcheint, Herzen, die von der Welt 
gebrochen find, als Zuflucht zu dienen. Der bier fehr breite Fluß 
fließt fanft dahin; zum Theil bebaute Felfen umgeben ihn, von Epheu 
und Waldreben wie mit Feitons umzogen, daneben grüne und frifche 
Wiefen, und hin und wieder zerjtreute reinliche Hütten und als Rah: 
men zu Diefem artigen Bilde bewaldete Hügel. 

Aus einer Gruppe von Bäumen erheben ſich bie befcheidenen 
Ihärmden eines alten Schlojfes; jest bedeckt Gras feinen Hof; alles 
ſcheint wuſt und öde. Moog Fleidet Die Mauern, Waſſer dringt überall 
hervor. Dieb iſt feine Ruine, fondern ein verlaffener Wohnſitz. Der 
Eindrud, den man hier erhält, iſt fo fchmerzlid, daß man darüber 
die lachende Landſchaft vergißt, die fih zu unfern Füßen ausbreitet. 

Den 10. December 1805 zeigte diefes jebt jo traurige Haus den 
Anblick einer geräufchvollen Luftigfeit. Ein tüchtiges Feuer brannte 
in dem großen Kamine des Saales. Man lachte, tranf und fang, 
und von Zeit zu Zeit drang eine Findiiche Stimme durch den Lärm 
mit dem Rufe: „Vive l’Empereur!« 

Die Nachricht der Schlacht von Aujterlig war fo eben angelangt, 
und es gab im ganzen Kaiferthume feinen Ort, ber treuere Herzen 
barg, als dieſes einfache Haus. 

Der Kapitän Lambert hatte unter Napoleon die Feldzüge in Ita— 
lien mitgemadht; er folgte ihm nah Egypten, und entging in Jaffa 
der Pet nur, um auf dem Echladhtfelde von Abufir verwundet zu 
werden. Man fand ihn unter den Todten; er athmete noch; aber 
bie unzähligen Wunden, die ihn bededten, ließen wenig Hoffnung zu 
feiner Rettung. Bonaparte fam in das Spital, als die Andern fo 
eben den Entſchluß gefaßt hatten, ihn zu verlaffen. 

„Rein,“ ſprach er, „dieß it ein Tapferer; ich will, daß man ihn 
herſtelle!“ 

Aug, Lewald's Europa, 1836, IL 34 
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Es gelang wenigiteng jo weit, daß er im Stande war, fich mit 
feinem General nad Frankreich einzufchiffen. Die Schufucht erfüllte 
ihn, feine Frau wieder zu fehen, bie er in der Schwangerfchaft hinter 
faffen hatte; er freute fid) auf fein Kind, das er noch nicht Fannte; 
als er jedoch fidy von feinem jungen General trennen follte, dem cr 
das Leben fchuldig war, da vergaß er Baterland und Familie; man 
mußte ihn faft unter den Rädern fortreißen, in dem Augenblick als 
der Wagen des zufünftigen Kaifers nach Paris abging. 

Ein Grenadier von feiner Kompagnie, der gleich ihm bfefjirt 
worden war, und gleich ihm ihren Yührer vergötterte, hatte gefchworen, 
feinen Kapitän nicht zu verlaffen. Beide waren durch unauflösliche 
Bande an einander gefnüpft. Sie hatten zufammen gelitten, fie hatten 
zufammen gefämpft, einer machte fo zu fagen einen Theil des andern 
aus. Welch' Vergnügen hätte wohl Lambert darin gefunden, von 
feinen Campagnen zu erzählen, wenn Heslin nicht ba geweſen wäre, 
mit einem „Ja“ einzufalten, gleichſam um die Wahrheit zu bejtätigen? 
Und was wäre wohl aus dem armen Heslin geworben, wenn er nicht 
bie Kleider des Kapitäns zu reinigen gehabt hätte, fein Zimmer in 
Ordnung zu bringen und dann mit ihm zu trinfen und zu rauchen. 

Sie machten fid) nad Poitou mit großer Ungebuld auf den Weg, 
denn Lambert hatte von feiner Fran fange Feine Nachricht erhalten. 
Er machte Plane für die Zufunft zur Friegerifchen Erziehung -feines 
Fleinen Zungen, der einft feinen Bater in der Armee erfegen und wie 
er den Fleinen Korporal lieben follte, 

Endlich erblichten fie das Thal; bie fpien Giebel von Morand 
zeichneten fi) auf dem glühenden Abendhimmel. Lambert blieb jtehen, 
die Augen voll Thränen ; er hörte die Lieder der Hirten, fo ergreifend 
zu diefer Stunde, wo Alles Melodie wird; er verfchlang mit den 
Dicken den Raum, der ihn noch von feiner Familie trennte, 

„Borwärts, Heslin ,“ fehrie er. 

Beide gingen durch ben Wald, und als fie in den Hof traten, 
ging Heslin voran, während fein Herr tief bewegt folgte. Bald Fam 
der Soldat ihm mit einem Mädchen von einem Jahre auf dem Arm 
entgegen, welches dem Vater zulacdhte, fobald es ihn erblickte. 

„Hier, Kapitän, haben Gie den Grenadier.“ 

Diefe luftigen Worte ſtachen jeltfam zu ber Miene und dem Tone 
Heslin’s ab. Er fchien fo verlegen, daß man fogleich errathen mußte, 
irgend ein Unglück fey hier gejchehen. a 

„Und die Mutter! die Mutter!“ ſchrie Lambert, indem er in das 
Haus ftürzte. 

Eine Frau fand er darin in Trauerfleidern. Sie ſtand auf; es 
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war Mabemoifelle Urfula. Das Schloß Morand hatte ihr zugehört; 
Lambert, der Sohn ihres Pächters, Faufte es in der Revolution; ans 
ſtatt aber die vormalige Eigenthämerin daraus zu vertreiben, bat er 
fie, darin wohnen zu bleiben, und verfprady, fie zu beſchützen. 

Lambert war außer ſich, als er Urfula hier allein traf, 

„Wo ijt fie?“ rief er. ; 

„Bei Gott!“ antwortete fie mit fanfter Stimme, „Sie bittet für 
Sie und für ung.“ 

Der Unglüdliche begann zu weinen, und bebedte fein Kind mit 
Küffen. Die Kleine fürchtete fih, und ftreefte ihre Hände gegen Urs 
fula aus. Man ſuchte fie mit Liedern zu beruhigen. Mehre Tage 
vergingen in jliffer Verzweiflung; nur bie Feine Leonie Fonnte fie 
etwas mildern; Urfula verlieh den Armen nicht; in ihrer häßfichen 
Hüfte wohnte eine Engelsfeele, Sie hatte Lamberts Gattin gepflegt, 
hatte ihren legten Geufzer empfangen und ihr gelobt, fich gänzlich der 
armen Waife zu weihen. Gie liebte fie wie eine Mutter; fie felbit 
war eine frühe Waife geworden, und von Allem ausgefchloffen durch 
ihre Häßlichkeit, hatte fie das Glück des Lebens nie gefannt. 

Der Kapitän, troß feiner fcheinbaren NRauhheit war dennoch 
zarter Empfindungen fähig. Er begriff den Edelmuth diefer Hingebung 
und überließ Urfula die Erziehung feiner Tochter ; und mit Ausnahme 
eines einzigen Punftes: Napoleon, beherrfchte fie allein das Kind ganz 
nad) ihrer Laune. 

„Kann fie ihm nicht bienen,“ fagte er, „fo muß fie ihn anbeten; 
erhält er nicht ihr Leben, fo muß er ihr Herz haben; bas ijt Alles, 
was ich ihm barbieten Fann. Ya, wenn es ein Junge wirel« 

Somit erhielt das Kind eine feltfame Erziehung. Der Bater 
fprady mit ihm von feinem General, mwährend die Erzieherin, nach 
Art träumerifcher Seelen, es in jene ätherifchen Regionen führte; fie 
poetifirte Alles. Napoleon wurde zum Gott. 

Nach der Schlaht von Auſterlitz war Leonie fieben Jahre alt. 
Der Sieg wurde in Morand im wilden Raufche gefeiert. Lambert 
und Heslin tranfen auf die Gejundheit des Kaifers; Urfula betete; 
Leonie fang. 

„Die Dejtreicher und Rufen find gefchlagen! VBerbammte Kugel!“ 
rief Lambert, indem er auf fein hölzernes Bein wies. 

„Ach, wenn ich den Kaifer nur einmal gejehen hätte,“ fehte das 
Mädchen Hinzu, R 

Wer kennt nicht jene bleiben Kinder, deren Seele fih in die 
Augen geflüchtet zu haben fcheint, deren Antworten uns überrafchen, 
noch mehr aber ihre Gefühls: Aenßerungen ; man gefteht fich feufzend: 
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Wie Schade! es wird nicht leben bleiben! So war c8 mit Peonie. 
Ihre glühende Einbildungsfraft, welde ſich durch Urſula's Unterricht 
frühe gebildet hatte, und von ihrem Bater nad) einem einzigen Punfte 
hingeleitet ward, nahm dann und wann den Charafter einer unerhör: 
ten Ueberfpanntheit an. 

She Herz und ihr Berjtand erhoben fie über ihr Alter; mit jedem 
Jahr nahmen diefe Anlagen zu; mit jedem Büffetin der großen Armee 
fteigerte fi) ihre Enthufiasmus. Sie folgte dem Kaifer Echritt für 
Schritt. Anfänglich war es nur eine kindliche Anhänglichfeit, fpäter 
wurde eine Leidenfchaft daraus, die deſto glühender wurde, als fie 
ganz ungewöhnlich war. Der Schauplag des Krieges war der Raum, 
in dem fi ihr Leben bewegte. Das arme Kind! Es hatte Feine 
Mutter, die mit ihm ſich von Gott unterhalten Fonnte, und fein 
Bater kannte feinen andern ald Napoleon ! 

Um die Zeit der Vermählung mit Marie Louiſe jtarb Urfula. Es 
war der Augenblid, wo Leonie fie am nöthigiten hatte, wo fie durch 
heilfame Ermahnungen das Uebel wieder gut machen Fonnte, welches 
ihr zartes Herz angerichtet, ohne ed zu wollen. Sie fah endlich die 
Fortfchritte ihrer fchlimmen Lehre ein, allein es war nun zu fpät. 
Sie war nicht im Stande, ihr angefangenes Werf zu verbeffern. Ihre 
(sten Worte waren ein Gebet für das Glück ihres Zöglings, ein 
Sebet für die Ruhe feines Lebens. Vermochte Urfula in die Zufunft 
zu blicken; die Wolfen zu durchſchauen, die fie unfern fchwachen Augen 
verbergen ? 

Diefer Verluſt ließ Leonie zum erften Male feit ihrer Geburt 
affein dem Schmerze gegenüber. Sie hatte ihn geahnet, aber noch 
nie hatte feine feharfe Spibe ihr junges Herz zerriffen. Der Kummer, 
den man fid) ausmalt, wie verfchieden ift er doch von wirffichen 
Schmerzen! Ohne es zu wollen, behält man jtets einige Hoffnung 
bei geträumten Unglücksfällen; fo fehr fie ſich auch verbirgt, man ent= 
deckt fie ftets; es ift eine Herbitblume, unter abgefalfenen Blättern 
vergraben. Die Poeſie verflärt Alles. Aber wirfliche Verzweiflung, 
wahr und gewaltig — ber Tod — diefe eherne Mauer, die uns von 
Allem trennt, was wir lieben, und an welcher alle unfere Kraft zer— 
ſchellt! Dieß machte fie muthlos. 

Sie war nun allein, ihr Vater verſtand ſie ſo wenig; Tage lang 
irrte fie auf dem Felde umher. Die glorreichen Erzählungen, welche 
die Freude ihrer Kindheit ausgemacht hatten, waren ihr jegt uner- 
träglidy geworben. Sie fchilderten ihr den Eroberer, fo wie er war, 
mit feinem rauhen Wefen, feiner profaifchen Sprache; und wie jo 
anders fah fie ihn! Außer einigen ſublimen Phrafen, die fie fidy oft 
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wiederholen ließ, ſchien ihr nichts ſeiner würdig zu ſeyn. Er war 
mehr in ihren Augen als ein Held der Iliade, er war ein chriſtlicher 
Held. Alles, was ſie von der Religion wußte, hatte ſich dieſer ſelt— 
ſamen Monomanie beigeſellt. In ihrer Seele befand ſich nur Ein 
Altar, und darauf hatte ſie Gott den Schöpfer und Napoleon hinge— 
ſtellt. Sie liebte Gott, weil er ihn zum Kaiſer gemacht hatte, und 
weil er ihn beſchützte; fie dankte ihm bie Gnade, womit er ihn über- 
häufte, und würde ihn mit Bitten beftürmt haben, wenn Napoleon. 
unglüclicy gewejen wäre. 

Oft wenn fie am Ufer ber Bienne faß, verlor fie fih ftundenfang: 
in dieſen unfinnigen Traͤumereien. Gie verſetzte fi) an den glänzen 
den Kaiferhof ; fie betrachtete mit Stolz jenen Dann, den Alle anbeteten, 
ber Könige jchuf und Scepter zerbrach; fie fenfte ihre Stirne vor ihm 
in den Staub, von feiner Majejtät geblendet. Dann warf fie einen 
mitleidigen Blick auf die Fran, die feinen Thron theilte; Fein Gedanke 
von Eiferjucht drang jemals in ihr Herz; diefe Frau war die Kaiferin, 
bie Gattin des Kaifers vor der Welt. Ihre Seele war Napoleons 
Seele fremd, und für ihn im andern Leben verloren; dann aber follte 
Leonie's Rolle beginnen. Gott hatte jie dazu beſtimmt, Napoleons 
Braut im Himmel zu feyn. Er hatte fie in bie Welt gefeht, Damit 
jie Napoleon mit ihren Gebeten folge, ibn befhüse und ihm voraneile 
zu den Füßen bes Ewigen; bort wird fie feinen Plah vor Alten ihm 
erwählen und ihn mit Engelsfittigen bejchatten ; fie wird über feinem 
Sterbelager fehweben und ihn im Triumph davon tragen, wenn er in 
ber Unendlichkeit erwachen fol. Sie ſchrieb an ihn und fprady mit ihm 
unaufhörlih. Daß’er von ihr abwefend war, Fümmerte fie nicht; fic 
wußte, daß fie ihn auf Erden nicht fehen würde. Keine Gefahren 
machten fie für ihn beforgt; er war ber Gefandte des Herren und ber 
Herr befchügte ihn; fo lange fie lebte, mußte er ja übrigens auch leben. 

So oft ihr Vater von ihm fprady, hörte fie deffen gewöhnliche 
Lobſprüche mit unmerflihem Lächeln an. Nie ſprach fie den Namen 
Napoleon aus; fie bewahrte ihn in ihrer Seele, wie in einem Heilig: 
thum. Nacts, wenn die Sterne hernieberblinften, fandte fie ihn zum 
Himmel. Sie vernahm ihn in dem Säuſeln, fie erblidte ihn in ber 
Majeität der Natur. Diefer Name erfdien ihr fo groß, daß nur bie 
großen Stimmen der Schyöpfung würdig waren, ihm nach ihr auszu— 
fprechen. 

Mährend des Krieges mit Rußland nahm ihre Gefundheit merklich 
ab, und ihre Vertrauen in das Glück des Kaijers folgte dieſem Ber: 
hältniſſe. Kein Unglüd feste fie mehr in Erjlannen, fie glaubte daran. 
Die Begebenheiten von 1814 ergriffen fie heftig. Der Gedanke, daß 
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er nicht mehr in feinem Baterlande fen, baß er leide, flößten ihr ein 
Mitleid ein, beffen fie ſich ſchänte, fie, die fi) feinen Engel genannt 
hatte. 

Seonie erhofte ſich auch nicht im Jahr 1915. Ein Vorgefühl 
fagte ihr, daß dieſe Rückkehr ein Unglüd mehr für ihn fey; und wenn 
ihe Vater ausrief: „Wir jagen fie noch Alte fort!“ fo fchüttelte fie 
traurig den Kopf und verbarg ihre Thränen. Nach den hundert Tagen 
erfuhr fie die Gefangenfchaft auf St. Helena, und nun entwidelte fidy 
die ganze Macht ihrer Eraltation. Sie glaubte fib mit ihrem Bräus 
tigam auf einem Schiffe, fie faß neben ihm; fie vergaß völlig, wo 
fie war, die Leute, die fie umgaben; fie wurde wahnfinnig mit einem 
Morte! Mber ihre Wahnfinn war fo fanfter Art, daß Niemand ihr 
mißtrante. ie ging frei umher. Gie richtete fein Wort mehr an 
ihren Vater, an Heslin; allein von ihrem Hunde begleitet, den fie 
Marengo genannt hatte, verlich fie Morgens das Haus und ging zu 
dem Fluſſe hinab. 

Für fie wurde diefer fchöne Feine Fluß der weite Ocean. Unſer 
grauer nebligter Himmel wurde ber Himmel der Tropenländer; unfer 
erbärmlicher Sturmmwind wurde zum Orfan der heißen Zone; fie träumte 
fih in das Thal dev Weiden. Mit einer Hade verfehen, arbeitete fie 
in dem Garten bes Kaifers, wie fie es nannte; dann und wann hielt 
fie inne, trocknete ſich den Schweiß von der Stirne und warf einen 
Blick überirdifchen Glückes auf ein Bild, das fie in das Leere ge- 
zeichnet hatte. Dann fang fie Lieder nady unbefannten Weifen, im 
einer faſt unverftändfichen Sprache, pflog lange Pfaudereien und ſchien 
auf Antwort zu warten. Man fah fie Waldberge erflimmen mit 
unterfchlagenen Armen, als wollte fie Jemand zur Stühe dienen; auch 
fah man fie ſchnell vorwärts fchreiten und dann und wann ftiffe ftehen, 
um mit ihrer Stimme ihren unfichtbaren Gefährten anzufeuern. Der 
Snftinft des Hundes, ber ihr überall folgte, war dabei bewunderns— 
werth. Seine Augen ließen nicht ab von ihr und er lief vor ihr her, 
als wollte er ihr den Weg zeigen. Wenn die Nacht Fam und fie nicht 
an's Heimgehen dachte, heulte Marengo fo lange, bis man feine Ge— 
bieterin holen Fam. Er fchlief vor ihrem Bette und ſchützte fie im 
ihrem unruhigen Schlaf mit eben folcher Sorglichkeit, als bei ihren 
abenteuerlihen Ausflügen. 

Dft belaufchte Lambert feine Tochter. Er hörte zuweilen folgende 
Worte, die ziemlich unzufammenhängend von ihr ausgejtoßen wurden. 

„Ja, ja, fagte fie, ich wußte wohl, ala ich Dich in den Tuilerien 
befuchte, daß jene Deutfche nur die Gemahlin des franzöfifchen Reiches 
war. Auch fürchtete ich fie nicht, ich, die Braut Deiner Geele, bie 
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Did, im Eril wieber finden follte. Warum beflagit Du Deine Krone? 
Befindet Du Didy hier nicht beffer? Sieh, wie die Sterne glänzen; 
folhe hattet Du nicht in Paris, Dort uͤberſtrahlte Dein Stern alle 
übrigen. Seht ift er verbunfelt; ſey ruhig, ich geb’ ihn Dir wieder; 
id) weiß, wo er if. Was willit Du aber noh? Ich liche Dich fo 
fehr! In mir findet Du die Ergebenheit Deiner Garde, Deiner 
Armee, Frankreichs!“ 

Dann horchte fie mit vorgehaltenem Ohr einige Minuten. 

„Du bit dankbar? und wofür? Sit es nicht mein Loos? bin idy 
nicht für Did, gefchaffen? hängt mein Leben nidyt mit dem Deinigen 
zujammen? Eich da, fchöne Blumen! ich will fie pflüden und Dir 
daraus ein Diadem machen, Es wird nicht fo drücken, wie das andere !« 

Abende, wenn fie auf ihrem Plate faß, hörte fie dem Borlefcr 
der Zeitungen zu, und ſchien theilnahmlos, bis die Namen Et. 
Helena und Napoleon genannt wurden. Dann wurde fie ganz Aufs 
merfjamfeit, und wenn das Lejen zu Ende war, jtand fie laugjam 
auf, um in ihr Zimmer zu gehen, und fagte: „Sch werde ihm morgen, 
erzählen, was fie von ihm gedbrudt haben! « 

Man verfuchte es, fie eine Zeitlang ohne Nachrichten zu laffen, 
und dieß waren die Angenblicde, wo ihr Wahnſinn gefährlid werden 
konnte. Man mußte fie an dem täglichen Borlefen wicder Theil neh— 
‚men laffen, damit fie ruhig wurde. 

Der unglückliche Lambert näherte ſich ihr alte Tage, bevor fie 
aufitand. Er nannte fie bei den zärtlihiten Namen und bededte fie 
mit Liebfofungen und Thränen. Gie lieh es gefchehen, denn fie fah- 
und hörte ihn nicht. Ihr einziger Gedanfe war, daß fie fich fchnell 
anffeiden müſſe, um Napoleon in dem Thal der Weiden zu begrüßen, 
Man Fann leicht denfen, daß ihre Gefundheit im Abnchmen war. Gie 
aß wenig und ſchlief faft gar nicht, und dabei war diefer Schlaf fie= 
berhaft erregt und vermochte fie nicht zu ſtärken. 

Den 1. Januar 1821 flieg fie ungeachtet der Kälte nad) dem 
Ufer der Vienne hinab. Dort fammelte fie eine große Menge Steine 
und bildete bamit einen Kreis am ihrem Lichlingsplägden. Marengo 
legte fich mitten hinein und fah ihr traurig zu. 

„Du wirft auch nachkommen,“ fagte fie zu ihm; „dieſes it aber 
nicht für Dich; diefer Marmor ijt für ihn und für mich; dieß ift die 
Haft unferer Körper. Unfere Seelen werben bald zum Himmel fliegen, 
wo fie vereinigt werden. Ja, ein Grab, das iſt mein Hochzeitsgeſchenk. 
Es ift fo fhön! die Luft ijt fo rein; wie ruhig ich athme!« 

Und dabei ſchneite es fo gewaltig, baß fie ganz mit Flocken be: 
deckt war. Sie bemerkte es nicht. Abends fand man fie erjtarrt. 








Welch' ein fchmerzlihes Schaufpiel ift es, ein edles Gefchöpf der 
Vernunft beraubt zu erbliden, herabgeftürzt von ber Stufe, wohin 
Gott es gejtellt, und unter den Inſtinkt felbjt der Thiere gefunfen. 
Man fuchte umfonjt auf diefer Stirne einige Zeichen der Vernunft; 
dieſe Augen waren erlofchen, diefer Mund hatte fein Lächeln mehr. Und 
wo it die Gecle geblieben? Bleibt fie begraben in dieſer Leblofen 
Materie, die fie umfonjt zu durchdringen ftrebt? oder verläßt fie den 
unempfindfichen Thonflumpen, der nichts ohne fie vermag? Sch glaube, 
daß die Seelen, die auf folde Weife entfliehen, fidy zu eng in ihrer 
Höhle befinden ; ich glaube, daß fie zu ihrem Baterlande emporfteigen, 
daß fie unaufhaltiam an die Pforte diefer erhabenen Region pochen, 
und daß der Engel fie mit dem Rufe forttreibt: „Noch nicht! Dulde! 
harre! und dann erjt kannſt Du wiederfehren!« 

Auf das Heulen Marengo’s lief man herbei; man trug Die Un— 
glückliche auf das Bett, von dem fie nicht wieder erjtand, Den 1. 
Mai war fie fo ſchwach, daß man ihren Tod erwartete. Um zehn 
Uhr Morgens wollte fie aufitchen, allein fie war zu ſchwach. 

„sch muß,“ fagte fie, „fort von hier — dieß ift die Stunde — 
fonft fommt er vor mir an, denn aud) feine Zeit ift um!« 

So fpracd fie leife lange fort; in ihren verworrenen Reben 
fonnte man nur den Namen Napoleon veritehen. Dieß war bag 
legte, was fie ſprach. Dabei fehte fie fih auf ihrem Lager in 
die Höhe, und breitete die Arme aus, als wollte fie einen den Uebri— 
gen unfichtbaren Gegenftand an fid, drücken. Hierauf fanf fie zurüd, 
und ohne Kampf verlöfchte fie janft. Sie hatte ihr Leben auf drei 
und zwanzig Sahre gebradıt. 

Zwei Monate fpäter erfuhr man, daß der Kaifer den 5. Mai um 
ſechs Uhr Abends auf St. Helena geftorben war, 

Die beiden alten Soldaten pflanzten ein Kreuz auf das Grab der 
armen Leonie. Als fie es dann in der Einfamfeit nicht mehr aus— 
- halten Eonnten, ſuchten fie um eine Stelle bei den Invaliden nad, 

die fie audy erhielten. 
r Deßhalb bedeckt Gras den verddeten Gang, befhalb grünt Moos 
auf den Mluern, deßhalb antwortet Niemand Eurer Stimme, wenn 
Ihr durch das unbewohnte Schloß von Morand fchreitet; und deßhalb 
befonders ſeyd Ihr dann fo traurig und eilt ſchleunigſt von dannen, 
ein Gebet vor Euch hinmurmelnd. - 
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Parlamentarische Physiognomien. 
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I. 
Die torpftifche Partei in der Kammer der Gemeinen. *) 


— — — 


Sir €, Wetherel. — Croker. — Michael Sadler. — B. Raed. — Sir 

Robert Peel. — Goulbourn. — Sir Edward Ainatchbull. — Sir Henry 

Hardinge. — Sir Robert Inglis. — Der Vijcount Sandon. — Wynn. 

— Der vijcount Mahon, — Der Oberst Sibthorp. — Der Marquis 
von Chandos. — F. Shaw. — Sir Richard Pyoyan. 


Wenn die liberale Partei in der Kammer ber Gemeinen feit 20 
Sahren unausgejeht Terrain gewonnen hat, fo muß zugegeben werden, 
daß fie im Jahr 1829 nur einen Fleinen Raum einnahm, und daß 
man damals weit entfernt war, Diefe unerwartete Entwiclung voraus: 





* „Nie, feit der Regierung Jakobs IL,“ hieß es neulich in den Times, 
„ward eine für England und Irland wichtigere Parlaments » Situng 
eröffnet, als die jetzige.“ Und in der That, aus der Thronrede gebt ber: 
vor, daß die wichtigften Fragen ber innern und äußern Politik bier zur 
Sprache kommen follten. Unter biefen Umftänden balten wir dafür, daß 
eine getreue Schilderung der verfchiedenen Parteien, welche berufen find, 
in diefen Debatten die Initiativen zu ergreifen, mit Intereſſe Aufgenom: 
men werben dürfte, felbit wenn es feinen andern Nuhen gewähren follte, 
als die Meinungs» Berfchiedenheit genau barzuftellen, zu welcher ſich bie 
verfchiedenen Redner befennen. Die Kammer ber Gemeinen befteht 
gegenwärtig aus 644 Mitgliedern, von denen 312 der torvitifchen oder 
eonfervativen Partei angehören, melde die Oppofition gegen das jehige 
Minifterium bilden. Die 332 andern Mitglieder, welche mit den Mini: 
tern ftimmen, zerfallen in 3 Nuancen: die Radikalen 150, die Whigs 
ober Minifteriellen 142, O'Connell's Revolutionsmänner 40. Nach biefer 
Rechnung bat das Minifterinm eine Majorität von 20 Stimmen. 
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zufehen. Mochten die Tory's ihr Spiel audy mit noch fo wenig Ge: 
ſchicklichkeit treiben, dennoch hätten fie die Parlaments:Reform um ein 
halbes Zahrhundert oter doch wenigftens um 25 Jahre hinausgefchoben. 
Unläugbar it, Daß die große Majorität des englifchen Volkes die Re= 
form verlangte, daß fie feit langer. Zeit fehnlichit gewünfdt wurde, daß 
Ehatham fie ausgeſprochen und ſelbſt Burfe ihre Nothwendigfeit pro« 
clamirt hatte. Gleichwohl hätte man fid mit einigen unwichtigen 
Abänderungen begnügt; e8 wäre hinreichend geweſen, die allzu auffals 
enden Gchredyen ber National» Repräfentation zu verbeffern. 

Man mußte einigen der Eorruption überwieſenen Fleden, wie 
3. DB. Eaſt-Retford und Penrpn, bie Rechte abnehmen, die fie feit 
langer Zeit mit fo wenig Zurüdhaltung ausübten; man mußte diefe 
Rechte andern wichtigen, bis jetzt nody nicht repräfentirten Ortichaften 
übertragen. Warum hatte Mandyefter und Leeds bis zu jenem Zeits 
punfte Feine DBertreter? *) Durd Bewilligung folcher nothwendigen 
Freiheiten an fo manche Bewohner, welche ſich von denfelben ausges 
fdyloffen fahen, würde ſich ein Minijterium die Achtung und Liebe aud) 
ber feindfeligiten Liberalen erworben haben. 

Unglüdlicher Weife fiel es eines Tags dem Herzog von Wellington 
ein, zu erflären, bie ganze Verfaſſung fey vollfommen. Seht erhob 
fi) eine allgemeine Entrüftung, weldye ber Minijter vorherjehen Fonnte, 
die er jedoch nicht zu befchwören vermochte. Zwei Drittel der Kammer 
der Gemeinen waren Tory’s, allein die öffentlihe Meinung hob jie 
auf und riß fie mit fort; fie erachteten es für Flug, eine unvermeid: 
fidye Revolution herauszufordern, um fie leiten zu können. Unterdeifen 
fprady fich die liberale Bewegung mit jedem Tage mehr aus. Die nad) 
dem alten Epfteme veranjtalteten Wahlen gaben größtentheils günjtige 
Refultate für die Reform, und das torpftifche Heer fanf altmälig von 
329 bis auf 192 Mitglieder herab. 

Eeit jenem Zeitpunfte hat fi) allerdings cine Reaction zu ihren 
Gunſten bewerfitelligtz ihre Zahl beträgt gegenwärtig 270, fie erhebt 
fi fogar zuweilen bis auf 300, allein dieſe Zahl beſteht bloß in der 
Einbildung; um die richtige Ziffer zu erhalten, müßte man mehre 
Halbliberafe in die Rechnung mit aufnehmen, weldye bei manchen Ge: 
legenheiten fid) den Tory's anfchließen zu müſſen glauben. 

Inter dem Gefichtspunfte der Lebhaftigfeit des Geijtes trägt dieſe 


°), Eajt:Retford und Penryn find zwei Beine Bleden, deren jeder vor der 
Wahlreform das Privilegium batten, zwei Deputirte in die Kammer 
der Gcmeinen zu fenden, während Manceiter und Leeds, Manufaktur: 
Städte von großer Wichtigkeit, nicht vertreten wurben. 





Unternbtheilung der Kammer den Sieg über alfe andern davon, obwohl 
fie einige ihrer ausgezeichnetiten Mitglieder verloren hat, wie Eir Earl 
Wetherel, M, Erofer und Michael Sadler; ben letztern hat ber Tod 
binweggerafft, Die erftern wurden durch neue Wahlen erfegt. Eine 
arijtofratifche Ironie, eine vollftändige Verachtung alles deffen, was 
gemein ift, zeichnete insbefondere die Herren Erofer und Wethereli aug, 
Beide bemerfenswerthe Männer, bei denen bas Gefühl des Schicklichen, 
bie Anmuch und Feinheit des Geiftes fid) zur Vertheidigung ber alten 
Sache des Ihrones und der Kirche vereinigten; Beide gewiffenhaft 
und offen, und weder Stellen noch Gunſt fuchend. 

Sir Earl Wetherel gleicht einem jener alten, halb cynifchen 
Edelieute, deren Anzug nachläßig, beren Rebe epigramatifcy und Furz, 
deren Miene fpöttifeh und gleichgültig ift, und bie unter einem alten 
Kleide, das fie Faum des Ausbürftens werth halten, dennoch ein höchſt 
ausgezeichnetes Aeußere behaupten. Er mag etwa 60 Sahre alt feyn, 
feine Züge find durch eine Menge Runzeln bezeichnet, die Hautfarbe 
it gelblicht und feine Phyfiognomie düſter. Wenn fid mitten in ber 
Kammer der Gemeinen biefer Mann von athletifcher Geftalt und mür—⸗ 
riſchem Aeußern erhebt, fo meint man, ein Mönd ber alten Zeit habe 
feine Zelte oder den Sarg verlaffen, und komme, die Jerthümer und 
Gebredyen der neueren Zeit mit dem Bann zu belegen. Ein Zube 
böte Feine zwei Schillinge für alle Kleider, die er trägt, und feit 
Menfcengedenfen erinnert fi Niemand, ihn in neuen Beinkleidern 
oder einer neuen Wefte gefehen zu haben. Man follte glauben, ber 
Zufall fen fein Schneider, fo wenig Harmonie herrfcht zwifchen dem 
Brad und dem Körper, ben jener bedeckt, und zwifchen dem Hut und 
dem Kopfe. Er ift der gefchworene Feind aller Hofenträger, und man 
muß ihn im engern Ausſchuß einiger Freunde hören, wenn er berebte 
Diatriben voll Verachtung gegen bie fogenannten Suspensif- Znjtru- 
mente ſchleudert; er zweifelt nicht daran, baß ber größere Theil ber 
Ealamitäten der neueren Zeit einzig und allein von dem Gebrauche 
ber Hofenträger herrühre. Man gewahrt dieß an feinem Anzuge und 
an der wallenden Nachläßigfeit, mit ber feine Beinfleider allen Bewe— 
gungen feines Bortrages folgen. 

Mit feinem ernften und melandholifchen Augfehen erregt er das 
Lachen auf allen Bänfen ber Kammer; er Öffnet den Mund nur um 
zu fcherzen; oft gefchieht dieß mit unglaublicher Bitterfeit, häufig aber 
and) mit einem Feuer, deffen Glanz und Wirfung die Liberalen, feine 
Opfer, anzuerfennen gezwungen find. Man fucht ihm die Epigramme, 
die er mit vollen Händen ausftreut, mit Wucher zurüdzugeben; es 
‚gelingt jedod) nicht; er bleibt gefühllos und unzugänglich, und ermübet 
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dadurch die Hand feiner Feinde, die ihn aus feiner Stellung zu ver: 
treiben fucht. Alle Pfeile prallen zurüd, als vb fie gegen den Panzer 
des Rhinozeros abgefchoffen wären. Er nimmt das Wort. Wenn 
man biefe maffive Gejtalt, diefes ungalante Aeußere, diefe gefchloffenen 
Lippen, dieſes erlofcyene bleifarbige Auge ficht, fo glaubt man, ver 
Redner werde einige unbedeutende Sylben ftottern. Weit gefehlt! — 
Es folgt eine ganze Fluth von geiftigen Pfeilen, ein Wolfenbruch gro: 
tesfer Ausfälle. Sein guter Gefhmad und bewundernswerther Taft 
weiß immer die Menſchen zu fchonen und fih nur an bie Sachen zu 
halten; daher ift er auch troß feiner Strenge und Heftigfeit, troß der 
pifanten Anfpielungen, mit benen er um fich wirft, im Allgemeinen 
als Politifer Derjenige, welcher von allen Parteien am meiften geficht 
wird. Er weiß, was er benft, und entfernt fid) nie von feinen alten 
Orundfägen, und ebenfo ift er auch confequent in allen Folgerungen, 
weldye er aus jenen Grunbfäßen ableitet. Sich mit Ausfunftsmitteln 
behelfen, feine Politif von Tag zu Tag fi machen, ein Hindernif 
umgeben, einen Freund beitehen oder gewinnen: dieß find lauter 
Dinge, die er nicht verſteht. Nie wird er fid auf einen Vergleich 
einlaffen ; feine Unbejtecylichfeit ift erprobt. Im Jahr 1829 bor ihm 
der Herzog von Wellington eines der wichtigften Memter des König: 
reiches an, ein Amt, das er wünfchte, und das ganz für ihm paßte, 
unter der Bedingung, Eir C. Wetherel folle den Vorſchlag der Eman— 
cipation der Katholifen unterftügen: er fchlug es ab. Der Märtyrer: 
tod würde ihn nicht fchreden, fo feſt ift er überzeugt, der Torysmus 
fey das einzige NRettungsbret für Großbritannien. 

Eir C. Wetherel ift eben fo unermüdlich als unerfchütterlih. Er 
erfhöpft die Kammer, er fpricht immer, er veranlaßt ein Amendement 
um das andere, und feht Maßregeln, die er nicht licht, alle nur er: 
benflichen Hinderniffe entgegen. Eines Tages trennte fid) die Kammer 
in Folge feiner Hartnädigfeit erft Morgens um fieben cin halb Uhr, 
nad) einer höchſt anftrengenden und belebten nächtlichen Sitzung. Es 
regnete, worauf Eir Garl den Blick nad) der Maffe dicker Wolfen 
aufſchlug und ausrief: „Hätte ich eine Ahnung von diefem Wetter 
gehabt, fo würde id, Ihr Vergnügen bis 8 oder 9 Uhr verlängert 
haben ; ohne Zweifel hätte der Regen bis dahin aufgehört.“ 

Uebrigeng it fein politifches Syitem Fein Mujter logiicher Beweis: 
führung, und das eigentliche Weſen des Fortichrittes hat er nie be— 
griffen; fein febhafter, aber beengter Geift erhebt fid) nicht über Die 
hergebrachten Gebräuche und jede Neuerung ijt in feinen Augen gleich 
bedeutend mit dem Berbrechen der beleidigten Majejtit an dem Staates 
Dbderhaupte. Er gehört ;u jener Klafe von Menfchen, welche auf 
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ihres Gleichen einen febhaften, glänzenden, augenblicklichen Eindrud 
hervorbringen, bie aber, weil es ihnen an wahrhafter Geiftesfraft 
fehlt, einen hohen, weit wirfenden und entjcheidenten Einfluß zu er: 
halten vermögen. i 

Herr Croker, einer der mächtigften Borfimpfer des Torysmus 
und zugleich einer ber geiftreichiten Mitarbeiter des Quarterly Rewiew, 
ward gleichfalls durch die letzten Ereigniffe aus der Kammer verdrängt. 
Er ift cin geborener Tory. Seine Sitten, feine Erziehung, feine ganze 
Natur und perfönfiche Individualität, Alles in ihm zeugt von ber 
ariftofratifchen Tendenz. Als man eines Tages im Parlamente ben 
Namen eincd Dansbefigers von Redford Square erwähnte, rief er mit 
dem Tone einer unnachhahmlichen Zronie aus: „Redford Equare! ich 
fenne diefen Ort nicht!“ Das Viertel, in weldhem Redford Equare 
fiegt, iſt ziemlich entfernt von Weſt-End, wo die privilegirten Klaffen 
wohnen. Diefe Aeußerung fchien lächerlih, und man hatte Recht, fich 
darüber aufzuhalten, Allein die fonderbare Folge dieſes parlamenta= 
rifchen Ausfalls war, daß Nebford Equare, mit dem Bannjtrahl Hrn. 
Grofers belegt, bald darauf von der guten Geſellſchaft verlaſſen warb. 
Die Hausmiethe ſchlug ab, und die Hausbefiger verloren nach Verfluß 
einiger Jahre 50 Procent an ihren Wohnungen. 

Herr Grofer ift ein großer, wohlgewadjener Mann, der feit 28 
oder 29 Jahren feinen Eik im dem Haufe der Gemeinen hat, und 
deifen Fahles Haupt fi über die meiften feiner Eollegen erhebt. Er 
it beinahe 6 Fuß groß, macht Oejtifulationen, nimmt taufend thca= 
tralifche Stellungen an, und zwingt durch die Heftigfeit feiner Actionen 
das Haus, ihn anzuhören. Mehr geiftreicher Advofat, ald gewaltiger 
Redner, iſt cr Fein Freund von langen Reden, zeichnet ſich jedoch durch 
rafche und unerwartete Antworten aus; in folchen Füllen erfaßt und drängt 
er feinen Gegner lebhaft, greift ihn auf feiner ſchwachen Seite an, 
und macht ihn unverfehens bügellos. Man muß ihn fehen, wie cr 
feine Stellung, feine Haltung verändert, fich auf feinem Sitze hin und 
her bewegt, einen Wis um den andern losläßt, und feinen Gegner 
mit maliciöfem Einwurf quält, dejfen Antwort hieranf überhört, dens 
felben Einwurf wieder vorbringt, und ihn auf folche Weife mit alten 
erdenflichen Mitteln ermüdet. Seine parlamentarifche Taftif gleicht 
feiner Kritif im Quarterly Rewiew: fie ift unterhaltend, belebt, wißig, 
aber zugleich gewiffenlos und ohne feite Bafis. Nicht ohne Intereſſe 
war es, zu hören, wie ein anderes Mitglied deſſelben Haufes, Here 
. Sefpecy, der Eigenthümer und Hauptrebafteur des Edimbourg-Rewiew, 
in ernitem Style dem Gorpphäen des Quarterly antwortete, und ſich 
ber’ lebhaften Dialeftif feines Gegners widerfegte, 
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FE 
J * Thomas Michael Sadler, ein ausgezeichneter politiſcher Oeko— 
er Wi nom, ein wohlwollender Mann, beffen frühzeitiger Tod ein wahrhafter 
x. Berluft für feine Partei war, hatte Feine von den Eigenfchaften des 
—* Herrn Croker. Von langſamem, aber ſcharfſinnigem Geiſt, arbeitſam 
De und ftreng logifch, eignete er ſich nicht für den Heinen Krieg und dag 
I Geplänfel. Seine erfte Rede (maiden speech) hatte ihn zum Abgotte 
— ſeiner Partei gemacht. Man wußte jedoch nicht, daß jene Improviſa— 
— tion, welche drei Stunden dauerte, den Redner mehr als drei Monate 
4 F einer angeſtrengten Arbeit gekoſtet hatte. Als man ihn nach dieſem 
gi glänzenden erjten Auftreten bei den wichtigften Fragen ein gänzfiches 
np be) Stillſchweigen beobadyten fah, war die Enttäufhung unermeßlich 
Ir, und ber Reiz entwich. Nie ward bdurd bie Gelegenheit oder den 
,.$:? Zufall die Thätigfeit feines Geiftes gewedt; der erfte Einwurf brachte 


ihn außer Faſſung, und in den Ausfchüffen fowohl als bei den Huſtings 
ging man nur darauf aus, ihn anzugreifen, um ihn herabzufegen. In 
ſolchen Fällen begann er zu ſtottern, er verlor den Faden feiner Rede, 
wußte nicht mehr, wo er war, und verhalf dem Feinde zu einem 
feichten Triumphe. Vielleicht ift dieſe unglüdliche Eigenſchaft den 
tiefvenfenditen Intelligenzen gemeinfchaftlid. Sie bedürfen der Ruhe 
und Etille des Gabinets, um die Fragen in ihrer ganzen Tiefe zu er 
faffen. Die Polemif macht fie verlegen, und das ganze Gebäude ihrer 
Dialeftif ftürzt über dem Angriffe eines Epigramms zufammen. Wenn 
er feine Reden begann, fo entwidelte feine Beredtfamfeit eine gewiſſe 
büjtere Feierlichfeit, welche ganz im Einflange war mit feiner nadhs 
denfenden Phyfiognomie, mit feinem vorgerüdten Alter, feinem grauen 
Haupte und feinem näfelnden Tone, der an den Accent eines Predigers 
erinnerte. Der ernite, fehüchterne und allzu wenig feurige Charakter, 
welchen wir an ihm bemerft haben, hielt ihn ab, auf die fchweren 
Beichuldigungen zu antworten, welche ein politifcher Gegner gegen ihn 
erhob, und die ihm die Abneigung der Öffentlichen Meinung zugezogen. 
Er ward nicht wieder gewählt. 

Das torpitifche Heer, obgleich der drei wichtigften Männer beraubt, 
beren Portrait wir fo eben flüchtig entworfen, zählt in feinen Reihen 
noch andere Führer, welche Erwähnung verdienen. Ihr Oberhaupt ift 
feit Cannings Tode der berühmte Robert Peel, Er ift ein Mann 
von 47 Zahren, Fräftiger Gefundheit, gefchmeidiger Organifation, deren 
natürlihe Ihätigfeit durch cin mäßiges Leben noch zugenommen hat, 
Seine Gefichtsfarbe it weiß und blühend, feine Haare find röthlicht, 
fein Antlig it gerundet, und der Ausdruck bdeffelben angenehm. Ber . 
merfen wir im VBorübergehen, daß zum wenigſten zwei Drittel der 
Mitglieder des englifchen Unterhaufes fich durch einen röthlicheh Anjtrich 
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der Haare auszeichnen. Die Eleganz der Kleidung anlangend, jo wird 
Eir Robert nur von wenigen Mitgliebern übertroffen. Ohne ale 
Dandy in’s Läherlihe zu fallen, was fi für einen Staatsmann 
nicht paffen würde, macht er fi durch den guten Geſchmack und fogar 
durch das Ausgefuchte feines Anzuges und feiner Manieren bemerflich. 
Gewöhnlich trägt er einen grünen Frad, eine Weite von heller Farbe 
und dunkle Beinkleider; eine ungeheure goldene Kette wiegt fid auf 
der Weite und glänzt Jedermann in die Augen, 

Ohne ein Genie zu jeyn, ijt er mit großem Taft, Faltem Blute, 
Biegſamkeit und vollendeter Gewandtheit begabt. Ein geſchickter Tafs 
tifer, ehrgeizig, von fcheinbarer Zurüdhaltung, affer inneren Beweguns 
gen Meiſter, verfolgt er alle feine Bortheile und beutet fie bie auf 
den lebten aus. Argwöhniſch, ein Sfeptifer, nimmt er von Niemand 
Rath, und verbirgt die eigenen Plane auch feinen beiten Freunden. 
Bon allen Staatsmännern des neueren Englands iſt er der fähigite, 
um eine Berfammlung zu leiten, Einfluß auf fie auszuüben, die Leis 
denfchaften zu feinen Gunſten zu wenden, und bie Gelegenheit zum 
Siege zu ergreifen. Bewundernswerth als Geſchäftsmann, kennt er 
feine Ermüdung. Sein gebuldiger, biegfamer, höflicher und doch gleich 
ber Stahlflinge fchneidender Geijt führt die umftänblichiten und längs» 
ften- Analyfen ohne Mühe aus, jteigt bis zu den Heinlichiten Details 
einer großen Frage hinab und ermattet niemald, Ich fah ihn mehre 
Nächte hintereinander von 5 Uhr Abends bis Morgens um 2 Uhr im 
Parlamente fiben, den lebhafteſten Theil an ben Debatten nehmen, 
und Morgens um zehn Uhr ſich den diplomatiſchen oder miniiteriellen 
Arbeiten von höchſter Wichtigfeit unterziehen, Er befigt eine biegfame 
und Fräftige Eonjtitution, welche weder Aufregung noch Leidenfchaft je 
hinreißt, und die durd die Gewohnheit des politifchen Lebens gejtählt 
it. In allen Fragen iſt er zu Haufe, und wenn feine Rede auch nie 
erhaben, originell und großartig iſt, wenn er nie eine philofophifche 
Frage anregt, wenn er nie in bas Gebiet des Genie’s eindringt, fo 
finft er eben fo wenig je bis zur gänzlihen Mittelmäßigfeit herab. 
Manches it ihm unbefannt, was ein Mann der Politif willen follte; 
er ergänzt dieſen Mangel jedoch durch die Klarheit feiner Entwürfe 
und den Muth, mit welchem er alle Dofumente auffucht und zu Rathe 
zieht, weldhe ihm von Nutzen feyn Fünnen, Nie fpridht er, ald gegen 
das Eude ber Debatten; er will das lebte Wort haben, auf alle Be— 
meisgründe feiner Gegner antworten, ihre ſchwache Seite aufdecken, 
und der Maßregel oder Meinung, die er angreift, fofort ben tödtlichen 
Schlag beibringen. 

Er befige in hohem Grade bie Fähigkeit raſcher Co-Ordination 
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große Leichtigfeit, die Gründe, deren er bedarf, in einem Augenblick 
zu fammeln und in Schlachtorbnung zu jtellen; eine reihe Spradye, 
bie ihm geftattet, feine Antworten zu improvifiren und fie vollitändig, 
abgerundet und nachdrucksvoll zu geben, als ob er mehre Wochen 
damit zugebracht hätte, fie zu flubiren. Der Ton feiner Stimme iſt 
einfchmeichelnd, fanft und wohlflingend, der Styl feiner Rebe fo rein 
und correct, als ob er fie abläfe. Seine Geſchicklichkeit iſt bewunderns— 
werth. Bollfommen Herr feiner felbit, zieht er ſich mit Leichtigkeit 
aus ber fchlimmften Lage, und erjest das Raifonnement durch eine 
harmonifche Beredfamkeit, welche täufcht und die Lücke ausfült. Unter 
feinen Händen wird jede Sache zu einer guten. Wenn man fieht, wie 
er fich erhebt, das Wort nimmt, und feine Rebe mit einer fo fanften, 
einfachen und ehrlichen Miene, mit fo wenig anfcheinender Prätention, 
mit fo gänzlicyer Uneigennüßigfeit anfängt, jo wird man verfucht, fidy 
ihm auf Treu und Glauben hinzugeben. Es ijt faum möglich, in der 
Politif die Verführung durch Aufrichtigfeit und die Täufhung durch 
Dffenherzigfeit weiter zu treiben. Im Anfang zeigt er fich langſam, 
nicht fehr belebt, beſcheiden, wie es einem unparteiifhen Manne ges 
ziemt, der feine Meinung verlegen will, und der alle feine Collegen 
mit Höflichyfeit behandelt. Seine rechte Hand ſtützt ſich auf die Hüfte, 
während feine Flangvofle Stimme einige wohlgefegte, aber nicht bedeu— 
tende Perioden ausfpricht. Altmählig wird er wärmer, lebendiger, 
greift ſtets auf unparteiifche Weife die Meinungen und nicht die Men— 
ſchen an, ſchlägt immer öfter auf die Lade, welche auf dem grünen 
Tiſche fteht, verbindet den Ausfall mit dem Tadel, und erwirbt fic) 
auf ſolche Weife endlich die Aufmerfjamfeit des ganzen Hauſes. Das 
Geräufh, welhes feine Hand durch den Schlag auf die Lade regel 
mäßig zweimal in jeder Minute hervorbringt, dient gewiffermaßen ber 
Beredtfamfeit Sir Roberts zum Accompagnement, und erhält fämmtliche 
Mitglieder der Kammer wach. Ohne Zweifel hat Sir Robert die 
Wirfung zum Boraus wohl berechnet, welche dieſe afuitifche Beglei— 
tung auf ein hie und da zeritreutes und unaufmerffames Auditorium 
hervorbringen muß. Zu diefer fonderbaren Erfindung geſellt fich eine 
Gewohnheit, die ihm allein eigen if. Statt ſich, wie es Sitte ift, 
gegen den Präfidenten (Speaker) zu menden, Fehrt er Ddiefem den 
Rüden zu, in dem Augenblide, wo er die wichtigiten Steffen feiner 
Rede ausipricht, und wendet ſich gegen die Schaar der Tory’s, wodurd) 
er dieſer feiner Partei gewiffermaßen das Zeichen zu den Beifalls: 
Dezeugungen gibt, welde alsbald mit einer einjtimmigen Heftigfeit 
erſchallen, durch die auch die anſpruchvollſte Eigenliebe zufrieden ges 
ftellt werden müßte, 
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Seine ganze Beredtfamfeit beruht auf einem einzigen Prinzip, 
nehmlich auf dem ber Furcht. Niemand verjteht es, fo wie er, biefen 
großen Hebel der Menſchheit mit größerer Kraft und mit mehr Talent 
zu handhaben. Er weiß, welche Gefahr diejenigen laufen, zu denen 
er Spricht, und welche Bortheile fie zu verlieren haben, Anſtatt die 
Geijter überzeugen zu wollen, und fie fangfam von einem Schluffe zum 
andern zu führen, regte er den Schreden in denfelben auf. Alles 
fhweigt ringsum, Gein Accent iſt feierlich und einfach. Kein Laut 
läßt fich hören. Ein magifcher Talisman legt dem Athem feine Leiden 
und Freudenfeſſeln an, Alle Intereffen werden aufgeſchreckt durch biefe 
Stimme, weldye ihren Untergang vorberfagt. Denn wenn man den 
Rathihligen Sir Roberts nicht folgt, wenn man die Maßregeln ans 
nimmt, bie er verwirft, fo ijt alles verloren, fo find alle Erijtenzen 
gefährdet, und das Ende der Welt jtcht nächjtens bevor, Man vers 
nimmt Fein Lächeln, Feine Unterbrehung mehr. Nocd nie hat während 
der Rede Eir Roberts audy nur ein Mitglied feinen Gib zu verlaffen 
gewagt. Gein rafcher, aber vernehmlicher Wortftrom, feine beitimmte 
Ausipradhe, fein ruhiges, anftandsvolled Benehmen dämpfen das 
Schmerzliche und Aufregende in den Beforgniffen nieder, die er herauf— 
befchworen hat. Da er fih nie verwidelt, fo folgt man ihm ohne 
Mühe. Nur felten wendet er den Witz und den Scherz au. eine 
geiftreichiten Stellen haben etwas allzu Feines und Zartes, um auf 
eine ganze Berjammlung einen lebhaften Eindruck zu machen. Greift 
man ihn geradezu an, fo fah ich beinahe immer, wie er die linfe 
Hand in feine Werte ſteckte, ein Bein über das andere fchlug, ſich 
dann gegen feinen Angreifer wendete, und ihn mit ernitem, ruhigen 
Blick betrachtete. Sch erinnere mich nur einer einzigen Gelegenheit, 
wo ihm das Wort und die Geiftesgegenwart fehlte. Man hatte den 
Marquis von Londonderry zum Gefandten am ruffifchen Hofe ernannt, 
und ber edle Marquis hatte feinen Anjtand genommen, alle Polen für 
Rebellen zu erflären, welche die fchwerjten Strafen ‚verdient hätten. 
Bon allen Eeiten des Haufes erhob fid ein Schrei der Mißbilligung, 
und Sir Robert verfuchte es, dagegen Widerjtand zu leiten. Bei 
diefer fchwierigen Aufgabe unterlag er. Zum eriten Mal in feinem 
Leben ftocte er und verlor bie Faſſung. Diefe Niederlage war chen 
fo nen, als fchmerzlic für einen Mann, welcher dergejtalt an Erfolge 
auf der Rednerbühne gewöhnt war, daß felbit feine heftigiten politis 
ſchen Feinde jedesmal ihr Bedauern ausdrüden, daß fie ihn nicht 
mehr hören, wenn er aufhört, zu ſprechen. Sir John Hobhoufe fagte 
einft im verfammelten Parlamente, es gebe nur einen Erfaß für das 
Unrecht, welches das Minijterium Sir Roberts dem Lande zufüge: 
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das Bergnügen, die Stimme eines fo eloquenten Rebners recht oft 
zu hören. 

Unter einem ruhigen und verträglichen Aeußern verbirgt ir 
Robert die größte Reizbarfeit, eine ftets im Hinterhalt lauernde Eigen« 
liebe, und unermeßlichen Ehrgeiz. Als Mann der Staatsgewalt und 
nicht der Oppofition, zeigt er vollfommene ©leichgültigfeit und felbft 
Berahtung gegen Stellen und Aemter. Nachdem er während ber 
legten Sitzung fid) in Ausfällen gegen die Ehrgeizigen, das Minifterium 
und alle Steckenpferde der Macht erfchöpft hatte, verlieh er Die Kammer 
und der Zufall wollte, daß ich ihm auf der Straße begegnete. Diefe 
vor wenig Minuten noc fo fröhliche Phyfiognomie verbüfterte fich, 
fobald er allein war. Jene Fröhlichfeit war nur Maske, die Epigramme, 
bie er während ber ganzen Sitzung verfchwenbet hatte, waren nur ein 
Mittel gewefen, das tiefe Leidwefen zu verbergen, von dem er ver 
zehrt wurde. Seine Mäßigung verläßt ihn nie, fo lange feine Gegner 
ihn nicht an ber Ehre verlehen. Man mag ihn als Thoren, ale 
Pinfel, als Unfinnigen, als Mann ohne Talent behandeln, fo wirb 
er darüber Feine Miene verziehen. Greift man aber feine politifche 
oder feine Privat: Rechtlichfeit an, fo erhebt er fich, verlangt auf ber 
Stelle vollfommene Ehrenerflärung, und entwirft im Weigerungsfalfe 
zum Boraus die Herausforderung, bie er am folgenden Morgen dem 
Beleidiger zufenbet. Gleichwohl ift fein politifches Leben eben fo ſchwer 
zu vertheidigen, als zu begreifen und zu erflären. Zn feinem Cha— 
rafter als Staatsmann befindet fih eine Mifhung von Heuchelei 
und Offenheit, die jebe Zergliederung unmöglihd madt. Im Herzen 
Tory und Nriftofrat, aber feine Grundfäge nad der Nothwendigfeit 
ber Umjtände richtend, und fein Gewijfen ſtets zur Verfügung ber 
Ereigniffe jtellend, warb es ihm möglidy, fid auf den Trümmern ber 
Dynaſtie Eaftlereagh aufrecht zu erhalten, und fich durch geſchickte 
Eoncejfionen, die er dem Einbruch der liberalen Ideen machte, zu be« 
haupten. Seiner Anfiht nad) rechtfertigt die Nothwenbigfeit Alles; 
er ift der Minijter der Umftände, der unterthänige Diener ber Ereig« 
niffe; feine Biegfamfeit dient ihm als Schugwehr, und wenn er einer 
neuen Bewegung, die er mißbilligt, nachgeben muß, fo thut er es 
auf eine Weife, daß es fcheint, als fympathifire er mit derfelben. So 
war fein Benehmen, als es ſich um die Emancipation der Katholifen 
handelte, bie er verabfcheut, und die er hervorgerufen hat; bei ber 
Reformbill, der er eben fo abgeneigt war, und bie er durchgeführt 
hat; fo war e8 gegenüber den Diffidenten, denen er Dienfte zu leijten 
fhien, während fie ihm in der Seele zuwider waren, und bei den 
obrigfeitlichen Eorporationen, die er im Augenblide, als er das Porte- 


547 


feuiffe verließ, im Widerfpruch mit feinen Grundſätzen, im Begriff 
war, zu reformiren. 

Er ijt der Abgott, das Drafel, das Oberhaupt der Partei ber 
Eonfervativen; alle torpitifchen Meitglieder geben ſich blindlings ber 
Bewegung hin, die er ihnen ertheilt. Man fragt ihn nicht einmal 
um fernere Projefte: er befichlt und man gehordt. Er gruppirt die 
Stimmen um fich, ohne daß er fih die Mühe nimmt, den Plan, den’ 
er ſich vorgezeichnet hat, mitzutheilen, und feine Unternehmungen zu 
rechtfertigen. Seine Schaar rückt vor, ohne das Ziel zu Fennen, auf 
das er losgeht. Sir Roberts unermeßlihes Vermögen, fein hoher 
Kredit, fein NRebnertalent, feine vollfommene Unabhängigfeit — dieß 
alles trägt dazu bei, feine Stellung zu befeftigen. Folgendes auffalfende 
Beiſpiel beweist die Pafjivität jener Menfchenmaffe, weldye dem Willen 
ihres Oberhauptes unterworfen ift. Als Lord Rujfel die Reform ber 
Municipal: Eorporationen in Borfchlag brachte, begaben ſich Sir Ro— 
berts Freunde in die Kammer, in ber Ueberzeugung, ihr Gebieter 
werde ſich mit feiner ganzen Beredtſamkeit waffnen, um fich der Ans 
nahme ber Bill entgegen zu feben. Allein wie groß war ihr Erſtau— 
nen oder vielmehr ihre Entrüftung, als Sir Robert nach einigen Bee 
merfungen voll Wärde, die Erflärung gab, daß er nicht nur die ganze 
Maafregel, fondern aud die Mehrzahl der einzelnen Xrtifel, aus 
denen bie Bill beitand, billige. Die Torys beobachteten tiefes Schwei- 
gen. Sir Roberts Abfall verfündigte ihnen zur Genüge, baß ber 
Poſten unhaltbar fey. Seit jenem Zeitpunft wagte es Fein einziges 
Mitglied der torpftifchen Parthei mehr, auch nur eine Phrafe zu Guns 
ften ber angegriffenen Corporation auszufprechen. 

Dieß iſt der Charafter bes merfwürdigen Mannes, der fi ver«- 
möge einer Mifhung negativer Eigenfchaften und wahren Talenteg, 
tiefer Zurüchaltung und intelfectueller Ihätigfeit, großer Biegfamfeit 
in den Handlungen, und nicht minderer Hartnädigfeit in den Grund: _ 
fäßen, zum erften Range der Staatsmänner feines Landes aufgeſchwun— 
gen hat. Ein einziger Redner machte ihn während feines lebten 
Minijteriums erbleichen: Sir John Hobhoufe, ein Fraftvolfer, uns 
beitechlicher Mann, der eine bewundernswerthe Gefchicklichfeit beſitzt, 
die verwundbaren Stellen eines politifchen Lebens zu entdeden. So oft 
Sir Zohn fih erhob, um zu fprechen, änderte fih Sir Roberts Ger 
fihtsfarbe, als ob er vorauggefehen hätte, daß dieſer Mann es fey, 
der ihn jürzen werde. Während der einfachen aber gewaltigen Rebe, 
welche Sir John zu Gunjten der Polen bei Gelegenheit der Ernennung 
des Marquis von Londonderry hielt, wuchs Sir Roberts Bläffe von 
Moment zu Moment. Er fühlte fih im innerften Herzen verwundet: 
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jede Phrafe vernichtete eine feiner Stüben, warf eine der Hoffnungen 
jenes ephemeren Gabinets über den Haufen. Sir Johns politifche 
Rechtlichfeit fchien diefem einen unermeßlichen Bortheil über die ges 
ſchickten Variationen zu verleihen, aus benen die parlamentarifche und 
minijterielle Erijtenz Sir Robert's bejtcht. „Bemerken Sie nicht, fagte 
der Redner zu dem Minijter und feinen Kollegen, daß Sie nidyt durch 
„Sich jelbit bejtchen, daß Cie Fein eigenes, Ihnen ſelbſt inwohnendes 
Leben haben; daß die Partei Stanley Sie mit einem Haude aus— 
löfchen kann, gleihwie man die Flamme eines Lichtes ausbläst; daß 
Sie fidy für ein Minijterium halten, ohne es in der That zu feyn? 
Denn wir, die Sie die Oppofition nennen, haben wir nicht die. Mas 
jorität bei allen Fragen? Geziemt es einem rechtlichen Manne, der 
die Öffentlihe Meinung achtet,“ — fo wendete er ſich an Sir Robert: 
„Minijter zu bleiben, wenn man genöthigt iſt, dem Schiffe feiner 
Feinde am Scylepptau zu folgen, und ihnen zu gehorchen, um nicht 
geftürze zu werden? — Wenn man die Gewalt nur in den Händen 
behält, um Sclave zu feyn? Wenn man fi) gezwungen ficht, alles 
das zu thun, was man nicht thun möchte; wenn man feine ganze 
Thatkraft aufwendet, um die eigene Niederlage zu betrachten und fidy 
derjelben zu unterwerfen, fich) an die Staatsgewalt anzuflammern, bie 
man nur noch behaupten fann, indem man den eigenen Willen er— 
fit; wenn man endlich ſich zu liberalen Meinungen befennen muß, 
die man verabfcheut, und gegen welche fid) alle Borgänge eines langen 
und arbeitjamen Lebens erheben ?* 

Der Beifallruf, welcher das Haus der Gemeinen erfchütterte, 
entſtellte Sir Roberts gewöhnlidy fanft und ruhig ausfehendes Ange: 
fit; fein Miniſterium war vernichtet. 

Herr Goulburn, ein torpitifcher Fanatifer, hat zum wenigiten 
das Verdienft einer erprobten Aufrichtigfeit. Es fehlt ihm nie an 
Worten, aber immer an Gedanken. Seine ziemlich Flangreicye Stimme, 
fein correcter und eleganter Stiel gefallen im erften Augenblid, ermübden 
jedoch bald durch Eintönigfeit und Gedanfenfcere, und laffen Feinen 
Eindrud zurüd. Da er ftets das Ausfehen hat, feiner felbit gewiß 
zu feyn, fo hört man ihm anfangs mit Vergnügen zu; allein bald 
gewahrt man, baß feine Beredtfamfeit auf Feinem feften Grunde be— 
ruht, und Daß zwei bis drei ultramonarchifche Grundſätze fein ganzes 
intellectuelled Geräthe bilden. 

Man verlange von ihm hier nicht das Opfer eines Jota. Eher 
mögen die Evlonien zu Grunde gehen, als ein Prinzip. Herr Gouls 
burn ijt einer von den Männern, die ihre Partei tödten, indem fie 
Diefelbe vergüttern, die felbit der Nothwendigfeit jede Conzeſſion ver- 
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weigern, und die fi mit ihren innigiten Freunden abwerfen, weger 
einer Meinungsverfchiedenheit. Er hat erflärt, daß wenn bie Diſſi— 
denten je zur Univerfität Oxford zugelaffen würden, fein Eohn diefelbe 
verlaffen werde. Es ift nicht etwa der Thron, der feiner Theorie zur 
Bafis_ dient: es it ber Altar, der den Thron beberrfcht, und von 
diefer furchtbaren Höhe ſchüttet er die Borräthe feiner unausfprechlichen 
Verachtung auf die Gegner herab. Ein Zacobiner, d. h. ein Liberaler,® 
ijt in feinen Augen gleichbedeutend mit einem Galgen-Candidaten. Er 
hat die Uebertreibung feiner Grundfäse fo weit ausgedehnt, baf bie 
Mehrzahl der Torys, hingeriifen von der Bewegung ber Zeit, ihr 
verläugnet. 

Zum Eoflegen und Mitfchuldigen feiner Unfflugheit hat er Eir 
Edward Knatchbull, den Zielpunft aller liberalen Zournale, bie ſich 
darin gefallen, ans ihm den vollfommenen Typus veralteter Cinfalt 
zu machen. Alle diefe Angriffe, die fi Häufig in der Kammer wie- 
derholen, erträgt er mit einer wahrhaft erbaulichen und unerfchütter: 
fihen guten Laune. Er iſt nicht glänzend, aber ehrwürdig. Seine 
+; 55 Jahre, feine weißen Haare, fein fanfter und ebfer Ernſt vers 
tragen fi ganz mit den Grundfüsen eines alten Edelmanns, ber 
der Zufunft nicht zur Welt zu fommen, und der Vergangenheit nicht 
zu fterben erlauben will. Er ijt ein fchägenswerther, aber unfluger 
Redner, feine Fähigkeiten verdienen Achtung aber feine Bewunderung; 
ber Parteigeift hat fie auf unverdiente Weife herabgewürdigt. 

Zu den beglaubigtiten Männern berjelben Partei gehört Eir 
Henri Hardinge, deſſen Talent ihn über die gewöhnlichen Intelli— 
genzen ſtellt, ohne ihn jedoch bis zur UWeberfegenheit der Genies zu 
erheben. Im fpanifchen Kriege hat er einen Arm verloren, und mag 
jest etwa 50 Jahre alt feyn. eine edle Haltung, fein eleganter 
Wuchs, die glüdlihe Wahl feiner Worte machen ihn ganz geeignet, 
eine Stelle in den arijtofratifchen Reihen einzunehmen. Er fällt auf 
durch feine vorftehende Stirne und durch den Kontrajt feiner weißen 
Gefichtsfarbe und feiner Faftanienbraunen Haare. Sir Henri ijt der 
reizbarite Mann der ganzen Kammer, Er felbit erlaube fidy nicht Die 
geringite Perfönlichfeit, und weist Dagegen aud alle Anfpielungen, 
die ihn beleidigen, oder nur feindlich feheinen, mit größter Heftigfeit 
zurück. Diefe aufs äußerſte getriebene Empfindlichfeit würde wenig» 
ftens 30 Duüelle in jeder Sitzung veranlaffen, wenn alle Mitglieder 
an dem gleicyer Fehler litten. Unlängit griff Herr Marcow, ein Ir— 
länder, das ganze Minijterium Peel und feine Freunde in Maffe an, 
und machte ihm den Vorwurf, es ftehe in auffallendem Widerfprude 
mit feinen ehemaligen Grundfügen; dadurch hielt fi Sir Henri für 
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perfönlidy beleidigt, und fchleuderte einen Strom verächtlicher Beiwörter 
gegen Herrn Marcow, der fie ihm mit Wucher zurüdgab, worauf 
eine doppelte Herausforderung erfolgte. Auf das Gefud der Kammer 
machte der Präfident den Vermittler, indem er von beiden Gegnern 
einen förmlichen Widerruf verlangte, * 

Welcher Unterſchied zwiſchen dieſem kriegeriſchen Geſetzgeber und 
Eem, friedfertigen Sir Robert Inglis, jenem dicken, kurzen Manne, 
mit verblühter Geſichtsfarbe, kahlem Haupte und rundem Antlitze, 
jenem friedſamen Edelmanne, der ſich nie eine Bemerkung erlaubt, 
ohne ſich zu entſchuldigen, daß er gendthigt ſey, fie zu machen, und 
ohne fein Bedauern darüber auszubräden, daß er denjenigen ehren= 
werthen Mitgliedern zu nahe treten muß, die nidyt feiner Meinung 
find. Zumeilen liegt etwas Komifches in diefer Allianz der ausgeſuch— 
teſten Rückſichten und der ſchwerſten Befchuldigungen. Hat er jemand 
zu fagen, er habe feinen Vater getödtet, fo bittet er wegen der großen 
Freiheit, die er fih herausnimmt, um Berzeifung. Mit Schmerz, 
mit Freundfchaft, mit Sympathie Fagt er O'Connell an, er fey ein 
Meirfeidiger und Shiel, er diene dem Meineid. Man mußte diefe 
gebehnte, einförmige Stimme, dieſes Organ eines puritanifchen Pres 
digers hören, wie er bie Katholifen auf das Heil ihrer Seelen aufs 
merffam machte. Shiel antwortete heftig und mit Talent. O’Connell 
ließ fi weniger hinreißen, gebrauchte aber bie Waffen der Ironie 
mit bewundernswerther Geſchicklichkeit. Er entwarf Sir Roberts 
Portrait, und nannte ihn ben guten, fetten, biden und zufriedenen 
Edelmann. O, fuhr er fort, welchen Schmerz, welche Pein, diefe 
ſchweren Anflagen mit einer fo Fläglihen Stimme ausfprecdhen zu 
hören. Der büftere Accent bes ehrenwerthen Rebners hat mic) ſchmerz⸗ 
licher betroffen, als die ganze Anflage, die er gegen mich erhob. 
Allgemeines Gelächter bemächtigte fid, des Hauſes. 

Trotz biefer anfcheinenden Lächerlichfeiten fteht er in Anſehen, 
weil er gewiffenhaft ift. . Die englifche Kirche, deren Rechte er mit 
jo viel Ausdauer und Kraft vertheidigt, liege ihm in der Ihat am 
Herzen, Wenn er ben gähnenden Höllenfchlund unter dem Fußtritt 
fo mancher feiner Kollegen geöffnet fieht, und er diefe als eine fichere 
Deute dorthin fendet, fo gefchieht es immer zu feinem großen Bes 
bauern; er beflagt fie ehrlih. Daher hört man ihn auch mit Aufs 
merffamfeit und mit einer gewiffen Rüdfiht an. E dieß bag 
Privilegium affer derer, welche fortwährend daſſelbe— hmen zur 
Richtſchnur nehmen, und die den geraden Weg der⸗Seſchmeidigkeit 
vorziehen. 

Mancherlei Umſtände haben dem Lord Sandon, einem unfähigen 
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Redner, der unter den Torys in einem gewillen Anfehen jteht, einige 
MWichtigfeit verliehen. Er gehört einer alten, geachteten Familie an, 
ijt der Ältefte Sohn bes Herzogs von Harromby, und der Repräfentant 
Liverpools, einer reichen und bevölferten Stadt; zugleich iſt fein Beneh— 
men eremplarifch und feine Redlicyfeit über allen Zweifel. Als Polis 
tifer folgt er dem Sterne der Begebenheiten, und läßt fi von dieſem 
mit fortreißen. Die Bortheile, welche Lord Sandon feinem Bermögen 
und feiner Geburt verbanft, find einzig und allein im Stande, feine 
untergeordnete Stellung als Rebner auszugleichen, und die Männer 
feiner Partei vergeffen zu maden, wie groß feine Unfähigfeit ift, 
von der er fo manchen Beweis abgelegt hat. Seine rauhe Stimme 
verleht das Ohr. Selten fpridt Lord Sandon dffentlich eine Phrafe 
aus, ohne zu flottern und fih zu wiederholen; beinahe alle feine 
Perioden bleiben unvollſtändig und abgebroden und die Reporterg 
find genöthigt, dieſe unpotente und verſtümmelte Phrafeologie nad 
beßter Ueberzeugung neu zu conjteuiren. 

Zu ben jüngjten Refruten diefer Partei müffen wir Herrn Raed, 
einen ziemlich gewandten Redner zählen, deſſen Talent jedoch haupt« 
fächlich in einer etwas Fleinlihen Rabulisterei und in einem Advokaten⸗ 
gewäfche beitcht, das bei allen Veranlaſſungen Schwierigfeiten erhebt. 
Jeder große Gefichtspunft entgeht ihm; cr hält ſich nur bei den De» 
taile der Fragen auf. Alles wird von ihm befritelt, und in fchönem 
Style, mit großem Wortfhwali, der über fein wahrhaftes Talent 
täufeht, mit Einwürfen von fehr geringem Werthe verfehen. Die 
Morning-Poft verbanft ihm den größern Theil ihrer Leaders, 
oder erſten politifchen Artifel; auch hält man ihn für einen der be- 
zahlten NRebafteure biefes Journals, welche Befchuldigung er mit 
Nachdruck zurücdweist. Gleich fo vielen andern Rebnern hat er Hoff: 
nungen erregt, bie fich nicht erfüllten. 

Herr C. Wynn, der Repräfentant der Grafichaft Montgomery, 
ift einer von denjenigen Rebnern, welde am häufigiten fprechen und 
denen man die geringfte Aufmerffamfeit fchenft. Tory im Herzen, 
fpielt er den Fiberafen mit den Grundſätzen der abjoluten Monarchie, 
und verliert fich jo vollſtändig in feine abitrafte Metaphufif, daß feine 
Collegen, nach einer anhaltenden Rede von drei Stunden, fi) ernftlich 
fragen, ob er für oder gegen Die vorgeſchlagene Maßregel gefprochen 
habe. Als es ſich darum handelte, die Diffidenten zu den Univerfitäten 
DOrford und Cambridge zuzulaffen, hielt er einen fo außerordentlichen 
Bortragtüber den Glauben, den Zweifel, ben freien Willen, die Prä« 
deftination, daß der Präfident genöthigt war, ben Rebner zu unter: 
brechen, um zu erfahren, ob er mit Ja „der mit Nein jtimme, Wynn 
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it ein Mann von 60 Jahren, von ziemlichem Körperumfang, deſſen 
außergewöhnliche Ausfpradye an der Stelle der s ein Pfeifen aus der 
Kehle hören läßt, wovon Feine Orthographie einen Begriff zu geben 
vermag. 

Lord Mahon, einer der Bertrauten und Schützlinge des Herzogs 
von Wellington, hört fich mit Wohlgefallen reden, ohne bis jetzt einen 
Beweis höherer Fähigfeit gegeben zu haben. Seine Manieren, fein 
Wuchs, feine Stimme haben Anjtand, aber ben bes ſchönen Geſchlechts. 
Man glaubt wenig Prätentionen an ihm zu bemerfen, was immer 
gefällt. Was das Detail und die Unterfuhung der Thatfachen, fo 
wie die Klarheit feines Vortrags anbetrifft, fo wird er von Niemand 
übertroffen. 

Der Marquis von Ehandos, obgleid, Ariftofrat mit Leib und 
Geele, vertritt das Intereffe des Aderbaus in der Kammer, wodurd) 
er ſich den Titel: „Freund der Pächter“ erworben hat. Schon vft 
opferte er feine eigenen Intereſſen denen des englifchen Aderbaus auf. 
Bon hohem Wuchſe, hat er bei einer ausdrudsvollen und anmuthigen 
Phofiognomie regelmäßige Züge, fhwarze Haare und jene hohe Etirne, 
welche den intellectuellen Menfchen verräth. Nie hat er mit feinem 
Gewiffen Berträge gefchloffen. Sir Robert Peel bot ihm unlängft 
eine Stelle in feinem Minifterium an, wenn er einwillige, eine von 
ihm gejtellte Motion zurüdzunchmen, die ihm fehr günftig für bie 
Antereffen des Aderbaus zu feyn ſchien. Wie manche andere Mit« 
glieder, ſelbſt von denjenigen, deren politiſche Rechtfchaffenheit noch nie 
in Zweifel gezogen wurde, hätten hierin einen bequemen Borwand 
gefunden, ein Portefeuille anzunehmen? — Der Marquis von Chandos 
ſpricht wenig; die tiefjte Ueberzeugung belebt alle feine Reden, die fich 
durch ihre Gedrängheit auszeichnen. Er ſucht weder die Kunjtgriffe 
der Rhetorif, noch die Sophismen der Abvofaten. Jedes feiner Worte 
trägt das Gepräge ber Treuherzigfeit. Als Eigenthümer beträchtlicher 
Befigungen in Weſt-Indien haben ihm die dortigen Pflanzer die Ber: 
theidigung ihrer Intereſſen anvertraut, und er hat diefen Auftrag mit 
eben fo viel Eifer als Talent erfült. Wenige Mitglieder unter ben 
Torys und Whigs haben fortwährend fo fehr die Achtung ihrer Col— 
legen verdient. 

Der einzige irländifche Tory, der die orangijtifche oder protejtan- 
tifche Partei mit Glanz repräfentirt, ift Herr Shaw; gewöhnlich ver- 
hält er ſich Falt und einfilbig, fo bald es ſich aber um die protejtan- 
tifche Geijtlichfeit oder um die Intereffen feiner Partei hafdelt, fo 
erhebt fic feine Beredfamfeit zu einer ungewöhnlichen Höhe. D’Eonnell, 
beffen gefchworener Feind er ijt, hat er oft mit Heftigfeit angegriffen, 
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felten jedoch mit fo großem Erfolg, als an dem Tage, an welchem er 
den Richter Smith vertheidigte, der angeflagt worden war, die Jury 
durch politifche Reden eingefchüchtert zu haben. Es lag etwas wahr: 
haft Großartiges und Edles in dem Bilde, das er von dem alten, 
ehrwürdigen Richter entwarf, deffen Haare im Dienfte des Vaterlandes 
grau geworden waren, und ber ſich der Bertheidigung der alten Ber: 
faffung gewidmet hatte. Im Allgemeinen hat Herr Shaw wenig Eins 
fluß; eine ihm eigene Uebertreibung fchadet ihm fehr. Man weiß 
wohl, daß, was er auch fagen mag, die Civilifation der ganzen Welt 
nicht von der proteitantifchen Geijtlichfeit zu Dublin, von ihrer Exi— 
ftenz und von ihrer Wohlferth abhängt, und bei ber erfünjtelten 
Wuth, mit der er die Univerſität vertheidigt, deren Nepräfentant er 
it, kann man fich des Lachens kaum enthalten. 

Die Torys hatten große Hoffnungen auf das erfte Auftreten Eir 
Richard Vyvyans, des Abgeordneten der Stadt Briftol, gefeht; er 
it ein Mann von 34 Jahren, deffen Phyſiognomie von Nachdenken 
zeugt, und beiten harmonifche Stimme die abgerundeten Perioden, die 
er ausjpricht, angenehm in das Ohr fallen läßt. Er war auf dem 
Punfte, Sir Robert Peel zu erfegen und an der Epibe des confervas 
tiven Bataillons zu marſchiren, als der Lehtere feine Anhänger bei 
Gelegenheit der Neformbill der Municipal: Corporationen durch einige 
unerwartete Ausflüchte in Schrecken verſetzte; allein bicfer Erfolg 
bauerte nur einen Augenblid. Der gewandte Eir Robert mandvrirte 
geichickt, und bot dem Winde feiner Partei die Segel auf's Neue, fo 
daß Eir Vyvyan gendthigt war, in die Maffe zurückzutreten und bem 
höhern Rang zu entfagen. 

Es bleibt mir noch übrig, von dem unterhaltendften, vriginelfften 
und unerfchütterlichiten aller Mitglieder des Haufes der Gemeinen zu 
fprehen, Nicht leicht gibt es eine Verfammlung, in ber fich nicht 
diefes notwendige Weſen findet, das fih als Garrifatur mitten in 
die ernfteiten Intereſſen hineinfest, und affen Parteien den Stoff zu 
Echerzen gibt. Auf welcher Eeite der Kammer ober ber Galferien 
man ſich befindet, welche Stunde man auc zu feinen Beobachtungen 
wählt, fo wird man einen fo reichhaltigen, riefenhaften und außer: 
gewöhnlichen Baden» und Schnauzbart gewahren, daß die Nafe, ber 
Mund, die Augen des ehrenwerthen Eigenthümers vor der Dice die— 
fes Waldes verfchwinden. Einige unferer Senatoren tragen Badens 
bärte von gewöhnlicher Größe, andere haben die Mode Carls II. nach— 
geahmt, der einen fehwarzen Punft über dem Kinn trug; aber neben 
dem Oberftien Sibthorp, ber die Graffchaft Lincoln vertritt, vers 
fchwinden alle phyfiognomijchen Sonderbarfeiten feiner Collegen. Auch 
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ift er ſtolz auf eine Auszeichnung, welche bie Natur ihm verliehen 
und die Kunjt mit Sorgfalt gepflegt hat. Er ift ein enthuflaftifcher 
Tory: aber Tory’s, Liberale, Radifale, alle Minifter und beide Kam⸗ 
mern würde er feinem Barte opfern. Unglücklicher Weife findet er 
befonderes Vergnügen daran, alles Auffallende, das er bei feinen Eols 
legen entdeckt, herauszuheben. Diefe Eigenheit jeht ihm Recriminas 
tionen aus, bie nicht ohme Intereſſe find. Gewöhnlich ift er Ders 
jenige, welcher es auf fi) nimmt, die Kammer zu unterhalten. — 
„Wahrlich, fagte er vor drei Monaten, die Herren Mitglieder bes 
Minifteriums fcheinen ſich in einer ganz übeln Lage zu befinden; nur 
mit Mühe ruhen fie auf dem Throne aus, der fie unterftüßt, und ihr 
Sig ift ein Dornbuſch. (Man lacht.) Hier find 33 Edelleute, die nicht 
zwecdmäßig gefuppelt find. Der eine dieſer Renner iſt bämpfig, der 
andere buglahm, ber dritte hinkt. (Großer Beifall.) Man braucht nur 
ihre Stellung und ihre bleichen Gefichter zu fehen, um zu begreifen, 
daß fie ihren Sturz vorausfühlen. Welde Phyfiognomien! Guter 
Sott! Ich kann nicht umhin, fie zu beflagen; fie fehen fehr fchlecht 
aus!“ — 

Sämmtliche ehrenwerthe Deputirte erjtidten beinahe vor Lachen, 
und D’Eonnell, der Keinem weicht, wenn es fi) um eine plumpe 
Sronie handelt, rief aus: „Sch weiche von der Meinung bes ehren— 
werthen Gentleman nur um bie Breite eines Haares ab. (Alle Blicke 
wenden ſich nach dem ehrwürdigen Kinn und ben befchatteten Wangen 
des Oberſten.) Ich gebe zu, daß das Minifterium zu allen Zeiten 
etwas Mühfeliges und baß es ben Männern ber Staatsgewalt uns 

möglich ift, in einer repräfentativen Kammer ein fo merfwürdiges 
Geſicht zu machen, wie dasjenige des tapferen Oberjten.“ (Die Bei— 
fall8-Bezeugungen verboppeln fid).) 

Der Bortrag, die Gejticulation und bie Manieren des Oberiteu 
find fehr ſchwer zu befchreiben; er fpricht immer und Jedermann zum 
Troge. In den Ausfchüffen ergreift er das Wort oft fünfzehnmal in 
einer Sitzung; vergebens bemühen ſich feine Collegen, ihm Stillſchwei— 
gen aufzuerlegen; er hält einen Augenblick mitten in feiner Phrafe 
an, ſtellt fi, als werfe er einen Blick auf die Papierroffe, die er 
ftets in den Händen hält, und fährt dann fort, als ob nichts gefchehen 
wäre. Im Allgemeinen ſchadet er jeder Meinung, der er beitritt, und 
viele Mitglieder des Parlaments halten dafür, es fey unmöglich, mit 
ihm zu jtimmen, ohne fich bloß zu ftellen. Bald erfchüttert fein Ges 
fchrei die Gewölbe der Kammer; bald verjtehen felbit Diejenigen, 
welche ihn zunädhit umgeben, kaum eines feiner Worte, Geine Lieb— 
lingsgeberde befteht darin, daß er die erwähnte Papierrolfe mit unge 





meiner Kraft und Schnelligfeit über feinem Haupte ſchwingt. Die 
Torys würden ſich glüdlid fchägen, wenn er auf die Seite ihrer 
Gegner überträte; die Kammer ijt jedoch einer andern Meinung: fie 
würbe zu viel verlieren, wenn bie Gegenwart bes heldenmüthigen 
Oberſten nicht mehr ihre erniten Discuffionen erheiterte. 

Dieß find die Hauptführer der conjervativen Partei im Haufe der 
Gemeinen. Bei Einigen herrſcht Hartnädigfeit und abergläubifcher 
Eultus der Bergangenheit; bei einigen Geſchicktern Geſchmeidigkeit, 
oft ohnmächtiges Verlangen, die liberale Meinung dadurch zu beherr⸗ 
fchen, daß fie fih ihr anfchliehen; bei dem größeren Theile aufrichtige 
Reblichfeit und chrenwerthe Anhänglichfeit an die Berfaffung bee 
Landes; bei Keinem jener Fraftvoffe Willen, jene Thatfraft, jene ge 
bieterifche Berebfamfeit, jene herrichende Gewalt, welche den Menfchen 
befehlen und einer Partei die Autorität einer Religion verleihen. Diefe 
Gewalt fhöpft man nur aus der Denfungsart des Bulfes, aus ben 
Sintereffen der Gegenwart und der Zufunft, während bie Bafis bes 
Torysmus einzig in der Vergangenheit liegt. 





Macht und Hchwäche. 





1. 
Was wird der Kaiser dazu sagen? 


Den 8. Januar 1806 lag eine junge Frau auf einem Sopha bes 
Föniglihen Scloffes im Haag. Gie war groß, bleicy und beinahe 
blond, aber ihre Gejtalt zeigte nichts von der charafteriftifchen Fülle 
der flamändifchen Schönen. An ihrem Heinen zierlichen Fuß, an ihren 
wunderbar modellirten Formen, an ihrem Gefichte, das zwar etwas 
längliht, aber unvergleichlich graziös war, würde ein geübtes Auge 
fogleih die Pariferin erfannt haben. Dieß war die Tochter von Jos 
fephine Beauharnaig, die berühmte Schülerin der Madame Campan, 
die Königin Hortenfe. Bor ihr ftand in ehrfurctsvoller Haltung eine 
junge und gleichfalls fchöne Dame d'Annonce — und dieß war meine 
Mutter. 

„Nun!“ rief die Königin mit einer Stimme, die von Ungebuld 
und Schmerzen zeugte. 

Meine Mutter zerfloß in Thränen. 

„Sie fchweigen, Louife, Sie fehweigen, mein Gott! So ift mein 
Kind denn todt! — tobt — vergiftet!“ wiederholte fie, indem fie die . 
Hände in Verzweiflung rang. „Man hat es mir vorausgefagt. Dieſes 
Kind war ein Kind Franfreihe. Es hieß Napoleon und mußte 
fterben!....* 

Thränen erftichten ihre Stimme. 

„Was aber wird der Kaifer fagen?« rief fie bann wieder. „Diefes 
Kind war fein Nachruhm, war der Erbe feines Glüdes,... Mein 
Sohn, mein Sohn!“ 

Dann ergriff fie beide Hände meiner Mutter mit Heftigfeit. 

„Wie traurig iſt diefe Größe, Louifel“ fuhr fie fort, indem fie 
eine Thräne trocnete, „Jeder glaubt, daß das Glück mit ber 
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Königen auf dem Thron fiht. Gott allein weiß, daß ber Purpur 
Leiden verbirgt, die ben übrigen Menſchen unbefannt find. Was 
würde ich nicht darum geben, in bie befcheidene Lage zurücfehren zu 
fönnen, aus welcher ein graufamer Zufall mich geriffen hat? Ich ver« 
fluhe die Krone, die man mir aufs Haupt gefebt.... Denn es ift 
ung verboten, zu lieben, und die Etifette mißbillige unfere Thränen. 
Man muß als Königin aufhören, Weib zu ſeyn!“ 

Nun folgte ein langes Schweigen, Meine Mutter wagte nicht, 
es zu brechen; fie wußte, daß gewöhnliche Troſtſprüche großen Schmerz 
nur vermehren. Geht trat eine Frau in’s Zimmer, bie wenig durch 
ihre Schönheit, mehr jedoch durch ihre Eleganz auffiel. Die war 
Mademoifelle Eochelet, die Gefpielin der Kindheit, die liebſte Freuns 
Din der Königin. 

„Ach, da bit Du ja, meine gute Emilie,“ fprady Hortenfe mit 
einem trüben Lächeln. Sie ließ fie neben fid Pla nehmen. 

„Du fichit cd, wie ich dem Unglüd Troß biete,“ ſprach fie mit 
einer Stimme, bie ihre heftige Rührung nicht verrathen follte; „biefe 
Erde ijt ein Thränenthal, und die Religion gebietet ung, B Kreuz 
mit Geduld zu tragen.“ 

Ihränen der Bewunderung entitrömten ben Augen be jungen 
Freundin. Unwillfürlich fanf fie vor der Königin auf die Knie. Die 
Königin umfchlang ihren Hals mit beiden Armen. 

„Wir wollen ihn beweinen, Emilie, zufammen beweinen; benn 
fieht Du, die Stärfe, von der ich vorhin ſprach, war nichts ale 
Heucyelei, die mir der Schmerz auspreßte... ich wollte meine Rolle 
als Königin fpielen. O über die anmaßende Thorheit! Gott hat mir 
ein Mutterherz gegeben! Mein Kind war jo fehön, Emilie! Ein 
gefalbter Kaifer in der Wiege! Mein Sohn wäre Napoleon gefolgt... 
denn Du hajt es gefehen, Du haft es gehört.... Du weißt, ob je— 
mals ein Kind größere Hoffnungen gegeben!“ 

Hier jtand fie auf, und machte eine Bewegung, als ob fie fort- 
gehen wollte. | 

„Aber nein! es ift nicht möglich,“ ſprach fie plöglih, indem fie 
Mademoifelle Eochelet bei der Hand nahm; „es ijt eine Lüge, ein ent- 
ſetzlicher Irrthum! Taufendmal ſchon haben die Aerzte Schlaf für Tod 
genommen, Komm, Emilie, fomm! ich will meinen Sohn fehen. Sie 
wären wohl im Stande, ihn lebendig zu begraben.“ 

Kaum hatte fie diefe Worte gefprocdhen, als ein Geiftlicher fich 
ſtillſchweigend der Königin nahte, Sie fah ihm mit fchredlicher Angit 
entgegen. 

„Mein Sohn...“ wollte fie dumpf und unarticulirt beginnen. 
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Der Priefter unterbrach fie: „Kinder werden Engel, wenn fie bie 
Erbe verlaffen,“ fagte er mit heftiger Bewegung. 

Die Königin warb fehr bleich. 

„Danf, mein Bater, Danf! wir wollen Gott für ihn bitten, 
meine Damen ‚* fügte fie dann leiſe hinzu, und Fniete vor dem Kru—⸗ 
eifir nieder. 

Während deſſen erfchien ein Mann in ber Thür des Salons. 
Er war von mittlerer Größe, faft hager zu nennen, und außer feinen 
ausdrudslofen Augen zeigte fein Geſicht eine merfwürbige Aehnlichkeit 
mit Napoleon. Er ging auf die junge Königin zu, und wollte fie 
bei der Hand nehmen, allein fie z0g fie zurüd: 

„O Sire,“ fchrie fie mit einer herzzerreißenden Stimme, „Sire, 
geben Sie mir mein Kind zurüd!.. .« 

Der König fcehauderte zufammen. 

„Wenden Sie fi) zu Gott, Madame, Shr Sohn iſt im Himmel,“ 

Diefer Mann war Louis Bonaparte. 

„Er it im Himmel, fagen Sie,“ wiederholte bie junge Königin 
mit Kraft. „Gut, aber, mein Herr, unfer armes Kind hat ein Ver— 
mächtniß ber Rache hinterlaffen, und hat es ung Beiden zur Aus— 
führung anvertraut. Die Schändlihen, Eire, die Schändlidyen, bie 
mein Kind vergiftet haben, follen fie ungejtraft bleiben? Wenden Sie 
nicht den Kopf, Louis! Was ich hier fage, muß Ihnen Ihr Herz 
fon lange gefagt haben. Sie find Mann, mein Herr, zeigen Sie 
fi würbig deffen, was Gott aus Ihnen gemadht hat, und erniebrigen 
Sie nicht Ihre hohe Würde.“ 

Louis fchien tief ergriffen. ; 

„Ihr Schmerz verwirrt Ihren Kopf, und bieß entſchuldigt Sie, 
Mabame.... allein glauben Sie, es gibt Verhängniffe, welche die 
Refignation allein überwinden kann.“ 

„Rein, Sire, nein, die Refignation ift die Waffe der Schwachen. 
Muth, Energie brauchen wir. Und was haben Gie zu fürchten? Sind 
Sie nicht der Bruder Napoleons, und ift Napoleon nicht der Herr 
ber Welt?“ : 

„Hortenfe,“ erwiberte ber König mit Bitterfeit, „biefer Schlag 
fam aus einer Höhe, die ich nicht erreichen Fann. Kann idy ohne 
Armee, ohne Leute mich an einen Koloß wagen? Wiſſen Sie denn 
nicht, daß wir von Spähern umgeben find, die nur auf einen Bor: 
wand warten, um Holland zu revolutioniren, meinen Thron zu jlürzen 
und die Krone ihrem früheren Befiger wieder zu geben? Nein, Ma« 
dame, die Zeit ift noch nicht gefommen. Wir müffen unfere Rache 
vertagen und abwarten, bis die Hand meines Bruders ſich mit ber 
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meinigen verbindet!“ Dann fügte er mit zärtlicher Betonung hinzu: 
„Hortenfe, diefer Palaft ruft zu traurige Erinnerung in Ihr Gedächt⸗ 
niß zurück. Wir wollen ihn auf einige Monate verlaffeen.... Gie 
wiffen, daß die Zeit alle Schmerzen vertilgt.“ 

Ein bitteres Lächeln fchwebte auf den Lippen der jungen Königin: 
„Sire,“ erwiderte fie, „es gibt Schmerzen, welche die Zeit nicht ver« 
tilgt, und die nichts auf der Welt vergeffen macht!“ Hierauf wandte 
fie fih zu Mabemoifelle Eochelet: „Folge mir, Emilie, denn Du allein 
und Gott wiffen es, wie fehr ich leide!“ 


2. 
Ein Holländer. 


Der Palaft zum Bufch ift eine der herrlichiten Füniglichen Refi« 
denzen in Holland. Er liegt mitten in einem Walde, ift mit vielem 
Gefhmad gebaut, und fcheint mitten in einer grünen Krone zu liegen, 
um zu beweifen, daß das Elegante und Malerifche ſich trefflich ver« 
einigen Fünnen. Nach diefem Schloffe lenfte am Tage nad) dem Tobe 
des äÄfteften Sohnes der Königin Hortenfe der Kutfcher eine große 
Berline, mit acht Pferden beipannt, welcher einige Garde - Offiziere 
vorausritten. Im Fond bes Wagens jaß bie junge Königin, und neben 
ihr ihr Schugengel, ihre Freundin, bie Vertraute ihrer Freuden und 
Leiden, Mademoiſelle Eochelet, traurig wie fie. Louis Bonaparte und 
ber Polizeiminifter Banhoff faßen auf dem Rüdfis. Die Stirne bed 
Könige war gedankenvoll, aber nicht verbrüäßlih; fein Schweigen war 
Wohlanjtändigfeit, und es ſchien fich eine innere Zufriedenheit dahin⸗ 
ter zu verbergen. Bon den beiden Kindern ber Königin wurbe nur 
das jüngere von ihm geliebfost; das andere, das Napoleon geheißen 
hatte, war jtetd der Gegenftand feiner Abneigung geweien, und es 
fragte ſich, ob politifhe Motive allein Bonaparte beitimmt hatten, 
biefes Kind zum Nachfolger zu ernennen und ihm offiziell den Titel 
eines Königs von Rom zu ertheilen. 

Die Königin Hortenfe hatte auf der ganzen Fahrt fein Wort ges 
fprochen. Sie hatte den Kopf auf die Schulter der Mabdemoiſelle 
Eochelet geftügt; man hätte glauben Fönnen, fie fchliefe, wenn nicht 
von Zeit zu Zeit eine Ihräne aus ihren Augen auf bie Hände ihrer 
Freundin gefalfen wäre. Als fie num aber durch die Bäume bie 
Schornfteine des Palaftes zum Buſch erblicte, ſchauderte fie zufammen, 
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richtete fih in die Höhe, und fagte entfchloffen, indem fie mit ihrem 
Finger leicht das Knie ihres Gatten berührte: „Laffen Eie halten, 
Sire, mein Wille jteht feit, ich werde diefes Schloß nicht betreten.“ 

Der König blickte fie erftaunt an. „Und warum, Madame, 
wenn’s beliebt ?« 

„Weil,“ erwiderte die fehmerzgebeugte Mutter, „weil dort in jenem 
Zimmer, deſſen Fenjter die Eiche befchattet, ich zum leiten Mal mit 
meinem Kinde fpieltel Ueberall, nur nicht in dieſes Schloß, Sire! 
Der Gram würde mich hier tödten ....“ 

„Aber wohin wollen Sie gehen, Madame,“ bemerfte ber König 
beforgt. „Wo werden Sie diefen trüben Gedanfen nicht Preis gegeben 
feyn? Sie wiffen, daß es in dem jehigen Augenblid unmöglich iſt, 
nach Rotterdam zu reifen. Das Haag iſt ein Mittelpunft der Intri— 
guen, und vier Meilen genügten ſchon oft, um ein unüberjteigbares 
Hinderniß zwifchen den Monarchen und feinen Thron zu bauen. In 
unfern Tagen ijt eine Krone ein zerbrecdyliches Ding, und die meinige 
fann der leifejte Stoß zerjchmettern.“ 

Ein verächtlihes Lächeln verzog die Lippen ber jungen Königin. 
„Gott weiß es, Louis, ich würde feine Thräne darum vergießen.“ 

Der König zog die Augenbrauen zufammen: „Ihr Verſtand ges 
hört Shnen nicht mehr an, Madame,“ verfehte er mit einer unzufries 
denen Betonung. Dann wandte er fid) zu dem Polizeiminijter: „Bes 
findet fi) das Schloß des Herrn U. nicht Hier linfs ganz in der Nähe?“ 

„Ja, Sire,“ erwiderte Herr Banhoff, „aber ich weiß es durch 
die geheime Polizei, daß diefer Mann althollindifches Blut in feinen 
Adern hat; er wird Ihnen die Aufnahme verweigern.“ 

„Sind Sie närriſch, mein Herr?“ erwiderte Louis Bonaparte ers 
zürnt. „Es find noch nicht vierzehn Tage, daß ich diefen A. zu meinem 
Kammerherrn ernannt habe.“ 

Einige Augenblicde fpäter hielt die Berline in dem Hofe bes 
prächtigen Schloffes des Herrn A. Diefer eilte ſchnell herbei, und 
ſtellte ſich, als ob er die Reifenden nicht erfenne. 

„Was verlangen Sie?“ fragte er heftig. 

Louis ging ihm einige Schritte entgegen; „Gaſtfreundſchaft, mein 
Herr. Der ältere Sohn der Königin Hortenfe ift gejtern Abend ge= 
ftorben, wie Sie willen... . .“ 

„Ja — und?“ 

„Und? Die Königin ijt untröftlid. Sie flieht jeden Ort, ber 
ihe Den in’s Gedächtniß ruft, den fie beweint. Und da es Fein Fönig- 
liches Haus gibt, wo das Kind nicht gewefen, jo bitte ich Sie in ihrem 
Namen um eine augenblicliche Zuflucht in diefem Schloffe.“ 
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Der Kammerherr erwibderte ironifch nad) einer Furzen Pauſe: „Ich 


bin untröftlih, aber ein jedes dieſer Zimmer hat feine feſte Beſtim— 
mung, und es ift unmöglidy, biefelbe zu ändern.“ 

„Alſo verweigern Sie eine Zuflucht dem Könige von Holland? « 

Der Holländer fchlug die Arme über der Brujt zufammen und 
fah Ludwig gerade in’s Gefiht: „Sind Sie Wilhelm von Oranien ? 
Nein, mein Herr, nein! Gie find Louis Bonaparte, Bruder bes 
Generals Bonaparte und ein Forfifher Edelmann wie er!“ 

Dann wurde feine Stimme flärfer, und er betonte jedes feiner 
Worte mit Nachdruck: 

„Merken Sie wohl, mein Herr; Alles haben Gie in Holland ver 
ändern, aber nichts ausrotten können. Es iſt leicht, einen Thron zu 
ſtürzen; Throne find nur von vergoldetem Holze; dag Glück einiger 
Schlachten Fann es bewerfitefligen; allein nicht fo iſt es mit einem 
Prinzip, das in dem Lande Wurzel gefchlagen, und eine Gewohnheit, 
ein Bebürfniß, eine Religion geworden ift. Diefes Prinzip it in Erz 
gegoffen, und es gibt nur ein Mittel, es zu vernichten: ganz Holland 
Mann für Mann ermorden zu laffen; feine Gefchichte Blatt für Blatt, 
Wort für Wort zu verbrennen, alle Monumente zu zerjtören, unfere 
Häufer, unfere Kirchhöfe zu rafiren, bann — nur dann, mein Herr, 
werden Sie mit Recht behaupten Fünnen, daß Sie König von Hol« 
land find.“ 

Louis, der fehr bleich geworben war, wandte fich zu feinem 
Gefolge, 

„Was fagen Sie dazu, meine Herren“, rief er tief ergriffen aus, 
„it die Krone, die Napoleon uns auf's Haupt feste, nicht eine Dor— 
nenfronc?« 

Niemand antwortete und die Berline fuhr langfam auf dem Wege 
nach dem Palafte zum Buſch zurüd. 


Aug. Kewald’s Europa, In. EL 36 
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Zur Sittengeschichte. 





Den Tag nad) dem blutigen Echaufpiel der drei Hinrichtungen 
in Paris waren die Salons eines befannten Rejtanrateurs in der 
Vorſtadt des Tempels von einer glänzenden Berfammlung überfülft. 
Man beging das Hochzeitfeft eines Schaufpielers der Boulevards mit 
ber Tochter des Chefs der Elaqueurs dejjelben Theaters, Es war 
eine fehr pajfende Berbindung, fowohl durch das Alter, als bie 
übrigen Berhältnijfe. Der Künjtler war groß gewachfen, jung und 
fhön, hatte ſehr weiße Zähne, ſehr fchwarze Augen und lodige 
Haare. Das Publikum liebte fehr fein Organ. Natürlih war er 
- arm, ftolz und ehrgeizig. Oft hat man ihn ſorgenvoll am Tifche 
eines Kaffeehaufes fisen fehen, ganze Stunden ftillfebweigend, die Ellen— 
bogen aufgejtügt, den Kopf in den Händen, dann auffpringend, feinen 
großen Mantel um die Schultern werfend, das Kaffeehaus ſchnell 
durchfchreitend, fi) vor der Thür in die Sonne ftellen, ruhig und 
lächelnd, wie eine Statue der Hoffnung, und Alles diefes, weil er 
feine Fleinlichye Gegenwart überdachte, und an cine Zufunft mit dem 
innern Blicke vorüberglitt, die er nicht für weniger als 20,000 Franken 
Renten hergegeben haben würde. 

Der Chef der Elaqueurs ſah ſchon feit lange eine große Ehre 
in bem Bündniß mit einem Künjtler; er erblickte darin ein ficheres 
Mittel, feinen Kontraft der Unternehmung der Theater-Succeſſe vor« 
theilhaft erneuern zu können; ein Kontraft, bei dem viel zu gewinnen 
war. Sndem er einen erjten Liebhaber zum Schwiegerfohn erwählte, 
ben bie Direktionen ficherlich einmal mit Gold aufwägen würden, 
hoffte cr endlich durch diefen Schwiegerfohn an ein höheres Theater 
zu gelangen, Der Künjtler feinerfeits hatte feine guten Gründe, einen 
Ehef der Elaqueurs zum Schwiegervater zu erwählen. Täglicher Tifch, 
fehr ordentlich und im Ueberfluß, baares Geld, eine doppelte Salve 
bei jedem Auftreten, eine breifache beim Abgang, zweimal wöchentlich 
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Hervorruf, Alles noch außer dem, was Dice Adminiſtration ausbedun— 
gen hatte; zwar war ber Vater ein wenig ſchmutzig, tranf gern, hatte 
unfaubere Berbindungen, aber die Frau war dafür jung, ſchön, fam 
fo eben aus der Penflon, war überall vorzujtellen, ſpielte Flügel und 
Fonnte darin unterrichten; das war aller Ehren wertb. Die Ver— 
bindung wurde ſchnell geſchloſſen und die Hochzeit lujtig begangen. 
Beide Theile waren zufrieden. 

Zu dieſem Feſte war die ganze ſchöne Kundfchaft des Theaters 
eingeladen worden, Dichter, Zournalijten und eine Anzahl jener guten 
Seelen, die man Xctionairs zu nennen pflegt. Der Direktor und die 
Künstler, die an jenem Abend nicht fpichten, waren auch da. Das 
Diner war reich und appetitlich, das Deifert voll Laune und Luſtigkeit. 
Man las Verſe vor, die ein alter Freund des Haufes, ein Dilettant, 
mühlam in feiner Zugend für alle ähnlichen Gelegenheiten zufammen» 
geleimt hatte. Diefe Verſe waren fchr gut. Als der Champagner 
acbracht wurde, fingen die Leute an zu fingen, wenn man das Geheul 
von fünfzig angetrunfenen Kehlen fo nennen Fann. Nach den Mins 
nern famen die Damen an die Reihe. Da lich ein fchönes blondes 
Mädchen, auf die fchon feit dem Anfange des Banketts afle Angen 
gerichtet waren, die berrlihe Romanze von Louiſe Puget „Ave Marin« 
hören. Es war eine allgemeine Bewunderung. Alle, von Wein, 
tollem Lachen, Geplauder und Trinkliedern erhitzt, wurden plößlich 
gerührt, und trodneten die Augen. Das blonde Mädchen war fo 
ſchön, fo frisch, fo ſanft; fie fang dieſe zarte Muſik mit einer fo 
fieblichen Stimme! Nachdem fie geendet, trat ein allgemeines Still— 
ſchweigen ein. Alle blickten fih an, Alle fuchten in dem Geſicht ihres 
Nachbars die himmliſche Rührung zu leſen, die dieſes Gebet eines 
Engels, von einem Engel gelungen, hervorgebracht hatte. 

Nach dieſer frommen Stimmung erfolgte ein donnernder Beifall. 
Man ſtand auf, man umgab die ſchöne Dlondine, man überjchättete 
fie mit Blumen und Lob; man wetteiferte, ſie recht nahe zu fehen, 
ihre Haare, ihr Kleid zu berühren, einen lächelnden Blick aus ihren 
fanften blauen Augen zu erhafchen. Mean feste fich nicht mehr zu 
Tiſche, Niemand wollte mehr fingen, Alles war aus; es wire Pros 
fanation gewejen, nach diefer Stimme die feinige ertünen zu lajfen. 
Sest öffneten fidy die Thüren des Tanzfaales. Die fhöne Sängerin 
war fchon zu zwanzig Eontretinzen aufgefordert; zwanzig Tänzer blick 
ten fich ſchon voller Neid ihretwegen an. Die Quadrillen follten bes 
ginnen, jeder Tänzer, feine Dame an der Hand führend, erwartete 
ungebuftig das Ritornell, nicht ohne die Blicke nach dem glücklichen 

36 * 





564 


Cavalier zu fenden, der die Ehre hatte, mit ber fchönen Blondine 
den Ball zu eröffnen; diefes war ein berühmter dramatifcher Schrift— 
ſteller. Allein das Orcheiter ſchwieg noc immer. Gritaunt darüber 
fragt der Bräutigam nach der Urſache. — „Wir warten auf bag 
Klappenhorn,“ fagte der Direktor; „indeß wird der Mufifer bald da 
ſeyn. Wenn die Damen es wünſchen, fo wollen wir ohne ihn bes 
ginnen. Es wäre jedoch jchade, denn der junge Menfch hat viel 
Talent.“ 


Man befragte die Damen, und fie bejchloffen, den Hornijten 
abzuwarten. Wie follte man auch im der That tanzen ohne dieſe 
liebliche neue Erfindung. 


Endlich erjchien der Mufifer, der mit einem langen Zuruf bes 
Borwurfs und der Freude begrüßt wurde. Er nahm fein Horn aus 
dem Futteral, indem er einen langen finftern Blick auf die gepußte 
Menge warf; es war cin bleicher Züngling, dag Geſicht voll Leiden, 
die Augen roth vom Weinen, der wahrfcheinlich irgend einen uner« 
fehlihen Berluft erlitten hatte, und nun bier durd) die Freude, die 
er andern bereitete, das Nothdürftigite gewinnen mußte, was er 
vielleicht zur Erhaltung einer armen Mutter bedurfte! Denn man 
denft wahrlich nie daran, wenn man im’s Gchaufpiel oder auf den 
Ball geht, welde fchredliche Qualen oftmals hinter jenen geſchminkten 
und verzerrten Gefichtern wüthen, die ung zum Lachen bringen, vder 
hinter den gleichgültigen Automaten» Larven, Die und zum Tanz aufs 
fpielen. Auch fie haben ein Herz, auch fie lieben und trauern, fie 
weinen gleich ung, jene Unglüclichen, die gezwungen werden, ung zu 
erheitern, weil man fie dafür bezahlt. Sch darf wohl davon fprechen, 
der ich einjt heiße Thränen über die Schminke einer armen Schau: 
ipielerin rinnen fah, Die gezwungen wurde, an dem Abend des Tages 
zu fpielen, wo ihr geliebtes Kind, ihr erſtes, ihr einziges, in ihren 
Armen geftorben war. — — 


Die Duadriffe, worin die jchöne Sängerin tanzte, war die der 
Braut, und fand dem Orchefter zunächt. Als die Violinen das 
Zeichen gegeben hatten, und während der Chaine anglaise, unterhielt 
man fih von dem Jüngling mit dem traurigen Gefichte, aber als das 
Tutti vorüber war, und das Klappenhorn fein Solo begann, weldes 
von einem heitern Rhythmus war, legte der Mufifer feine ganze 
Berzweiflung hinein, daß man die fürchterlichiten und herzzerreißenditen 
Klagen eines Verdammten zu hören glaubte. Bei diefen Tönen ſchau— 
derten alle Tänzer zuſammen; die junge Blondine hob die Augen nach 
dem Horniften, und fagte, indem fie die Hand ihres Tänzers plötzlich 
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fosließ, mit einer unbefchreiblihen Betonung halb für fi: „Armer 
Menſch!“ 

„Kennen Sie ihn, Jenny?“ fragte die Braut. 

„sch ſah ihm geitern.... bei meinem Vater,“ erwiderte Das 
Mädchen ganz yerwirrt. 

„Gab Ihr Herr Vater gejtern einen Ball?“ fragte der Tänzer, 
deifen Hand fie fo cben losgelajjen hatte. 

Da blickte fie erftarrt nach dem Fragenden; das Roth entfloh 
von ihren Wangen; ihr ganzer Körper zitterte. Dieb dauerte jedoch 
nur eine Sekunde; fie erhofte ſich unglaublich ſchnell, und erwiderte 
ernit, ihre Hand von Neuem dem Tänzer reichend, um wieder in bie 
Figur zu treten: „Man tanzt nicht bei meinem Vater, mein Herr. 
Sie werden alfo jo gütig ſeyn, meine geringe Uebung zu entjchuls 
digen, « 

Der Eontretanz ging nun ohne Unterbrechung zu Ende. Nach— 
bem ber dramatiiche Dichter feine Tänzerin dem zweiten Gavalier, 
der ſie aufgefordert hatte, überlaffen, eilte er zu der Braut, um zu 
erfahren, wer das hübſche Mädchen fen, Die fie fo eben mit dem 
vertrauten Namen Kenny genannt hatte, Er fand bereits ein gans 
zes Dutzend Neugierige um fie verfammelt, weldye baffelbe wiſſen 
wollten. Der Bräutigam ſah dies und ftand mit gejenftem Haupte 
in der Ferne, 

Uber bei allen dieſen auf fie einjtürmenden Fragen fchwieg Die 
Bwut ſtill; endlich, ſichtlich gedrängt, erhob fie fid) von ihrem Stuhl, 
und fagte mit dem Ausdrucd der Unbehaglichfeit: „Es ift eine Freuns 
din aus der Penfion,“ Hierauf nahm fie den Arm ihres Vaters und 
entfernte ſich ſchnell. 

Unterdeſſen befand ſich am andern Ende des Saales eine Gruppe 
von Frauen, die voll Entſetzen mit ſtierem Auge und zurückgehaltenem 
Athem ſich erzählen ließen, was den Schmerz des jungen Muſikers 
eigentlich erregte. Der arme Junge war der Freund, der Schützling, 
der angenommene Sohn eines der Verurtheilten, die Tages vorher mit 
Fieschi guillotinirt worden waren. Ihm war die traurige Miſſion zu 
Theil geworben, von dem Nachrichter die verſtümmelten Reſte feines 
MWohlthäters zurüczufordern. 

„Wie abſcheulich!“ fagte eine alte Dame, „und er hat das Herz, 
nun bieher zu Fommen und zum Tanze aufzuſpielen?“ 

„Sein Wohlthäter ift dahin, Madame,“ entgegnete darauf ber 
Erzähler, „und feine Franfe Mutter und feine drei jungen Brüder 
haben jet nur ihn zum Ernährer. Das hat ihm Kraft verlichen, 
wach ſolchem Vorgange zum Tanze zu fpielen,“ 
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„Und die jchöne Demvifelle, die beinahe ohnmächtig wurbe, als 
fie ihn erblidte, Fennen Sie fie?“ fragte Jemand. 

„Weldye? die fo ſchön bei Tiſche gefungen har?“ 

Ja.“ 

„Es iſt die Tochter des Nachrichters.“ 

Die Tochter des Nachrichters! Bei dieſer ſchrecklichen Erdffnung 
wichen Alle entſetzt zurück; alle Geſichter wurden bleich, als wenn 
das entſetzliche Gerüſt zum Vollſtrecken menſchlicher Gerechtigkeit ſich 
mitten in dem Ballſaal erhoben hätte. Verſchiedene Herren geriethen 
förmlich in Wuth, Frauen verlangten ihre Mäntel, und verließen den 
Saal voll Abſcheu, dag man fie mit der Tochter des Nachrichters eins 
geladen hatte, Es ſchien diefen moralifchen und gut erzogenen Leuten, 
als wenn die Strafgeſetze des Todes plöglid) mit allen ihren Schreck— 
niffen und in ihrer ganzen Antijveinlität zu Fleifdy und Bein geworden 
wären, in der Erjcheinung eines unfchuldigen Kindes, welches zehn 
Minuten früher von ihrer Bewunderung und ihrem Neide umgeben 
war. Gie fanden es fogar abfcheulih, daß Jenny fchön war. Die 
Tochter eines "Scharfrichter8 mußte rothe Haare und ſchwarze Zähne 
haben, über und über mit Blut befprigt feyu, und ihre Stimme follte 
dem unangenehmen Tone gleidy) Fommen, den das Eijen macht, wenn 
es gefchärft wird. Der Tochter des Scharfrichters gebührte eine ges 
meine Haltung, ein fredhes Lachen und Worte der Schamlofigfeit. Die 
Tochter des Scharfrichters follte ein Zeichen an der Gtirne tragen, 
wie es fonjt ihre Vater auf die Schulter der Galeerenſclaven eins 
brannte, damit Jeder fie gleich erfenne, ſich vor ihr hüte und jie 
verwänjche, wenn fie vorübergeht. Ev dadıten, fo fprachen zum Theil 
jene guten Leute. 

Thörichte Welt! zu vergeffen, daß der Scharfrichter nur der Arm 
ber Gerechtigkeit ijt, die fi) im Blute badet; wo hätte aber der Arm 
einen Willen? Deßhalb fchlägt man eben den Kopf den Berurtheilten 
ab, und wer den Scharfrichter verachtet, ift fo abgefchmadt, als jener 
Strafartifel, der den Mördern vor der Hinrichtung die Hand abſchla— 
gen hieß. Wer fah jemals, daß bei einer militärifchen Erecution dag 
Peloton, welches den Schuldigen erfchießen mußte, von dem Regimente 
mit Verachtung bejtraft wurde? Und wenn morgen die Todesitrafe 
aufgehoben würde, weſſen Tochter wird die Tochter des Scharfrichterg 
dann feyn? — — 

Zwei Tage darauf fand ich die Thür und Treppe tes prächtigen 
Cafe de la Renaissance mit Menfhen zum Erdrücken gefüllt. Ich 
glaubte mindejtens, die Beduinen machten dort ihre Kunjtitüde, und 
man antwortete auf meine Frage: „chen Eie nur hinauf, zahlen 
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Sie zwölf Sous, zwanzig Sous, hundert Sous, und Sie werden 
ſehen!“ — Und was ſah ih? Un einem Eomptoir, reich geichnibt, 
im Gefchmade ber Zeit Ludwig XIII., auf einer Art von Thron, über 
den goldene Franzen und Damajt » Drapperien herabhängen, faß cin 
Fleines, unanfehnlicyes Weib, einäugig, zahnlüdig, mit einem Kropf, 
in einem Kleide von vöthlicher Seide, im bloßen Halſe und goldene 
Aehren in ben Haaren. Dies war Nina Laffave, die unreine, ab: 
fcheuliche Nina Laffave, die Geliebte Fieschi's und die Tochter feiner 
Geliebten, die Wittwe Fieschi's und die Tochter feiner Wittwe. Dort 
thronte fie vor ganz Paris, dieſe blutjchänderifche Gourtifane, im 
Slanze ber fcheußlichen AUnjterblichfeit ihres Geliebten, ihre Hände 
ftügend auf die Löwenköpfe eines Fauteuils von Bronze, als wären 
es die Köpfe von Pepin und Morey. Und eine lange Proceffion zug 
unaufhörlich an ihr vorüber, lachend, fie verhöhnend, fie beleidigend, 
aber weder Lachen, noch Spott, nocd Beleidigungen erfchütterten dieſe 
eynifhe Statue auf ihrem Piedeftal von Koth; denn man muß ce zur 
ewigen Schande diejer verderbten Zeit gejtchen, die Bewunderung Fam 
hinzu, um den Eindrud von dem dummen Gefichte Nina’s zu ver: 
wijchen, den die Maſſe des Schimpfes endlich body darin hervorrief. 
Neben diefem Weibe, die an einen Schandpfahl neuer Art gefchmiedet 
war, jtand Falt und beobachtend der Eigenthümer des Cafe de la 
Renaissance, der Mann, den eine derbe Feder den Eornac von Nina 
Faffave genannt hat; und der Eornac hatte in feiner Hand ein Fläſch— 
chen mit englifchem Salz, um es feinem Thiere unter die Nafe zu 
halten, wenn es möglich ſeyn Fönnte, Daß das Thier ohnmächtig 
würde. — Das iſt ſchön, das iſt ehrenwerth, und gebietet allen Bölfern 
Achtung, daß in Paris, mitten in der feiniten Stadt der Welt, ein 
fo gefunfenes Weib, die fih dem Verbrechen und dem Scaffote eines 
Räubers, den fie liebte, hingab, von einem gemeinen Epefulanten für 
vierzig Franfen täglich gemiethet wird, der fo ficher auf die Gemein: 
heit feiner Pandsleute fpefulirt, daß er ohne Furcht vor Berluft 
diefen edelhaften Handel abſchließt; und nun wirklich dieſer unedle 
Haufe, der herzuläuft zu dieſer fchaudervollen Ausitellung, und fein 
Gold auf einen Milthaufen wirft, das im Stande wäre, fünfhunbert 
Familien zu ernähren! Denn der wadere Mann im Cafe de la 
Renaissance wird Euch mit der Schreibtafel in der Hand beweifen, 
dag Nina Laffave ihm hunderttaufend Franken einträgt. 

Mein Gott! drängt nicht fo, Ihr guten Parifer! in einem Monat 
oder zwei werbet Zhr fie ganz gemächlich fehen Fünnen, Eure präch— 
tige Heldin; Ihr werdet fie fchöner fehen, als heute, benn fie wird 
verworfener, ſchmutziger und entehrter baftehen. Nofe Pierre, das 
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hiftorifhe Meidchen des Haufes Bancal, ließ fi auch einmal im 
Cafe Beaujon jehen; erinnert Ihr Euch deifen noch? Se nun, Furze 
Zeit darauf jchleppte fie im Schmuß der Boulcvards die feidenen 
Fegen ihres prächtigen Schmudes. Nur Gebuld! Nina, die Häßliche, 
wird eben fo enden, wie Rofa, die Hübfche, wenn nicht in act 
Tagen ein hübjcher junger Mann Nina entführt, wie er es ihr fchon 
bffentlich proponirt hat. Vielleicht ift Mancher unter Denen, die ſich 
aus irgend einer ſchmutzigen Epefulation den Beſitz dieſes Mädcheng 
aneignen möchten, der auf jenem Ball mit fautem Geſchrei und voll 
Schrecken feine Handſchuhe weit wegwarf, als er fich erinnerte, beim 
Tanzen damit die Hand ber ſchönen Jenny berührt zu haben. 





Fewuil 


leton. 


— — 


Kleine Zeitung. 


Regensburg, den 9. März. 


*—* Ein längft gehegter Wunſch, der jedem 
einigermaßen kunftfinnigen Beſchauer unferer 
Domtirdye fi aufdringen mußte: daß nämlid 
diefelbe nit bloß von dem Schmutze und 
Staube, mwelder feit Jahrhunderten an ben 
Säulen, Wänden und Gewölben ſich angelegt, 
fondern auch von den hineingebauten hölgernen 
Gerüften, Bühnen und von den gefhmadlofen 
Bierratben, welche das Innere verunftalteten, 
entleert und gereinigt werben möchte; biefer 
gerehte Wunſch ift nunmehr der Erfüllung 
nahe gebracht. Nah techniſcher Anordnung 
ded mit diefem Geſchaͤfte vertrauten Prof, 
Gärtner und unter der fürdernden Aufficht 
des k. Bauinfpektord Nadler ift mun, ſchon 
feit dem Juli v. J. Hand an das Reftaurations: 
wer? gelegt worden, Buvörberft find mehre 
riefige, ſchwerfaͤllig berahmte, moderne Ge: 
mälde, weldie dem Motive bed altdeutichen 
Bauftyls zuwider, die Wände bebediten, weg⸗ 
genommen, und die zwei befferen davon in ber 
St. Emeranskirche wieder aufgehangen wor: 
ben, wo fie, durch forgfältige Reinigung wie: 


der kenntlich gemadt, eine paffende Stellung 
und Wirkung erhalten haben. Dann wurden 
die zwei großen hölzernen Bühnengerüfte, wos 
mit die herrlichen Bogen bed Kreuzſchiffes zu 
beiden Seiten durchbaut waren, mit ihren 
Glashäuſern und Logen und den zwei baroden 
Zreppenhäuschen weggebrocdhen, einige ſchlechte 
Altäre und mehre Grabdentmäler, welche mit 
ihren überladenen und größtentheild ſchon be: 
ſchaͤdigten Bierrathen aus einer ganz entarteten 
Kunftepodhe die Wände und Pfeiler der Kirche 
verunftalteten, befeitigt, bie eigentlihen Grab⸗ 
feine mit ihren Inſchriften jedoch forgfam 
wieder aufgeftellt. Die durch die ſchonungsloſe 
Anbringung iener Altäre und Monumente viel: 
fältig verffümmelten Säulen und ardyiteftonts 
fen Verzierungen werden mit Sorgfalt wie: 
ber hergeftellt, dad Pflafter an vielen ſchadhaften 
Stellen wieder ausgebeffert, und an ben drei 
nördlichen Geitenfapellen, bie mit abgeſchmackten 
Stuccozierrathen verunftalteten Eingänge durch 
neue, einfahe Svitzbogen erfest. Die Orgel 
wird mit ermweitertem Tonumfange in ange: 
meffener Verkleidung an einem paffenden Ort 
wieder aufgeftellt,, einige neue Altäre werben 
im Style der Kirde aufgerichtet, dann ber 
ganze Dom in feinem Innern gefäubert, und 
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fo in feiner urfprünglidhen Reinheit und Würde 
wieder hergeftellt werben. Biſchof Leo Iegte 
den 23. April 1275 ben Grundftein zu ihm. 
Es wurde barauf von ben Bürgern biefiger 
Stadt Bein Teſtament gemadt, ohne nicht zu 
der MWollendung dieſes Xempeld oder — zum 
Werk des Zumbö« beizutragen. Graf Heinrich 
von Rottened, ber ben Bifchofsftuhl fpäter 
beitieg, ti. 3. 1277 volführte den Bau und 
verkaufte zu diefem Zwecke feine Stammgüter 
in Baiern, infonberd die Graffchaft Rottened 
an ben Herzog Ludwig von Baiern. 


Seit dem Jahre 1759 hat Negensburg ein 
ftehendes Theater, Privatunternehmen auf 
Abonnement gegründet, vom fürſtl. Thurn 
und Tarifen Hofe in etwas unterftügt. Am 
Horizonte diefer Bühne glänzen wenige Sonnen, 
mander Stern; Irrwiſchgeflimmer kugelt fi) 
regelmäßig. Im 3. 1827, nah MWeinmüller'd 
Abgang, übernahm der jegige Direktor, Auguft 
Müller, nicht ganz ohne Verdienſt, die Lei: 
tung bed Theater. Der morgenröthlide 
Schimmer, weldyer vom Auftreten feiner erften 
Gefellfgaft ausging, verſprach einen fonnigen 
Zag. Aber die Donaungmphen haudyen einen 
gar dichten Nebel; aud fon die wenigen 
fhönen Strahlen bed Theaterphöbus, kaum 
daß fie ſich zeigten, verhüllten fie in ihren 
düftern Schleier, Nur biöweilen bligt denn 
doch eine Sehne los, der fonnige Pfeil drüdt 
fih durch die Wolken, und zittert im Giebel 
des Hauſes. Ob auch jegt? Bei den dharakter: 
loſen Stüden, welche die Theaterdireftion eben 
uns vorführt, wo Thalias Tempel ald bie 
Grotte ded Trophonius erfcheint, aus welcher 
nie berzerfreuende Orakel in die Welt drangen, 
muß man, wie billig, baran zweifeln. Aber 
die Stüde find dem Perfonale angemeffen. 
Haben Sie irgendwo die Fräulein Heidel 
und Schubart Eennen gelernt? Dper bie 
SGroßkopf, Mutter ımd Tochter? Giner 
unferer Theaterrecenfenten meint doch in ihnen 
„einen Frauenkranz voll Kunft und Fleiß, im 
reinſten Einklange mit unbefdoltenem, unent- 
weibtem Wandel zu finden, um den und wohl 
die Bühne mandyer Hauptftadt beneiden barf,« 

Don jeher wurde wenig im In: und Aus: 
lande über bie biefige Bühne geſprochen und 
befanntz ein fihered Zeichen, daß eben nicht 
viel darüber zu fagen war, obgleich ſich die 
Direktion fogar in das Gebiet der Oper ver: 
ftieg, und Tankred, Mofes, Preziofa, Freiſchütz, 
Schnee, Sonntagskind ıc. über bie Bretter 
gingen, Eine Art Recenfionen liefert, früher 
bäufiger, jest felten, die ·wöchentliche Unter: 
haltung“, eine Beilage zur Regensburger po: 
litiihen Zeitung. 

Bor einigen Wochen reiste ber Freiherr 
von Hallberg, der Eremit und Gincinatus 
von Gauting, bier durch und flieg im Gafthof 
sum goldenen Kreuze ab, Wir hatten jedoch 


nit das Vergnügen, ihn in feiner Karroffe 
mit den ſechs Efeln befpannt, mit Vor⸗ und 
Nachreitern, zu bewundern, wie ber edle Frei: 
berr in Münden gewöhnlich fährt, Er ſuchte 
einen Käufer für feine »abreffirten« Gautinger, 
indem er feſt entfdloffen ift, vom Pfluge weg 
ald DOberfifeldhauptmann nach Griechenland zu 
marfdiren. *) 

VBereitd feit drei Tagen haben wir Pod): 
wafler; der obere und untere Wöhrd, zwei 
Inſeln ober: und unterhalb der Donaubrüde, 
find dem Waſſer fehr audgefegt. Gleich außer⸗ 
halb Stadtamhof, am Thore, find die Felder 
und die Straße nah Nürnberg, Amberg und 
Böhmen fo überſchwemmt, daß man fie mit 
Kähnen befährt, und die Wagen falt bid an 
die Achfen im Waffer gehen, 


fiterarische Mebersichten. 


LOTOSBLÄTTER. 
Drei Novellen von Adoläne. 
Leipzig, F. A. Brockhaus. 1836. 


° Sn ber erflen Novelle: ⸗Leidenſchaft 
bringt Leid«, erfcheint ein edler Lord, der nicht 
an Treue glaubt, und um bie Richtigkeit feiner 
Anſichten einem feiner Bekannten zu demon⸗ 
firiren, deffen Braut verführt, Weil ed dem 
Lord bloß um die Beweisführung und ein 
wenig Befriedigung feiner Sinnlichkeit zu thun 
war, wirft er fogleidy die Larve der Liebe ab; 
die Verführte erfticht ſich deßhalb und der Vers 
führer wird wegen einer frühern Sünde ebens 
falls erſtochen. Die Frauen find indeffen uns 
ſchuldig und unterliegen nur der bämonifchen 
Gewalt Seiner Lordſchaft. — Die zweite Nos 
velle: Lisbeth oder die Schöne Holländerin «, 
zeichnet ein ſolches Stillleben, daß nur eine 
einzige Obnmadjt darin vorkommt. Die fchöne 
KHolländerin ift nicht wie jenes berühmte Gärts 
nermäddhen, zu dem bie Neifenden aller Länder 
wanderten, um ihm den Tribut der Bewunde⸗ 
rung zu bringen. Sie heilt ganz einfach einen 
Grafen, ihren Nabbar, der an ber Augen— 
entzündung leidet, und wirb dafür feine Gat⸗ 
tin. — In der dritten Novelle lieben fi) Vater 
und Tochter, ohne ihr Verwandtſchaftsver⸗ 
hältniß zu kennen. Die Entdedung bringt dem 
Vater den Tod; die Tochter geht in ein Kloſter. 
— Die Verfafferin entwidelt am meiften Tas 
ent für jene® Genre der Erzählungen, das 
mit dem Beifage »für edle Jungfrauen« in bie 
Melt tritt; dieß ergibt ſich aus ihrer Hollän- 
derin. Um ein Schuld: befledted Dafeyn zu 
zeichnen, muß man freilich einen Blid in bad 
Leben gethan haben, ben zarte Frauen nad 


u t Lebens⸗ 
ae von Hallberg ſteht im 77. Leb 
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ihrer äußern Stellung nie zu tdun im Stande 
find. In dem Mißlingen ihrer Schilderungen 
liegt gleihfam der Bewels, daß fie ihre eigene 
Würde rein zu erhalten gewußt baten. 


DAS HAUS ROWLAN, 

oder 

Hang und Geschick. 

Eine Irländische Familiengeschichte 
von 
J. Banim. 
Aus dem Englischen. 
Leipzig, F. A. Brockhaus. 1836. 


— * Der große Asitator verſteht ed, bie 
Aufmerkfamkeit fortwährend auf fein unglüd: 
liches, halbverhungerteö Vaterland zu richten. 
Gr ſchildert das Elend, dem feine Randöleute 
unterliegen, einzig und allein als Folge bed 
Druds, der nach Xuflöfung ber Union ſchwin⸗ 
den müßte; von ber angeltammten Sittenver: 
derbniß, von dem Erbleichtfinne, wenn nit 
gar der Erbliederlichkeit, der niederen Klaffen 
Irlands fpricht er nit, und wir mußten und 
beinahe begnügen, den von ihm und feiner 
Partei verbreiteten Anfichten Glauben zu ſchen⸗ 
ten, Um fo intereffanter müffen und Werte 
erſcheinen, wie ⸗das Haus Nowlan«, bie ben 
yolitifhen Tendenzen fremd, das Familienleben 
der Landbewohner ſchildern, und und einen 
freien Bli@ in den moralifdhen Zuſtand bed 
perfönliden Charakters gewähren. Die gräß: 
liche Entfittlihung, Vollerei, Raub und Mord 
und was Alles nad den Zeitungs- und Parla- 
ments: Dillamationen, aus dem politifden 
Swange entfpringen follte, ftellt Banim ald in 
ber Individualität der von ihm gegebenen Per: 
fonen gelegen dar, Die finnlide Grundfubftany 
im Weſen der Irländer führt au den Uebeln, 
die die Aufhebung der kirchlichen Laſten nit 
zu beben vermöhten, Der GErbverbrüderung 
mit den Schweinen, wie fie im Haufe Rowlan 
dargeftellt wird, und ber außerordentlich ſtarken 
Neigung für dad andere Geſchlecht vermag das 
Geſetz nicht zu feuern; eine ſolche Verſumpfung, 
wie wir fie bier in diefer Familien-Geſchichte 
finden, Bönnte nur durch das Werk der Erzie⸗ 
hung getilgt werben. Die Bilder aus dem 
häuslichen Leben in Irland find umfangreich, 
treu und fharf ausgeprägt, bad Haus Rowlan 
liefert trefflihe Studien bed nationalen Charak⸗ 
terö von der Gasconade bis zum Mord, Der 
Moman, fo anziehend er in feiner Verwidelung 
und Löſung ericheint, dient der Sittenſchilderung 
nur als Unterlage. Die Ueberfegung möchte 
gefälliger geworben feyn, wäre man nicht fo 
ängflli bemüht geweſen, den deutſchen Text 
der Urform nachzubilden, 


— $ Ale pilanten Büge, alle intereffanten 
Anekdoten von Perfonen der neueften Beit find 


nöd nicht erſchoͤpft, wie dieß ein neues Werk 
beweist, welches unter bem Titel: » Les Sos- 
venirs d'un demi-Sietcle» erfhlenen if. Der 
Verfaſſer, deſſen Bildniß dem Buche beigefügt 
it, fpricht bier aus Erfahrung. Alles iſt nach 
einem regelmäßigen Plane verfaßt; Scenen 
aus dem öffentlihen und häuslichen Leben, 
literarifhe Kritit, Theater: Necenfionen , eine 
reiche Gallerie von Porträts, bieß find die Eos 
mente, welche bier auf eine neue und glückliche 
Meife verbunden find. Man Eann bie merk: 
mwürbige Buch den Chroniques de l'oeil de 
Boeuf an die Seite ſetzen. 


Gunst. 


Rehberg's Nachlaß (S. Feuil— 
leton S. 432) wird vom Stadtgericht 
in München regulirt. Es befinden 
ſich darunter ſeine großen Gemälde: 
Niobe, Bathyll, Aeneas und Dido 
u. ſ. w. und viele Zeichnungen, die 
auf dem Rathhauſe in München zum 
Verkauf aushängen. 


Uebersicht der dielsjährigen 
Pariser Runstausſtellung. 


Die klaſſiſche Malerei iſt in dieſem 
Jahr faſt gänzlich ausgeblieben; die 
Romantiker purificiren ſich und wer⸗ 
den wahrer; indeſſen iſt zu bemerken, 
daß je friedlicher wir werden, deſto 
kampfluſtiger die Künſtler ſind. — 
Schlachtengemälde ſind an der Tages— 
ordnung. 

Horace Vernet bat allein ein bal- 
bed Dubend geliefert; ausgezeichnet 
find feine drei Schlachten Napoleons 
und die Schlacht von Fontenon. Paul 
Delaroche, fein Schwiegerfohn, boudirt 
mit dem Minifterium wegen ber Ges 
mälde in der MagbdelainesKirche, unb 
arbeitet jeht für reiche Fremde und 
bat nichts ausgeitellt. Großen Beifall 
erhält „la Patrie en danger en 1792“ 
von Leon Eogniet. Auf befonderen 
Wunfd bes Königs bat der Eigen 





572 


tbümer bes herrlichen Gemäldes von 
Yeopold Robert: „Fiſcher des adriatis 
ſchen Meeres“ daſſelbe zur Ausitellung 
gefandt, allein es bat einen fchledyten 
Platz, und bedarf feines reichen Far: 
benzaubers, um gegen die übermäßige 
Helle mit Glück anzufämpfen. Genre: 
Bilder find wie im vorigen Jahr im 
Ueberfluß da; allein in der Annahme 
von Porträts iſt man firenger ae 
wefen, und Niemand beklagt fich wohl 
darüber. Die allerliebiten Porträts 
von Dubuffe machen jedod, eine Aus— 
nahme, und trotz feines conventios 
nellen Colorits, feiner manierirten 
Stellungen und des Urtheils feiner 
Collegen, die das geradezu nidıt Ma— 
lerei nennen, ziehen fie bie allgemeinfte 
Aufmerkſamkeit an. 


Die Ausftellung it Montag bloß 
der Böniglichen Familie geöffnet und 
Samitag jenen Perfonen, die Billete 
baben; die übrigen Tage wird das 
Yublitum zugelaſſen. Bis zum 19. 
Februar wurden Werke angenommen; 
troß der Strenge, die man bei der 
Annahme walten ließ, enthält doch 
der Gatalog 3500 Stüde, die von 
1300 Künftlern berrübren. Im Jahr 
1835 hatten 1227 Künftler 2536 Werke 
geliefert. 


Musik. 


Das rheiniſche Muſikfeſt wird wie— 
der zu Pfingſten und dießmal in 
Düſſeldorf gehalten. Man hofft Men— 
delsſohns Oratorium „Paulus“ auf 
dem Programme zu finden. 


— Der Mufikverein im Elfaß be 
reitet eine große Aufführung in Straß— 
burg zu Ehren Guttenbergs vor. — 
Folgende Werke follen gegeben werben: 
Jephta von Händel, Chöre von Glud, 


die Weihe der Töne von Spohr, Felt: 
Duverture von Ried, und eine Cantate 
zu Ehren Guttenbergs von Rebelob 


und Hörtel in Straßburg. 


Theater. 


Don Giovanni wurde bei den Sta: 
lienern in Paris wieder vorgeführt, 


‚und bat einen einftimmigen Enthu: 


fiasmus erregt. Tamburini war köſt— 
lich fowohl im Spiel ald im Gefang 
in der Rolle des Don Juan; die Grijt 
erbielt ald Donna Anna das Publikum 
bis zur leiten Note in Spannung; 
Rubini zeigte fih ald Don Ottavio 
eben fo groß, als wäre die Parthie 
eigens für ihn gefchrieben; die Alber- 
tazzi als Zerlina und die Alffandri 
als Donna Elvira fangen wie gewöhn: 
li, das heißt vortrefflich; Santini 
mußte die große Arie des Leporello 
wiederholen und wurde mit Beifgll 
überhäuft. Es war ein wahrer ultras 
montanifcher Fanatismo; Roſſini war 
gegenwärtig; die fchönften Hände von 
Paris beklatfchten die herrlichiten Sän— 
ger der Welt, welche die fdönfte 
Mufit vortrugen, bie jemals das 
Genie erfand. 


— Kaum bat die große Oper in 
Paris die Hugenotten herausgebracht, 
und ſchon befchäftigt fie fi mit dem 
neuen Ballet „der hinkende Teufel“, 
das nächſtens in die Scene geben 
wird. Das nenne ich Thätigkeit! — 


— Unter den vier Parodien, die 
Meverbeer’d Huguenots an das Licht 
rief, führt jene, weldye die Varietes 
bringen, ben Titel les Berlingots; 
eine Anfpielung auf die Baterftabt 
bes Eomponiiten. 


— {m Circus Franconi zieht das 
neue Schauftüc „la Jerusalem delivree“* 


die Menge an. Bom eriten big zum 
legten Akte it der Blick beftindig 
auf die Pracht gerichtet, welche der 
Himmel, die Hölle und das Maffer 
entfalten. Man ficht Gascaden für: 
zen, junge Nomphen baden, Dämonen 
mit feurigen Klauen, Engel mit weis 
Gen Fittigen, und dazwiſchen ver: 
nimmt man wildes Kriegsgefchrei; 
die Unglänbigen und das Heer der 
Ehriften liefern ſchreckliche Schlachten, 
und in einem Turnier, ein jo präd« 
tiges Sichaufpiel, als man nur jeben 
kann, wird Soliman von Ninaldo 
verwundet und Jerufalem genommen. 
Man wird indeifen nicht glauben, in 
diefem Drama das Gedicht Taſſo's 
mwiederzufinden. Tancred, Argant und 
Elorinde fehlen gänzlich, nur Armida 
und Rinaldo ſtehen im Vordergrunde 
als handelnde Perfonen. Obgleich num 
in einem folden Stüde die Etürfe 
der Langen, die Gelehrigfeit der 
Pferde, die Geſchicklichkeit der Neiter 
und das Talent des Malers Haupt: 
fachen find, fo Bann in dieſem Falle 
doc, auch einiges Verdienſt den Wors 
ten des Verfaſſers beigemeifen werden. 
Auch gebört in der That ein bober 
Grad von Geſchicklichkeit dazu, das 
Intereſſe der Handlung mit den For: 
derungen einer foldyen Mise en Scene 
zu verfnüpfen. 

Daß befreite Iernfalem, das Gott: 
fried’s und Taſſo's Namen verberr: 
lichte, ſcheint berufen zu ſeyn, das 
Glück Franconi’d zu machen. Und 
Mahomed weiß nichts davon! -- 


Die Gewalt des Liedes. 


Oper in brei Akten, von Peter Lindpaintner. 


Dies am 13. d. Monats auf dem 
Stuttgarter Theater zum eriten Mal 
gegebene Werk erhielt einen Beifall, 


der zu den jeltenen gehört. Es iit 
und lieb, in dem Angenblice, wo die 
Berichte über das neue Werk von 
Menerbeer alle Spalten der Blätter 
des In- und Auslandes füllen, auch 
von einer Oper berichten zu Bönnen, 
die nicht mit dem Glanz der Huge— 
notten in die Scene gegangen, auch 
nicht taufend größeren und Bleineren 
Acceſſorien und Umſtänden mancherlei 
Art ihren Plab in der Gunit des 
Publikums verdankt, ſondern lediar 
lich einer durch und durch gehaltenen 
Muri, die voll edler Melodien, durch 
eine alinzende Inſtrumentation gehe: 
ben, den Weg zum Ziele fand, das 
oft jo ſchwer dem wahren Talente zu 
erringen wird. Es handelte ſich für 
unfern Componijten nicht darum, ein 
neues Operngedidht mit Tönen zu 
durchweben; er fand keine kühnen, 
neu angelegten Situationen, Beine 
lyriſchen Erqüſſe, keine arofen Mos 
mente, die den Gomponiften zu bes 
geiftern im Stande find. Er nahm 
ein altes Gedicht, eine verbrandhte 
türtifche Gefchichte, wie fie*rbundert: 
mal da war, fchlechte Berie aus einer 
alten lieberfeg- Fabrik, und hüllte dies 
Alles in ein alänzendes Gewebe von 
Harmonien fo üppig und rerſchwen— 
beriich ein, daß das langweilige Ste: 
lett zu einer glänzenden Erſcheinung 
wurde. Wenn wir Findpaintner’s 
Gompoiition claffifieiren sollen, fo 
würden wir fie einer frübern Arbeit 
Boneldiews oder Berton’s beigefellen, 
ohne damit zu fagen, daß unier 
Freund nicht originell geweien fen. 
Mer aber die frühern Eompojitionen 
jener Meifter genau kennt, und weiß, 
wie fehr die Muſikfreunde in Frank: 
reich nach der Rückkehr zu diefen Par: 
tituren feufzen, für den ift auch ber 
Werth unferer neuen Oper feitgeitellt. 
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Bon italienifcher Richtung it durch 
aus Peine Spur darin zu finden, und 
fo ſehr wir auch italienifche Meiſter 
lieben, fo erfreulich it es und doc, 
auf einem fremden Terrain einmal 
Nicht » Jtalienifches anzutreffen, und 
diefem Umftande war wohl aud) der 
allgemeine Beifall zuzufchreiben, den 
das Were erhielt. Das Einzige, was 
der neuelten Zeit angehört, ilt der 
verfchwenderifche, wenn gleich richtige 
Gebrauch der Blech⸗ und Lärm =» Ins 
ftrumente. Zindpaintner iſt längit als 
ein meifterhafter Inſtrumentiſt bes 
fannt, und es iſt unnöthig, bier in’s 
Detail feines Lobes einzugeben. Zu 
den glänzgendften Nummern dieſes 
Genre gehören die Duverture, ein 
Marfh und ein Ballet im dritten 
Akte; ein fchön durchgeführter muſi⸗ 
Balifher Scherz ift in dem Enjemble 
enthalten, wo Nadir ſich auf verfdyies 
denen Inſtrumenten vor dem Sklaven, 
händler hören läßt; das Finale: „Fort 
nach Lahore, fort“; die große Baß— 
Arie des Nabob, die wohl zu dem 
Glänzent. ten gehört, was ſeit lange 
für die Bafitimme geichrieben wurde, 
und einige zarte Romanzen, von denen 
wir eine unjerer heutigen Lieferung 
und eine zweite unferer nächiten beis 
legen werden. Wenn wir früber dem 
Stüde unfern Beifall verfagten, fo 
foll damit nicht gemeint ſeyn, daß es 
aänzlid zu verwerfen ſey. Es ilt 
immer nody fo gut, als ein italienis 
(ches Libretto, beſſer als die Italie— 
nerin in Algier, der Türke in Italien 
und viele andere türkifhe Schwäne, 
die in Muſik geſetzt find. Wir wolls 
ten nur unfer Bedauern ausbrüden, 
daß ein fo talentvoller Maeftro, wie 
Yindpaintner, nicht ein beſſeres Buch 
erlangen konnte, und unfere Dichter, 
die Luft haben, ſich im diefem Fache 


zu verfuchen, recht angelegentlih aufs 
fordern, ihre Dichtungen ihm anzu« 
vertrauen. Sie Bönnen fie in Peine 
befiern Hände geben: 

A. 2. 


Aus Russland. 


Das Bildniß ded Großfürften 
Thronfolgers ift von Afanaßjeff in 
Stahl geitohen in St. Petersburg 
erfchienen. Dies ift der erite Ber 
fuch in Rußland, in Stabl zu itechen. 
— Rupini bat rufiifhe Volksgeſänge 
herausgegeben, die er der Kaiferin 
gewidmet bat. — Clavigo von Göthe 
ift in ruſſiſcher Sprade in Moskau 
aufgeführt worden. — „Das Eishaus“ 
von Lafchetichnikoff iſt einer der inter 
effanteften neueren Romane und auch 
die „Herberge“ von Stepanoff findet 
Beifall. 


Mailänder Carneval. 


Eines der brillanteiten Feite, wor« 
auf fic die Mailänder am meiiten 
freuten, war die erite Aufführung von 
Bellini’d „Puritaner“, die derielbe 
bekanntlich für Paris gefchrieben bat. 
Allein die Partitur war fo unvollitän« 


dig und geftrichen, das die Aufführung 


in der Scala Bein Glück machte. In 
Genua bingegen, wo man jic eine 
qute Eopie zu verfchaffen gewußt bat, 
erregte fie einen allgemeinen Entbu« 
ſiasmus. — Baccaj’s Giovanna Gran, 
für die Malibran geichrieben, erbielt 
in der Scala großen Beifall. Zwar 
war die Malibran bei der erſten Vor— 
ftellung etwas befangen, welces ihrem 
großen Talente zur Ehre gereicht, da« 
für aber war der zweite Abend ein 
Triumph für fie und den Maeftro, 
Beide wurden mehrmals gerufen. In 
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dramatifcher und melodifcher Hinſicht 
ift diefe Oper dem dritten Ute von 
Giulietta e Romeo deſſelben Componi« 
ften an die Seite zu ftellen. — Außer 
diefen muſtkaliſchen Genüſſen war der 
Garneval von 1836 in Mailand nicht 
fehr brillant; die Mailänder Masten 
gelten ohnehin micht für bie geiſt⸗ 
reichſten und luſtigſten in Italien. 
Graf Cicogna war in Trauer, und 
daher gab er keine Bälle, zum großen 
Leidweſen dee Damen, die ſich fo der 
fhönften und faihionabeliten Seite 
ihres Garnevals beraubt fahen. 


Der Selbstmörder. 


Kürzlich wollte ſich ein Flamänder, 
der St. Omer bewohnt, drei Mal das 
Leben nehmen, ohne daß es ihm 
qlüdte. Er batte ein kleines zinner: 
nes Gefäß in einem Wirthshauſe ge— 
ftohlen, und lief, was er konnte, von 
der Wirthin verfolgt. Als er nicht 
mehr entfommen zu können glaubte, 
forang er in den Kanal, allein fein 
Nachbar ſprang ihm nach und 308 
ihn heraus. Kaum ſchickte man ſich 
an, ihn fortzubringen, als er noch 
einmal in's Waſſer ſprang, und, wie 
das erſte Mal, durch denſelben Mann 
gerettet wurde. Dieſer war nun da⸗ 
mit befcyäftigt, ſich zu trocknen, und 
überließ es der Wirthin, fih mit dem 
naffen Diebe herumzuzanken, als er 
zum dritten Mal in den Kanal fprang 
und dießmal unfehlbar ertrunfen ſeyn 
würde, wenn ihn ein Schiffer, der 
zufällig in der Gegend war, nicht 
noch einmal gerettet hätte, zu feinem 
großen Verdruſſe, wie er betheuerte. 


Vermischtes. 


Bon Deblenfhläger find neu in 
Kopenhagen, in dänifcher Sprache er⸗ 


ſchienen: eine Tragödie „ofrates“ 
und „Wanderungen in Bühnen“, ein 
Liederfranz. 


— Bolgender Handel wurde vor 
Kurzem zu Braffn von zwei ambulam 
ten Auvergnaten abgefchlofien: „Id, 
Yohann Gaumont, verpflichte mich, 
dem Herrn Damien zehn Millionen 
Dutzend Eier, zu eilf Sous das 
Dusend, zu liefern. Die Lieferung 
beginnt mit biefem Tage bis vierzehn 
Tage nah Dftern. Die Bezahlung 
ſoll alte vierzehn Tage erfolgen. Die 
Abgabe gefhieht zu Braſſy unter der 
Bedingung, daß für jedes Taufend 
Dutzend nicht gelieferter Eier ein 
Reukauf von zweihundert Franken be+ 
zahlt werden fol. Sechszig Franken 
ald Darangeld erhalten.“ 


— Seit einigen Wochen gibt Ma» 
dame Lange vom Wiener Burgtheater 
eine Reihe von Gajtroffen in Stutt- 
gart, die fid großen Beifalls zu ers 
freuen haben. Sie wird fowohl in 
tragifchen Müttern, wie in chargirten 
Rollen des Luftfpiels von allen biefi« 
gen Thenterfreunden mit großer Bes 
friedigung gefehen. Der Raum ge 
ſtattet ung nicht, bier in's Detail zu 
geben, doch find wir der Künitlerin 
diefe ehrenvolle Erwähnung um fo 
mehr fchuldig, da ihr Bad bei der 
biefigen Bühne feit längerer Zeit 
nicht auf genügende Weile ausgefüllt 
wurde. 


— Die Nachricht, daß Jenny Bert 
pre, weldye die Direktion des franzö⸗ 
ſiſchen Theaters in London übernom« 
men bat, Monroe, Ligier, Michelot, 
David, Duperrai, Firmin und bie 
Dupuis, Verneuil und Pleſſis für 
ihre Unternehmung engagirt habe, 
wird widerrufen, da alle jene Mits 
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glieder des Theatre francais keinen 
Urlaub erhalten. 


— Mabdemoifelle St. Bal die 
Nüngere, mit ihrem wahren Namen 
Marie Blanche Alziary de Rauque— 
fort, eine der berühmteiten Künitlerin= 
nen bes Theatre frangais, ftarb auf 
ibrem Landiige, 85 Jahre alt. Sie 
binterläßt ein Vermögen von 300,000 
Franken. 


— Die Londoner und Pariſer 
Blätter erzählen ſeit einiger Zeit 
wieder ganz köſtliche Lügen von 
Deutidyland. — Eine der auffal« 
lenditen ift wohl die, daß der be: 
Pannte Hof-Oper-Regiſſeur in Braun: 
ſchweig, Herr Eornet, durch ein zu 


frühes Aufziehenlaffen des Vorhangs 
eine hohe Perfon in momentane Ber- 
legenbeit gebracht baben foll, und 
darauf die Flucht ergreifen müllen. 
Die Fournale geben fo weit, fchon 
für den näcften Monat fein Debut 
in der komiſchen Oper zu Paris zu 
verkünden. Daß an dem Allem nichts 
wahr, dürfen wir unfere deutſche 
Leſer nicht erſt verjichern. 


Nekrolog. 


Die Gräfin Bertrand erlag auf 
ihrem Schloffe Laleur, bei Chateauroux, 
einer langen und ſchmerzvollen Kranfs 
beit. — Sie war bie heldenmütbige 
Gattin von Napoleons legtem Freunde. 


Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Defte übergeben wir unfern Lefern: 


ı) Ein Heined Standbild Schillerd, Der Berliner Bildhauer Drake bat ald Ceitenftüd zu 
Naudh’d bekannter Heiner Statue Göthe's in einfacher Hauskleidung eine eben ſolche Statue 
Schillerd geliefert. Wir fehen den Dichter vor und, wie er finnend, tiefer Gedanken voll, 
das Bimmer auf und nieder gegangen ift; plöglid hat er dad Wort für den Gedanken ge: 
funden, er hält ein im Schritte, und erhebt die Rechte mit dem Stifte, um ed auf das 
Varier, dad er in der Linken hält, niedberzufchreiben. Der Kopf ift nad der Todten-Maske 
mobellirt, Es ift in diefen Tagen viel über die Statue Schillerd verhandelt worden; fo 
mag denn auch ein Beifpiel Lünftlerifher Realifation für die mannigfady aufgetworfenen 
Fragen und Anfichten nicht ohne Belang feyn. Wir liefen unfere Lithographie nad einer 
dem Kugler'fchen Mufeum beiliegenden anfertigen. 

2) Das Lied von ber Rofe, Romanze aus Lindpaintnerd neuer Oper „die Gewalt des Liebes, 


(3. dad Feuilleton), 
Berner eine Ertra-Beigabe: 


Friedrich I., Eniend vor Heinrich dem Löwen. Nach Geißler Zeichnung, dur) C. Mayer 


Wir werden im Verlaufe der nächſten Monate noch fieben folder hiſtoriſchen Scenen in 
Stahlftih der Europa beigeben. Diefe acht Bilder ftellen acht der intereffanteften Momente aus 
der Geſchichte des deutfchen Volkes dar, von frühefter bid auf die neuere Zeit. Nicht zweifelnd, 
daß diefe hübſche Gallerie unfern Lefern willtommen feyn werde, liefern wir fie zuerft in der 
Guropa, bevor fie dem in derfelben Verlagshandlung erfcheinenden Werte » Gefdhichte des deut: 
ſchen Volkes und des deutfchen Landes, von Dr. K. W. Böttiger«, zu welchem fie zunächſt ges 


hört, beigegeben wird, 


Te gen — 


Herausgegeben von August Cewald. 


Telegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitfchrift Europa. 
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Literatur. 


Bon Dante’d göttliher Komödie 
find 34 Gefänge von der Hölle in 
einer deutſchen metriſchen Ueberfegung 
erfchienen. Die Hallifche Literatur: 
zeitung nennt das Werk ein durchaus 
tüchtiges und gelungenes, das durch 
die zahlreichen gelebrten Anmerkun— 
gen noch größeren Werth babe, und 
fest binzu,_der Verfaſſer fen ein in 
den wichtigiten bürgerliden und mi: 
litärifhen Aemtern vielfach beſchäf— 
tigter Fürſt, — Se. Kön. Hoh. der 
Prinz Jobann von Sachſen. 


Meuere Dichter und 
Humoriften. 


In Hamburg hatte vor 
Kurzem eine Prügelei ftatt 
gefunden, worüber der bor: 
tige „Erzäbler“ Bericht er: 
ftattete. Dieb veranlafte 
einen „dabei ſtark Bethei— 
ligten,“ folgende Berichti« 
aqung jenem Blatte einzufenden, die 
wir unſern Leſern nicht vorenthalten 
wollen. Es webt ein aefunder Nie: 
derdeuticher Humor darin, und das 
Pröbhen Elbe: Poefie iſt auch nicht 
zu verachten ! 
„Herr Erzähler! Mit Bedauern 
babe ich erfahren, daß man Ihnen 
die am 15. Febr. auf dem Balentins: 
kamp ftattaefundene Affaire ſehr falfch 
berichtet bat. Ich fühle mich daber 
gezwungen, Ahnen den wahren Her: 
gang der Sache zu fihreiben. Wir 
gingen an jenem Abend, 9— 10 Bar: 
iere an der Zahl (und nicht 20 — 30) 
aus, um einen joaenannten freund: 
ſchaftlichen Tanz: Berein einer geſchloſ— 
fenen Gefellihaft zu befuchen, wo man 
auch ungejchloflen Zutritt haben fann. 
Als wir dort auf die Treppe kamen, 
wurden wir von ſechs tapfern jungen 
Leuten freundfcaftlicd, d. h. mit kleis 
nen Balken und Holzabichnitten, em: 





pfangen; wir hatten durchaus Beine 
Waffe, und zu wehren, wurden daher 
gereizt, und vertbeidigten ung fo que 
wie möglih, und drangen mit ihnen 
zugleich in den Salon ein, wo fait 
40 bis 50, mit denfelben Waffen ver— 
feben, auf uns logsfchlugen. Wir ba: 
ten uns alfo A auch 
einige davon aus, und in 3 Minuten 
waren alle auseinander geitiebt. Mich 
bat man ale Anführer benannt, das 
fommt wohl nur, weil fie angeführt 
worden jind. Das löbl. Bürgermili- 
tür haben wir gar nicht incommodirt. 
Zwei wurden von ung arretirt, und 
von den andern waren wohl an 14 
auf der Wache, theils blefiirt. Aus 
nachfolgendem Briefe, den man mir 
d. W. zugefchickt bat, können Sie er- 
feben, mit was für Leutchen wir zu 
tbun hatten. Er it theils in Drol, 
theils in Verſen abgefaßt: 

Chriſtlich ift es doch wahrlich nicht, 

D, Du armer Bartbuttje, 

Uns im freundlichen Verein 

So zu überfallen, 

Und uns fo geſchlagen habt, 

Daß wir nicht konnten Tallen ; 

Jetzt mußt Du zur Strafe 

Nun Bmweidrittel geben, 

Einſt wirft Du noch denken, 

That ich diefed doch nie!!! 

Junger Mann, wenn ihr euch einit 
etablirt ald Barbier, fo wählt euch 
ein Eckhaus, wo ihr könnt dann beide 
Straßen überbliden, und nichts wird 
eurem Scarfiinn entgehen.“ 

— Schließend bat die Ehre zu 
zeichnen : 

K— ald ein hiebei ſtark Betheiligter.- 

— Im Mündener Tagblatt lefen 
wir Folgendes: f 

Herr KRammerbuber produzirte 
fich vorgeftern, unterſtützt von feiner 
Birtuofin, im Platzlbräuhauſe, 
wofelbit er die fehr zablreid an: 
wejenden Gäfte mit einer Auswahl 
munterer Geſangs- und Deflama- 
tionsſtücke ſehr qut unterhielt. Der: 
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gleichen muſikaliſche Abendunterhal— 
tungen, welche nicht viel koſten, ſind 
das beſte Mittel, manche langweilige 
Abende zu verkürzen und die Gälte 
in eine beitere —— zu verſez⸗ 
sen, beſonders wenn Speis und 
Iran mit der muſikaliſchen 
Unterhaltung im Einklange 
teben, wie es in diefem Bräuhaufe 
bei diefer Gelegenheit der Fall war. 
Metzger und Kellnerin wetteiferten in 
inter Bedienung der Gäſte; nur der 
von der Zimmerbeleuchtungs:Commilf: 
ion aufgeftellte Lichtſchneutzungs-Ge— 
hilfe hätte feine auf 10 Pferdekraft 
geiteigerte Fortſchiebungsmethode et: 
was moderiven dürfen, da er obne 
einen ſolchen außerordentlichen Kraft: 
aufwand doch zu feinem Biel gelangt 
ware. 

Ein fidy ſehr qut unterhalten 

thun babender Gait. 

Iſt das nicht aud) Humor? — Gar 
pbir möge entjcheiden! — Ein weites 
ves Pröbchen aus dem Frankfurter 
Journal: 

Flörsheim. Heute if unſer 
Freund Storch ohne Gefolge dahier 
angekommen, wahrſcheinlich auf neu 
errichteten Eiſenbahnen pur 
Dampfihiff l. 


Das 
!ydro-Oxigen-Gas-Mikroskop. 


2er, wie Nefer., bereits Gelegen— 
beit genommen bat, von den außer: 
ordentliden Daritellungen, welde Hr. 
Prof. Döbler vermittelit obbenannten 
Juſtruments in Hamburg feinen Du: 
ſchauern zum Beſten gibt, perſoönlich 
ich zu überzengen, dem wird es ge 
win als gerechtfertigt ericheinen, wenn 
wir Die Aufmerkſamkeit des Publi— 
kums auf jenes Kunftwert, als auf 
eines der merkwürdigſten, die es viel: 
leicht gibt, mit einigen Fingerzeigen 
hinzulenken ſuchen. Bür_ die noch 
ganz mit der äußern Vorrichtung 
Unbekannten fen vorläufig nur fo viel 
gelangt, daß das Haupt» Initrument 
ein Jogen. Vergrößerungsglas it, je: 
doch von der Stärke, daß es bis zu 
2 bis 3 Millionen Mal vergrößert, 
dal; aber das Publitum nicht, wie 
bei den bisherigen Gläfern, eins nad 
dem andern und nur mit einem Auge 
blinzelnd, in felbiges hineinzugucken 
noibin bat, fondern, wie im Iheater, 
mit Bequemlichkeit ſitzend oder ſte— 
hend, auf einer ihm gegenüber aus: 
geſpannten großen Yeinewand Die vor 


das Glas gebradyten Gegenitände in 
riefenhaftem Maßſtabe verqrößert lid) 
präfentiren ſieht, gleich den Figuren 
eines Schattenſpieles oder einer La- 
terna maglca. Und in der Thut, es 
verdient letzteren Namen, es iſt glei 
einer Zauberlaterne in der Hand eine 
allgewaltigen Magierg, dem alle Ele: 
mente untertban,, und auf deſſen Ge: 
beiß alte Uritoffe der ratur und alle 
Erſcheinungen im Reiche des Lebens, 
wie des Todes ſich dem blöden Ange 
des Öterblichen enthällen müllen. 
Da_ zeigt ſich uns 3. B. der Saug— 
rüffel_einer Biene von der Größe ei: 
nes Maitbaums, der Flügel einer 
Büchermotte von dem Umfange eines 
Scheunthors, der Urt, daß man, wie 
an dem Skelett eines Schiffes, alle 
Nippen, das ganze Gebälfe (daß ich 
mid) jo eusdrüce) dieſes wundervol 
len Baues, ja das feinſte Geäder def: 
felben, nebit aller Farbenpracht des 
darin aufgetrockneten Blutes und ber 
geronnenen Säfte erſchauen und be 
wundern Fann. Es Elingt vielleicht 
fabelbaft, was wir bier fagen, allein 
— man gebe bin und febe, und man 
wird geſtehen, — es ſey in der That 
über alle Beſchreibung. Darum halte 
man ung auch unfere etwas auffal: 
lenden Bergleihungen zu Gute; das 
Ungewöhnliche läßt ſich nicht mit ge— 
wöbhnlichen Farben darstellen. Wir 
ſahen ferner eine Wanze, deren Leib 
fi in dem Umfange den Augen prä: 
jentirte, welden ein großes Fuder 
Heu in der Luft befchreibt, oder auch, 
einem hellbräunlichen, halbdurchſichti— 
en, mit ungeheuren Zangen und 
Rüſſel bewaffneten Wallfiſche, oder 
Elephanten vergleichbar. Dann plötz— 
lich hieß es aus des Herrn Profeſ— 
ſors Munde: etwas Käſeſtaub! Und 
ed zeigte ſich ein großes, ſchmuz— 
ziges Chaos, aus dem — mit einem 
Male — ein dunkler Klumpe von der 
Größe einer Natte lebendig wurde, 
und ſodann mit ausgezeichneter Be: 
hendigfeit auf dem Iummelplage ſei— 
nes Dafenns bin» und herfuhr. Ein 
allaemeines D! der Berfammlung — 
buldigte und — ein allgemeines 
Klatſchen gleich hinterdrein opferte 
Beifall — wem? möchten wir fra: 
gen — dem lieben Gott? — oder dem 
rof. Döbler? — oder der Käfemilbe ? 
— Denn eine folde und nichts Ge: 
ringeres war bejagter, fo urplößlich 
lebendig gemwordener Ueberraſchungs— 
Klumpen. — Diefes Klatſchen war 
wirklidy ein guter Wis, den der deut: 
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ſche Midyel, ſonſt auch unſer Natio: 
nal⸗Charakter benamſet, zum Beſten 
ab. — Der Engländer, wenn etwas 
einen Geiſt oder ſeine Sinne unge— 
wöhnlich angenehm affioirt, macht fei: 
nem Gefühle mit einem: Well, well! 
Excellent! Most excellent! oder auch 
wohl mit einem God dam! Luft. Der 
Franzoſe, die ſchönſte Perjonifica 
tion des Begriffes: tebendigkeit 
in Menfchengeitalt, fchreit bei AÄllem, 
was ibm gefällt, oder was er bewun—⸗ 
dert, fein Vive! es lebe! und wären 
es auch nur todte Dinge oder Ab— 
ftraßftionen, wie oe l’Empereur! 
Vive la Coloune! (d. i. die Säule, 
auf welder des Kaifers Bild ſteht) 
Vive la France! etc. Und der Deut: 
ſche endlich — klatſcht, denn er ilt 
blöde, überhaupt, wenn es gilt, die 
Zunge zu gebrauchen, und er glaubt 
auch, namentlich der Norddeutiche, 
es zeuge von um fo mehr Gedanken, 
je mehr man ſchweige. — Aber auch 
wir wollen jest fchweigen von den 
Menfchenbaaren, dem Blumenfamen, 
den Ibisfedern, den Ungeheuern, die 
in einen Tropfen Regenwaſſer ſich 
umbertummeln, und allen übrigen 
uns offenbarten Wundern einer bis 


jest verichloffenen Welt. 
(Damb. Erz.) 


Mulfik. 


Herr Earl Kloß in Berlin hat am 
13. März ein Concert geaeben, das 
mit vollem Rechte den Titel eines 


„Concert spirituel“ verdiente. Hier 
das Programm: 
Erjte Abtbeilung. — Uns der 


deutihen Schule klaſſiſcher Meifter. 
Haydn: Simphonie. Ausgeführt von 
der Königlihen Kapelle. Händel: 

Arie für Die Altjtimme, vorgetra: 
gen von der Königl. Sängerin Dile. 
Yehmann. Beethoven: Große Concert: 
Phantajie für das Pianoforte (mit 
Orcheſter und Chor), vorgetragen von 
Garl Kloß. (Anmerkung. Die Grund: 
intenfion diefes genialen Werkes fcheint 
aus folgenden Worten des Chor:Tertes 
entnommen zu ſeyn: „Was ich in 
bes Lebens Harmonien) raub und feind» 
lich dränget, (Adagio Solod, „Ordnet 
fih zu Hochgefühl.“ (Fiunle mit Or 

chefter und Chor.) — Zweite Abtbei- 
lung. A. Archäologiſche Muſik. Hi: 
ſtoriſche Bemerkungen über die Mufit 
der älteſten Völker der vorchriftlichen 
Zeit, insbeiondere: „Ueber die Muſik 
der alten Aegyptier“ nebit Ausfüh— 


rung arabiiher Elegien mit dem (ara- 
bifhen) lirterte gefungen. B. Aus 
den drei Schulen der neneiten Zeit: 
Aus der italienifhen Schule: a. Ou— 
verture von Spontini. Ausgeführt 
von der Königl. Kapelle. b. Duo, für 
zwei Baßſtimmen von Roflini, vorge: 
tragen von den K. Sängern Hrn. 
Haufer und Hrn. Zſchieſche. Aus der 
franzöfifchen Scyule: Chor; Aux plai- 
sir! etc. aus der neuen Oper: „Die 
Be von Halevy. Aus der deut: 
chen Schule: a. „Scene im Mond: 
ſchein,“ von C. M. v. Weber, (mit 
neuer Dichtung von Arthur vom Nord: 
ftern), für eine Tenorftimme, Flöte, 
Biolin, Eello und Vianoforte, vorge: 
tragen von Herrn Braun, den Königl. 
Kammermujitern Herrn Gabrieläßy, 
Hrn. Zimmermann, Hrn. Ganz und 
dem ‚Eoncertgeber. b. Divertimento 
und Bariationen für die Violin, von 
et etragen von dem Könial. 
. M. Hrn, Hub. Ries. 

— Ein Herr Fernando Giachofa 
gab in Berlin ein Concert, worin er 
ein Guitarrenfolo, mit Begleitun 
von 24 Gnitarren, vortrug. Das mu 
ein Geſumme gewefen feyn! 


Theater. 


Der bekannte Komiter Neitroy 
in Wien, der Verfaſſer des Lumpaci— 
vagabundus u. ſ. w., bat jid in eine 
höhere Sphäre — wollen und ein 
„dramatiſches Gemälde“ unter dem 
Titel: „Der Treuloſe oder Saat und 
Ernte,“ aufführen laſſen. Allein es 
bat nur wenig Glüc gemacht. Die 
Miener Kritiker hatten dem Verfaſſer, 
nadı dem Ericheinen jeines leiten 
Products: „Zu ebener Erde und im 
eriten Stod,“ zugerufen: „daß fortan 
an des Autors Talent die größten 
Sorderungen zu machen feyen,“ und 
dieß bat den Mann veranlaßt, "ich zu 
verjteigen. 

— Hamburg. Ebriitine von 
Schweden, Drama in 3 Akten, nad 
van der Velde, von W. Vogel, wurde 
zum Gritenmal gegeben. Der Hamb. 
Sreifhüs nennt es ein durch und 
durch qutes Stüd. Mad. Lenz gefiel 
in der Hauptrolle und wurde gerufen. 
— In Ludwig XI. gefiel Joſt in der 
Titelrofie und befundete feine Mei: 
fterichaft darin. — Das eherne 
Pferd füllt Haus und Kalle. — Dem. 
Francilla Piris, die glückliche Nach— 
ahmerin neuerer italieniſcher Sänge— 
rinnen, trat als Gaſt auf und gefiel. 
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— Wien. Ein neues Luſtſpiel von 
Bauernfelb, betitelt „der literariſche 
Salon,“ wird in dieſem Augenblick im 
Hofburgtheater einſtudirt, und erregt 
ſchon in Hinſicht ſeines Titels einige 
Erwartungen. Man jagt, es ſoll dar 
in das Treiben bes fogenannten jun« 
ge ——— geſchildert ſeyn. Man 
reut ſich übrigens, daß der geiſtreiche 
Graf Fürſtenberg, Theater-Intendant, 
durch fo ſchnelle Annahme der neues 
ſten Produkte deutſcher Schauſpiel⸗ 
dichter die Theaterfrequenz noch mehr 
u beleben weiß. — Im Kärnthner 
beater hatte geitern in Gegenwart 
Sr. Maj. des Kaiferd und der Erz 
berzoginnen mn. und Sophie die 
erite Aufführung der Oper Halevns, 
die Züdin, ftatt. Sie erhielt getbeil- 
ten Beifall. 


Das Jahr 1836. 


Das Jahr 1836 zeigt in ber That einen 
fonderbaren Bund von Zahlen in feiner 
Zahl 1836 — 1-—8—3—6! Die zwei 
eriten Zahlen geben die Summe ber 
zwei legten, die zwei legten natürlich) 
die Summe der zwei erjten. Die 
zwei letzten wie die zwei eriten mas 
chen zufammen 9. Alle vier zufams 
mengezäblt machen 18, und zählt man 
ı zu 8, fo bat man wieder 9. Mul 
tiplieirt man die Jahreszahl mit 9, 
fo ergibt fih die Summe 16,524, und 
zählt man biefe Zahlen —— ſo 
hat man abermals 18. Dividirt man 
die Jahreszahl mit 4 — und das iſt 
das Zeichen des Schaltjahres — ſo 
findet ſich der Quotient 459, und zählt 
man diefe drei Zahlen zufammen, fo 
bat man abermals 18. Das Jahr 
1836 iſt das 9te Schaltjahr des ı9ten 
Jahrhunderts. Dieß ift ein zu merk: 
würdiges Bablenergebniß, als daß es 
in diefer Welt von Zahlen nichts bes 
deuten, nicht auf ein ergebnißreiches 
Jahr hindeuten follte. 


Aufserordentliches] 


Das Münch. Tagbl. fchreibt: Wir 
finden uns veranlaßt, dem biefigen 
Publikum einen Künftler in das An— 
denken zurüdzuführen, der ſich nament» 
lich ald Miniatur:Portraitmaler einen 
ehrenvollen Ruf _allenthalben erwor: 
ben bat. Es ift dieß Herr Peter 


Maper, ben wir beitens empfehlen 
und von bem uns viele Anerkennun— 
gen feiner Meifterfchaft aus öffentli« 
hen Blättern vorliegen. Nicht nur, 
daß Herr Maper in feinen Portrais 
ten eine außerordentliche Aehnlichkeit 
bervorbringt, fondern er verbindet mit 
diefer Tugend auch noch eine feltene 
Zartheit des Pinfeld. Ja, nicht ge— 
nug, Herr Mayer bat, ohne daß die 
Perſonen ibm felbit geſeſſen, auf bloße 
— und Ausſagen hin oder 
aus dem Gedaͤchtniſſe, ade so ähn« 
liche Portraite geliefert. Dieß war 
unter andern auch mit einem Por: 
traite der Kaiferin Marie Louije 
von Oeſterreich der Fall. So hat audy 
berjelbe Meiſter im Jahre 1820 ein: 
Ki nach mündlicher Angabe und Be: 

reibung das Bildniß des in dem— 
felben Jahre leider veritorbenen einzi« 
gen Sohnes bes k. Obriften der Gen- 
armerie, Herrn Grafen von Tauf— 
kirchen, auf eine überrafchende Weife 
ähnlich gemalt, obne daß er denfelben 
je am Leben gefehen hatte. Wir hal⸗ 
ten es für eine angenehme Pflicht, 
die VBerdienfte diefes Künitlerd biemit 
öffentlich anzuerkennen und ibn be: 
ſtens zu empfeblen. 


Allerlei. 


Am letten Samftag den 6. März 
feierte der wadre Muſik⸗Direktor M o- 
ralt in Münden fein fünfzigjähriges 
Dienftes +» Zubilänm durch ein feierli« 
ches Hochamt in der Dreifaltigkeits: 
kirche. Die zahlreiche Familie deſſel⸗ 
ben, fo wie viele Mitglieder der E. 
Hoftapelle und eine große Anzahl ſei— 
ner Freunde und DBerehrer wohnten 
biefer Feierlichkeit bei. 


— Das Leipziger 

Tagblatt enthält fol« 

A, gende Befanntmas 

Qund: Ein reſp. 

ublicum wird bier: 

durch in Kenntniß gefegt, daß mit 

dem 6. März d. 5. der gewöhnliche 
Hundeichlag feinen Anfang nimmt. 

Leipzig, den 3. März 1836. ® 
®. Kräb, Nachrichter. 


Auflöfung der Homonyme. 


Erlangen. — Erlangen. 
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Chronologische Mebersicht 
der Monate 


| December 18335, Januar und Februar 1836, 


Vor Dr. C. A. M. 





Der ungänftigite Theil des Jahrs für eine Friegerifche Zeit ijt die 
rührigite Periode unferes friedlichen Lebend. Wenn die Soldaten in 
den Duartieren, die Flotten in den Häfen liegen, da find, die Diplo⸗ 
maten von den Babdefiejten auf ihre Poiten zurücgefehrt, die Parla— 
mente verfammeln ji, die Induſtrie überfchlägt ihre Gewinnjte, denft 
an neue Erweiterungen des Handeld und ber Schifffahrt. Mag es 
draußen wettern und winden, um jo vergnäglicher figen die Menjchen 
am häuslichen Herd und entwerfen die Bauplane ihrer Zufunft. 

Noch find Feine ſechs Jahre verfloifen, als ein unermeßliches 
Ereigniß die Welt aus den Angeln zu ſchnellen jchien, und wie iſt 
überall wieder das Gefühl der Behaglichfeit und des Vertrauens! 
Die Reichen und Vornehmen hatten gezittert vor dem Neid des Volks, 
dem von Gleichheit träumte, fie trugen Sorge, ihm den Anblid der 
Kluft zu verbergen, die zwifchen feinen Entbehrungen war und ihrem 
Ueberfluſſe. Manche ftolze Earroffe war in ber NRemife bei Eeite 
geſchoben, von mandem Pustiih das Schmudfäjtchen im Schrank ver» 
ſchloſſen. Die Sprache der Autorität war artiger, die Hoffart befchei« 
bener geworden. Das Bürgerfönigehum fchritt mit dem Regenfhirm 
unter'm Arm Hände Drüdend durch die Menge. Uber feitdem it es 
in die Tuilerien eingezogen, und bie alten arijtofratifchen Gewohnheiten 
der gebildeten Geſellſchaft haben ihr ſchwankendes Anfehen hergeitellt. 
Es droht fein Kampf mehr zwifchen ben Hütten und den Paläſten, zwifchen 
den fFräden und den Zwillichfitteln, zwifchen den Geldſäcken und den 
Schnappſäcken. Die unreifen, die unmöglihen Wünfche find gezügelt. 
Die Armuth ift wieder zufrieden im Schweiß des Angefichts ihr Brod. 
Der Genuß jpricht zu der Arbeit: Sey fein folder Narr, der ärger— 
li wird, wenn wir fehwelgen. Unfere Ueppigfeit gibt Dir Verdienſt. 

Aug. bewald's Europa. 1836. I. 37 
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Wann gab es einen Winter gleicdy bem vergangenen, jo heil ers 
leuchtete Tempel ber Luft, fo glänzende Miasferaden und Ringelrennen ? 
Wann wurden fo viele Aftienvereine errichtet, lauter befruchtende 
Kanäle des allgemeinen Wohlftandes? Wann war die Achtung vor 
beitehenden Rechten fo groß, daß fogar ber Preis der Feudal-Laſten 
über Pari geftiegen it? Wann floß der Strom der conjtitutionellen 
Bewegung fanfter? Verſtummt ijt die Nhetorif der Leidenfchaft in der 
Preffe, auf der Tribüne. Der Berathungsgang in dem franzöfifhen 
Nationalrath ijt fait fo gehalten und gemeſſen, als eine deutſche 
Ständeverfammlung. Das Botum, das die Doftrinäre flürzte, war 
eine unwillfürlihe Anwandlung früherer Unbotmäßigfeit, die die 
Kammer bald bereut haben wird. Cinftweilen wird fie das Berfehen 
dadurd; gut machen, daß fie fih ben Grundfäsen des abgetretenen 
Kabinets in feinen Nachfolgern unterwirft. Der unwandelbare 
Willen, der die Ruhe Franfreihs, Europa's ſchüzt, ift uner« 
fehüttert. 

Sind Dich echte und zuverläßige Kennzeichen der MWiedergenefung 
des focialen Körpers? Co fcheint ed, wenn anders die ärztliche Ber 
handlung, die jezt ganz in officiellen Händen ift, die glücklich begonnene 
Kur zu vollenden weiß. Schonung des reizbaren Temperaments des 
Patienten, gefunde nahrhafte Kot, Erholung im Freien werden das 
Beite thun. Die revolutionäre Seuche ift nur anſteckend, wo fich der 
Krankfheitsftoff an einem verwandten Uebel entwicdeln fann. Man 
entferne die Mißbräuche, fo hat man fich vor den Theorien nicht zu 
fürchten. Mean vergönne der gejteigerten individuellen Thätigfeit im 
Baterland einen gefeglichen Spielraum, jo wird fie feinen verbotenen 
fuhen. Man zeige Einn für Ehre und Größe, fo werden bie Tabdler 
fchweigen. Man leite die Begeiiterung einer ungebuldigen Jugend, 
aber haffe, unterdrüde fie nicht. Sie Fann einen Schay guter Werfe 
enthalten. Gibt es doc Epoden, wo das Pflihtgebot allein nicht 
ausreicht. 

Während im Innern des Welttheils tiefe Stille herrfcht, und die 
Staatsfunft fi) angelegen jeyn läßt, den Frieden nicht nur zu erhal— 
ten, fondern ihm auch Keime des Segens zu entloden, find fortwährend 
ängſtliche Blicke auf zwei entgegengefezte Punkte gerichtet — auf die 
thrazifche Halbinfel, wo die Elemente eines großen Sntereffen- 
Kriegs fehlummern, auf die pyrenäifche, wo ber Prinzipien 
Krieg mit dem Hader um die oberite Gewalt heftiger entbrennt. Für 
jezt iſt auch von diefen Geiten für das Ganze wenig Gefahr. 

Spanien zwar ftcht an den äußerften Grenzen der Nothwendige 
feit. Durch Franfreihd und England ifolirt, wird es in fi ſelbſt 
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austoben. Wann? Das weiß der Himmel! Weder die brei Frem—⸗ 
denlegionen, noch Mendizabals 100,000 Mann haben die Entfcheidbung 
näher gerückt — jene, durd Bernadhläßigung entmuthigt, ohne Sold, 
zerlumpt, zum Theil in ben Spitälern, diefe zu einer Zahl zuſammen⸗ 
geichrumpft, die nicht viel Mehr als die Lücken ausfüllt. Zum Glück 
find die Schlachten nicht fo graufam, als die Bülletins ber beiden 
Parteien, mach welchen ihr gegenfeitiger Berluft an Todten und Ber« 
wundeten in die Millionen ginge. Je verzweifelter aber die Unmacht 
zu fiegen, beito unbarmherziger it die Barbarei gegen die Gefangenen, 
bie, troß bes ellivt’jchen Vertrags, nur Geißel oder Opfer find — deſto 
unmenfclicher ift die Race, welche die Mutter für den Sohn, die 
Gattin für den Gemahl, die Echweiter für ben Bruder mit bem 
Kopf verantwortlich madt. Die Cortes find, ohne Etwas vollbracht 
zu haben, wieder nach Haufe geichieft worden. Unfähig, Rath zu 
fhaffen, haben fie gern dem Wunderthäter geglaubt, der fih Inhaber 
des Geheimniffes zu feyn rühmte, durch welches Spanien follte ge« 
rettet werden fünnen. Gerettet — auf wie lange? Wird das Kapitäl 
der todten Hand, für die Ichende Hand zurücgefordert, in der ed 
dereinit fchöne Zinfe tragen mag, wird es — noch unwerth wegen ber 
Unficherheit der Erwerbstitel — eine mehr als augenblicliche Aushilfe 
gewähren? Und wenn auch diefes Mittel verbraucht jcyn wird, Was 
dann ? Unerſchöpflich iſt es nicht, denn die Geijtlichfeit Fonnte ſich jeder 
Mitleidenheit an dem Ruin der Nation nicht entzichen. Run iſt eg 
wohl cine große Hinterlaifeufchaft, in die der Staat als ladyender 
Erbe eintritt, der eigentliche Gewinn wird aber Doc erit dem Fleiß 
eines Fommenden Geſchlechts zufallen. Das arme Spanien, fo ijt alfo 
Alles dahin, was feine Größe, fein Stolz war! So iſt von Diefen 
Reichen, in denen die Sonne nicht unterging, von dieſen Armaden, bie 
den Ocean bebedten, die köſtlichſten Erzeugniffe aller Zonen auf feinen 
Stapelplägen anhäuften — fo ijt von all bdiefen Herrlichfeiten ihm 
Nichts übrig geblieben, als eine traurige Lehre in der Betrachtung, 
Was ed feyn Fünnte ohne jo viele Mißregierungen, die den Geiſt des 
Volks lähmten, und damit auch zum Krebsfraß wurden an feiner mas 
terichen Wohlfahrt, die gegen dag Ende, nachdem fie das Marf der 
Gegenwart aufgezehrt, noch ein Fümmerliches Dafeyn friiteten durch 
trügerifche Wechfel, die fie auf die Nachwelt zugen. Die Unterjochungs« 
verfuche gegen die abgefallenen Kolonien waren die lezte, erfterbende 
Anstrengung der jpaniihen Macht. Jezt ficht fi das Mutterland 
fo vieler Bölferfchaften befchränft auf ein paar Eilande im weftindifchen 
Meer, die Abjteigequartiere der erjten Eroberer und der Reit feines 
Antheils am Welthandel find einige Ausrüſtungen für den verächtlichften 
37 * 
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Zweig deſſelben — ben Sclavenmarft. Noch blieb diefe mäch— 
tige Kirche mit ihren prächtigen Kathedralen und Klöftern ein Denfe 
mal fchimmernder Bergangenheit. Auch ihr Tag iſt gefommen. Wo 
die Gläubigen niederfnieten, und ber Priejter, verehrt wie ein Gott, 
die Hand zum Gegen erhob, ertönt des Ausrufers Stimme: Ein Heir 
ligenbild! Ein Altar! Ein Klofter auf den Abbruch! Schon berechnen 
fie in Madrid, daß Spanien mit 915,357 Gentnern Gloden läutet — 
thut beiläufig 200 Millionen Realen — vielleicht, daß fie das Erz 
einjchmelzen, um wie die Mohammedaner auf ein Bret zu Mopfen, wenn 
man zum Gebet oder zur Meffe ladet. In Rom hat man alte Urfache 
zu feufzen, nicht allein über verlorene Einfünfte aus Kreuzbullen, nicht 
allein über fchismatifche Verkennung der Rechte des apojtolifchen Stuhls 
— wo das Kirhenthum fo ganz wie in Spanien in der Form erjtarrt 
it, geht Häufig mit der Schale audy ein Stüd vom Kern zu Grund. 
Indeß der Schaden für die Religion wird nicht dauernd ſeyn — der 
menfchliche Geift, von ihrem Bedürfniß ergriffen, wird nad Furzem 
Ungfauben nur tiefer in ihr Weſen eindringen. Aber Was ber Ab« 
grund der fpanifchen Staatsſchuld verfchlungen hat, wird er ſchwerlich 
wieder von ſich geben. Oder hoffen die Gläubiger, die Nation werde, 
wenn alle Quellen verfiegt find, ſich felbit als eine Art Heloten in 
ihre Hände überliefern ? 

Sonderbares Geſchick, dag Spanien und die Türfei, bie bei« 
den Staaten, von denen ber eine den Islam befiegt, der andere ihn 
in einem großen Theil von Europa herrfchend gemacht hatte, gleich 
zeitig durch ihren Verfall den Welttheil in Unruhe verfegen. Wenn 
man die Page des cinen und des andern vergleicht, fo Fann man fagen: 
Spanien iſt eine Nation, es wird fih aufrichten — die Türkei ein 
Gonglomerat von Nationen, ohne inneres Band als die Gewalt des 
Schwertes, eilt unaufhaltfam der Auflöfung entgegen. Man wird 
diefen Zeitpunft fo weit als möglid, hinausfchieben, denn die Nerven 
fnoten der ganzen curopäifchen Confervativpolitif laufen dort zufammen. 
Man wird aber höchitens verhindern Fönnen, daß Rußland nicht allein 
mit den Trümmern Diejes Reiches ſich vergrößert. Könnte Jemand nod) 
an der trojtlofen Schwäche ber hohen Pforte zweifeln, fo darf er nur 
bemerfen, wie fid) der Sultan von allen Eeiten unter die Arme greifen 
(affen muß. Ohne Rußland hätte Stambul dem Pafcha von Egnpten 
nah der Schlaht von Kiutahia nicht wibderftanden. Damals 
fcheinet man in England und Frankreich geglaubt zu haben, 
Mehemed Ali Fönne der Gtifter cines verjüngten arabifch=türfifchen 
Staates werden. Eo hätte man ſich über den Sturz des osmaniſchen 
Haufes wicht betrübt, die Türfei wäre ja beifammen geblieben, unter 
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der neuen Dynastie nur miüchtiger geworden. Die raſche Intervention 
aus Eebajtopol rettete den Eultan, vollendete aber Die moraliſch-poli— 
tifche Nullität der Türfei. Seitdem hat das Eabinet von Saint-James 
ben Bicefönig aufgegeben, fi) unbedingt zu Mahmud gewendet. Jedes 
Frühjahr bezieht die englifhe Flotte die Wache vor den Dardanclien 
— nach und nad zu einer Größe angewachfen, die Altes übertrifft, 
was feit den Kriegen mit Napoleon auf den mittelländifchen Gewäſſern 
gefehen worden ijt. Und indem jie die mufelmännijche Hauptitadt deckt, 
bedeutet fie jenem übermüthigen Bafallen, daß, wenn es ihm gelüſtet, 
fih die Role des Selbitherrfchers beizulegen, er e8 mit der erjten 
Seemacht ber Welt zu tbun hat. Wie früher Rußland, fo it nunmehr 
bie Türfei der gehorfame Verbündete Großbritanniens. Konnte fie 
einen fchlagenderen Beweis ihres Bertrauens geben, als in dem Fer— 
man, ber die oberherrliche Regulirung der Handelsverhäftniffe Syriens 
und Egyptens gleichſam zu einer englifchen Staatsangelegenheit macht? 
An Rathgebern und Pehrmeiitern der Eivilifution fehlt es dem Groß: 
herrn nicht, aber die Paſcha's find micht gleicy zu geordneten Verwal—⸗ 
tern gebildet, noch gleich Schäße mit der Wünfchruthe aus dem Boden 
gehoben, daß er feine Eontribution an Rußland zahlen Fünnte, Su 
fange er bloß ber beſte Bogenfhüse in feinem Reich ijt, oder jtatt im 
erniten Warffenfpiel ſich im Biribi übt, wird Silijtria nicht geräumt, 
Braila und Giurgemwo nicht wieder aufgebaut. 

Das Portfolio verbreitet die Meinung, daß England im Fall 
einer Schilderhebung gegen Rußland auf Dejterreid würde rechnen 
dürfen. Oeſterreich, wird behauptet, habe, abgejchen von der rein türs 
fifhen Frage, zu viele flavifche Bölferfchaften unter feinem Scepter 
vereinigt, daß es fchon deßwegen auf ben Monarchen von Rußland 
eiferſüchtig ſeyn müſſe, weil biefer feinen Titel: Kaifer aller Reußen, 
gar leicht in den noch prägnantern: Kaiſer aller Slaven könnte 
verwandeln wollen. Dabei wird an die Thatfache erinnert, daß man 
in Wien fi fehr für Serbien intereffirt, deſſen Fürst auch zu einem 
Beſuch in der Kaiferjtadt erwartet wird. Der Schluß auf einen gegens 
ruffifchen Einfluß, der hier geltend gemacht werde, Fnüpft fi an. 
Run ift aber die Begebenheit von Krafan dazwifchen gefommen, und 
es fragt fih: Sind die Hoffnungen Englands dadurch widerlegt? Ya 
oder nein. Wenn die Veröffentlichungen des Portfolio den Zwed haben 
fönnten, den Bund der drei Mächte gegen die Revolution zu untere 
graben, fo würden fie ohne Zweifel Diefe Abficht nicht erreichen. Defter« 
reich hat die Leitung der Intervention in Krafau übernommen, wahr: 
fheinlich eingedenf, daß Rußland bei einer andern Gelegenheit erflärt 
hatte: entweder werde ed zu Dreien einfchreiten oder zu Zweien oder allein. 
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War fonad die Intervention nothwendig geworden, fo mag es immer: 
bin zu Linderung des Schickſals der unglüdlichen Verbannten beige: 
tragen haben, daß Oeſterreich es war, das fie vollzog und nicht die 
Kofafen. Daraus folgt jedoch gewiß nicht, daß die Politif Oeſterreichs 
in Bezug auf die Türfei nicht Fonfervativ fey und daß es nicht unter 
gewiſſen Umständen mit England gemeinſchaftliche Sache machen würde. 
England verfolgt fein großes Ziel mit Mäßigung und Weis— 
heit — ein Bote des Friedens und der Aufflärung, und ein hohes 
Vorbild gejeslicher Freiheit. Es hat Sardinien mit Portugal, Frank—⸗ 
reich mit Amerifa verfühnt. Seine Reformen im Innern befejtigen 
fid, die torpitifhen Gchreier verftummen. Die Wellington’8 und 
Peel's fcheiden von den Yntrifanten des Carlton-Klubbs. Der gefunde 
Sinn der Nation fiegt über bie Umtriebe des egoiftifchen Parteiwefens. 
England hat dem Abfolutismus feine Börfen verfchloffen. Es hat 
Europa aus der napoleonifchen Sclaverei geriffen — es wird es unter 
fein ſchlimmeres Joch gerathen laffen. Wohl dem Bolfe, deffen Inter— 
efjen mit den Sympathien der Menfchheit zufammentreffen! Deutfch« 
fand darf fi) befonders freuen, daß es ein Land gibt, das feine alt« 
germanijchen Snftitutionen fo gefchict auszubilden verfteht! 


1. December. — Die Univerfität Löwen lebt als Stiftung 
bes belgiſchen Katholizismus wieder auf. Die Univerfität heißt eine 
freie, aber nur fofern fie Feine Staatsanjtalt it. Sie iſt entitanden 
unter dem Schutz des Gefched, das in Belgien das Prinzip der reis 
heit des öffentlichen Unterrichts anerkennt, der Unterricht ſelbſt iſt 
nicht frei, Sondern fordert als ausſchließliche Grundlage für alle 
wiſſenſchaftliche Bildung die Fatholifhe Religion. Alle Beamten, 
Lehrer und Zöglinge der liniverfitit müffen diefem Glauben angehören. 
Bon den Angejtellten wird das Glaubensbekenntniß nad) der Borjchrift . 
Pins IV. abgelegt, und dem befgifchen Epifcopat der Eid der Treue 
und des Gehorſams geleitet. Um dieſer Einfeitigfeit nad) anglicani« 
ſchem Mujter zu begegnen, hat die liberale Partei ihre Univerfität in 
Brüſſel errichtet, und die Regierung läßt fi das Emporbringen der 
beiden Landesuniverfitäten zu Lüttich und Gent um fo angelegener feyn. 
Zu Bermeidung jedes Sceines von Parteilichkeit gefhieht die Prüfung 
der Kandidaten durch gefchworene Eraminatoren, zu deren Ernennung 
die beiden Kammern mitwirfen, 

Su der Eitadefle zu Warfhau wird ber dem Andenken des 
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Kaifers Alexander gewibmete dreißig Elfen hohe Obelisk enthüllt. Auf 
der Hauptſeite der quabratförmigen Baſis aus Gußeiſen liest man bie 
Inſchrift: „Alerander dem Eriten, Kaifer aller Reußen, dem 
Befieger und Wohlthäter Polens Errichtet nach Been— 
digung der warfhauer Eitadelle am 19. November 1835. 

4. December. — Reibungen in der Moldau zwiſchen 
dem Hofpodar und der Ariſtokratie. Fürſt Stourdza hatte 
willfürlicy die Steuern erhöht, und brei der erjten Bojaren, die fich 
diefer Maßregel widerjegen wollten, darunter den Logotheten oder 
Miniiter des Innern, auf ihre Güter verbannt. Die Unzufriedenen, 
150 DBojaren, die ihn überdieß befchuldigten, daß er durch Ankauf fo 
vieler Ländereien und Waldungen für feine Familie dag Land zu Grund 
richte, wandten ſich mit Bejchwerden nad) Petersburg und Konſtantinopel. 
In Zaffy wäre nad einer Zeitungsnachricht, die übrigens ein anderer 
Korrefpondent für ein Mährcen erflärt, dem Fürsten der Poffen ge: 
fpielt worden, daß er eines Male in den Straßen hätte austrommeln 
hören müſſen: „die Stelle des Rogotheten ſey zu veräußern.“ Ale die 
Trommler angehalten wurden, zeigten fie einen Befehl des Polizeis 
direftors vor. Die Uinterfchrift war Fünjtlicy verfälicht. Später wollte 
der Hofpodar das Berbannungsdefret widerrufen, die Berbannten 
wiejen aber die Begnadigung zuräd. Die ganze Gedichte fieht einer 
Intrike gleih, durch welche auswärtigem Einfluß in die Hände gears 
beitet wird. 

7, December. — Der Präfident der heſſiſch-darm— 
ſtädtiſchen Abgeordbnetenfammer, Eigenbrodt, überrafcht 
mit einer Kritif des Budjets, wornach die Ausgaben für die neue 
Finanzperiode fich gegen Die vorige um 400,000 fl. höher belaufen, 
die Berwaltung überhaupt zu theuer erfcheint. Die Majvorität nimmt 
an dieſem oppofitionsartigen Rejume fo großes Nergerniß als ber 
Regierungsfommiffäir, der ohne Die herkömmlichen Berbeugungen den 
Saal verläßt. Die Regierung hält e8 für angemejfen, in einer unter 
die Mitglieder vertheilten Denfichrift vom 10ten der Kammer zu beweijen, 
„baß nicht derjenige Staat, welcher die geringiten Ausgaben hat, bloß 
darum als der bejtverwaltete angefchen werden darf, fondern vielmehr 
derjenige, in welhem die Ausgaben am Zweckmäßigſten verwendet 
werden.“ se 

Feierliche Eröffnung der Eijenbahn zwiſchen Nürnberg | 
und Fürth, Deutihlands eriter Eiſenbahn mit Dampffraft. Die | 
Koiten der ganzen Cinrichtung auf der ”/, Stunden langen Strecke 
betrugen 175,000 fl. In der erftien Woche (8. bis 14. December) 
warf ber Perjonenverfehr allein (von 8044 Paſſagieren) 1154 fl., in 
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der zweiten Woche 3033 fl. ab, und ba fid biefe Einnahme auch 
fpäter, nachdem der Reiz ber Neuheit vorbei war, auf folcher Höhe 
behauptete, fo fliegen die Aktien fchnell um etliche und achtzig Prozent. 
Gin fo günftiger Erfolg erfülte ganz Süddeutſchland mit Eifenbahns 
Projekten. In Augsburg, Münden, Ulm, Stuttgart, Karlsruhe, 
Mannheim, Darmjtadt, Frankfurt, Bamberg ꝛc. war man überzeugt, 
daß Cifenbahnen zu dem großen Gebäude der materiellen Wohlfahrt 
Deutſchlands den Schlußſtein bilden müffen. Ueberall traten Comité's 
zufammen, wurden Gubferiptionen veranjtaltet, boten die Kapitaliften 
mit patriotifhem Gemeinfinn ihre Börfen. In Furzer Zeit waren bie 
erforderlichen Miltionen beifammen und mehr ald man braudte. Eine 
Menge Anträge mußte abgewiefen werden. Die Glüdlidyen, die ſich 
gehörig beeilt hatten, fahen, ehe nod) eine Edyiene gelegt war, ans 
fehnliche Gewiunſte realifirt. Dem GStaatspapierhandel droht an dem 
Handel mit Eijenbahnaftien ein gefährlicher Nebenbuhler. Mean er- 
wartet ein allgemeines Gteigen bee Zinsfußes, Ein Beweis, wie reid) 
Deutſchland ift, und wie Unrecht Diejenigen haben, die das Volk nicht 
für glücklich und zufrieden halten! Die Bahnen, um bie eg fid) jezt Handelt, 
find: eine Berbindung zwifhen Augsburg und Münden, 
wahrfcheinlidy die nädyite, die zu Etande fommt, benn bie Terrain« 
jdwierigfeiten find gering, ber Perjonenverfchr auf dieſer Route aber. 
fehr bedeutend, folglid um fo viclverfprechender der Nuten, daher 
auch die Actien bereitd mit einem Aufgeld von 12 bis 14 Procent 


bezahlt werden; ein großer Straßenzug von Lindau über Augs— 


burg, Nürnberg, Bamberg an bie fächjifche Grenze, der in die 
leipzigsdresdner Bahn einmünden foll; ein Etraßenzug durch 
ganz Würtemberg nad dem Bodenfce, noch ungewiß, einerfeite 
ob von Gtuttgart über Heilbronn nad) Mannheim, oder über Pforz« 
heim nady dem Leopoldshafen, anbererfeits ob durd) dag Rems- oder 
das Filsthal über Ulm; ein Straßenzug von Mannheimnad Bafel; 
Straßenzüge von Franffurt nad Mainz, Würzburg, Kafiel, 
Leipzig. In Darmſtadt ſcheint man Fein eigenes Bahnſyſtem zu 
beabfihtigen, fondern ſich einjtweilen nur mit Geld zu rüjten zum 
Anschluß. In Würtemberg zerfimpfen ſich viele Lofalintereffen und 
man hört den Ruf: Seyen wir nur Würtemberger! welder mit 
der nothwendigen Rückſicht eines Binnenlands auf feine Nachbarn ver— 
jtanden werden muß. Sn Baiern fol das Eifenbahnwefen im Alle 
gemeinen dem Ludwigsfanal untergeordnet bleiben, d. h. Eifen« 
bahnen folfen nur erlaubt werden, wo fie mit dem leztern nicht in 
Goltifion kommen. Der- funfelnde Polarftern all’ biefer Spekulationen 
aber find die Aktion ber Ludwigseijenbahn zu Nürnberg! 
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Sn Washington Berfammlung des Congrefies. Frankreich, 
England, ganz Europa waren wegen der vielbeſprochenen Entjchädigungss 
frage anf die Botſchaft des Präfidenten geipannt. Wird der alte 
Hickory Krieg oder Frieden aus feiner Toga fehütteln? Wird cr fih 
entfchufdigen oder durch neue Anzüglichkeiten die franzöfifhe Empfind« 
fichfeit reizen? Auch die Berhältniife von Teras, Die Aufregung in 
ben Eclavenjtaaten veripradyen diefem Aktenſtück ein ungewöhnliches 
Intereſſe. Die Botfchaft, „eine der längiten unter den langen, aber 
der geſchickteſten unter den geſchickten“, wie die euglifchen Blätter fagen, 
entfaltet herfömmlicher Maßen ein vollitändiges Gemälde der Lage ber 
vereinigten Staaten, in welchem der in jugendlidyer Kraft aufblühende 
unermeßliche Wohlitand eines Bolfs von 15 Millionen bie glänzende 
Lichtfeite bildet, ein Europäer jedoch unangenehm berührt wird, wo 
er die ärgerlichen gefegwidrigen Auftritte in ben Sclavenſtaaten als 
Grund des Vorwurfs gegen die „branditifterifchen“ Schriften der Aboli- 
tioniften erwähnt findet. Bloß in der Anerkennung der Nothwendigkeit, 
eine bewaffnete Macht zu fchaffen, Fräftig genug, Angriffen von Außen 
und Innen zu widerjtchen, oder cinen Theil ber fait nur auf dem 
Papier beitchenden Miliz zum Dienste der Behorden mobil zu machen, 
liege eine leife Andeutung der Mißbilligung jener Ausfchweifungen 
muthwilliger Rache und Selbſthilfe. Um billig zu feyn, darf man 
freilich nicht vergeifen, daß Die Oberregierung Alles, was die Scla— 
verei. betrifft, nicht anders als mit zartejter Schonung berühren darf, 
weil, fo lange die Meinung der Humanität nod) nicht durchgedrungen 
hat, bier eine Kippe it, an der ber ganze Staatenbund zerſchellen 
fönnte. Dagegen hat die Borjchaft den fchmwierigen Fall mit Franfreich 
mit eben fo viel Würde als gewandter Feinheit behandelt. Frankreich, 
beleidigt, weil der Präfident in feiner vorjährigen Botſchaft ſich 
Drohungen erlaubt haben jollte, hatte die Bezahlung ber 25 Mil« 
fionen an die Bedingung einer Ehrenerflirung geknüpft. Nun 
erwiederte ber Präfident: „als unabhängiger Etaat können wir ung 
nicht gefallen lajfen, daß uns cine fremde Macht für bie Form von 
Mittheilungen, die zwifchen Regierung und Eongreß gewechſelt werden, 
verantwortlich macen will, Aber bedarf es denn einer Erflärung? 
Unfer Gefandter hat bereits für fich der franzöſiſchen Regierung Die 
Berfiherung gegeben, daß von meiner Geite Feine Beleidigung beab» 
ſichtigt war, und ich habe nachher diefe Verfiherung gut geheißen und 
dadurch zu einem Regierungsaft erhoben.“ Go hatte Franfreid eine 
Öffentlihe Erflärung, ber Präfivent hatte feine und feiner Nation 
Ehre gewahrt. Unglücklicherweiſe war inzwifchen ber amerifanifche 
Geſandte von Paris abgereist, der franzöfifche von Washington abbe: 
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rufen worden. Als man in Franfreich die Borfchaft erhielt, fand man 
fie befriedigend. Weil man Dieß aber in Amerifa noch nicht wußte, 
als man das Zerjdylagen der diplomatijchen Unterhandlungen erfuhr, 
fo war Jackſons Geduld erfhöpft, und eine Zufchrift an den Eongreß 
forderte diefen zu Ergreifung von Zwangsmaßregeln gegen Frankreich 
auf — vor jezt durch theilweife Hemmung des Verkehrs (non inter- 
course), Wer weiß, ob nicht unter diefen unterwegs ſich durch— 
Freuzenden freundlichen und unfreundlichen Poſten zulezt nody Feind» 
jeligfeiten unvermeidlich geworden wären? Der Eongreß war geneigt, 
auf Jackſons Antrag einzugehen. Doch war aud) hier Englands Ver— 
mittlung willfommen. Am 22. Februar gelangte die amtliche Anzeige 
von der glüdlicyen Erledigung des Streits an den Eongreß. 
Anfunft des Königs von Baiern in Athen. Die Ueber— 
fahrt von der italienifchen Küjte wurde in 100 Stunden gemacht. Die 
englifche Regierung hatte auf dem Schiff Medea für alle Reiſebe— 
auemlichfeiten geforgt. Mehre Zimmer waren wie die Gemächer der 
neuen Refidenz zu München bemahlt, Muſikchöre an Bord genommen, 
Corridor's mit DOrangerien zum Epazierengehen eingerichtet. Der Ka: 
pitän ftelfte fid) mit den Worten vor, daß er zu voller Verfügung 
des Könige ftehe und fofort feinen Herrn und Gebieter habe als Gott 
und Seine baierifche Majejtät und Dero Befehle erwarte, wohin, wann 
und wie gefahren werden folle. In Athen war eine Ehrenpforte er— 
richtet. Die Alterthümler wollten dem hohen Gajt die Abbildung einer 
Fürzlih bei Korinth gefundenen Bafe, die Schuljugend Kronen von 
Morten und Lorbeeren überreichen, das auf der Pnyr verfammelte 
Volk „dem aufrichtigen Freund der griechifchen Unabhängigfeit, dem 
erjten unter Europa’s Königen, der die wiedergeborene Hellas groß: 
müthig unterjtüzte® fein Sito! zu rufen. Der Graf Armansperg 
eilte voran zum Empfang des Königs im Piräus. Und bald fah die 
das Ufer ummwogende Menge die Barfe des Königs Otto dem Schiff 
zurudern, auf deſſen Verdeck Ludwig dem Sohne die Arme entgegen: 
ſtreckte. Der Prinz, fo jung aus dem Schoos der Geinigen los— 
geriffen, in fo fchwierige, ungeordnete Verhältniſſe geſtellt, unter 
Menfchen fremder Sitte, fremder Spradye, die ein Glück von ihm 
erwarteten, das ber. begeijtertite Wille nicht hätte hervorzaubern Fönnen, 
und die fich vielleicht getäufcht glaubten, wenn die Zeit ihnen zu lang: 
fam zu arbeiten fehien — wie oft mochte ihn ein bittered Heimweh 
befchlichen, er fi) ferne gewünfcht haben von dieſer dDornenvollen Krone! 
Nun Fam der Vater, den Muth des Sohnes aufzurichten, ſich mit 
ihm zu freuen über die jtolze, aber etwas 'einfame Gecundogenitur! 
Alles war vergefien. Eine Reihe Seite verherrlichte die denfwürdige 
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Begegnung der beiden Könige, am die ſich neue Hoffnungen des Volks 
fnüpften, daher ihn eine Hymne als Kampfrichter einer neuen Olympia 
begrüßte, feine Anfunft mit der des „Götter und Geſetze bringenden 
Kefrops“ verglih. König Ludwig fchien übrigens mehr den beobach— 
tenden Zuſchauer und jtilfen NRathgeber zu madhen, als unmittelbar 
bejtimmend auf die Gefchiede Griechenlands einwirken zu wollen. Diefer 
Ruhm follte für den Sohn ungefchmälert bleiben. Uber die Bemer- 
fungen, die man von ihm hörte, bewiefen deutlich genug, aus welchem 
volfsthümlidhen Geſichtspunkte er die griechiſchen Angelegenheiten aufs 
faßte: wenn er 3. B. über die von der Regentfchaft angefeindete Na— 
tionaltracht fein Wohlgefalten zu erfennen gab, mit Vergnügen zufah, 
als die benarbten Kapitani ihre Romaifa vor ihm tanzten, wenn er 
fih verwundert äußerte über die große Anzahl der Beamten einiger 
Minijterien, wenn er ſich für die Erhaltung der antifen Baudenfmale 
intereffirte, wenn er fich mit der heiligen Eynode in chriftlihem Sinn 
über die Unantajtbarfeit der Gerechtſame der Kirche unterhielt. Es 
mußte ben Griehen wohl thun, in ihm fo ganz den Bewunderer und 
Kenner zu finden von Allem, was ihren gerechten hiſtoriſchen Stolz 
ausmacht. Seine baierifche Majeſtät, wurde berichtet, theile die Zeit 
zwifchen ernjten Berathungen über Griechenlands Gegenwart und ges 
danfenvollen Betrachtungen über deſſen Vergangenheit. Oft wandele 
der Monarch allein in -der Umgegend, auf die nahen Hügel, oder ruhe 
in gleicher Einfamfeit unter einer der mächtigen Nuinen im Parthenon 
oder unter den gewaltigen Säulen des Olympieiou, vertiefe fih in einen 
der klaſſiſchen Scriftitelfer von Hellas, ben Herodot oder Thukydides, 
Homer oder Sophofles im Anblid der Gebirge ihrer Heimat) und 
umgeben von den Erinnerungen an ihre Epoche. Sp unter fteter Ab: 
wechslung der Arbeit mit geiftreicher Erholung, im Eindrud der 
wachjenden Wohlfahrt des interefanten Bolfes und der Befeitigung 
feiner Regierung und in ungejtörter Heiterfeit, wurden ſechs Wochen 
in Athen verliebt. Der unangenehme Zwifchenfalt mit dem ſpaniſchen 
Geſandten, der, weil die Königin Chriſtine von Baiern nicht anerfannt 
it, bei einer Aufwartung des diplomatifchen Korps nicht vorgefteflt 
werden fonnte, und defwegen feine Paͤſſe nehmen wollte, ift kaum der 
Rede werth. Die Sache wurde auch bejtens beigelegt. Gelbit Die — 
man weiß nicht warum — fortdauernde Borenthaltung der britten 
Serie von Seite ber drei Mächte war nur eine augenblickliche Ver— 
fegenheit, indem die englifchen Häuſer, welche die Nativnalbanf er— 
richten werden, bereitwillig die für den faufenden Dienjt benöthigten 
3 oder 5 Millionen Dradmen gegen Hypothek der Zehnten von 1836 
vorgefchoffen haben follen. Im die Mitte Januars machte Seine Ma: 
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jettät einen Ausflug nad dem für den griechiſchen Handel fo wichtigen 
Smyrna und der Külte von Troja, und nad Shrer Rückkehr nad) 
Athen traten die beiden Könige am s. Februar in Geſellſchaft des 
Grafen Armansperg eine Rundreife an durd den Archipel. Man 
glaubte nicht, daß König Ludwig vor Anfang des folgenden Monats 
Griehenland verlaffen werde. Wird der Staatsfanzler, deffen Gefunds 
heit noch immer feidend it, von feinem Pojten abtreten, ganz oder 
auf Urlaub? Wird Hr. von Micg ihn erfchen? Dieß find Fragen, 
die fich nicht beantworten laffen. König Ludwig fcheint die Berdienite 
bes Grafen anzuerfennen, und auch das griechifche Volk hat ſich augen 
ſcheinlich ſeit Errichtung des Staatsraths mit feiner Verwaltung mehr 
und mehr. befreundet. Noch bleibe ein Wunſch zu erfüllen — bie 
Gründung eines Fonftitutionellen Rechts! 

S. December. — Das Portfolio beginnt feine berühmt ge: 
wordenen Indiscretionen. Anfangs wollte die Quelle diefer Staats— 
papiere Vielen verdächtig fcheinen, und wohl mögen auch einzelne von 
englifhem Fabrifat fi darunter eingefchmuggelt haben, 3. B. bie 
angeblihen Aktenſtücke aus Eircaffien, indem man offenbar den dorti— 
gen Gebirgsvölfern zu viel Ehre erweist, wenn man fie zu geführs 
lichen Feinden des ruffifchen Reiches macht. Im Allgemeinen wird 
jedoh an der Mechtheit der Mittheilungen bes Portfolio nicht mehr 
gezweifelt. Diefes überlegene politifche Urtheil, das fid, befonders in 
denjenigen Depeſchen ausipridyt, die dem Grafen Poz30 Di Borgo zus 
gefchrieben werden, läßt fih nicht nachahmen. Auf welhem Weg 
ſich die Herausgeber in Beſitz dieſes intereffanten Schages gefezt haben, 
it nicht befannt. Aber in dem engliſchen Gold liegt ein mächtiger 
Hebel. Der unverfennbare Zweck der bisherigen Beröffentlichungen 
ift, Europa und bie englifche Nation insbefondere über die Abfichten 
Rußlands aufzuflären, alle Schwächen diefer Macht aufzuderten, um, 
in der Borausjicht der Nothwendigfeit eines Fünftigen Konfliftd, jene 
öffentliche Stimmung vorzubereiten, welde vorhanden feyn muß, che 
ein Minijterium über die Kräfte der britifchen Reiche verfügen kann. 
So fcheint man aud in Frankreich die Anſicht zu verbreiten, als ſey 
Rußland der Erbfeind der franzöfifchen Nation, und es in Petersburg 
in der Mode, über deren moralifchen und politifchen Werth mit Ge— 
ringfhägung ſich zu äußern. 

9. December. — Einäfherung ber Stadt Mascara. 
Dieß ift der Glanzpunkt der von dem Marfchall Elaufel mitten in 
der Regenzeit mit S Brigaden unternommenen fechszehntägigen Erpe« 
dition gegen Abd-el-Kader. Die Trophäen find 7 — 800 Juden mit 
Weibern und Kindern, welche die Armee auf dem Rüdzug begleiten, 
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nachdem fie ihnen die Häufer abgebrannt hat. Unter mühjeligen 
Strapazen, im fürchterlidhiten Wetter, im Schlamm verfinfend, um— 
fhwärmt von den Feinden, Die nad den vorhergegangenen Gefechten 
hätten vernichtet feyn follen, und nicht ohne Verluſt an Menfchen und 
Zugvieh, traf man am 12ten wieder in Moftaganem ein. Mascara 
enthielt die Zeughänfer des Emirs, große Borräthe von Getreide, 
Schwefel und Salpeter, und ein mit 22 Kanonen befeztes Fort. Es 
wäre alfo wohl der Mühe werth gewefen, eine ſolche Eroberung zu 
behaupten, und nicht da die Wülte zu vergrößern, wo das Pand der 
Wuͤſte abgerungen werben muß, wenn anders die Franzoſen, wie fie 
verfihern, Afrifa eivilifiren wollen. Doch das Heer durfte fich nicht 
fhwächen — es mußte dem Herzog von Orleans auf dem Rückweg 
zur Bedeckung dienen. Go begnügte man fi, den arabifchen Stäm— 
men einen Fleinen Screden einzujagen, zufrieden, daß man Stoff zu 
einem lobrednerifchben Bulletin hatte, deſſen Duinteffenz der Thronrede 
einverleibt werden fonnte, um ben Kammern zu fagen, die Schlappe 
von Macta fey gerät, der Kronprinz habe dem Marjchall feine 10 
Adjutanten und Ordonnanzoffiziere zur Berfügung gejtellt und einen 
Prellſchuß erhalten — Alles zum Ruhme der großen Nation! Man 
fieht, die Erpebition Fonnte nicht auf cine beffere Jahreszeit aufge 
{hoben werden. 

15. December. — Furhtbarer Brand in New:York 
Sechshundert vier und fiebzig Häuſer, das prächtige Börfengebäude, 
die Pot und eine Menge der reichjten Waarenfager werden ein Raub 
der Flammen. Taufend Handelsfirma’s, welche 3500 big 4000 Com⸗ 
mis beichäftigen, haben ihre Handelslofal verloren. Der ältefte und 
gewerbfamjte Theil der Stadt liegt in Ruinen. Die Löfchanftalten 
waren von geringem Erfolg, da bie Kälte fo fireng war, daß das Waffer 
in den Sprigenröhren gefror. Erft durch Nieberreißen von Häufern 
fonnte den Fortfchritten bes Feuers Einhalt gethan werden. Man 
fürdhtete Anfangs große Fallimente, befonders einen Banfrutt der 
Berficherungs » Gefellfchaften, die man außer Stand hielt, den zu 
18 bis 20 Millionen Dollars geſchäzten Schaden zu ceriegen. Doc) 
auf einfache Bürgſchaft der brennenden Stabt ſchoß der Präfident der 
Banf der Bereinigten Staaten 10 Millionen vor, alle Städte, alle 
Banfen wetteiferten, Unterftügungen und Subferiptionen anzubieten, 
und die Verſicherungs-Geſellſchaften können jezt bezahlen. Nach eini« 
gen Tagen war das Unglück wie vergeffen, die Gejchäfte wieder im 
Gang, und taufend Hände in Bewegung, um ben Schutt wegzuräumen, 
fo daß man in einem oder zwei Jahren ben zerjtörten Stadttheil fchöner 
eritchen zu fehen hofft. Die Amerifaner zeigten, welche Hülfsquelten 
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fie in ihrem Muth, im ihrer Thätigfeit und ihrem Gcmeinfinn 
beſiten. | 
18. December. — Der Kammer der Procuradoren wird 
ein Gefeges- Entwurf über Die Preßfreiheit vorgelegt. Die 
Beitimmungen find zum Theil der franzöfifchen Gefehgebung nachge« 
bildet, nur find die angedrohten Strafen in demielben Berhältniß 
milder, als Spanien ärmer und bie Preffe Dort weniger eine Macht 
ift. Direft umwälzende Schriften werden an bem Berfaffer mit ein« 
bis vierjähriger Haft und mit 2 — 6000 Realen, indireft umwälzende 
mit einmonatlihem bis einjährigem Gefängniß und 200 — 2000 Realen 
geitraft. Das Verbrechen der Ummwälzung wird verübt durd Angriffe 
auf die Religion, die Orundgefege des Königreichs, die Thronrechte 
Iſabella's IL, die Vorrechte der Staatsgewalt, bie unbejtreitbaren 
Rechte der Nation, ſey es, daß man fie lächerlich macht, ſey es, daß 
man zum Ungehorfam oder zum Aufitand anreizt. Außerdem find noch 
feandalöfe und obſcöne Schriften im Intereſſe der öffentlichen Ordnung 
verpönt. Die Privatehre wird nicht nur gegen verleumderijche Schmäh— 
fchriften, jfondern auch gegen bloß ehrenrührige oder beleidigende Aus: 
fälfe gefehüzt, und im leztern Fall wird nicht einmal der Beweis ber 
Wahrheit zugelaffen, doch muß ein Berfühnungsverfucd, gemacht werden, 
ehe zum Prozeß gefchritten werden darf. Das gerichtliche Berfahren 
ift öffentlich und gefchieht durch Gefchworene, und zwar in zweifacher 
Beziehung, fowohl durch eine Anklage- als eine Spruchjury. Jene ent« 
fcheidet über die Verſetzung in Anflageftand (Was in Franfreidy ber 
Staatsanwalt thut), dieſe über die Straffälligfeit. Die Wähler für 
die Eortes in der Stadt, wo fid) das Gericht befindet, find aud) Ges 
fhworene. Der Präfident des Gerichtshofs zieht die Gefchworenen 
durch das Loos, für die Anklagejury 12, für die Sprucyjury 15, deren 
Zahl er dann auf 10 und 12 vermindert. Bei der Spruchjury können 
Kläger und Beflagter, Jeder ohne Angabe eines Orunds, 5, der Fiscal 
S Namen verwerfen. Das lrtheil wird in geheimer Abjtimmung nad) 
abfoluter Stimmenmehrheit gefällt. Die Gefchworenen haben zu er— 
Hären, ob mildernde oder erfchwerende Umſtände vorhanden feyen. 
Stimmengleichheit fpricht frei. Verfaſſer, Verleger und Druder, felbit 
Verkäufer find verantwortlih, fo daß, wenn ber Berfaffer nicht er. 
ſcheint, man fi an den Berleger hält u. f. f. Zu Herausgabe eines 
Sournals ift die Erlaubniß des Eivil- Gouverneurs der Provinz erfor« 
derlih. Er fann fie nicht verweigern, wenn zwei Perfonen von ges 
ſeilſchaftlicher oder literariſcher Befähigung, z. B. Wahlmänner oder 
Abgeordnete, die Bürgfchaft übernehmen, und 60,000 Realen baar oder 
das Doppelte in Scheinen der conjolidirten Schuld hinterlegt find. Ein 
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Blatt, das in einem Jahr drei Prozeffe verliert, kann unterdrückt 
werben. Auch Fünnen die Eivil-Gonvernenre wegen gefährlicher Artifel 
die Eirculation einzelner Numern fufpendiren. Religidfe Schriften 
bleiben nad) wie vor unter Cenſur. 

21. December. — Das fpanifche Minijterium verlangt 
von den Eortes ein Botum des Bertraueng, nämlih die Er 
mäctigung, die Abgaben für das Jahr 1836 nah dem bisherigen 
Finanzgefeb fort zu erheben, in dem Berwaltungsiyitem Beränderungen 
einführen zu Dürfen, wenn fie zweckdienlich fcheinen zu Erzielung eines 
höheren Ertrags der Einfünfte, auch alle Hilfsquelten zu fcbaffen für 
die Bedürfniffe des Heeres, um ben innern Krieg jo jchnell als möglich, 
zu beendigen, ohne jedoch biefe Mittel weder in neuen Anlchen zu 
fuchen, noch in der Zerſtücklung der Staatsgüter, Die zur Fundirung 
und Tilgung der Echuld beftimmt find. Worin bejtehen alfo die Mit« 
tel für fo außerordentliche Leiltungen? Das jagt Menbizabal nicht, 
es it ein Geheimniß. In der Debatte, in ber die frühern Meinifter 
eine ſchwache Oppofition verfuchten, befaunte Galianuo, daß eine ſolche 
allgemeine Vollmacht allerdings befremdend ericheinen könne, aber, 
fezte er hinzu, Revolutionen erheifhen revolutionäre Maße 
regeln! 

26. December. — Kaifer Nikolaus gedenft am zehnten 
Sahrestag feiner Thronbeiteigung der Berfhwörer von 1826, 
Trubetzkoi und Genoffen. Den fchon im November 1832 auf 15 
Sahre Begnadigten find zwei Jahre Feitungsarbeit nachgelaffen. Die 
Andern, deren Strafzeit damals auf 10 Jahre ermäßigt war, follen 
jezt fchon in Sibirien angefiedelt werben. 

27. December. — Lord Ponfonby erhält von ber 
Dforte den nachgefuchten Ferman gegen das Monopol— 
Syſtem des PBicefönigs von Egypten, das biefer aud auf 
Enrien hatte ausdehnen wollen. Ohne dieſes Monopolfnitem, ohne 
eine Verwaltung, welche die Steuern des Herrfhers, den Gewinn des 
Kaufmanns und des Fabrifanten in Einer Kaffe vereinigte, bätte 
Mehemed Ali den ihm unterworfenen Bölfern nie den fauern Schweiß 
- auspreffen fünnen, um die Schäße zu fammeln, durch die es ihm mög—⸗ 
lich ward, mächtige Heere und Flotten augzuräften, und feinem Ober« 
herrn-dem Sultan über den Kopf zu wachen. England hat ſich feiner 
alten Handelsverträge mit der Türfei erinnert, fie waren durch den 
egnptifchen Vaſallen verlezt, jezt fordert es deren Vollziehung im 
vollem Umfang. Der Ferman erflärt alle Monppole für ungefehlich, 
fofern fie nicht von der Pforte, die allein das Recht hat, die Grunde 
fäge der Verwaltung in ihren Provinzen zu regufiren, genehmigt find. 
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Eine ernftlihe Mahnung des Baſſa an fein Unterthanen » Berhältniß, 
wie er lange Feine mehr gewohnt war! Gibt er nad, fo iſt ber 
Nerv feiner Macht zerfchnitten, im andern Fall at er England zum 
Feind, das fehr geneigt fcheint, zu Heritellung des jultanifchen Ans 
fehens feine Flotten zu leihen! So würde die ruſſiſche Hilfe ber 
Türfei entbehrlich werben. 

28. December. — Eine Abtheilung norbamerifanifher 
Truppen von 112 Mann wird von den Seminolen überfallen 
und bis auf 3 Mann niedergemadht und fcalpirt. Damit 
beginnt ein Kampf, ber ganz Florida in Blut und Flammen fezt. 
Wer nicht fliehen Fann, fällt unter dem Tomahawk ber rothen Männer. 
Der Congreß hat in Eile eine halbe Million Dollars zur Berfügung des 
Kriegsminijters geftellt. Da biefer Rachefturm — die lezte verzweifelte 
Anitrengung eines Volks vor der Deportation von feinem heimathlichen 
Boden nad) den nordweitlichen Wildniffen — fic) nad) den Gegenden wälst, 
wo die Negerfclaverey blüht, wo es z. B. Geſetz ift, daß der Weiße, der 
einen Sflaven lejen oder fchreiben lehrt oder ihm ein Bud) ſchenkt, mit 
5000 Dollars, der Slave, der ben Unterricht oder das Gefchenf annimmt, 
mit 39 Peitfchenhieben gejtraft werden foll, aus dem Grunde, weil 
Dieß die Sklaven unzufrieden mache und zum Aufitand reize, fo ift man 
beforgt, die Neger möchten mit den Indianern gemeinſchaftliche Sache 
machen. Oder wird Amerifa fpäter feine Sflavenfriege haben? 

Die Dresdner feiern den 81ſten Geburtstag bes Königs 
Anton durh Errichtung eines Denfmals und einen Feilzug, in wel— 
chem achtzig JZungfrauen Er. Majeftät ein Gedicht überreichen. 
Die Zeitungsberichte nennen Dieß „ein freiwilliges Zeichen der Aner- 
fenntniß ber väterlichen Güte des Monarden, welcher feinem Land 
eine Berfaffung gegeben hat, und gleihfam eine Erpiation ber Bor« 
fälle im Jahr 1830, welche als die nächſte Beranlaffung ber neuen 
Ordnung der Dinge zu betrachten find.“ 

Die nad) dem neuen englifhen Eorporationggefeh in fall 
zweihundert Städten angefangenen Gemeinderathswahlen erfüllen 
die Freunde bes Fortſchrittes mit dem erfreulichiten Hoffnungen, Der 
Torysmus verliert wieder ein mächtiges Bollwerk. Die liberale Mas 
jorität im Unterhaus rechnet bei einer Ffünftigen Parlamentswahl auf 
einen Zuwachs von 40 bis 56 Stimmen, weil dann den Gegnern ihr 
Einfluß auf fo viele Gemeinden, die Verfügung über das Förperfchafte 
lihe Bermögen und damit ein reiches Beſtechungsmittel entzogen 
ſeyn wird, 

29. December. — Berfammlung der franzöfifden 
Kammern. Zum erjten Mal flagt die Thronrede nicht über den 
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Unfug der Parteien, Die Ruhe im Zunern, erflärt fie, fen ungefährbet, 
das allgemeine Glück und das Staatscinfommen im Steigen, die Macht 
nach Außen gefichert. Der Augenblick fey gefommen, da Frankreich 
die Früchte feiner Klugheit und feines Muthes ernten folle. Wird 
die lang erwartete Amnejtie, die Reduftion des Heeres auf den Fries 
bensfuß, die Herabfegung der Zinfe der Staatsjchuld, die Verminderung 
bes Budjets, die Rückfehr von den Ausnahms-Maßregeln zum ordent— 
lihen Redt, werden alte die gefellichaftlihen Intereſſen, welche die 
Sulirevolution in Ausfüht ſtellte, mun raſch folgen? Es fcheint 
nicht. Die TIhronrede fpricht nur in unbejtimmten Ausdrüden davon, 
daß man fi bemühen werde, die Gemüther zu beruhigen, die Einrich« 
tungen zu vervolffommnen, alle Sutereffen zu beſchützen, und die Ein- 
ſchüchterungsgeſetze vom September find es, denen fie für den jehigen 
geordneten Zuſtand Danf weiß. Dagegen verweilt fie mit Rührung bald 
bei der überjtandenen Noth des Königshaufes im Juli 1835 und der 
damals in Franfreid geoffendarten Theilnahme, bald bei den neneften 
Gefahren des Kronprinzen auf dem Zug nad Mascara. Gie rühmt 
unter Bezeugung ihrer treuen Anhänglichfeit an ben Quadrupelaflianz« 
Traktat Die Innigkeit mit Großbritannien und Fündigt an, daß dieſe 
Macht in dem Streit mit Nordbamerifa ihre Bermittlung 
angeboten und Frankreich fie angenommen habe. 

30. December. — Die beiden Dampfboote unter 
Obriſt Ehefney fhwimmen auf dem Euphrat. Das erite 
war fchon am 6. Dftober flott gemacht worden, troß aller Hinderniffe, 
die Ibrahim Paſcha dem Unternehmen in den Weg legte und troß 
der Schywierigfeit des Transports. Einem einzigen Wagen waren 76 
Ochſen vorgefpannt worden, die von 36 Perfonen geführt wurden. 

31. December. — Tahir Pafcha kehrt mit feiner aus 4 
Linienfchiffen, 2 Fregatten, einer Korvette und einem Kutter beftehen« 
den Flotte in die Dardanellen zurück. Er überbringt dem Gultan die 
Nachricht von der Pacification von Samos. Die Unterwerfung foll 
durch, gütlicye Mittel zu Stande gebracht worden ſeyn. Die compro— 
mittirteften Perfonen hatten fid) geflüchtet. Zwar ließ der Kapudan« 
Paſcha 18 Gefangene nad) Konjtantinopel abführen. Aber audy diefe, 
wird verfichert, ſeyen bald wieder auf freien Fuß gefezt werden. 

1. Januar. — Die Bermählung der Königin Donna 
Maria U. wird zu Liſſabon und in Deutfchland gleichzeitig durch 
Procura vollzogen. Der am 7. December unterzeichnete Ehefontraft 
ſoll folgende Beftimmungen enthalten: Der Prinz Ferdinand führt 
den Titel Prinz von Portugal, mit dem Prädifat: Föniglidhe Hoheit, 
bis ein Thronfolger geboren wird, worauf er König heißt und Theil 
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an der Regierung befommt. Stirbt feine Gemahlin, fo wird er Bor: 
mund und regiert allein. Er verzichtet auf die coharyfchen Befigungen 
in Ungarn, und erhält dafür in Portugal ein jährlihes Einfommen 
von 25,000 Pf. Sterl. In Bezug auf die Zahl der Perfonen feiner 
Umgebungen, die er mitbringen will, ift er nicht befchränft: fie werden 
aus dem portugiefifhen Schatz befoldet. Auch hat ihm bie Königin 
bie Stelle eines Oberbefehlshabers bes Heeres zugedacht, Was jebod) 
in den Cortes Anjtand findet. 

2. Ranuar. — In Teras geftalten fid die Dinge immer 
drohender für Merico, General Santa:Anna bridt von Potofi 
gegen bie Jnfurgenten auf. Vermöge einer Proflamation vom 30, 
December hat Geber, der das Gebiet der mericanifchen Republif bes 
waffnet betritt, oder den Feinden Kricgsvorräthe zuführt, die Strafe 
als GSeeräuber verwirft, Was fo viel heißt: die Kriegsgefangenen follen 
erjchoffen werben. Der Erzbiſchof von Merico und der Bifchof von 
Puebla folten der geldentblößten Regierung eine Million Dollars vor: 
geitredt haben. Schon im Auguſt hatte eine VBolfsverfammlung in 
Nacogdoches ber mericanifchen Regierung den Gehorfam aufgefüns 
digt, oder vielmehr den Entfchluß erklärt, cher das Aeußerſte zu wa— 
gen, als die Eingriffe des tyrannifchen Häuptlings der Hauptſtadt in 
ihre Berfaffung zu dulden. Unter dem Borwand der Berhinderung 
bes Schmuggelhandels fcheint 88 auf eine militärifche Beſetzung und 
bie Entwaffnung der meilt aus eingewanderten Nordamerifanern bes 
ftehenden Bevölkerung abgejehen gewefen zu feyn. Man griff zu ben 
Waffen. Die Teraner nahmen den amerifanijchen General Samuel 
Houſton in ihre Dienite, riefen aus den vereinigten Staaten Frei— 
willige zu Hülfe. Zu New: Orleans und andern füdlichen Städten 
ber Union wirbelte die Werbtrommel, Es fehlte nicht an zahlreichen 
Abenteurern, welche gerne bie Flinte ergriffen, um einer Einladung 
zu folgen, die ihnen freigebige Belohnungen mit fruchtbaren Ländereien, 
beren Teras nod Millionen Morgen befizt, im Hintergrund zeigte. 
Umgefehrt fuchte die mericanifche Regierung, durch ähnliche Ausfichten, 
die Indianer in ihr Snterefje zu ziehen. Bis jezt war ber Bortheil 
entjchieden auf der Seite der empörten Provinz. Eine Abgeordneten« 
Verfammlung zu San Felipe erflärte am 3. November den Unions— 
vertrag mit Merico vernichtet und Teras unabhängig. Teras hat 
nicht nur bie Norbamerifaner, bei denen der Gedanke an eine Auge 
dehnung der Grenze bis an den Rio Bravo del Norte fehr populär 
ift, zu Land und Gee zu Bundesgenoffen, fondern in Merico felbft 
ift die Partei der Dorfinos, die es gerne fehen würde, wenn ſich 
Santa» Anna’s Eentralifations» oder Diftaturplane (nach der neuen 


Berfaffung vom 23. Oftober vorigen Jahres find die Autoritäten 
der einzelnen Staaten aufgehoben), an dieſem Widerſtand brächen. 
Trotz bes Geſetzes, das den Bürgern jeden feindjeligen Aft gegen eine 
befreundete Regierung bei jtrenger Ahndung verbietet, haben Nord« 
amerifaner fidy nicht gefcheut, mericanifche Schiffe wegzunehmen, fogar 
einen Angriff auf Tampico verfucht, ber jedoch Den Unternehmern 
übel befommen ijt, indem fie 28 Gefangene zurüdließen, welde ohne 
Gnade (ed war ein Löfegeld von 100,000 Dollars angeboten) hinges 
richtet worden find, und troß der Beſchwerden des mericanifchen Ge— 
fandten und bei dem beiten Willen dürfte das Kabinet von MWashing« 
ton faum im Stande fenn, Die erklärte und in ber Botſchaft des 
Präfidenten wiederholt zugeficherte Neutralität fireng aufrecht zu halten, 
gegen die Öffentlihe Meinung das Geſetz zu vollziehen, oder ihr, Die 
einmal für die Teraner fpricht, eine andere Richtung zu geben. Und 
die nach Vera-Cruz gefchieften Kaperbriefe werden wohl aud) die auf 
dieſen Krieg fpefulirenden Yankee-Kaufleute nicht fchreden. Die Marine 
Merico’s ift zu wenig furchtbar. In dieſe Kämpfe ehrgeiziger Mili— 
tärhäuptlinge um die Alleinherrfchaft bald einzelner Provinzen, bald 
ganzer Staaten, die im fpanifchen Amerifa an der Tagesordnung find, 
mit Ausnahme etwa eines Theil von Eolumbia, Bolivia’s und 
Chili's, wo Santander, Paz, Santa-Eruz und Pieto ihr 
Uebergewicht behaupten — in dieſe anarchifch = gefellichaftlihen Bewe— 
gungen, anderswo ſich felbit überlaffen, wird ſich demnach in Merico 
ein mächtiges engliſch-amerikaniſches Element eindrängen. 

Unterzeihnung des Bertrags zwifchen den deutſchen 
Zollvereinsitaaten und der freien Stadt Frankfurt wegen 
des Beitritts der Leztern. Der Bertrag ijt gültig bis zum 
Jahr 1842 und Fann dann von 12 zu 12 Jahren verlängert werden, 
wenn nicht anders der deutfche Bund inzwifchen eine allgemeine Maß« 
regel zu Vollziehung des 19ten Artikels der Bundesakte zu Wege bringt, 
Darf man aus dem Beifage vielleicht auch nicht auf eine nahe bevor: 
ftehende Bereinigung von ganz Deutfhland fchließen, jo erhellt daraus 
doch, daß man die Hoffnung noc nicht aufgegeben hat. 

A. Januar. — Befanntmahung ber ruffifhen Regie 
rung in Polen, daß vom 20. Auguft nähiten Jahresan 
Niemand ein Staatsamt foll befleiden können, wer fidh 
nicht über hinlänglihe Kenntniß der ruffifhen Sprade 
ausweist. In den altpolnifhen Provinzen hatte ein Ukas vom 
24. Dftober, unter Bezeugung bes Faiferlihen Mißfallens, daß unter 
dem polnifchen Adel fo wenig Eifer für ben Staatsdienft 
ſey, verboten, bei den durch Adelswahl zu befegenden Stellen Fünftig 
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Jemand zuzulaffen, ohne daß ber Kandidat vorher im ruffifhen Mili- 
tärs ober Eivilfady gedient habe. 

Mepeleien in Barcelona. Mina mar auf einem Zug 
gegen die Inſurgenten abwefend, als das Gerücht, die Karliften 
hätten wieder eine Anzahl Chriftinos, Einwohner ber Stadt, er- 
hoffen, der umer dem Bolf ohnehin herrfchenden Gährung neue 
Nahrung gab. Man befchuldigte die Regierung, fie ſey zu nach— 
fihhtig gegen bie Karliften, und begünftige eher insgeheim ihr Ent« 
fommen, als daß fie die gefehliche Strafe über fie verhänge. So eben 
hatte ein Kriegsgericht einige Gefangene, die überwiefen waren, Tha— 
ten wilder Graufamfeit verübt, Weibern die Augen ausgeriffen zu 
haben x., bloß zur Deportation verurtheilt. Bald rotteten fich bes 
waffnete Haufen, meift Nationalgarden aus den unterften Ständen, bie 
dem Bataillon der Blufen angehörten, zufammen, und zogen unter dem 
Gefchrei: Tod den Karliften! durch die Straßen. Ungehindert eritieg 
das Bolf die Mauern der Citadelle, holte bei dem Kommandanten Paſtors 
die Schlüffel zu den Gefängniffen und erwürgte über 100 Gefangene. Die 
Behörde und die andern Nationalgarden verhielten fich ruhig, bie bie 
MWüthenden nicht dabei ftchen blieben, fondern ben Gonftitutiongftein 
aufpflanzen wollten. Nun erjt regte fi) der übrige Theil der Natio— 
nalgarde, dem es vor einer Ochlofratie bangte, der Befehlshaber des 
Linienfchiffes Rodney, Kapitän Hyde Parf, drohte, 700 Soldaten zu 
landen; der Eonjtitutionsjtein mußte wieder weggefchafft werben; bie 
Anführer der Bewegung wurden feftgenommen, und auf das eng« 
liſche Schiff gebracht. Das Blufenbataillon wurde unter die Feldtruppen 
geftedt. Die Königin verehrte der treuen Nationalgarde eine geftichte 
Fahne. 

7. Januar. — In Regensburg wird die Föniglih bai« 
rifhewürtembergifhe Gefellfhaft für Dampfſchifffahrt 
auf der Donau, nachdem ihr die bairifche Regierung ein Privilegium 
auf 40 Jahr ertheilt, und die Uebernahme der größern und Fleinern 
Korreftionen des Strombetts auf Staatsfoften zugefagt hat, fürmlich 
fonftituwirt. Das ganze Kapital ijt zu 400,000 fl. in Aftien zu 100 fl. 
feftgefezt. Der Sitz des General: Eomites bleibt Regensburg, die Ge— 
feftfhaften in Paffau und Um fchliegen fih an. Die Dampffchiffe 
fahrt foll in Jahresfrift in Ihätigfeit feyn. Faſt gleichzeitig wird von 
Straßburg her gemeldet, daß es mit dem Plan eines Kanals von 
Kehl nah Ulm Ernit werden foll, daß die Häufer M. Williek, 
Sol und Komp. in Amfterdam, Engel, Brugman und Komp. in 
Brüffel und andere bereits die nöthigen 10 Millionen unterzeichnet 
haben, daß ein Straßburger, Namens Molineau, an ber Spitze ber 
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Alriengefeltfchaft ftebe, daß ber englifche Ingenieur Hamond bie Beitung 
der Urbeiten übernehmen werde, baß fogar noch andere Kanäle mit 
im Plan feyen, nämlich Verbindungen der Donau mit dem Bodenfee 
und mit dem neuenburger, thuner unb züriher Sce.r Wenn man 
die Entwicklung der Rheindampffchifffahrt betrachtet, die im Jahr 
1834 einen Gewinn von 81,458 Thlr. abgeworfen, im Jahr 1335 
gegen 100,000 Paffagiere zwifchen Straßburg und Köln gefördert hat, 
für welche bei dem von Jahr zu Zahr zunehmenden Verkehr jezt das 
neunte Dampfboot im Bau iſt, damit Fünftig zwifchen Köln und 
Mainz täglich zwei Boote gehen können, unb deren Aktien zu 150 
Prozent Aufgeld gefucht, ja, nicht zu befommen find, fo Fann man jich 
vorftelfen, welchen Reiz alle berlei Unternehmungen haben müſſen, 
aber man ift doch begierig, woher ber Kanal nah Ulm das Waſſer 
nehmen wird. Das Unternehmen ift feitdem aufgegeben worden, ba 
bie Regierungen von Baden und Württemberg fiy nicht dazu veritehen 
fonnten, 5 Proz. Zinfe zu garantiren. 

8. Januar. — Gutzkow's Prozeß vor dem Hofgericht 
zu Mannheim wegen feines Romans Wally. Die Neuheit 
der Anklage gegen einen Schriftfteller wegen eines moralifch=religiöfen 
Berbrehens, da man bisher nur politifche Sünden der Piteratur ge— 
richtlih zu verfolgen pflegte, nebit ber gegen das junge Deutſch— 
land gerichteten Regierungs:Maßregel, gaben dem Fall ein bedeutendes 
Intereſſe. Gutzkow vertheidigte fich felbit in einem, wie man verfichert, 
geift: und kenntnißreichen Bortrag. Mit weldyem Erfolg, erhellt daraus, 
daß das Hofgericht wenigftens die Anflage der Blasphemie fallen 
ließ. Der Gefangene wurde wegen Angriffs auf die im Groß 
herzogthbum Baden anerfannten Religionsgemeinfdhaften 
zu 10 Wochen Gefängniß verurtheilt, der erſtandene ſechswöchentliche 
Unterfuhungsarreft jedoch abgezogen. Der alte Paulus hatte fidy bes 
fonders angelegen feyn laffen, den Richtern eine beruhigtere Anficht 
beizubringen. Ueberhaupt fcheint die anfängliche Strenge gegen bag 
junge Deutſchland bereits fich etwas zu mildern. Da ber von der Buns 
desverfammlung in der 31ſten vorjährigen Sitzung gefaßte Beichluß 
fein abjolutes Jnterdift ausgejprochen, fondern fi) begnügt hat, in 
mehr verwarnender Weije die Strafe und Polizeigefege der einzelnen 
Linder gegen die als gefährlich erfannten Tendenzen der neuen Schule 
anzurufen, fo ijt Damit jeder Regierung freigeftellt, wie fie die befürch⸗ 
teten Nachtheile für die öffentliche Moral verhüten will. Wenn es 
zuerſt ſcheinen koönnte, als ſollten Heinrich Heine, Karl Gutzkow, 
Heinrich Laube, Rudolf Wienbarg und Theodor Mundt 
geradezu literariſch mundtodt erklärt werden, ſo ſcheint es jezt, daß 








man ihnen unter Eenfur zu fchreiben nicht verwehren wird. Zwar 
hat Laube die Redaktion der Mitternachtszeitung, Mundt 
feinen Zodiacus aufgeben, auch fi unter den Mitarbeitern ber 
Societät für wiffenfhaftliche Kritif ausftreichen laffen müffen. 
Aber während viele-Perfonen ſich beeilt haben, das junge Deutfchland, 
mit welchem fie in Berbindung geitanden, zu desavouiren, während das 
Journal des Debats ber Redtfertigungs-Zufchrift Heine’s an bie 
hohe Bundesverfammlung ihre Spalten geöffnet hat, fo haben in 
Berlin ſelbſt angefehene fürfprechende Stimmen ſich erhoben, und bie 
Gerüchte von DOrganifation einer literarifchen Polizei im größern Styl, 
von einer Genfur, die nicht bloß einen negativen Einfluß ausüben folle, 
von Errichtung einer großen National » Afademie als Oberauffichtd« 
Behörde für die deutfche Gefammt - Literatur find wieder verfcholten. 
Dagegen find die Vorkehrungen gegen die nadhtheiligen Einwir 
Fungen ber franzöfifhen Preſſe gefchärft worden. Bon parifer 
Blättern dürfen von den preußifchen Poiten sous -bande nur noch 
Moniteur, Debats, Gazette be France, Quotidienne, 
Sournal be Paris, Renovateur und Eourrier frangaig (lez— 
teres Oppofitionsblatt, weil es Feine Eorrefpondenzen aus Preußen 
enthält,) frei bezogen werden. Von ben übrigen wäre das Poftgeld 
wie von Briefen zu bezahlen, wobei das Journal auf jährliche 500 
Thaler käme. Auch ijt es verboten, fie an Öffentlichen Orten oder in 
Lefezirfeln aufzulegen. Mehre Journale, namentlih der National, 
foffen durch dieſe Maßregel eine gute Anzahl Abonnenten verlieren. 

Marihall Elaufel rüdt von Oran gegen Tlemfen. Abb» 
el Kader, in deffen Reihen dießmal 500 Maroccaner fechten, wird 
zu wiederholten Malen gefchlagen. In Tlemſen erſchienen Abgeordnete 
verfchiedener Stämme, und boten ihre Unterwerfung an. Nach Zurück— 
laffung einer Befagung in dieſer Stadt zieht Claufel am 12. Februar 
wieder in DOran ein. Es fcheint, daß der Marſchall auf dieſe Art 
nach und nach das ganze Land zum Gehorfam bringen will. 

9, Januar. — Die Zerwürfniffe zwifhen dem ſardi— 
nifchen und portugiefifhen Hof werden durch englifde 
Bermittlung beigelegt. 

12. Januar. — Der Prinz Karl von Capua, Bruder des 
Königs von Neapel, entfliceht (vier Tage vor der Nicderfunft der 
Königin mit einem Kronprinzen, an deren Folgen diefelbe am 31. 
Januar ftarb,) mit einer fchönen Sreländerin, Miß Penelope Smith. 
Die Neuvermählten eilen nad) Madrid, Der Prinz hofft, die Königin 
Ehrijtine werde den Bund der Liebe in einem andern Lichte betrachten, 
als der ftrenge Bruder. E8 fcheint aber, daß man auch am madriber 
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Hof die Partie nicht angemeffen findet, unb es ift bavon bie Rebe, das 
Paar werde fid) nach Portugal oder England begeben. 

13. Ianuar. — Die franzöfifhe Deputirtenfammer 
votirt Die Adreffe. Sonſt war die Adreffe immer cine Art Ereig- 
niß, ber Ausdruck irgend einer Snitiative, welche die Kammer in ber 
Regel zum Nutzen und Frommen ihrer Popularität, gegenüber der 
Regierung, ergriff. Sit nun gleich dieſes Streben nach Selbiljtändig« 
Feit durch Ludwig Philipps Fluge Disciplin neuerer Zeit fehr gemäßigt 
worden, jo wurde biefe Taftif des Scheins parlamentarifcher Souves 
ränität auch dießmal verſucht, und fiehe ba — ber Verſuch gelang. 
Ein Amendement zu Gunſten der durch die Berträge fanctionir. 
ten altpolnifhen Nationalität wurde durchgeſezt. Es it zwar 
bloß eine tapfre Phrafe und man weiß, daß von dba bis zum tapfern 
Handeln noch ein weiter Schritt it, aber für die politifche Stellung 
Frankreichs it fie bezeichnend. Sie gewöhnt bie Nation an den Ges 
danfen eines Kriegs mit Rußland, und lautet fat wie die Drohung: 
Entweber Fünnen wir uns durch die Verträge von 1815, Die ung in 
mancher Beziehung fo laͤſtig find, nicht für gebunden halten, oder auch 
andere Mächte dürfen die ihnen auferlegten läftigen Verpflichtungen 
nicht abfchütteln. Selbſt in der Pairsfammer ließen fi) Stimmen in 
ähnlichem Sinn vernehmen. Befunders fchien einigen legitimiftifchen 
Herren die Sache der Fatholifchen Kirche in Polen nahe zu geben, und 
fie äußerten fih in einer Art, als ob Rußland überall feine Czaars— 
Religion einführen wolle. Die Minijter befämpften dieſe Amende: 
ments, um nicht voreilige Hoffnungen zu erwecken, gaben aber ihre 
Uebereinſtimmung in der Gefinnung unzweideutig zu erfennen. MWirfs 
lich will man behaupten, daß Polen höheren Orts nicht felten unter 
der Hand ermunternde Winde erhalten, wenigitens werden ihre politi« 
ſchen Vereine mehr geduldet, und die neuerdings errichtete Confödera— 
tion, mit dem Zwed, die ganze Emigration zu vereinigen, alle Miß— 
verjtänduiffe unter den Parteien zu bejeitigen, findet bei der Polizei, 
der fie ihre Statuten vorgelegt hat, Feinen Anſtand. 

14. Januar. — Der Finanzminijter Humann bringt 
in der Deputirtenfammer bei Borlegung bes Budjets 
(?,012,000,000 Franken) Die Zinsherabfegung der fünfprozen«- 
tigen Schuld in Anregung. Die Gründe für diefe Maßregel 
find: Diefer Zins ſteht in feinem Berhältniß mehr zum Werth. dee 
Geldes, das man überall um 3 bis 4 Prozent haben kann, zum Er— 
trag des Grundeigenthums, welches ſich höchſtens mit 3 Prozent ver« 
zinst, ber Echabfammerfceine, welche nur 2 Prozent, der Sparfajfen, 
welche nur 4 Prozent zinfen, zum Stand der Staatsfapitalien von faft 
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ganz Europa, bei weldhen, wo die Finanzen nicht zerrättet find oder 
die Bürgicaften des Bertrauens fehlen, der Zinsfuß 4, 3'/, oder 3 
Procent beträgt. Ohne ungerecht gegen die GStaatsgliubiger zu feyn, 
die eine Schuld, von der nicht über 75 Prozent Kapital in die öffent— 
lien Kaſſen gefommen, zu 100 voll heimbezahlt erhielten, würde 
aber die Reduftion das Budjet um 35 Millionen erleichtern, welche 
Erleichterung, wie nebenbei behauptet wird, um fo nothwendiger fey, 
als fonft ein Deficit von 17 Millionen vorhanden wäre. Die Depus 
tirten vernahmen die Eröffnung mit großer Aufmerffamfeit, mit Ueber— 
rafhung die Minijter. Humann hatte zwar feinen Collegen von feinem 
Plan gejagt, aber nicht fürmlicy ihre Zuftimmung nachgeſucht. Der 
Herzog von Broglie wibderfprad daher im Namen des Eabinets: die 
Sache fey nicht zeitgemäß. Die Kammer wünſchte wenigftens zu ers 
fahren, wann Die Regierung glaube, mit einem Gefehesentwurf hervor: 
treten zu Fünnen? Das Eabinet Fünne fi nody durch Feine beitimmte 
Zufage binden, war die Antwort. Was vermochte Ludwig Philipps 
Rath fo fehr einer Mafregel abgeneigt zu machen, gegen deren Billigs 
keit und Gerechtigkeit fehledyterdings Nichts einzuwenden war? Die 
fünfprozentige Rente befindet ſich größtentheils in den Händen bes 
parifer Mitteljtandes, ber Nationalgarden, der Stützen der Regierung, 
dieſe würden */, ihres Einfommens verlieren — ihr Eifer fünnte noch 
mehr erkalten! 

16. Januar. — Die preußifhe Regierung verleiht dem 
rheinifhen Adel das Rede, Majvrate zu errichten, zu 
fubftituiren, abzufinden, und hebt in diefer Bezichung das franzöfifche 
Recht auf. 

18. Januar. — Mendizabal läßt uncrwartet die nod 
übrigen 37 Klöfter in Madrid fchließen. Um Mitternacht kün— 
digen Regierungs « Commiffäre den Möndyen an, daß fie mit Tages« 
Anbruch die Gebäude räumen müſſen. As Morgens die Menge ihre 
Andacht verrichten will, find die Sloden, die fonjt zur Meſſe riefen, 
verftummt, an ben Pforten bewaffnete Nationalgarden aufgejtellt und 
Wagen bereit, auf welchen die hölzernen Altäre, in Bretter zerfchlagen, 
Kruzifire und Heiligenbilder, bunt durch einander geworfen, weggeführt 
werben. Den Zellenbewohnern wurden Geitenthüren geöffnet, und fo 
fonnten fie in die weite Welt gehen. 

19. Januar. — Die preußifhe Regierung verbietet 
den Kauf der fpanifchen Staatspapiere auf Zeit. Es war 
in Preußen fehr unglücklich fpefulirt worden. 

20. Januar. — In Canada noch immer viel Aufregung. 
Während der neue Gouverneur, Lord Gosford, die franzöftfche Be— 
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völferung und den canabifchen O'Connell, Papineau, durch verſbh— 
nende Mafregeln zufrieden zu ſtellen fucht, beſchuldigt ihn Die brittifche 
Partei des Franzofenthums, ungefähr wie die Orangijten in Ireland 
die Minijter des Papismus. In Quebeck follte ein allgemeiner Con— 
greß aus alten Theilen des brittifchen Amerifa zufammentreten, 

22. Januar. — Der Prozeß gegen bie Muder in Kb: 
nigsberg wird durch königlichen KRabinetsbefehl niedergefchlagen. 
Diefe pietiſtiſche Sekte mit ihren fchamlofen Nuditäten und Fleiſches— 
freuzigungen hatte zwanzig Jahr ihr Wefen getrieben. Zwei Prediger, 
Ebel und Dieftel, fanden an ber Spitze. Zulezt wollte fie durch 
eine ſchöne Gräfin den nenen Meffias gebären laffen. Diefe Sfandale 
haben der modijchen Frömmlerei in Berlin einen jtarfen Stoß verfezt. 
Die Grundfäge der hHiftorifch-philofophifchen Kritif im Leben Jeſu 
von Strauß, obgleih von Hengitenberg verdammt und von Neander 
nicht gebilligt, finden um fo mehr Anflang. 

23. Januar. — Der Senat der freien Stadt Krafau 
widerlegt das in auswärtigen Zeitungen verbreitete Ge— 
rücht, als feyen am 18. Dezember, bem Namensfeſt Seiner 
Majeität des Kaifers aller Reußen in diefer Stadt Um 
ruben vorgefallen, zu deren Unterdrüdung es des Einfchreiteng 
der bewaffneten Macht beburft hätte. Bloß ein Menfch, der gar fein 
Krafauer fen, habe in Geſellſchaft von zwei oder drei Straßenjungen 
einigemal mit Eisitüden an einige beleuchtete Yeniter geworfen und 
mehre Scheiben zertrümmert, habe bafür aber bereits die angemeifene 
Etrafe befommen. 

Der Pairshof beendbigt in S Monaten und 13 Tagen 
den Uprilprozeß. Die Strafen werden nad) der Gefährlichkeit der 
Ungeflagten ermeſſen, bewegen alle Mitglieder des parifer Eentral« 
comite oder die Häupter der republifanifchen Partei zur Deportation, 
d. h. lebenslaͤnglicher Einfperrung verurtheilt: fo Kerſauſie, der Engs 
länder Beaumont (ber fpäter als Ausländer begnadigt wird), und 
von den Entflohenen, von denen mehre während des fiefchi’ichen Pro— 
zeifes in Paris verborgen gewefen zu ſeyn fcheinen, Cavaignac, 
Berrier- Fontaine, Bignerte, Lebon, Guinard, Delente, 
Marraft und der vormalige Deputirte de Ludre. Eo iſt der Hy— 
dra des Nepublifanismug gleichfam ber Kopf abgefchlagen. Die Ver— 
urtheilten werden indeß mit vieler Schonung behandelt, wie denn z. 
B. Kerfaufie gegen Berpfändung feines Ehrenworts feinen alten Bater 
befucyen durfte. Doulens it das Ham der Republifaner. 

27. Januar. — Auflöfung der Eortes. Die reaftionäre 
Oppofition der HH. Toreno und Martinez de la Rofa (die frühere 








Majorität) hatte fi bei der Berathung Aber bad Bertrauensvotum 
gemäßigt. Bei ber Stimmung ber Provinzen, unfähig, felbit ein 
Kabinet zu bilden, Fonnte fie das Minifterium nicht geradezu ftürzen 
wollen. Um fo rücfichtslofer griff fie das neue Wahlgefet an, welches 
die Grundlage eines Syſtems werben follte, das nicht das ihre war. 
Es war ihr auch die Berftümmlung mehrer der wichtigften Beitim- 
mungen bes Wahlrechts gelungen. Wollte Mendizabal feine gegen 
die Zunten übernommenen Verpflichtungen erfüllen, feinem Wahlfpruch 
treu, daß man Alles von dem Volk erlangt, wenn man es nicht bes 
trügt, fo war die Auflöfung nothwendig.e Die Wahlen beginnen 
mit dem 19. Februar. Die neuen Eorteg find auf den 17. März 
einberufen. 

Zürfifhe Faftenverordnung. Es wird ben Gläubigen 
ernſtlich an's Herz gelegt, ſich während des Ramazan auf das aller: 
Anjtändigite und Gebührendite zu betragen, und auf eine geziemende 
und ſchickliche Weile einherzugehen, die VBorlefungen in den Mofcheen 
aufmerffam anzuhören, und nidt unter den Erfern und Eingängen, 
in den Eden und Winkeln und auf der Straße vor den Mofcheen zus 
fammen zu fprechen, zu laden, und mit dem Rofenfranz fpielend, fid) 
berum zu tummeln, als wären fie in der Barbieritube. Sollte Je— 
mand fich fo ungebührlicy betragen, fo folle er ergriffen und gefchlas 
gen werden, bis ihm bie Nägel abfallen. Bor feinem Haus, 
Gewölb und Thor foll Zedermann den Koth und Schmutz wegräumen, 
die Spinngewebe von den Fenftern wegnehmen, die Gaffen fehren und 
die Aeſer wegbringen laffen, und bemüht feyn, Altes auf's Reinlichite 
zu halten. Befonders follen die Leute in den Buben, Khans und 
Barbierftuben, wenn Seine Hoheit der Sultan vorbeifommt, nicht 
vor den Fenitern figen bleiben und den Kopf herausitreden und gaffen, 
jondern befcheiden fi zurüdziehen u. f. fe Wenn diefe Spradye etwas 
ftreng erfcheint, fo hatte der Sultan dagegen das Würfelfpiel erlaubt, 
und felbit bei einem Preußen mit feinem ganzen Diwan Unterricht im 
Biribi genommen. Abdy-Bei der Hofnarr, der ergögliche Belujtiger 
feines Herrn, war im December nad) 40jährigem Dienjt mit Tod 
abgegangen. 

30. Januar. — Prozeß Fiefhi. Die fiebenzchntägigen 
Verhandlungen werfen fein neues Licht auf das Verbrechen und deſſen 
Urheberſchaft. Die Hauptrolle bleibt Fieſchi, und dieſer gefältt fich 
darin. Er wird von dem Pairshof mit vieler Zuvorfommenheit bes 
handelt. Er fpiele bald den reuigen Sünder, aber mit fo beredter 
Citelfeit, fo daß man ihm anmerft, er fey innerlich ftolz auf eine 
That, durch die er auf die Nachwelt übergeht. Bald gibt er fih ale 


einen befehrten Anhänger der Regierung: er hat ihre Trefflichfeit er- 
fannt, fpricht mit Bewunderung von dem „Napoleon bes Friedens“, 
iſt voll Ergebenheit, fühlt fih als den Mann, der ihr dienen, fie 
befejtigen kann, der ihr bereits gedient hat, denn „feit ber Höllen⸗ 
mafchine find ja alle Ementen verſtummt und mehr vepublifanifche 
Bodsbärte gefallen, als durch die Anftrengungen der ganzen Nativnafs 
garde und Armee!“ Bald vergißt man, daß er Ungeflagter ift — 
man fönnte ihn für den Staatsanwalt halten, ber die Anklage gegen 
Pepin und Morey leitet. Diefe beiden hätten ihn, ben von aller 
Welt Berlaffenen, nad feiner Angabe, zu dem Berbredyen verführt, 
dafür bezahlt? — nein bloß feinen Patriotismus mißleitet. Geinen 
guten Befannten Boireau behandelt er als einen „jungen Laffen“, 
den er — ein Mann — nicht in ein fo furchtbares Geheinmiß hätte 
ziehen mögen, und ber erft faft im Augenblid des Attentats durch 
Pepin davon im Kenntniß gejezt worden fey, Ob Boireau den Ritt 
vor dem Haufe vorbei gemacht, oder nur hat machen wollen, ob ihn 
Pepin dazu aufgefordert, oder er es für fi gethan, wird nicht aus« 
gemittelt. Gegen Morey ift hauptſächlich das Zeugniß der Nina 
gaffave, der Mätreife Fieſchi's. Er follte der angebliche Onfel ſeyn, 
der für Fieſchi das Haus gemiethet, ihn oft beſucht, auch die Gewehrs 
fäufe mit geladen (wiewohl abwechſelnd Fiefhi auch allein geladen 
haben wollte). Da jedoch Niemand die Jdentität feiner Perfon ſo 
recht wieder zu erkennen ſcheint, ſo gibt Nina an, Morey ſelbſt habe 
ihr nach der That ſeine ganze Theilnahme an dem Verbrechen erzählt. 
Er, der 60jährige Greis, ber nach Fieſchi's Behauptung, um jede 
Mitwilfenfhaft zu vernichten, mit Fleiß einige Gewehre fo überladen, 
daß fie zerfpringen mußten, hätte fie, Die wegen ihrer Verbindung 
mit Fiefchi in jeder Minute verhaftet zu werden fürchtete, die in Ders 
zweiflung fchon die Kohlen angezündet hatte, um ſich zu erjtiden, fie, 
die fiebenzehnjährige Dirne, zu feiner Vertrauten gemacht, nachdem 
der Bewahrer feines Geheimniffes, wie damals die Sage ging, tobt 
war, Morey’s Vertheidiger, Dupont, machte diefe Unwahrfchein« 
lichfeiten in glänzender Rede geltend. Auch gegen Pepin war nur 
Fieſchi's und theilweife Boireau's Zeugniß, welcher Leztere ihn aber 
kaum kannte. Am meijten fchadete er fich durch fein zaghaftes Be— 
nehmen. Während er ſtets feine Unſchuld betheuerte, wagte er es 
nicht, Fieſchi's Beſchuldigungen Direft Lügen zu flrafen, fonbern ges 
wöhnlich war feine Antwort; „Hr. Fiefchi irrt ſich“ Am 15. Februar 
fpracd) der Pairshof das Urtheil. Es lautete gegen Fieſchi, Morey 
und Pepin auf den Tod, gegen Boireau auf zwanzigjährige Ein: 
fperrung. Becher, gegen den Nichts heransfam, als daß er, um 
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Fieſchi's Flucht zu erleichtern, fein Wanberbuch hergegeben, wurde 
frei gefprochen. Am 19ten Morgens S Uhr wurden bie Hinrichtungen 
vollzogen. Man hatte den Schlußaft aufgefchoben, weil der Pairshof, 
mit dem Ergebniß der Unterfuchung felbft nicht zufrieden, von Pepin 
noch Aufjchläffe erwartete. Aber biefer ſchwache Charafter hatte im 
Ungefiht der verhängnißvoflen Nothwendigfeit fich gefaßt. Die von ihm 
gemachten Eröffnungen, über bie nad feinem Tod ein Protofoll in 
den Zeitungen erfhien, enthielten mehr das Geftändniß einer gewiffen 
Mitwiffenfchaft als wirflicher Mitſchuld. Morey blich ſich gleih — 
unter Förperlihen Leiden fait erliegend, ftoifch gelaffen. Als ihm Pe- 
pin am Morgen der „Toilette* fagte: „Es fcheint, alter Morey, daß 
wir heute zufammen in bie andere Welt gehen werden,“ fo antwortete 
er: „ein Wenig früher, ein Wenig fpäter, Was liegt daran?“ Noch 
auf dem Weg zur Hinrichtung wurde Pepin zu Geftändniffen aufges 
fordert, und eine Gerichtsperfon war in der Nähe, um fie zu protos 
folliren. Er erwiderte, er habe Feine zu machen. Unter dem Ausruf: 
Ich bin unfchuldig, ein Opfer ruchlofer Machinationen ‚“ legte er fich 
unter das Beil. Morey mußte auf das Schaffott beinahe hinauf ge— 
tragen werden. „Es it nit Mangel an Muth, fondern Kraftlofigs 
feit meiner Beine“, follen feine lezten Worte gewefen feyn. Die Reihe 
kam an Fieſchi. Nach dem Buchſtaben des Urtheils hätte er follen bie 
Strafe der Batermörder erleiden, mit fchwarz verhülltem Haupt 
hinausgeführt, auf dem Scaffott ausgeftellt werden, während man 
noch einmal das Urtheil verlas. Diefe Schärfung der Strafe war ihm 
vom König erlaffen worden — er hatte wohl Mehr gehofft in Betracht 
feines „ehrenvollen“ Benchmens vor Gericht, wic es der Generalpros 
Furator nannte. Doc das vergofjene Blut ſchrie zu laut nach Race. 
Fieſchi füllte feine lezten Stunden mit Brieffchreiben aus. Er wußte, 
er war fo intereffant, jeder feiner Briefe war eine Merfwürbigfeit, 
Taufende wünſchten ein Andenfen von ihm zu befigen. Mit biefen 
Andenfen war er denn, wie ſchon während der Gerichtsfigungen, wo 
ihn die Zufchauer oft um einige Buchitaben von feiner Hand gebeten, 
ſo auch jezt fchr befchäftigt. Er bearbeitete Material für feine Geſchicht— 
fchreiber. Auf dem Schaffott befräftigte er nod, einmal die Wahr— 
haftigfeit feiner Ausfagen. Morey und Pepin waren Zulideforirte 
und jtanden in einigen Beziehungen zu der Gefellihaft der Menfcen« 
rechte, Will man Dieß nicht ald Beweis gegen die republifanifdye 
Partei annehmen, fo it der Schleier, der auf dem Urfprung bes 
Verbrechens liegt, noch nicht gelüftet. 

31. ISanuar. — Der Kaifer Nifolaus vertheilt wieder 
polnifhe Güter an feine Offiziere. Gichen Öeneralma 
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jors erhalten Befigungen mit einem jährlichen Ertrag von 10,000 fl., 
eilf Obriſten, folche mit einem Ertrag von 5,000 fl., dazu noch 9 
weitere Schenfungen vom 1. Februar, gleichfalls zu je 5,000 fl. Er« 
trag. Unter den Bedachten find auch zwei Kanzleidireftoren und ein 
Kapitän. So geht durch Scenfungen und Eonfiscationen eine große 
Umwandlung des polnifchen Grundeigenthums vor fich! 

1. Februar. — Der heilige Vater ergießt fich in einer 
Rede im geheimen Eonfiitorium in bittere Klagen über 
die Regierungen der pyrenäiſchen Halbinſel. Bon Portu— 
gal heißt cs: Alle Borftellungen, alle Ermahnungen, alle Beweiſe 
von Langmuth hätten nichts gefruchtet. Der Inthaten (facinorum) 
und Schändlichfeiten (ausorum flagitiosissimorum) gegen bie Kirche fey 
fein Maß. Gleichſam als Anhäufung der VBerftocdtheit habe man 
Genoſſen ſolcher Gottlofigfeit in das Kirchenregiment jelbit eingefcho« 
ben, deren Mancher in Toltfühnheit fo weit gehe, daß er die Gemein— 
ſchaft mit dem apoftolifhen Stuhl den Gläubigen fogar unterfage. 
Und diefes Volk habe fidy fonjt gerühmt, Königen zu gehorden, bie 
durch den Ehrennamen der Altertreuejten ausgezeichnet gewefen feyen. 
In Bezug auf Spanien wird bemerft: Der apoftolifche Stuhl habe 
bei dem dortigen Kampf um die oberite Gewalt nad) alter Gewohn⸗ 
heit den Rechten weder bes einen noc des andern Theils Etwas in 
Weg gelegt, und nur um der Friedensliebe willen und aus Gorge für 
die in jenem weiten Reich lebenden Gläubigen zu Erhaltung des gegen« 
feitigen Berfehrs den Erzbifchof Aloyfus von Nicäa dort gelaffen. Die 
Anweſenheit biefes Delegaten würde aber im Fortgang der Seit nur 
zur Unehre des heiligen Stuhls und zum Schaden der Religion aus— 
gefallen feyn. Denn unter feinen Augen habe man bie Güter der 
Kirche geplündert, ihre Diener mißhandelt, den Bifchöfen die Bücyer« 
cenfur großentheils entzogen, bie Mönche in das Seculum hinausges 
flogen. Um diefen Schmerz nicht länger anzufehen, fey dem Stellver— 
treter Seiner Heiligkeit Nichts übrig geblieben, als die fpanifchen 
Grenzen zu verlaffen. 

2. Februar. — Die Mutter Napoleong, Madame 
Maria:Lätitia, geboren den 24. Huguft 1750, aus der Familie 
Ramolini, feit 1814 in Rom anfäßig, ſtirbt an gänzlidher Ent« 
Fräftung. Geit mehren Jahren blind und an einem Hüftenbruch 
bettlägerig, fah fie fait Niemand mehr bei fih, als ihren Stiefbruber, 
den Kardinal Feſch, der ihr auch in den lezten Augenblicken tröftend 
zur Eeite ftand. Ihr Vermögen, das feine volle Million Scudi be- 
tragen foll, alfo bei Weitem nicht fo bedeutend ift, als man früher 
glaubte, wird unter ihren Kindern zu gleichen Theilen vertheilt, 
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A. Februar. — Eröffnung des Parlaments durch den 
König. Regulirung des Zehntwefens in England und 
Wales, Berbefferung der Rechtspflege, dann befriedigende 
Löfung der großen irifhen Fragen, Municipalwefen, 
Zehnten- und Armengefeggebung find der reiche Reformſtoff für 
die gegenwärtige Geffion. Sreland wird wieder der große Kampfplaß 
ber Parteien fenn. O'Connell's Beitreben (deſſen Rente — ein Be— 
weis feiner ungeheuern Popularität — das Iczte Mal fait das Dop— 
pelte eingetragen hat,) geht auf möglichfte Gleichſtellung feines Bater: 


landes mit England, und diefe Ausficht gibt die Ihronrede. Das 


neue Armengeſetz — Brougham’s Verdienſt — hat ſich in England 
auf das Wohlthätigite erprobt: es wird bie Armentare in 3 Zahren 
von 7 Millionen Pf. Et. auf 3 vermindert haben, es hat durd bie 
Scham vor der Verſetzung in ein Arbeitshaus die Kräfte im Volk 
gewedt, unter ben niedern Klaffen die gegenfeitigen Unterſtützungs— 
Geſellſchaften und die Einlagen in die Sparfaffen vermehrt — es foll in 
feinen Grundzügen aud auf Ireland angewendet werden, bamit ber 
Skandal aufhört, daß dort, wie aus dem Bericht der irifchen Armen 
Eommiffion hervorgeht, die Leute oft von Nahrungsmitteln leben müf« 
fen, welde die Schweine übrig gelaffen haben. Die engliſche Muni« 
eipalbilt hat ber Tyrannei einer volfsfeindlihen Faftion Schranfen 
gejezt, eine ähnliche fol auch in Sreland die orangiſtiſche Ueberge— 
wichtspolitif zertrümmern. Zum „Schuß bes Handels“, wohl aber 
auch zur Unterjtügung diplomatifcher Unterhandlungen fol! die Marine 
vermehrt werden. Die Minifter dürfen auf cine entfchiedene Majo— 
rität im Unterhaus rechnen. Gegen Peels Verſuch, durch ein Amen« 
bement in ber Adrefie aus dem irifchen Municipalgefeg das Prinzip 
ber englifhen Bil auszumerzen, fiegten die Minijter mit einer ſtär— 
feren Mehrheit, als in der vorigen Seſſion bei den wichtigften Lebend« 
fragen. Ein Amendement zu Gunjten der polnifhen Nationalität 
unterblieb, aber die Frage wurde mit foldyer Wärme erörtert auf Anregung 
Lord Dudley Stuarts (des Begleiters des Fürften Czartoryski 
und des Grafen Zamoyski auf ihrer Reife durch England und 
Schottland, bei weldyer Gelegenheit die Stadt Edimburgh den berühm: 
ten Berbannten das Bürgerrecht verlieh, ber hohe Adel Englands, 
Graf Grey, ber Herzog von Hamilton x. glänzende Feſte gab), daß 
man wohl fah, wie populär ber Name Polen im brittifchen Reid) 
geworben iſt. Hinfichtli der auswärtigen Politif fcheint überhaupt 
zwifchen Whigs und Tories fein Streit. Peel hielt der franzöfifchen 
Allianz eine Lobrede, und der Tory, Lord Franz Egerton, nahm 
fogar die Ehre diefer Politif für feine Partei in Anipruch: „Es fen Feine 
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neue Politik, es ſey die Politit des Lord Caftlereagh auf dem wiener 
Eongreß, als England mit Branfreih und Oeſtreich fid) verbunden 
habe in Oppofition gegen Rußland. Die Herzensergießungen der 
Tories über das Benehmen der Regierung in den ſpaniſchen Angelegen« 
heiten waren Tiraden, font Nichts. Lord Palmerjton antwortete mit 
Spott auf die Schilderungen, bie Gene von der Macht des Präten« 
denten entwarfen. Er fragte: warum benn Don Carlos alsdann nicht 
aus den biecapijchen Schlupfwinfeln hervorgehe? Auch der Herzog von 
Wellington hatte der Königin Ehrijtine Waffen geliefert. Wenn bie 
Tories am Ruder wären, würden fie ohne Zweifel dem Prätendenten 
günftigere Belingungen auszumwirfen fuchen — er würde vielleicht das 
biutige Defret von Durango vom 2, Juni 1835 widerrufen, aber aud) 
fie würden Spanien nicht der nordifhen Altianz zufalten laffen wollen. 
Freilich würden fie dem Prinzen nicht fagen, Was Lord Palmerjton 
auf die Bitte des Bifhofs von Leon um brittifche Verwendung für 
Farfiftiiche Gefangene an diefen Prälaten unter'm 20. Dftober fchrieb: 
„Ich war nicht darauf gefaßt, die Prinzipien der Menfchlicyfeit und 
bie Lehren der Religion von dem Repräfentanten und Rathgeber eines 
Fürsten anrufen zu hören, ber feinen Offizieren und Golbaten die Er» 
mordung brittifcher Unterthanen als eine Pfliht auferlegt hat. Ich 
war nicht darauf gefaßt, Vertrauen auf das Ehrenwort eines Karlijten 
von dem Agenten des Mannes fordern zu hören, ber fich nicht ent» 
blödet, gefchriebene Verträge zu verletzen, Die mit feiner eigenen unbe» 
dingten Genehmigung eingegangen waren. Erſt dann werben Gie 
berechtigt feyn, an die Menfchlichfeit und das religiöfe Gefühl der 
brittifchen Regierung zu appellicen, wenn Sie Don Carlos bewogen 
haben werden, einen für einen chrijtlihen Prinzen und einen civilifirten 
Menſchen ſchmachvollen Befehl öffentlich zurüdzunehmen und wo mög« 
fi gut zu machen.“ 

5. Februar. — In ber Deputirtenfammer wird bie 
von dem Minifterium verlangte Bertagung des gouin 
fhen Antrags auf Rebuftion ber fünfprogentigen Rente 
verworfen. Umfonjt hatte Thiers alle feine Berebfamfeit aufge- 
boten, mit rhetorifcher Empfindfamfeit an das Mitleiden für die är« 
meren Stände appellirt, welche er als Diejenigen darſtellte, die durch 
dieſe Finanzoperation am meiften leiden würden. Die Kammer, nod) 
jüngft fo fügfam, daß man die Mitgift ber Königin von Belgien 
und Rambouillet nebit jährlichen 300,000 Franfen als Apanage für 
den Herzog von Nemours von ihr zu erhalten gehofft hatte — fie 
blieb unerbittlih. Sämmtliche Miniſter nahmen ihre Entlaffung. 
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S. Februar. Die wärtembergifhe Abgeorbnetenfam: 
mer berathet die Umwandlung und Ablöfung der Frohnden. 
Andere Ablöfungsgefege follen folgen. Höchſte Gerechtigkeit gegen 
die Berechtigten ift ausgefprochener Grundſatz. Die Verhandlung 
bewegt fih zwifchen zwei Polen: einer liberalen Oppofition, 
welche glaubt, daß den Berechtigten zu Biel zugejtanden werde, und 
einer arijtofratifhen Oppofition, welcher aud) dieſe Zugejtändniffe 
nicht genügen, von welcher unter Anderem die Behauptung vertheidigt 
wird, daß Frohnarbeit eben fo viel Werth habe als freic Arbeit. 
Die vorher zwifchen dem Minijterium und der Ritterfchaft gepflogenen 
Unterhandlungen hatten die Sache nicht erleichtert. Cie zogen jenem 
von einem Theil der Kammer den Borwurf zu, daß es fich mit $. 125 
ber Berfaffung in MWiderfpruch gefezt habe, wornacd „Angelegenheiten, 
welche vor die gefammten Stände gehören, in feinem Fall weder von 
dem König und der Regierung, nocd von ben Landjtänden und Dem 
ftändifhen Ausſchuſſe an einzelne Stände gebracht, oder die Erflärums 
gen einzelner ftändifchen Mitglieder, Städte oder Oberamtsbezirfe 
darüber eingefordert werden“ dürfen. Und die Ritterfchaft Flagte, bie 
Uebereinfunft fey nicht eingehalten worden, Um in dem Adel Feine 
bittern Gefühle zu erregen, hat die Kammer auf die hiftorifche Bes 
leuchtung des hiſtoriſchen Rechts verzichtet. Ungeachtet aller Mäßigung 
und Delifateffe von diefer Seite iſt man nicht ohne Beforgniß für das 
enbliche Refultat wegen des fyitematifchen Geiſtes der erſten Kammer. 
Hört man, daß in dem Fürſtenthum Lübeck Frohnen, die jchon vor 
40 Jahren auf Wiederruf abgelöst waren, vom 1. Mai an wieder in 
Natura geleitet werden follen, und betrachtet man die Stellung, welde 
auch die erite Kammer bes Großherzogthums Heffen in den Ablöfungs 
fragen anzunchmen ſcheint, fo it vorauszufehen, daß man in Deutſch— 
land über diefe Fragen noch lange nicht in’s Reine fommen werde. 

9. Februar. — Dreizehn politifhen Gefangenen wird 
in Sranffurt das Urtheil verfündet. Dr. Bunfen, Bud 
händler Oehler, Literat Funk und fieben Andere find zu verjchiebe- 
nen Zucdthausitrafen bis zu fünf Zahren verurtheilt. Bei Zwei ift 
auf ein und halbjühriges Gefängniß erfannt. Einer it von der In— 
ftanz entbunden. Auch in Berlin follen die meiften politifchen Ger 
fangenen entweder abgeurtheilt oder zu vorläufiger Antretung der 
Strafe nah den Feftungen abgeführt feyn. In Würtemberg find 
die Aften feit einigen Monaten gefchloffen und den Bertheidigern zur 
Einſicht mitgetheilt. 5 

Lord Ruffel bringt eine Bill ins Parlament, betref: 
fend Die Umwandlung der Zehnten in England und Wales, 
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Der Dan it: eimen firen Grundzins zu fehaffen durch freiwillige 


Uebereinfunft der Berechtigten und der Pflichtigen. Können ſich die 


Partrien binnen 6 Monaten (oder welche Zeit das Parlament feitiezt) 
nicht vereinigen, fo wird der Werth des Zehnten nach einem fieben« 
jährigen Durdyichnittsertrag von einer Commiſſion geſchaͤzt. Der 
Grundzins darf nicht über 75 und nicht unter 60 Prozent betragen. 
In derfelben Sitzung wird von ber Regierung ein ©efegesentwurf zu 
Modifizirung der Frempdenbill vorgelegt. Um den Ausländer 
alter unnüsen Plarkereien mit dem Paßweien zu überheben, fo foll 
derjelbe bei feiner Ankunft in England bloß achalten ſeyn, Teinen 
Namen anzugeben, jowie den Namen des Landes, woher er Fommt. 
Die fällige Erneuerung der Aufenthaltsfarte, und was dergleichen 
mehr it, fälte weg. Nacd der bisherigen Fremdenbill zog die Ver— 
nachläßigung der Anmeldung im Hafenpaßburcan oder der Berlüngerung 
der Aufenthaltsfarte eine Gelditrafe von 20 bis 50 Pf. St. vder 
Gefängniß bis zu 6 Monaten nad fid. 

Defterreich, Rußland und Preußen verlangen von dem 
Senat der freien Stadt Krafau die Entfernung aller 
polnifhen Flüchtlinge, überhaupt aller gefährlidben 
Fremden. Gie bewilligen zu Ansführung diefer Maßregel eine achte 
tägige Friſt. Die Ausgewiefenen follen über Podgorcze nach Amerika 
gejchiedt werden. Der Senat erflärt in der Antwort feine Bereit— 
willigfeit, dem hohen Wilten der drei Schugmächte zu entiprechen, ers 
faube ſich jedoch, Diejenigen unter den betroffenen Perfonen, die wäßs 
rend eines fünfjährigen Aufenthalts Vermögensverhältniſſe Fontrahirt, 
ſich verheirathet, Güter angefauft oder gepachtet oder Werkſtätten er— 
richtet hätten, der Berüdfichtigung zu empfehlen. 

10, Februar. — Die Türfei ijt mit Berbefferung ihrer 
Finanzen bejhäftigt. Es ijt die Einrichtung im Plan, daß die 
Paſcha's in Zufunft aus ihren Provinzen nicht mehr bloß einen Tribut 
entrichten, fondern diejelben für unmittelbare Rechnung der Pforte ver: 
walten ſollen. Die öfterreichifche Regierung hat dem Sultan einen Berg— 
werfverständigen, Pauliny, gefchiekt, zu Unterfuchung der in der Türfei 
ohne Zweifel reichlicdy vorhandenen aber undenüzten Minenfchäbe. Aug 
Ylerandria hat man Nachricht, daß Mehemed Ali den ibm von 
dem engliihen Generalkonſul überreichten Ferman ehrfurchtsvoll, d. h. 
durch; Berührung Des Bodens mit der Stirn und unter Schwingen 
von Rauchfäffern entgegengenommen hat. In Eprien foll er bereits 
durch Abjendung des Obrijten Selves mildernde Beitimmungen haben 
eintreten laſſen. Doc zweifeln Andere noch an der Aufrichtigfeit diefer 
Ergebenheitsbezeugungen, und die neue Ansrüftung der türfifchen Flotte 
fcheint gleichfalts den frühern günftigen Nachrichten zu widerfprechen. 

11. Februar. — Die Tories machen die carlower Wahle 
fache im Parlament anhängig. Ein reicher londoner Kaufmann, 
"Nlerander Raphael (Sohn eines Armeniers), hatte große Luft nach 
einem Eih im Parlament. Man wandte fid an O'Connell. Da für 
des Kandidaten liberale Gefinnungen gebürgt wurde, fo lich ſich der 
Agitator bewegen, feinen Einfluß in Carlow für ihn geltend zu mächen, 
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wo Sener überdieß begätert war. Die Wahlkoften wurden zu 2,000 Pf. 
Sterl. beredinet und an D’Eonnell ausbezahlt. Raphael wurde ge« 
wählt, aber die Wahl wegen Unregelmäßigfeiten vom Parlament für 
nichtig erflärt. Dieß ermunterte den, wie es fcheint, befchränften Wann, 
daß er die geheime Geſchichte feiner Wahl öffentlich) befannt machte. 
Run die Anſchuldigung: O'Connell habe mit einen Parlamentsfih 
Handel getrieben. Das Haus ernennt auf D’Eonnells eigenen Antrag 
eine Unterfuchungsfommijfion, vor welcher diefer ſich zu erweiſen era 
bietet, daß das Geld lediglich durch feine Hand gegangen, und die bei 
einer Wahl erlaubten nothwendigen Ausgaben, Anfündigungen in den 
Zeitungen, Abholung der Wahlmänner ꝛc. davon bejtritten worden 
jeyen. Diefer Angriff it ein indirefter Angriff auf die Miniſter, 
welche der Torpsmus als O'Connells Ereaturen darjtelfen möchte. 

14. Februar. — Schredlides Unglüd in Petersburg. 
Die Belujtigungen der Butterwoche (der Woche vor den Fajten) hatten 
in einer hölzernen Bude, in welcher Theater gegeben wurden, eine 
große Menſchenmenge verfammelt. Plötzlich hört man Feuerlärm, 
Altes jtürzt nach den Thüren, die Vorderſten werben von den Nach— 
dringenden getreten, dieſe von den Hinterjten gequetfcht, und fo vers 
wickelt fi) Alles in einen unentwirrbaren Knäul, die Dachſparren 
brechen zufammen und begraben die Zufchauer in einem Meer von Glut. 
Als man die bretternen Wandungen niedergeriffen, welch' ein Anblick! 
Da ftchen fie Kopf an Kopf und Leib an Leib, umſonſt überjchütten 
die Eprisen fie mit Regengüffen — fie rühren fi nicht. Hundert 
und fechs und zwanzig Perfonen (nad) andern Berichten gegen ſechs— 
hundert) wurden erftict, verbrannt oder zertreten unter dem Schutt 
hervorgezogen — meift Leute aus den mittlern oder nicdern Ständen! 

17. Februar. — Beſetzung Krafau’s. Der öfterreicyifche 
Generatfeldwachtmeijter, Branz Kaufmann von Trauenjteinburg, erläßt 
als Befehlshaber des Dccupationsforpe eine Befanntmadhung, welde 
die Einwohner des Freiftaats von den Gründen des DBefchluffes der 
drei Schutzmächte in Kenntniß fezt. Die Maßregel it zu Aufrechts 
haltung des Anfehens des Senats, welder nicht im Stand gewefen 
war, feiner Aufforderung an die Auszuweifenden gehörigen Nachdrud 
zu geben, und fie hat ihr Ziel erreicht, fobald die durch fo viele 
„Flüchtlinge, revolutionäre Emiſſäre und beſtimmungsloſe Menſchen“ 
gejtörte Ruhe dauerhaft gefichert fern wird, Man fpridt von 600 
Sndividuen, die zu Wagen nad Trieit gebracht und dafelbit nach den 
vereinigten Staaten eingejchifft werden follen. Der feitherige Präfident 
des Senats hatte fpäter feine Stelle niedergelegt. 

19. Februar. — Befprehung der ruſſiſchen Politik 
im Parlament. Indem Lord Dudley Stuart auf Borlegung 
der in den polnifchen und türfifchen Angelegenheiten gepflogenen Unters 
handlungen anträgt, entwicdelt er ein impofantes Gemälde der Ber- 
größerungen Rußlands feit Katharina U., und ſchildert die Gefahren, 
von welchen Englands Handelsintereffen,, feine politifche Macht, fein 
indifches Reid, die Umabhängigfeit von ganz Europa bedroht wären, 
wenn vollends Konftantinopel und die Dardanellen ruffiih würden. 
Ein europäiihes Gleichgewicht, fagt er, ſey jezt fchon nicht mehr 
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vorhanden — einem weltern Umſichgreifen dürfe man nicht zuſehen — 
lieber ziehe man das Echwert. Aus Lord Palmerfton’s Ermwiderung 
ſtellt ſich die Aufgabe der britifchen Staatsfunft folgender Maßen 
heraus: „England wünfcht Europa einig, weil vornehmlich dann Ruß« 
land feine Eroberungen machte, wenn die übrigen Nationen mit ein» 
ander im Hader lägen; es hofft, wenn es zu den Waffen greifen muß, 
die Sympathien des Menſchengeſchlechts und viele und mächtige Bun— 
desgenoffen für fich zu haben; es wird zu den Waffen greifen, wenn 
es die Integrität der Türfei nicht auf andere Weife erhalten könnte.“ 
Für unmittelbaren Krieg lich fib nur Eine Stimme vernehmen: Atts 
wood von Birmingham. Er meinte, der Krieg mit Rußland würde 
populärer ſeyn als irgend einer, deifen die britifche Gefchichte gedenfe. 
Mur die Zuden und Börfenfpieler ſeyen für den ewigen Frieden. Ein 
erfreufiches Zeichen war es, als die VBertheidigung des großen beutfchen 
Handelsvereind, aus dem Einige nebenbei eine moskowitiſche Machi—⸗ 
nation hatten machen wollen, von dem britifchen Handelsminifter 
übernommen wurde, mit den Worten: Als Deutfcher hätte er ihn au 
unterftüzt, befonders aud darum, weil er die Bildung der beutfchen 
Bölfer zu einer Nation fördern müffe. Der Antragftelfer begnügte 
fich mit dem Bertrag von Hunkiar-Iſkeleſſi. Diefer Vertrag hatte 
früher fo heftige Philippifen erregte — jezt nannte ihn Palmerfton 
einen todten Buchſtaben. 

Mendizabal erläßt ein Defret wegen Berfteigerung ber 
National- oder fefularifirten Kloftergüter. 

21. Februar. — Ende der Minifterfrifis in Paris. 
Thiers wird Miniter der auswärtigen Angelegenheiten und Präfident 
tes Conſeils. Paſſy, Sauzet und Pelet de la Lozöre vom Tiersparti 
treten in’s Kabinet. Die allgemeine Politif, ſcheint es, leidet Durch 
den Austritt der Doftrinärs Feine Beränderung. Thiers gilt für einen 
Bertrauten Talleyrande. 

26. Februar. — Die norwegifhe Regierung trägt im 
Storthing auf Berwandlung bes fufpenfiven Föniglidhen 
Veto in ein abfolutes Beto an. Der Antrag wird cinftimmig 
zurüdgewiefen. J 

28. Februar. — Auflöfung der orangiſtiſchen Bünd« 
nerci. Im Parlament zeigte Lord Ruſſel des Königs Antwort auf 
die Adreſſe des Haufes der Gemeinen an. Demnach iſt es „Seiner 
Majeſtät ernfter Wille, die Orangelogen und überhaupf alle politifchen 
Gejettfchaften zu entmutbigen, welde Perfonen eines andern reli« 
giöfen Glaubens ausfchließen, fid geheimer Zeichen und Symbole 
bedienen, und durch affiliirte Pogen zu wirfen fuchen.“ Der uners 
müdliche Vorkämpfer gegen die Orangiiten, Hume, hatte nachdrüdlich 
darauf beitanden, daß alle Offiziere, die nad Lord Hills Verbot ſich 
noch in Logen blicken lajfen, von der Armeeliſte geftrihen werben 
foftten, und die Regierung hatte das Berfprechen gegeben, jeden Ueber«, 
treter ohne Rüdjicht auf Rang und Würde vor ein Kriegsgericht ſtellen 


zu laffen. Da jedoch ein Armeebefehl nur Offiziere in wirflidyem- 


Dienst und nicht zugleidy die auf halbem Gold angeht, fo hatte Hume 
weiter gefragt, ob denn ber in dieſem Augenblic nach Seiner Majeftät 
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nächte Mann im Reid), weil er Feinen vollen Sold beziehe, deßwegen 
auf Feine Art von der Föniglichen Prärogative erreicht werden Fünne? 
Die Minifter, hatte er hinzugefezt, find verpflichtet, ven Herzog von 
Eumberland unverzüglic) aus dem Heer zu entlaffen! Er hatte aus 
einer Menge von Briefen und andern Dofumenten über das Treiben 
in ben Logen dbargethan, daß im Schooß der Gefellfdyaft ein Komplott 
vorhanden gewefen oder noch vorhanden war, den gegenwärtigen König 
Wilhelm zu entthronen und den Herzog von Eumberländ an feine Stelle 
zu erheben, und daß man dazu ſich der Hülfe der Armee hatte bedienen 
wollen. Wie nun endlic) das Haus in einer einjtimmig angenommes 
nen Mdreffe von dem König die Unterdrüdung oder (nach dem Ausdrud, 
welchen Lord Rujfel, um den Herren die herbe Pille zu verfüßen, vor« 
flug) die Entmuthigung der Drangijtenlogen verlangte, fo hielt 
es der Herzog von Eumberland für um fo angemeffener, die Sache 
nicht weiter zu treiben, als neben. der milden Form des Verbots doch 
aud) Drohungen fielen, wie die: man Fönne auch Edelleute nad) 
Botanybay ficken. Die Orangijten, von dem Herzog von Eumberland 
felbjt zur Auflöfung der Logen aufgefordert, find jezt am meijten über 
das Juſtemilieu im Parlament erbost und fügen, der Peelsſchweif 
fey noch abjheuliher als der O'Connellsſchweif. Mit der 
Bernichtung diefer Faktion ift ein neuer gewaltiger Schritt zur Berue 
bigung Srelands gefhehen. Im Morning-EChronicle erfcheint ein 
Drangiften- Portfolio. 

29. Februar. — Die Corteswahlen fallen in Spanien 
in einem der Partei der Bewegung günjtigen Sinn aus. 
Unter andern Neugewählten nannte man Minas Adjutant Caldero, den 
Offizier, der in Madrid eine Militärinfurreftion im Sinn der Berfaffung 
von 1812 verſucht hatte und daher auf die balearifchen Inſeln verbannt 
worden war. Toreno und Martinez de la Rofa, überhaupt viele der 
Paſteleros der lezten Kammer, follen durchgefalten feyn. Wie weit 
in diefer Thatſache ein Fortſchritt liegt zur endlichen Löſung der ſpa— 
nifhen Wirren, jteht zu erwarten. Darin liegt jeden Falls Feiner, 
daß man im Krieg, ftatt ihn Durch Zapferfeit zu enticheiden, wieder 
zu den graufamjten Reprefjalien greift. Es ijt nicht glaublich, wird 
aber berichtet, die Mutter des Karlijtenhäuptlings Cabrera ſey auf 
Minas Befehl zur Rache für die von ihrem Sohn verübten Gräuel \ 
erichoffen werden. Den Schweitern und Gattinnen Anderer jtche das 
gleiche Loos bevor! 
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Kleine Zeitung. 


Mien, 18,. März, 


Die Faſtenzeit if eingetreten, wer aber 
vermeint, es babe deßhalb alles bier einen 
ſtillen kontentplativen Charakter angenommen, 
iR im Irrthume, es ift nody immer bier luſti⸗ 
ger und lebendiger, als in andern beutfchen 
Städten zur Beit ded Garnevald, Anıtatt 
Bäle gibt ed deſto glänzgendere Geſellſchaften 
und Keunionen mit poetifhem Titel, z. B. 
das Felt im Blumenhain, den Winter als 
Brübling im Helenenthal u. f, w. — und pro= 
faifhe Unterhaltung, denn man hört bloß 
die Walzer, die man früher getanzt, und 
ſchmaust fo ernflich, daß es der armen Faften: 
zeit fo ergeht, wie der Gharte manches Landes 
und Landchens, fie it nämlich Beine Wahrheit. 
Die Theater bieten nichts Außgezeichnetes. 
Außrr einigen ſpurlos vorübergegangenen fran⸗ 
zöfiſchen Ueberfegungen ift im Burgtheater feit 
meinem legten nichts Neues vorgelommen. 
Ein neues Luftfpiel von Bauernfeld, unter 
bem Zitel: »der literarifde Salon“, 
welches bereits einftubirt, und zur Einnahme 
der Regiſſeure noch im Laufe d, M. gegeben 
wird, erregt allerlei Erwartungen; es foll ges 


gen daB junge Deutfdyland und gegen ben | 
alten Saphir gerichtet feyn. Ob Bauernfelb 
die dramatifhe Polemik wie einft Kogebue 
gegen bie neue Schule der poetifden Poeſie 
und gegen die Gebrüder Schlegel fel. Andenkens 
su führen, hinreichende Kraft bat, ift noch ſehr 
problematifih. Im Kärnthnerthor » Theater 
madıt der Jude Dupont mit Halevy's „Jübin« 
noch zum Abſchied ein gutes Geſchäftchen. Der 
oder die neuen Pächter werben bald mit italies 
nifher Oper beginnen, und werben für bie 
deutſche. Breiting, Staubigl, Heinefetter 
und Schmetzer von Frankfurt ſollen Engage⸗ 
ment haben; ob dieſe wohl mit Poggi, Galli, 
der Lalande und Tadolini, die für bie, ital. 
Oper gewonnen find, werden rivalifiren kön⸗ 
nen? — Im Theater an der Wien ift ein neues 
Stück — der Verf. nennt ed dramatiſches Ges 
mälde — von Neftroy, dem berühmten Autor 
bed Lumpacivagabunduß, unter dem Xitel: 
‚der Zreulofe, oder Saat und Erndter gegeben 
worden, bat aber wenig angefprodyen. Neittoy 
iR zwar ein eben fo großer Dichter, mie fein | 
oral Raimund, erreicht ihn auch glücklich in 

falſchem Pathos, fieht ihm aber ald Schaus 
fpieler weit nad). Die andern Vorftabttheater 
ftehen unter Null, — Die in ganz Deutfland 
jegt graffirende Gifenbahnomanie, wüthet auch 
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bier, Eine Eifenbahn unter Gröfus:Rotbfäitde " 


Aufpicien, von Wien bis Bochnia, mit Seiten: 
und Flügelbahnen, eine Strede von mehr ald 
65 Meilen (deutfche) umfaffend, ift angekün⸗ 
digt, und der Bubrang zur Actien⸗Einſchreibung 
ift fo groß, daß die Actien bereitd vergriffen 
— Das unternehmen ift rieſenhaft, 

aber, dafür bürgt der Friede und der 

unternehmer, realiſirt werden und das Kapital 
ſich vielteicht vortheilhaft verzinfen. Cine 
andere Eifenbahn von Wien über Baden nad) 
Raab projektirt der unermeßlich reihe Grieche 
Sina, und Bann diefe kürzere Bahn ein großes 
Nefultat herbeiführen. Wenn einmal dad 
Gifenbahnneg (in des Wortes techniſcher ve 
deutung) fih über dad g Feſtland aus⸗ 
ſpannt — und die Zeit d nicht mehr fern 
ſeyn — welch‘ außerordentliche Ummälzung ſteht 
dann bevor! — und da alled in Europa raſcher 
pulfiren wird, muß aud dad Sournal Europa 
anftatt alle adyt Tage, wenigfiens alle Stunden 
erfheinen, — Wohl mitunter durch Dampf, 
aber nicht mit übergroßer Schnelligkeit bewegt 
fidy unfere Literatur, In den Sciences exactes 
erſcheint manches Gute, und was in den Bellen 
, kettres geleiftet wird, da fehlt es an Pofaunen 
nicht. 


fiterarische Mebersichten. 


DAMPFBOOTFAHRT auf der DONAU 

und 
Skizzen aus Oestreich, Ungarn, der Wallachei, 
Serbien, der Türkei, Griechenland u. s, w. 
Von 
Michael J. Quin. 
Aus dem Englischen. 
Leipzig. 1836, Literarisches Museum, 


“ Sm Allgemeinen find die Engländer nidyt 
gerade die fhärfiten Beobachter bei ihren Keifen 
auf dem Kontinente von Europa. Es mag 
dieß theilweife vom Mangel an Sprachkennt⸗ 
ni®, theilweife davon herrühren, daß fie 
Länder und Menſchen durch ihre Theekeſſel und 
Fleifchtöpfe betrachten, die man ihnen in Eus 
vopa überall vorfegt. Man muf fie trennen 
vom Weſen ihrer Heimath, man muß fie in 
andern Welttheilen reifen laffen, dann beobs 
achten fie mit anderen, geihärfteren Augen, 
und ihre Werke erhalten einen wirklichen Werth. 
— Quin gibt in Vorliegendem kein eigentliches 
Reiſewerk, er tritt nicht mit der Anmaßung 
eines erfhöpfenden Urtheild auf; dadurch zeich⸗ 
net fi) feine Schrift vor denen feiner Landes 
feute aus, Er theilt Kettenglieder von Skiz⸗ 
zirungen in einem fehr heiteren Gewande mit, 
ſpricht fi lebhaft und vorurtheilsfrei aus. 
Wenn der deutſche Leſer auch viel Bekanntes 
findet, fo wird er ſich dadurch doch nicht ges 


“Tängtoeitt fehen, weit der Werfaffer nicht im 
unnötbige, weitichweifige Details eingeht, ſon⸗ 
dern die bekannten Gegenftände nur im Fluge 


‚berührt, und überall mit lebhaften Bildern 


vermifcht,. Die Ueberſetzang bleibt daher immer 
ein Verdienſt. 


LEAROSA, die M 
Ein 
v 
Emerentius Scärvola, 
Drei Theile, (Leiptig. Brockhaus. 1836.) 


Immer für Weiber und Kinder; ich dächte, 
man ſchriebe für Männer, 

Und überkieße dem Mann Sorge für Weib 
und für Kind, 


NNERFEINDIN, 


iller. 

— "+ Die „Begnerin ded Romans: Ados 
far, der Weiberverächter- bedurfte eines foldyen 
derföhnenden Delblattes, um anzudeuten, daß 
die Sündfluth draußen aufgehört, Wird aber 
dieſes Motto feinen Zweck erreihen, und der 
Kritit einen andern Standpunkt geben? — 
Virgil, Horaz, Tacitus und Livius ahnten 
nicht, daß fie einft fo häufig von Tertianern, 
Secundanern und Primanern erponirt würden, 
aud fie fchrieben für Männer; aber fie hatten 
dad Hinzutreten der Sünglinge nit zu fürd- 
ten. Denn fie fchrieben nichts, woburd fie 
ben Kadelbrand einer maflofen Sinnlichkeit in 
dad umfriedete Semüth ſchleudern konnten. 
Der Roman ift bei und an die Stelle des Epoß, 
ber Epopdie und verſuchsweiſe auch an die der 
pragmatifchen Geſchichte getreten. Es ware 
groß und fhön, wenn wir dieſe Stellung feſt⸗ 
gehalten, nicht um wie im Julius und Evas 
gorad, Woldemar ıc. philofophifhe Syſteme 
su popularifiren, auch nicht, um jene Teidigen ' 
Nütz lichkeitspoeſien zu Tage zu fördern, die 
und irgend ein Wiffen, eine Idee eintrichtern 
follen, jenes wie biefes führt zur Verflachung 
und berechneten Unnatur, Aber wirken, erhe⸗ 
ben, fördern durch fich felbit darf uhd muß der 
Roman au bei Männern, wie im Leben. — 
Das hat ſich aber heutzutage anders gefaltet, 
ber Ernft und der Kampf des Rebend und ber 
MWiffenfhaft nimmt die Dränner meift in Ans ' 
ſpruch, es iſt eine traurige Thatſache, aber es 
iſt eine Thatſache, daß meiſt nur das Ennui, 
das unbeſtimmte Sehnen nach einem würdigen 
Gedanken: und Phantaſieſpiel nach einem 
Romane greifen heißt, und ba finden wir 
Frauen, Jünglinge und Jungfrauen, die fi) 
zu den Leihbibliothefen drängen. Der Roman 
ift heutzutage Unterbaltungsliteratur, Mon 
diefem gegebenen Standpunkte aus, müffen 
wir bie ganıe Tendenz diefed Romans von und 
weifen; diefem Publikum in die Hände gefals 
Ien, kann und muß es unfägliches Unheil ſtif⸗ 
ten, Aber aud auf der andern Beite müſſen 
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wir in dieſem pfuchologifh gehaltenen Lebens⸗ 
bilde das Hinweglaſſen einer beſtimmten Mo— 
tivirung rügen. Es iſt eine moderne jungs 
fraͤuliche Niobe, die gegen die Götter nichts 
verſchuldet, und doch von ihren tödtlichen Pfei⸗ 
fen jammerlich verfolgt wird. — Learoſa wird 
ſchon als fehsrchniähriged Mädchen, durch ihre 
unverwüftlihe Naivetät indie mißlichſten Ver⸗ 
bältniffe geriffen, dieganze Welt hat ſich gleich⸗ 
fam gegen fie verſchworen, mit den engelrein- 
ſten Herzen erſcheint fie von den Umjtänden 
verfolgt als Bublerin, mittelbare Vatermör⸗ 
derin, überall werben ihr Rallftride gelegt, 
die Männer erfiheinen ihr alle ald Teufel, und 
in der Angſt ihred Herzens verbindet. fie ſich 
mit einem fteinalten ſchwaͤchlichen Oheim. Sie 
wird von der ganzen Welt für eine Sünyerin 
gehalten und nad langen Verwidlungen und 
Entwidlungen fällt fie endlich wirklich. ‚Die 
Einwirkung der neuelten franzöſiſchen Literatur 
it hier unverkennbar, obgleich alle Charaktere, 
die mit der befannten meilterbaften Hand ge: 
zeichnet, äht Deutſche find. Zrefflih gewahlt 
ift die Zeit, unmittelbar nah dem fiebenjähris 
gen Kriege in Sachen, 


kunst, 


Im vergangenen Monat fand zu 
Wien die öffentlihe Ausitellung der 
von verfhiedenen Künſtlern verfertige 
ten Gemälde als Löfung der von der 
Akademie geitellten Preis + Aufgabe: 
„Daritellung des Momentes, wie Abra— 
bam die Hagar und ihren Sohn Js— 
mael verſtößt,“ im Lokale der akade— 
mifchen Kunſthandlung ftatt. Herrn 
Danbaufer wurde von Sr. Mai. 
dem Kaiſer der Preis zuerkannt, wos 
mit eine jährliche Penfion zur ferne: 
ren Uusbildung in Rom mit 800 fl. 
auf drei Jahre verbunden ilt. 


— Bon der K. K. Akademie ber 
Künfte zu Wien it der von dem vers 
ftorbenen K. K. Feldtriead:Regiftrator, 
Joſeph Reichel, abwechſelnd für bie 
Geſchichtsmaler, Bildhauer und Mes 
daillen » Graveure geitiftete jährliche 
Preis für das J. 1836 der Abtheilung 
der Gefhichtsmaler zugewielfen, und 
für dewvom 3. 1835 zurückgebliebenen 
Preis für die Abtheilung der Me 


daillen⸗ Gravenre ein neuer Concurs 
eröffnet worden, Das Preisſtück der 
Geihichtsmaler foll in einem, mit 
Delfarben ausgeführten biltorifchen 
Driginal» Gemälde von nicht weniger 
als drei Fuß Höhe und Breite, und 
das Preisſtück der Medaillen-Graveure 
in einer ‚aus Stahl geſchnittenen 
Schaumünze (Medaille) oder Stanze 
mindeftens in der gewöhnlichen mitt 
leren Mebaillengröße beiteben. Die 
Wahl der Gegenftände wird den Künſt⸗ 
lern einer jeden der beiden Abtheiluns 
gen überlaffen. Ein jeder der zwei 
Preife beitebt in 400 fl. W. W., das 
Preisſtück bleibt dem Künftler. Die 
Einfendung der Concursitüde muß 
fpäteitend bis zum 15. December 1836 
gefcheben. 


— Der Kunftverein zu Brankfurt 
a. M. wird am 1. Mai d. 3. eine 
zweite große Kunſtausſtellung eröffnen, 
deren Dauer auf vier Wochen anges 
fest iſt. 

— Die im Jabr 1819 geftiftete 
Friedens: Gefellfchaft in Potsdam, deren 
Zweck es iit, unbemittelte junge Leute, 
die fih dem Studium oder ber Kunft 
widmen wollen, zu unterftüben, bie 
aber ihre Wirkfamteit auf Berlin und 
ben Potsdamer Regierungs - Bezirk 
befchränft, hat während ihres nunmehr 
fehhgzehnjährigen Beſtehens 91 junge 
Leute, unter biefen zwei, bie ſich der 
Malerkunſt widmeten, überhaupt mit 
einer Summe von 5772 Thlrn. 22 Sar. 
3 Pf. untertügt. Ihr Kapital: Vers 
mögen betrug nach der in ber letzten 
Haupt:-Berfammlung vorgelegten Bes 
rechnung 2700 Thlr. (Mufeum,) 


Concerte. 


Gleich wie in Deutichland finden 
jest auch im Paris bie Prüfungen 
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muſtkallſcher Schüler der öffentlichen 
Unterrichte » Anftalten in Form von 
Eoneerten flat. Es machte einen 
eigenthümlichen Eindrud, an 300 
Kinder von 8 bis 10 Jahren Ehöre 
aus Joſeph von Mebul, aus der Zaus 
berflöte u. f. w. mit wahren Engel- 
ftimmen ausführen zu bören, 


— Ein mufitalifhes Wunderkind 
von 9 Jahren läßt fich jetzt in Paris 
auf dem Flügel hören. Es iſt dies 
Charles Deliour. Er bat bereits drei 
Eoneerte unter fteigendem Beifall ge— 
geben; fein Vortrag ilt fo zart und 
innig, daß viele der Zuhörer bei der 
Undantino-Bariation auf das einfache 
alte Motiv, Notre Dame du Mont- 
Carmel von Herz, fich ihrer Ihränen 
nicht enthalten konnten, und im ger 
waltigen Septett von Hummel ent: 
widelte er wieder eine folche Kraft, 
daß er die übrigen Inftrumente über: 
täubte. — Die Parifer nennen ben 
Knaben ben Bleinen Mozart der Basse- 
Bretagne, wofelbit er geboren wurde, 


Theater 


Auf dem Eleinen Theater der Porte 
&t. Antoine wird von bem Dichter 
Mery ein Drama: „la bataille de 
Toulouse“ aufgeführt werden. Es ift 
das erfte Mal, daß Mery auf dem 
Theater mit einem Werke erfcheint. 
Bictor Hugo hat ihn dazu beftimmt, 
und ihm zugleich feine Erfahrung bei 
ber Ausarbeitung bes Gegenitandes 
zu Theil werden laffen. 


— La donna irlandese heißt eine 
neue Oper, bie im Theater Fondo zu 
Neapel kürzlich aufgeführt wurde. — 
Folgende Critik derfelben entnehmen 
wir einem neapolitanifchen Blatte, fle 
it mindeſtens originell zu nennen: 


Gute Naht, Doktor! — Wo gehen 
Sie hin? — Nach Haufe, um meinen 
Artikel zu fchreiben. — Ohne ben 
jweiten Akt gefeben zu haben? — Ich 
babe genug. Mi basta. — Uber was 
werden Sie von der Muſik fagen? — 
Ich werde fagen, daß ich mir das Ohr 
babe kitzeln laffen, ohne von einer 
nenen Melodie überrafcht, worden zu 
feyn. — Was werden Sie vom Buche 
fagen? — Dafi ich ed nicht verftanden. 
— Es ift von Romani. — Ja, aber 
von Romani, da er noch ein Kind 
mar; es ift nicht der einzige Kinder» 
ftreich, den man ihm vorzumerfen bat. 
— Was werden Sie von Mad. Duprez 
fagen? — Nichte. — Und von dem 
Tenor Moriani? — Nod weniger. — 
Werden Sie von dem eriten Baf 
Coſſelli ſprechen? — Ja, um ibm zu 
rathen, den Don Geronio im Turco 
in Stalia und den Tabdeo in der 
Italiana in Algieri zu geben. — Nun 
aber fagen Sie mir einmal, was Sie 
von Mad. Bertrand berichten werben ? 
— Ich werde von ihr fagen, daß fie 
eine gräßlihe Furcht hatte, daß fie 
mebr leiftete, als ſie verſprochen, daß 
fie ihre Eavatine mit Grazie und 
Präcifion gefungen, daß fie ſich in 
einem Duett ausgezeichnet, und daß 
man fie einftimmig hervorgerufen habe. 
— Mas endlich werden Sie aber von 
der Mufit bed Maeitro Mazza berich- 
ten? — Daß er auf dem Zheater 
erfhien, um der Bertrand die Hand 
zu reihen. — Aber Sie hätten doc 


‚noch den zweiten Akt abwarten follen! 


— Doktor, gute Naht! — — — 


— Die Ftaliener in Paris, 
Don Giovanni foll drei Mal gegeben 
werden; zwar it ed wenig, aber doch 
etwas! Das Meifterwere ift beſtimmt, 
die Zeit auszufüllen, die zu den Bor- 





































bereitungen zu Mercadante's Brigan- 
tini nöthig iſt. Auch dieſe Oper wird 
nur 5 bis 6 Male gegeben werben 
können, da fie zu fpät kommt und 
die Saifen fih ihrem Ende naht. 
Die Schuld davon liegt nicht an dem 
Eomponiften: Romani, der Dichter 
bes Libretto, liebt das Farniente zu 
febr und ließ zu lange warten. — 
Endlih, als noch immer nichts an» 
kam, mußte man fi entichließen, 
einen in Paris ſich aufbaltenden Ita— 
liener, Herrn Erejeini, den Gatten 
einer geſchickten Singerin, um ein 
Libretto anzugeben. „Diefer über: 
feste nun Schiller's Ränder“, 
wie die Franzofen glauben, und Mer: 
eadante machte die Muſik dayu! — 
Marimilian von Moor — Karl, Franz, 
Amalie, Herrmann! in’s Jtalienifche 
überfegt und nach Mercadante's Noten 
gefungen! Herr Erefcini wird ſich 
wabrjcheinlich die Sache leichter ge 
macht baben, als wir und die Frans 
sofen glauben. 


— Die fehs eriten Borftellungen 
ber Hugenotten haben 55,000 Er. 
eingetragen. 


— Eornet’d Bearbeitung bes 
„Laſtträgers“ von Gomis, einem 
fpanifhen Eomponiften, die fchon in 
Braunfchweig fo großes Glück gemacht 
bat, ift nun mit dhnlihem Erfolg 
a Königädtifhen Theater auf 
worden. 


r Prinz von Capua. 


englifhes Blatt enthält fol 
endes Scyreiben aus Mabrid: 

Es find vier Tage, daß ein Reife: 
wagen durch das Thor von Valencia 
in Mrid hineinfuht und vor dem 
Hotel des Engels in der Straße der 


fragte, efhielt zur Antwort: 
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Königin anhielt. Ein Paar flieg ber 
aus, das umbezweifelt ben höchſten 
Klaffen ber Gefellihaft angebörte; der 
junge Mann war jhön; die junge 
Dame noch fchöner. Die Ankunft eis 
ner jungen Engländerin machte Auf: 
fehen in Madrid, und Jeder war 
neugierig, zu erfahren, wer fie fe, 
um fo mehr, da fie fid mit etwas 
Gebeimnifivollem zu umgeben fihien, 
und weil die Herrichaft wie die Dies 
nerfchaft ihre Namen anzugeben vers 


‚weigert hatten. Der Majordomo, der 


fie darum im Namen der Polizei bes 
„Wir 
fragen nichts nach der Polizei, die iſt 
nicht für und da!“ und dabei ſchnipp— 
ten jie mit den Fingern (snapping 
their fingers). 

Bald wurde die Neugier des Publis 
kums jedody noch vermehrt, als man 
erfubr, dab Herr Mendizabal zwei 
Befuhe den Fremden im Gaitbofe 
abgeitattet und bierauf zwei Couriere 
an die Königin im Pardo gefanbdt 
babe. Ich wohne mit andern Eng» 
lindern in demfelben Hotel, und dad 
Schwahen der Dienjtboten unterrich« 
tete uns von Allem, was vorging. 
Die Fremden wohnten in getrennten 
Zimmern, und der engliſche Gefandte 
war von ihrer Ankunft nicht benad: 
richtige worden, Wo fie ſich blicken 
ließen, fuchten alle Blide fie zu er 
forschen. Man bemwunderte an ihm 
feine Jugend, er war nicht älter als 
22 Jahre, feinen Wuchs, fein gefundes 
Ausfehen und feine Haare, die hoch« 
blond, faft röthlich waren; fie war 
nur mit einem Engel zu vergleichen, 
blaue Augen, blonde Haare und eine 
berrlihe Haut! Drei Tage lang war 
das Geheimniß undurchdringlich, dann 
aber erfuhr man, Daß es ber Prinz \ 
Earl von Neapel und Miß Penelope 
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Smith feven, von deren Flucht fchon 
alle Blätter voll waren. 


Miß Penelope it eine junge Irs 
länderin, die fchon in ihrer Heimath 
eine große Verheerung unter den 
Herzen der Landjunker der Graffchaft 
MWaterford angerichtet hatte. — Ich 
felbit babe fie bei den Affifen von 
Cork gefehen, mit einer Schleppe von 
Bewunderern, gleih O'Connell. Dann 
begab fie fih nah Dublin, wo fie 
auch nicht Ein Herz ihren Rivalinnen 
übrig ließ, obgleich vie es nie dabin 
bringen Eonnte, einen Monn zu bes 
kommen. Bon Dublin zog fie nad 
Sranfreih und faßte Poſto in ber 
Rue de la Paix, wo es ibr auch nicht 
an Unbetern feblrte. Bon Paris durch» 
309g fie balb Europa, bis fie nach Rom 
fam, wo man DBenus wiederbelebt in 
ihr zu fehen glaubte. Keinen römiſchen 
Prinzen gab es, der nicht fein Herz 
und fein Bermögen ihr zu Füßen ge 
legt hätte. Auf der Gränze von 
Neapel fand um fie ein Duell zwi— 
fhen einem Engländer und einem 
italienifhen Edelmanne ftatt. Letz— 
terer wurde getödtet, und da der 
Prinz von Capua dem Sieger feine 
Piſtolen geliehen hatte, wurde ſein 
Name in dieſer Sache genannt. Des 
Prinzen Neugierde wurde erregt, und 
er beichloß, die Zrländerin zu fehen. 
Bald aber verliebte er fih in fie fo 
ſehr, daß er mit ihr das Königreich 
verließ. 


Einige Unterrichtete glauben, daß 
Hr. Menbizabal allein um das Ge 
beimniß ihrer Berbeirathbung wille; 
man glaubt, er werde in Madrid 
bleiben. So viel it gewiß, daß ber 
Prinz von einem ſehr einnehmenden 
Aeußern iit, und dab Miß Penelope’s 
Schönheit fo groß ift, daß fie würdig 


ericheint, ihrem Beiihe große Opfer 
zu bringen. 


Eine Stunde der Freiheit. 


Dom Alvaro Joſeph Kaires Bor 
thello, Graf von St. M...., Pair 
von Portugal, lebte bereits lange zu 
Paris, in einem präcdtigen Hotel, 
welches einer hübfchen und liebens- 
würdigen Branzöfin gehörte. — 
Bald entipannen ſich Bleine Bertraus 
lichfeiten zwifcden Beiden, bie nach 
und nad, einen erniten Anſtrich ans 
nahmen. Der edle Pair kounte ſich, 
obaleich er 67 Jahre alt war, nicht 
entſchließen, fein Leben als Hageſtolz 
zu enden. Er fpradı mit ber Eigen» 
thümerin des Hotels von Heiratb, bie 
feinen Vorſchlägen nicht ungeneigt 
fhien. Der gute Graf hatte dem 
Weibchen aber nichts von feinen Schul⸗ 
den vertraut, und bald fab er fich, zu 
ihrem großen Eritaunen, hinter St. Per 
lagie’s fihernde Mauern verfeht. Hier 
blieb er einige Monate, während feine 
großmütbige Braut an alle Thüren 
der Gläubiger Ploprte, um mit ihnen 
zu unterbandeln, und ihren Freier 
endlich in Breibeit zu ſetzen. Dieß 
Benehmen konite nicht ohne Beloh— 
nung bleiben, und mwirflid machte 
der portugiefifche Pair ernfte Anıtals 
ten, feine Heiraths-Projekte auszu: 
führen. Allein — weldy’ ein ce! 
er hatte noch einige Gläu 
Hinterbalte, die ihn richtie 
einſtecken ließen, ehe er feine 
vollziehen Zonnte,. Dießmal 
feine tugendbafte Bukünftige, 
fie es auch wollte, ihn nicht feien 
Die Gläubiger — ſechs an de Bath 
— waren unerbittlih und die Sume 
men ſehr beträhtlih. Da eb der 
edle Schuldner, aus ſeinem Kerker, 
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folgendes Schreiben an den Präflden- 
ten des Gerichts: 

„Alvaro Joſeph, ı. Graf, Pair 
von Portugal n.f.w., wohnhaft in 
Paris, und eingefertert im Schuld⸗ 
gefängniß, hat die Ehre, Ihnen vor: 
äuftelfen, daß er entichloflen fen, ſich 
zu verheiratben, vor dem Herrn Maire 
des eriten Arrondiffements von Paris, 
mit Mile. B., und daß mur feine 
@infperrung der vorgefegten Hochzeit 
im Wege ſteht. Er bittet daher, ihn 
auf einen Tag in Zreibeit zu fehen, 
und deßhalb feine Gläubiger vorfors 
dern zu laſſen, und fie defhalb um 
ihre Einwilligung zu befragen; dann 
einen Huissier zu beordern, ihn aus 
dem Gefängniffe zur Hochzeit zu bo: 
len, mit allen in ſolchen Fällen übli« 
den Borfichtsmaaßregeln, und ihn 
nach vollbrachter Eeremonie wieder 
dahin abzuliefern.“ 

Das Gefud wurde mod benfelben 
Tag bewilligt. Man (ud den Huissier 
zur Tafel; er trand ordentlich mit 
und die Nenvermäblten tbeilten mit 
ibm und allen Gäften die größte 
Heiterkeit. Bu größerer Sicherheit 
hatte der Huissier noch zwei feiner 
Gebilfen mitgebracht, die den Bräu: 
tigam nicht aus den Augen ließen. 
Sie hatten ihre Rüdjicht fo weit ges 
trieben, ihre ſchönſten Kleider anzu⸗ 
sieben, fo daß man fie eher für Beu: 
gen, als für Gerichtsdiener halten 
fon Nah der Trauung war 
eige bie Zeit bi8 auf wenige Mis 
nuten fchon verfloffen, allein der Huis- 
sier geftattete mit äcdt franzöfifcher 
Galanterie ein längeres Ausbleiben 
des Gefangenen. Nach der Tafel bes 
gab man ſich nach dem Jardin Turc 
um einige Becher Punch à la Ro- 


main orbet zu leeren, und dort 
blie is fpät am Abend. End» 


» 


lich aber fam der Moment der Tren⸗ 
nuna berbei, und nach einer rühren- 
den Abſchiedsſcene, geleitete ber Huls- 
sier, treu feiner Pfliht, den Gefanger 
nen zu feinem einfamen Nachtquar⸗ 
tier, während feine Gattin in den 
Wagen flieg und nad ihrem Hotel 
fuhr. 


Deutsche Bälle, 


So fchildert und ein neuerer frans 
zöfifher Autor: 

Kaum iſt man jenfeits des Rheins, 
fo tritt man in eine neue Welt ein, 
Die Bereine find dort minder gläns 
zend und bie Bergnägungen weniger 
raufchend. Selbſt mitten in ihren 
großen ‚Berfammlungen veritebt es 
die deutfche Familie, ſich abzufondern, 
fie will überall ihren marfirten Platz 
haben. Deffentlihe Bälle beitehen 
nicht in Deutſchland, und nur Stu⸗ 
denten und Handwerker geben etwas 
dem Aehnliches, wenn fie fih Sonn 
tage im Wirthshanfe zufammenfinden, 
um zu tanzen und Bier zu trinken. 
Bornehme Herrn, Banguiers u. f. w. 
geben Bälle unter fi, und die gerin« 
gern Leute thun es ihnen darin nadı. 

In jeder Stadt gibt ed 5 bis 6 
organifirte Gefellfchaften gu dem alleis 
nigen Zwecke, Befte und Soireen zu 
veranftalten. Jede auch nur ein we 
nig bemittelte Familie iſt Mitglied 
berfelben, und erlangt durch einen 
Pleinen Beitrag das Recht, ben Reu⸗ 
nionen bziguwohnen, und Jeden, den 
fie will, dazu mitzunehmen. Eine 
nach ber andern biefer Gefellfchaften 
gibt nun ihre Bälle und Eoncerte, 
und Verwandte und Freunde werden 
dazu böflichft eingeladen. 

Die Soiree beginnt um 8 Uhr. 


Gewöhnlich wird mit der Polonaife 
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angefangen, eine langfame Brocefiion, 
während weldyer ber Geliebte feiner 
Geliebten Alles mittheilen Bann, was 
er auf dem Herzen bat; dann folgt 
ber Walzer, wo man kühner wird, 
und ein allgemeiner Dreher, wo man 
ſich beraufcht. Für Die, welche bag 
Schickſal mitten in diefen Tanz ge 
fchleudert bat, ift er dad Paradies der 
Einbildungstraft, für Die, melde 
zufchauen müſſen, iſt er das Fegefener 
der Liebe, 

Auch andere Tänze kennen bie 
Deutichen, 3. B. den Cotillon, ben 
fie von ihren Bätern geerbt haben, 
und der für fie das ift, was. für und 
die Menuet; die Mazurka, bie fie 
von den ſlaviſchen Bölkern haben; die 
Bernoije (?), reih an Fiquren, und 
den Galop, den fie und entlebnten (!). 
Mit dem Galop endigen die Bälle. 
So bald er beginnt, gehen rubige 
Leute nadı Haufe; die Frauen, die 


feinen Lärm lieben, fragen nad) ihren 


Portechaiſen, denn ber Galop, wie er 
bort (la bas) getanzt wird, gleicht 
eber einer Eavallerie » Charge, ald eis 
nem Tanze. So fehr ſich die Deutfchen 
damit brüften, leicht zu walzen, eben 


fo ſehr lieben fiees, am Schluffe ihrer 
Bälle jeden Zwang abzufchütteln, wie 
toll durdy den Saal zu rennen, ihre 


Taͤnzerin mit ſich fortzureißen, und 


mit dem Fuß zu ftampfen, daß die 
Fenſter klirren. Die Frauen find da» 
mit ganz einverftanden und fehen ohne 
Bedauern ihren fchönen Haarputz fich 
auflöfen, Eine halbe Stunde fpäter 
erblidt man nur noch rothe und ers 
fhöpfte Gelihter, die von Haaren 
wild umflattert werden; der Boden 
bes Ballfaals it mit Blumen und 
Schleifen wie überfät. Uber noch 
lange, wenn der Tanz aufgehört hat, 
fprechen die Deutfhen mit Bergnügen 
von ihrem Lieblingstanze, dem Galop. 


Dermis chtes. 


Herr Thalberg, der Wiener 
Pianift, fährt fort, die Parifer zu 
electrifiren. 


— In ber Parifer Ausitellung zie⸗ 
ben die Bilder zweier Deutſchen, der 
Herren Lehmann und Eanzi, die Aufs 
merkſamkeit der Befchauer an fid. 
Diefe Künftler haben fih durch bib» 
liſche Gegenſtände infpirirt, 





Die artistischen Beilagen. 


Mit dem heutigen Hefte übergeben wir unfern Leſern: 


1) Eine Anfibt von New:Gaftle, 


2) Ein Originale Parifer:Modelupfer, 


Ferner ald Ertra : Beigabe: 


Gine hiſtoriſche Scene aus der deutſchen Geſchichten »Bonifacius fällt die heilige 
Eicher⸗ Nach Seißlerd Beihnung dur G, Mayer in Stahl geſtochen. 





Herausgegeben von August Cewald. 











Telegraph von Deutschland. 


Beilage zur Zeitfchrift Europa. 





30. März. 





Aeltere Dichter. 


Der in Baiern bekannte Peter 
Proſch, Initigen Andenkens, ſprach 
eiuſt am Namensfeſte der Churfürſtin 
Maria Anna ein von ihm ſelbſt ver: 
faßtes Gedicht, worin es unter Ande— 
rem hieß: 

So viel Rollen hat ein Pudel, 

und ed Fiſche gibt im Ser, 

&o viel ald in Bayern Nudel, 

Und in Indien Cafe; 

So viel Flöh' die Jungfern plagen, 
&o viel Nüß ein Zirbelbaum 
Pflege im beften Jahr zu fragen, 
Millionen Heden kaum; 

&o viel Kröpfe, Böckt und Biegen, 

So viel Schneden im Tyrol; 

&o viel Jahre voll Vergnügen 

Dir der Himmel geben fol. 


Diefer Profch, oder Veterl, wie er 
durchaus genannt wurde, war beim 
ürt: Bifhofe von Würzburg und 
Bamberg, Adam Friedrich, ſehr in 
Ginaden. Peter! lien fein Reim: und 
Berfefpiel am Geburtsfeſte feines gnä— 
digen Fürften hören, wie folgt: 
Salome ift ein Bärenhäuter 
Gegen Di, Du biſt geſcheiter 
Sa, Du bit auch beim Altar 
Frömmer no, ald Adam war, 
Dein Berftand iſt unermeßlich, 
Deine Thaten unvergeflid. 
Jeder gräbt fie nicht in Stein, 
Sondern tief ind Herz hinein. 
Großer Fürft, von Gott erkoren, 
Heute, dba Du mwarbit geboren, 
Rufen alle, fo wie ih, 
Bivat Adam Friederich! 


Neuere Dichter. 


Die vier Stufen der Begeifterung 
im Tempel des Bachus, 


® 1) Der Zinkinkerl, 
2) Der Rabıyi, 


3) Der Bamhori. 
4) Der 3olpl, 
(Melodie: Läügoıo’s wilde Tapd.) 

Was hör ih dort lärmen und jauchzen ſchier, 
Was flimmet die frohen Gälte? 
Es einen fi al’ unter einem Panier: 
Man bört nur fingen und johlen bier 
Beim heutigen Bunbesfefte. 
Und wenn ihr bie muntern Gefellen fragt: 
Das .ift des Zinkinkerls verwrgene Jagd. 


Merkt auf! was beut in ſchwerfälligerm Gang’ 

Doch immer noch frob ſich den Ohren? 

Es finget nody immer, doch waͤhrt's wohl zu 
lang, 

Schon ſchwer find bie Zungen, es lallet ber 
Klang; 

Schon it Harmonie ganz verloren. 

Und wenn ihr die hehren Geſellen fragt: 

Das iſt ded Rabuzi langfamere Jagd. 


Wo die Linden ſich ziehen gerad’ nadı der 
Schnur, 

Wo bie ebenfie Bahn ift gewahret, 

Da folgen die Menſchen doch anderer Spur, 

Es wanten die Füße, es bebet die Flur, 

Was iſt s, dad den Taumel befcheeret? 

Und wenn ihr die wadelnden Burſche fragt: 

Daß ift des Bambori flrauhelnde Jagd, 


Ein feuriger Geiſt, aus Neben gepreßt, 
Er hilft uns zu herrlichen Siegen, 
Wir johlen, wir lallen, wir wanten beim 


Feſt, 
Bis endlich die Kraft uns völlig verläßt, 
Bis gänzlich am Boden wir liegen. 
Und wenn ihr „wer thats“ die Gefall'nen nun 
fragt: 
Daß ift des Bolpels hinſchmeißende Jagd. 
Kr 


A. d. Regendburger Unterhaltungsblatt.) 


Brief-Charaktere. 


Brief eines ſchwäbiſchen Rekruten. 


„Eine Bitte an den allerhöchſt hoch— 
woblgeboren Herren Arſenal-Haupt— 
mann v. *°* 

Ich *** Bitte Ihnen ergebenſt um 
Verzeihung, daß idy fo frei war, an 
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Ihnen zu fehreiben und Ihnen ſogleich 
ın Kenntniß zu feben; daß mic, das 
Yoos traf Eoldat zu werden, und 
wünfche daber, unumſchränkt und mit 
Freuden in das Arjenal zu kommen 
und zur Arbeits-Compagnie eingereibt 
zu werden. Habe mir daher den 
Entichluß gefaßt, und Ihnen das Zus: 
trauen und die Güte gefchentt, meine 
Bitte an Ihnen, nicht zu verfagen, 
fonderu obne Zweifel hoffe Ach, daß 
Eie Ihr gutes Herz vor mir nicht 
verfibließen. Es thut mir leid, daß 
ch im Augenbli nicht in dem Zus 
itande bin, den Brief nicht frei mas 
chen zu können, indem es doch eine 
Bitte an Ihnen it, Ach werde daun 
meine Dankbarkeit an Ihnen, theils 
durch Worten, tbeils aber auch durch 
Ihaten und einer guten Aufführung 
bejtättigen. 
Ich verbleibe indeſſen Ihr 
dankbariter Untergebener 


‚Mit Ergebung.“ 

Bei der Naivität im Ausdrude ift 
doch auch die richtige Ortbograpbie 
des Edhreibers bemerfendwertb, die 
bei einem Bauerburfcden einer andern 
deutſchen a Be gefunden wers 
den dürfte. Ein Beweis unfers guten 
Edulunterricts auf dem Lande. 


Neclamation eines ſächſiſchen 
Beamten. 


Die Ameife gibt Folgendes: 
MWörtlicher Abdrud. 

Elentejter Reböll und Ameifenfchreis 
ber! Ich Unterzeichneter bin nur ein 
Fleined Licht im Staatstienfte und 
bloß Unterbeamde, aber embörend ijt 
Ihre Dendenz den Beamden in Scha— 
den Müfcredit und üble Nachrede zu 
bringen. Es kann Mander, fehlen, 
aber muß bdafjelbige gleich öffend— 
Lich werden? Kanns nicht auch in 
der Stülle gefcheben? Ich und mebre 
Antre haben uns fürgenommen ihre 
Ameiſe allendhalben zu vervolgen und 
dis mijerable Blatt zum Ausleſchen 
zu bringen. Dis zur Warnung ! 

Ergebenft _ 
j ein Supaltern. 

Weldr ein Unterfhied zwifchen un: 
ir Bauerburfchen und biefem Be: 
emten! 


Concert. 


Berlin. Hr. Giachoſa, Profels 
for der Guitarre, wie ibn der Eon: 
certzettelbenennt, gab am Sonn: 


abend im Saale des Schaufpielhaufes 
ein großes Concert, welches durch die 
Theilnahme anderer Künftler febr reich 
ausgejtattet war. Dieß ließ vermu— 
then, daß wir in dem Concertgeber 
felbit einen ausgezeichneten Birtuofen 
fennen lernen wurden, der es uns 
eben fo vergeſſen machen würde, wie 
Herr Profeſſor Bimercati, daß fein 
Snftrument fo undankbar fen. Refe— 
rent war daber höchſt ängſtlich, von 
dem Guitarrenfpiel nichts zu verfüus 
men, wobei er einiger —A 
keit bedurfte, weil er zugleich Herrn 
Guſikow im anſtoßenden Saale, näm: 
lich im Schanfpielbaufe, zu bören 
hatte, welches wiederum mit Subörern 
überfüllt war, ein Beweis, daß das 
SIntereiie des Publikums an diefem 
eigentbümlichen Künitler fich nody im— 
mer lebendig erhaͤlt. Nec. fehte es 
glücklich durch, zum richtigen Mio: 
ment wieder im Concertfaale zu ſeyn, 
er kann aber nicht fagen zum glück 
lichen, denn wirklich it ibm, weder 
was Geſchmackloſigkeit und Unge— 
ſchicktheit in der Compoſition noch 
Unbedeutenheit (um nicht zu ſagen 
Schülerhaftigkeit) in der Ausführung 
anlangt, jemals etwas Aehnliches in 
dieſem Concert-Saal vorgekommen. 
Wenn daher das Publikum nicht all— 
gemein ziſchte, ſo lag dieß vielleicht 
darin, weil man entweder zu allge 
mein lachte, oder in Rückſicht auf die 
übrigen Talente, die das Concert 
wirklich ſehr gut unterſtützten, den 
Unwillen über die Täuſchung unter— 
drückte. Als Duell derſelben ſetzten 
wir wieder eine Täuſchung, indem 
wir eine Selbſttäuſchung des Con— 
certgebers, als die gelindeſte Er— 
klaͤrung feines öffentlichen Auſcretens 
annehmen. Auch die angekündigten 
24 Guitarren (ob fie vollzaͤhlig wa: 
ren, ließ ſich nicht überſehen) täuſch— 
ten über die erwartete Wirkung, ins 
dem jie gar Feine machten, ſondern 
nur etwas unbeſtimmt ſchwirrten und 
fummten. 


Unglück. 


Die Münchn. Landbötin gibt: Die 
Bamilie Sumerdberger bei Wiebitet: 
ten ijt noch immer wahnfinnig. Sie 
fangen alle fünf zu gleicher Zeit zu 
tanzen an, und wer fie befuchg, muß 
mittanzen. Man jchreibt dief@® trau: 
rige Ereiqniß dem Genuſſe won gif: 
tigen Pilfen oder Schwämmlingen zu. 
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Die Zahl „7“. 


Wir ſchlagen die Bibel auf, und 
begegnen ihr unzählige Mal. Gleich 
die Schöpfung beginnt mit ihr, denn 
ſechs Tage ſchuf Gott Himmel und 
Erde, und am rten rubete er. 7fältig 
jollte Kain gerochen werden. 7 Jahre 
diente Jakob um die ſchöne Rabel, 7 
Scelen aebar ibm deren Magd Bilba, 
und 7 Tagereiſen jaqte ibm Laban 
nad). Pharao tränmte von 7 fetten 
und 7 mageren Küben, von 7 vollen 
und 7 bürren Uebren. In Aegypten 
verwandelte der Herr 7 Tage lang 
die Ströme in Blut, er fchlug das 
Yand mit 7 Plagen; und 7 Iage vor 
ihrem Auszuge afen die Kinder Je 
raͤels ungeſäuertes Brod. Auf dem 
Leuchter in der Stiftshütte brannten 
7 %anıpen mit ihren Lichtſchneutzen 
und Yörchnäpfen. Noah nahm 7 Paar 
reines Dieb und 7 Paar Vögel mit 
in feine Arche, und erit nad 7 Tagen 
Pam das Gewäller der Sündfluth auf 
Erden. Der weile Salomo hatte nicht 
eine oder zwei, nicht Einbundert oder 
Zweibundert, fondern 7 Hundert Wei: 
ber, und 7 Jahre dauerte der Bau 
feines Tempels. 7 Enkel batte der 
fromme Tobias, 7 Löwen waren bei 
Daniel in der Grube, und am_ ten 
Tage kam der König, ihn zu beklas 
gen. Die Offenbarung Johannis fpricht 
von 7 Öternen, von 7 goldenen Leuch⸗ 
tern, von dem Buche mit 7 Siegeln, 
von dem Lamme mit 7 Hörnern und 
7 Augen, von 7 Engeln mit 7 Vo: 
fannen, und von dem Thiere mit 7 
Häuptern. — Der Apoſtel empfieblt 
7 Almofenpfleger. Mit fünf Broden 
und ziween Fiſchen, zufammen mit 7 
Stücken, fpeifete der Herr fünftaus 
fend Menſchen. In dem rten Gebot 
iſt der Diebitabl verboten, und in der 
sten Bitte wird um Erlöfung vom 
Uebel gebeten. Auch ſtehet geſchrie— 
ben: Aus ſechs Trübſalen will ich 
dich erretten, und in ber ten ſoll 
dich ein Uebel rübren. 

TViefelbe Zahl 7 geht burd das 
ganze clafjifche Altertbum. Man er: 
zaͤhlte fit von 7 Wundern der Welt. 
7 Suiten Blangen an der Lyra, 7 Hel: 
den kämpften vor Theben, und diefe 
Stadt batte 7 Thore, wie Griechen: 
fand 7 Weile. 7 Städte fritten id) 
um die Geburt Homer's, 7 Perfer 
wetteten um die Königstrone. u 7 
Mündungen ftrömte der Nil in's 
Meer. WUuf 7 Hügeln erhob ſich das 
mächtige Rom, und 7 Könige hatten 


es beherrſcht, als das Joch der Zar: 
quinier ed brad. Ja, man begnügte 
ſich nicht, die 7 auf Erben su vers 
vielfältigen; auh am Himmel leuch— 
tete fie verewigend, das 7geitirm. 

Und fo waltet diefe deutungsrciche 
Zahl bis in die neue und neueſte Zeit 
berein, und erfcheint in den mannigs 
a Formen und Beziehungen. 
In den Regionen ber Luft erfreut 
uns der Regenbogen mit 7 Farben; 
im Thierreiche verfchläft der 7jchläs 
fer den rauben Winter; die Erdbes 
fchreibung keunt am Rhein ein 7ge- 
birg, und binter Ungarn liegt ein 
zbürgen; daher der Kaifer von Deit: 
reich unter allen Potentaten derjenige 
ift, dem man am jicheriten Geld lei: 
ben kann, denn er hat 7 Bürgen. In 
der Gefchichte lebt ein Gregor VII, 
und 7 Kurfürften wählten font den 
deutichen Kaifer. Der rjährige Krieg 
machte den preußifchen Friedrich un: 
fterblich, und von den 77 Dingen, aus 
der Herrſchaft Napoleon’s, beiteht 
feine 7 Infeln: Republit bis auf den 
heutigen Tag. ß 

Für Literatur, Unterricht, Gefellig- 
keit, it die Zahl 7 unentbehrlich). 
Der gebildete Mann beſchäftigt ſich 
noch jest, wie ehedem, mit 7 freien 
Künften. Bon Aeſchylus find nur 7 
Tragödien auf ung gefommen, und 7 
find noch von Sophotles übrig. In 
dem beliebten Freifhüg ruft Samiel: 
fehle treffen, 7 äffen! Wir finden bie 
7 Mädchen in der Uniform allerliebit, 
und ald 7 Schüler machen ſie ihre 
Schülerihwänte ganz ſcharmant. Um 
7 Ubr früb fchlägt ım Sommer und 
Winter für unfere arme Jugend die 
Stunde des Schulbefuche, und immer 
mehr wird es jetzt in vornehmen Eir: 
keln Mode, erit um, ja fogar nad) 
7 Uhr ſich zum Thee einzufinden. 7 
Stiche verſchaffen in Whiſt den Trid, 
und im Bojton gehen ſie befanntlid, 
über petite-misere und über ſechs Sti: 
che, Ja fogar über troquer, wo dieſe 
Unart üblich it. Auch iſt wohl Nie: 
mand, dem nicht in feiner Jugend 
einmal das Rätbfel wäre aufgegeben 
worden: der Zürjt fährt mit Sehen, 
wer aber führt mit 7? — 


Allerlei. 


Aus Münden: Der erite Sonn: 
tag im Mürz, welcher ein beitres 
warmes Brüblingswetter mit ſich 
brachte, füllte alle —— e. Al⸗ 
les wollte nach einem langen ſtrengen 
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Winter ſich wieder im Breien er —— 
Zwei Plaͤtze waren beſonders gefüllt — 
die fchmerzbafte Kapelle und — der 
Weinbauer in Giefing. 

— Ein Kirfhnermeifter in Leipzig 
hat in feiner leiten Stunde von ſei— 
ner Familie gefordert, daß fie um 
ihn nicht äußerlich trauern folle, und 
dieſe jiebt ſich gemöthigt, diefes zu ih: 
rer Rechtfertigung nach feinem Tode 
anzuzeigen. 

‚ Unzählige Unglüdsfälle find in 
biefem Winter in Tyrol und der 
Schweiz durh Schneelawinen ent: 
ftanden. 

— Am 13. März erhielten wir eine 
Anzeige des Bibliograpbiichen Inſti— 
tuts in Hildburgbaujen, das einer Zei: 
tung beigelegt war, worin es hieß: 
Beſonders erbittet man ſich die Auf: 
merkſamkeit derjenigen, welche in ber 
Wahl ihrer Weihnachtsgeſchenke noch 
freie Hand haben. — Das nenn’ id, 
anticipiren — oder zu fpät fommen!— 


— Am Verlag der Hofbuchbandlung 
in Hannover it ein merkwürdiges 
„miedicinifchepfuchologifches Gutachten 
über die Berurtbeilung des Lieute 
nantse Emil de la Noneciere vor 
den Aftifen in Paris im Juli v. 3“, 
von dem in ber. medicinifchen Welt 
rübmlichit befannten Arzte, Ebr. 
Mattbäi, Medicinalratb in Verden, 
erfchienen, weldhes 84 Drudieiten um: 
faßt. Aus rein pſychologiſchem Ge: 
ſichtspunkte ſucht Mattbäi darin die 
Unſchuld la Roncieres nadızumweiien. 
Die Schrift fchließt mit den Worten: 
„Möge das Schickſal uns bewahren 
vor den Gefchwornengerichten nad 
franzöſiſchen Muitern. . . Ku 


neulih in 
ausgemacht: 
den Mund 


In Leipzig wurde 
iner Abendgeſellſchaft 
wer die Eiſenbahn in 
nimmt, zablt 4 Groſchen. Bis zum 
Abgang der Port, Nachts 11 Uhr, 
hatte man fchon 7 Thaler 8 Groſchen. 
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Soſtmann, der Erzbiichof von Ma: - 

Be 6666 
Vermiſchte Uotizen . 427. 475 
Wolfram, Parvulus . 282 


Londoner Geridtshändel, 142. 

Fuſtfahrt nad der Fevante, 334. 

Der Suftigmader auf dem Ball, 237. 

Mailänder Earneval. 574, 

Maria Carolina, Königin von Neapel. 
528. 

Meran. 330. 

Meyerbeer's neueste Oper. 180. 328, 521, 

Mode. 47. 91. 187. 236. 284. 378. 


428, 523, 
Mordoerfudy im Cheätre italien zu Paris. 
334, 


Auſtk. 46. 140. 197. 983. 230. 476. 
572. 


- Marrenflatiflik, 225. 


Ückrolog. 95. 144, 384. 43%. 576. 

Urne Candidaten der Parifer Akademie. 
—3 

Wumismatik. 335. 

Parifer Converfation. 45. 

Ein Parifer Eftaminet, ZIR, 

Der Prinz von Capua. 617. 

Rebus.- 96. (Auflöfung 144.) 

Ueglement für die Ommibus in fonbon. 


335, 
Uubini auf der Aleffefvon Dergamo, 381. 
Der Schaufpieler Anowles. 380. 
Der Selbfimörder. 475. 
Die Siamefen in Paris. 287. 
Fir Walter Scott zu Weapel. 525. 
Steeple-Chafe. 479, 
Eine Stunde der Freiheit. 618. 
Stuttgarter. Theater. 331, 477. 
Cheater. 47. 90. 140. 187. 235. 282. 
 aı2, 379. 427. 476. 572 616. | 
Üeber Gleiderorpnung. 4130. 
Ücherficht der diekjährigen Parifer Aunf- 
ausflelung. 571. 
Vermiſchtes. 2A. 191. 240. 288. 356. 
2383, 431, 480. 527. 575. 620. 
Volksfeſt in Kannſtadt. 96. 





Die artiftifchen Beilagen. 


Stahlftiche und Fithographien. 


Abvel-Aader. Nach ©. 238. 

Algier, Anfang der Borftadt Babazubn, 
Nach ©. 288, 

Angeklagte des Juli-Attentats, Fieschi, 
Morey, Pepin, Beſcher und Bois 
rean. Nach ©. aan. 

Auber. Nach ©. 144. 

Balzac. Nah ©, 240, . 

Ponifacius füllt die heilige Eiche. 
©. 620. 


Nach 


Meran. 
Moden von 1811. Nach ©. 480. 


Wapolcons Wohnung auf der Infel Elba. 
Nah. ©. 328. 
Die Uenjahrsgratulanten, Nach ©. 192. 


Volksfe bei Kannftadt im Herbſt 1836. 
Zwei Blätter. Nah ©. 9. 


Modebilder. 


Sieben Original - Parifer - Modehupfer des 
Petit Courrier des Dames, Nach 
S. 48. 1411. 240. 356. 432. 528 


620. 
Muſikbeilagen. 


Abſchied, von Fr. Schmidt. Nach ©. 122. 

Aus Schiller’s Wallenftein, von Sr. Schmidt, 
Nach ©. 480. 

Faſchingslied. Nach ©, 288. 

Ferne Fiebe, Lied von Peucer, kompon. 
von Schläger, Nach ©. 284. 

Reliquie von Beethoven, Nad ©. a8. 

Die Bofe, aus der Oper: die Gewalt 


Uew-Eafle, Nach ©. 620. des Liedes, von Kindpaintner. Nach 
Schiller. Abbildung eines Standbildes ©. 576. j 
von Drafe.. Nah ©, 576. Schiummerlich, komponirt von St. Schmit, 
Der Syincfterkiubb. Nach ©, a8. Nah ©. 96. 
———  — 
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